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Geſchichte Frankreichs vom Anfange der 
Dugenottenfriege bi8 zum Tode Lud- 
wig's XII. (1559 — 1643). 


Schmidt, Gefhichte von Frankreich. III. 1 





— — — — 


Einleitung. 





I Anfange ber neuern Zeit hatten die Könige von Frank: 
reich die ihnen überfommene Macht und die Kräfte des Lan- 
des zu erfolglofen Eroberungsberfuchen verwandt und gemis- 
braucht, als ein Religions⸗ und Bürgerkrieg begann, welcher 
mehre Jahrzehende hindurch Frankreich zerrüttete, jede Ein- 
wirfung auf das Ausland verhinderte und nicht allein die Be _ 
deutung, die das Koͤnigthum um Ende des Mittelalters er: 
langt hatte, wieder zu vernichten, fondern auch eine Auflöfung 
des Staates herbeizuführen drohte. Ungeachtet fortdauernder 
Berfolgung verbreitete ſich der Proteflantismus unter der Re 
gierung des jungen Königs Franz I. und im Anfange der 
Regierung feines minderjährigen Bruders Karl IX. mit großer 
Schnelligkeit, indem ihm ber Zwielpalt und zum Theil‘ das 
perfönliche Interefle Derer, welche nach der Leitung der Staat: 
verwaltung ftrebten, zum Vortheil gereichten, und ed wurde ihm 
fogar eine gefegliche Anerkennung zugeflanden; allein bald dar⸗ 
auf wurden die Reformirten nicht fowol durch einen von 
der Regierung gegen fie geführten Krieg, als vielmehr durch 
einen Angriff von Seiten der gefammten Fatholifchen Bevoͤlke⸗ 
rung Frankreichs an Zahl fehr vermindert und in bie Stellung 
einer dem Könige gegenüiberfiehenden Partei zurüdgeworfen. 
Bon dem proteftantifhen Auslande unterflügt, während das 
Patholifche feinen Glaubensgenoffen Beiftand leiſtete, behaupte: 
ten fie fich jedoch in wiederholten Kriegen, melde für fie ein 
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Kampf um ihre Eriflenz waren, und auch ald ihre Feinde 
mit ‚Einem Schlage, durch greuelhaften Mord, ihre Vernich⸗ 
tung bewirkt zu haben glaubten, wurde ihnen die Abwendung 
derfelben durch das Zoͤgern und das unkräftige Verfahren der 
Regierung möglich gemacht. Die Schwäche Heinrich's III. und 
die Zugeftändniffe, welche er den Reformirten ungeachtet ſei⸗ 
nes Eifers für den Fatholifchen Glauben bewilligte, veranlaßte 
unter den Belennern bdefjelben die Entflehung einer ſich über 
dad ganze Reich ausdehnenden Partei), der Ligue, an deren 
Spige fih der Herzog von Guiſe flellte, welche fi ſich an Spanien 
anſchloß, und. ebenfo fehr dem Könige wie dem Proteftantid: 
mus entgegentrat, und aus ihr ging eine befondere demokra⸗ 


tifche, von dem leidenfchaftlichften Sanatismus befeelte Ber: 


bindung, die Ligue der Sechzehn, hervor. Nach dem Tode 
Heinrich's TIL, welcher durch die Ermordung des Herzogs von 
Guiſe ih ein gleiches Schickſal bereitete, gebührte bie Thronfolge 
dem Geſetze gemäß dem Bourbon Heinrich IV., dem Haupte 
der reformirten Partei. Zwar wurde er zundehft nur von fei- 
nen Glaubendgenoffen und ‘von einer Beinen Zahl gemäßigter 
Katholiken als König anerkannt, und die Ligueurs ſetzten, im 
Bunde mit Spanien, den Krieg gegen ihn ald Ketzer fort; al: 
lein der Mangel einer Fräftigen, Gehorfam gebietenden Leitung 
und innerer Zwiefpalt laͤhmten ihre Kraft, und diejenigen Li⸗ 
gueurd, welche die Ausfchliegung Heinrich's IV. vom Throne 
nicht mit der Aufopferung der Selbfländigfeit ihres Water: 
landes erkaufen wollten, traten zu ihm über, als er, ihrem 
Verlangen und der Nothwendigkeit nachgebend, ſich zur ka⸗ 
tholiſchen Religion bekannte. .Obwol er die völlige Unter: 
werfung ber. Ligue nur durch Bewilligung von Geldfummen 
und andern bebeutendern Gewährungen bewirkte, fo befeſtigte 
er doch auch zu gleicher Zeit durch die glüdliche Beendigung 
des Krieges gegen Spanien feine Herifchaft, durch die Beftim= 
mung ber Berhältniffe feiner frühen Glaubensgenoſſen ſicherte 
er die innere Ruhe, und er wußte fie ungeachtet der fortdau⸗ 
ernden Macht und der theilweifen Unzufriedenheit diefer Par⸗ 
- tet und ungeachtet des Misvergnügend mancher Tatholifchen 
Großen zu erhalten. Den Bürgerkriegen folgte eine, jedoch 

nur kurze, Zeit der Wiederherftelung fowol der Bedeutung 
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des Koͤnigthums und der Staatöverwaltung ald auch des Ein: 
fluffes Frankreichs auf das Ausland. Im Begriff, die Ausführung 
umfaffender politifcher Entwürfe zur Demüthigung des habs⸗ 
burg’fhen Haufes zu beginnen, ftarb Heinrich IV. durch Meuchel⸗ 
mord, und die Jugend feines Sohnes, Ludwig's XIII., fowie 
die Schwäche und Unfähigkeit der Regierenden veranlaßten ei: 
nen neuen Kampf der Ariflofratie in Verbindung mit ben 
Refcrmirten gegen das Königthum, bi diefes durch die Geiſtes⸗ 
und Willenskraft des Cardinals Richelieu nicht allein das 
frühere Anfehen wiedererhielt, fondern auch auf feflerer Grund⸗ 
lage zu größerer Gewalt emporgehoben wurde. Durch Klug: 
heit, Entfchloffenheit und Strenge vereitelte er die Abfichten 
feiner Gegner, welche bis gegen dad Ende feines Lebens fi 
bemühten, ihn durch Intriguen und durch Bürgerkrieg zu flür- 
zen, und zu welden fogar die Mutter und der Bruder des 
Königs gehörten; er unterwarf den Adel, die Magiftratur und 
die Verwaltung der unbedingten Abhängigkeit von dem koͤ⸗ 
niglihen und von feinem Willen und er vernichtete die polis 
tifche Bedeutung der Reformirten, welde er nur als Firchliche 
Partei duldete. In derfelben Weife wie den innen Zuſtand 
geftaltete er. auch die dußern Verhaͤltniſſe Frankreichs, und 
nicht nur für die damalige Zeit, fondern auch für die Zukunft, 
um: er gab dem franzöfifchen Staate eine größere Einwirkung 
auf die allgemeinen europäifchen Angelegenheiten ald derfelbe 
‚je gehabt hatte, er kehrte zu den Plänen Heinrichs IV. zurüd, 
befchränkte fich indeß auf das unter den damaligen Berhält: 
niffen Ausflhrbare, und feine felbftfüchtige, argliftige Politik 
wurde durch bie Umftände begünftigt, welche er fehr gefchidt 
zu benuben verſtand. 


E 
Erfte Abtheilung. 


Die Zeit Der Hugenottenkriege und | 
Heinrich's IV. (15599 — 1610). 





Erites Gapitel. 


Die Hugenottenkriege bis zum Erlöfchen des Haufes Valois. 
(1559 — 1589). 


F ranz I. (1559 — 1560), der aͤlteſte der vier Soͤhne 
Heinrich's II. war nicht allein erſt ein Juͤngling von funfzehn 
und einem halben Jahre, ſondern auch an Geiſt und Koͤrper 
gleich ſchwach. Die Ausuͤbung der königlichen Gewalt in ſei⸗ 
nem Namen wurde deshalb der Gegenfland der ehrgeizigen 
Beftrebungen derjenigen Männer, welche wegen ihrer Geburt, 
wegen ihres perfönlichen Verhältniffes zum Könige, oder wegen 
ihrer Verdienſte darauf Anfprüche machen zu können glaubten. 
Durch ihre Abflammung flanden dem Throne am naͤchſten die 
Prinzen von Geblüt, die Bourbons, Nachkommen eines jün- 
gern Sohnes Ludwig’ IX., des Grafen von Glermont, Ge: 
mahls der Beligerin der Herrſchaft Bourbon, welche fpäter 
zum Herzogthum erhoben worden war. Das Haupt diefer 
Samilie war jest Anton von Bourbon, Herzog von Bendöme, 
welcher durch Vermaͤhlung mit Johanna von Albret zu bem 
Titel eines Königs von Navarra und zum Bell von Bearn 
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gelangt war. Er hatte im Kriege Tapferkeit und Kuͤhnheit, 
aber nicht die Eigenſchaften eines Feldherrn bewaͤhrt; er hatte 
fi) durch Freundlichkeit gegen Jedermann und durch Frei⸗ 
gebigkeit große Zuneigung, beſonders bei den Edelleuten, 
erworben; allein er war ein Mann von beſchraͤnktem Verſtande, 
von wankelmuͤthigem, unentfchloffenem Charakter, ohne Selb: 
Rändigkeit und Zhatkraft, und beherrſcht durch Genußfucht 
und von feinen Guͤnſtlingen). on feinen zwei Brüdern 
war ber ditere, der Garbinal Karl von Bourbon, ein Mann 
von milden, gutmuͤthigem Sinne, aber von fehr geringen 
Geifieögaben ). Dex jüngere, ber Prinz Ludwig von Gonde, 
vereinigte im höhern Maße ald irgend ein anderer Franzoſe 
feiner Zeit feines, höfifches Benehmen mit Kuͤhnheit und Ta⸗ 
pferkeit; er befaß eine große Gewanbtheit der Rede, er war 
frohen, beiten Sinned und ein nicht ungefchidter Anflhrer 
im Kriege, und wenn er auch den Lodungen ber fittenlofen 
Kebensweife am Hofe nicht immer zu wiberfiehen vermochte, 
fo wußte er doch, wenn ernfle Verhaͤltnifſe es forderten, eine 
würbige Haltung wieberzugewinnen und- zu behaupten’). 
Das Befitzthum der Bourbons war durch die Einziehung ber 
Güter des Gonnetable Kart von Bourbon fehr gefhmälert 
worden, unb es fehlten ihnen deßhalb die Mittel, um fi) uns 
ter dem Abel einen bebeutenben Anhang zu gewinnen. Alle 
drei Brüder, fo wie auch ihre Wettern, der Herzog von Mont: 

penſier und deffen Bruder, der Prinz von La Roche: fur: Yan, - 
waren bisher gänzlich von der Stantöverwaltung ausgefchloffen 
geweſen; jetzt ſchienen die. Umftänbe ihnen bie Theilnahme an 


‚ D) Tavannes XXIV, 289, 376. Thuan. XXX, 226, Relazione 
di Giov. Michiel 430 in; Relations des ambassadeurs Venitiens sur 
les affaires de France au 16. siäcle, rec. par Tommaseo. Paris 1838.. 
T. I. Suriano, Commentarii del regno di Francia, ibid. 954, 

2) Capefigue, Histeire de 1a reforme, de la ligue et du rägne 
de Henri IV. T. II, 8. 

3) M&moires de Francois de la Noue (bei Petitet XAXIV) 
353. te enthalten durch firemafte Unparteilichkeit autgezeichnete Er⸗ 
Örterungen über bie wichtigſten Ereigntffe ber drei erſten Hugenotten, 
feiege (1562-1569); des Merfoffers, eines der wenigen wahrhaft ehren: 
werten Männer ee derſelben er⸗ 
waͤhnt werden. 
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berfelben, welche fie wegen ihrer Geburt in Anfpruch nehmen 
fonnten, zu verfprechen; allein ed fehlte dem Könige von Na⸗ 
varra raſche Entichloffenheit, um die Verhältniffe zu feinem 
Vortheil zu benugen, und als er endlich am Hofe erfchien, 
befand ſich die höchfle Gewalt bereitd in den Händen Anderer. _ 
Der Gonnetable von Montmorency hatte die Gunft und das 
Vertrauen Heinrich's I. mehr und mehr mit dem Herzoge 
Franz von Guife, dem Vertheidiger von Meb und Eroberer 
von Calais, und: dem Cardinal Karl von Lothringen") theilen 
müflen. Die Vermählung bed Dauphins Franz mit ihrer 
. Nichte Maria Stuart, der Tochter Jakob's V. von Schottland 
und Maria’ von Guiſe, im April 1558 hatte ihr Anfehen 
am Hofe noch bedeutend vermehrt und gab ihnen jegt eine 
Gewalt über den jungen König, durch welche es ihnen um fo 
leichter gelang, ſich der Regierung zu bemädhtigen, als fie kei⸗ 
nen Augenblid verloren und auch die verwitwete Königin fich 
mit ihnen verband. Katharina von. Medici hatte auch während 
der Regierung ihred Gemahls, welcher ihr wenig Achtung 
und Zuneigung bewies, keinen Einfluß erlangt; fie war ges 
nöthigt gewefen, den fie befeelendert Ehrgeiz zu verbergen, und 
man bielt fie ſogar für eine anfpruchslofe Frau: Eine uns 
mittelbare, entfcheidende Theilnahme an der Regierung in An- 
fpruch zu nehmen und den angefehbenen Männern, welche nach 
ber Leitung derfelben firebten, entgegenzutreten, Tonnte fie nicht 
wagen; ed blieb ihr zunaͤchſt fein anderer Entfchluß, als fich 
berjenigen Partei anzufchließen, bei welcher fie die meiſte Ans 
erfennung zu finden hoffen Eonnte. Sie fah ein, daß der Stolz 
des Connetable ihr nie einen bedeutenden Einfluß geftatten 
würde, und daß die Prinzen von Geblüt fich ihr nicht zum 
Dank verpflichtet glauben würden; dagegen konnte fie bei den 


1) Bon ben jüngern guife’fchen Brüdern war ber Garbinal von 
Guiſe ein Mann, welcher die Genäffe und Freuden bes Hofes ernfter 
Beſchaͤftigung vorzog, ber Derzog von Aumale, GeneralsÖberft ber 
franzöfifchen Savalerie, war ein guter Soldat, aber feinem älteften Bru⸗ 
ber nicht zu vergleichen, der Marquis von Elboeuf galt für einen rechts 
lichen, verfländigen Mann, und ber Großprior bes Malteferordens in 
Frankreich, zugleich General ber franzöfifchen Galeeren, war ein tapferer 
und erfahrener Seemann. Brantome T. VII, disc. 76. 78. - 
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Guiſen eher Dankbarkeit erwarten, weil biefe nicht wie ie - 
ihre Anfprüche auf eine Berechtigung durch Geburt flügten. 
Während der Connetable als Großmeifter des Töniglichen 
Hauſes bei dem Leichnam Heinrich's II. verweilte und mit den 
Vorbereitungen der Beſtattung befchäftigt war, führten der 
Herzog von Guiſe und der Cardinal von Lothringen den jun- 
gen König und feine Gemahlin nach dem Louvre, geftatteten 
Niemandem den Zutritt zu ihm als in ihrer Gegenwart, und 
durch Vermittelung der jungen Königin, welche große Gewalt 
über ihren Gemahl befaß, bewogen fie ihn, die Regierung 
ihnen ausfchlieglich zu übertragen. Denn bald darauf erflärte 
er ben Abgeordneten des Parlaments, welche ihn zu feiner 
Thronbefteigung begluͤckwuͤnſchten: um den Gonnetable einer 
Anftrengung zu überheben, welche für deffen höheres Alter zu 
groß fei, habe er feinen Oheimen die Leitung der Staatöges 
fhäfte aufgetragen, namentlich dem Herzoge von Guife bie 
des Kriegs weſens und dem Gardinal von Lothringen die ber 
übrigen Staatdangelegenbeiten, und er befehle, daß man fortan 
fih an diefe in Allem, was ihn oder dad Reich betreffe, wende, 
und daß man ihnen benfelben Gehorfam leifte, welchen man 
ihm felbft fehuldig fei. Er forderte den Connetable auf, auch 
fernerhin bei feiner Perfon und in feinem Rathe zu bleiben; 
indeß zog dieſer ed vor, fich auf feine Befigungen zurüdzu: 
ziehen, Dadurch daß man zu Gunften feines diteften Sohnes 
die Zahl der Marfchälle von Frankreich vermehrte, ließ er fich 
bewegen, der Würde des Großmeifters des koͤniglichen Haufes 
zu entfagen, und diefe wurde darauf dem dlteften Sohne des 
Herzogs von Guife übertragen‘). Obwol der König von 
Navarra fogleich nach der Verwundung Heinrich's IL. von dem - 
Gonnetable dringend aufgefodert worden. war, an ben Hof 
zu fommen, um gemeinfchaftlich mit ihm den ehrgeizigen Ab: 
fiihten der Guifen entgegenzumirken, fo kam er dennoch nicht 
eher ald da biefe bereits in dem Befiß der Regierung waren. 


l) Regnier, sieur de la Planche, Histoire de Petat de France, 
taat de la republique que de la religion sous le règne de Fran- 
gois D., publi6e par Mennechet. Paris 183‘. .,& 10. P. de la 
Place, Commentaires de P état de la religion et de la repyblique 
ous Henry II., Frangois II, et Charles IX. 1565; 40. 


* 
% 


10 Buch a. Abth. I. Erſtes Eapitel. 


Ex wagte nicht, ihnen denfelben flreitig zu machen, zumal auch 
feine vertrauteften Raͤthe, aus Furcht oder weil fie indgeheim 
von den Guifen gewonnen waren, ihn davon zurüdhielten; er 
bewarb ſich fogar um die Gunft derfelben, und er übernahm 
den Auftrag, mit’ feinem Bruder, dem Carbinal von Bour: 
bon, die Schwefter des Königd am die fpanifche Grenze zu 
begleiten, während Gonde nad den Niederlanden gefchict 
wurde, um den Frieden von Chateau⸗ Bambrefis im Namen 
bes Königs zu befchwören '). 

Um die Öffentliche Meinung für ihre Verwaltung zu ge: 
winnen, gaben dfe Guifen dem Kanzler Dlivier, welcher für 
einen gewiflenhaften, rechtlichen Mann galt, und welchem ſchon 
im Anfange der vorigen Regierung die Ausübung feined Ams 
. 168 entzogen war, diefe zuruͤck; allein die Reformen im Ju⸗ 
flizwefen, welche er beabfichtigte, wurden nicht ausgeführt, ſo⸗ 
bald fie ihrem Intereſſe widerfprachen. Schon während ber 
Regierung Heimich’s IL hatten fie einen großen Theil ber 
Staatsämter ihren Freunden verfchafftz jeht wurden die Hof: 
beamten, welche Anhänger bes Gonnetable waren, entlaflen, 


"indem ihnen die Hälfte ihres Gehalts als Penfion blieb, oder . 


ihre Aemter wurden unter dem Vorwande nothwendiger Be: 
ſchraͤnkungen aufgehoben; allein die Zahl der ernannten neuen 
Beamten war größer ald die der entlaffenen; auch bie Be⸗ 
feblshaberftellen in den Provinzen, namentlich in den Grenz: 
plägen, wurden von den Guifen an Männer verliehen, auf 
deren Ergebenheit fie rechnen Eonnten. Am meiften fuchten 
fie aber ihre Macht dadurch zu befefligen, daß fie als eifrige 
Verfechter des Katholicismus auftraten. Durch Bekaͤmpfung 
des neuen Glaubens gewannen fie die Geiftlichkeit und Die 
große Maffe der Franzoſen, namentlich bed geringern Volkes, 
für fi und wedten und nährten die Meinung, daß fie von 
Gott dazu berufen feien, die feit einem Jahrtauſend in Frank⸗ 
reich beftehende Religion aufrecht zu erhalten”). Dies Ver: 

H La Planche 36, 43,64.  - 

2) Memoires de Michel de Castelnau — 1570; bei Petitot 
XXXIN) 25. Gaftelnau, ausgezeichnet ald Krieger und als Diplomat, 
lebte von 1520 bis 1592, er war Katholik von gemäßigter Gefinnmg 
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fahren war ihnen zugleich daB geeignetfte Mittel, um thre ges 
fährlichfien Gegner zu vernichten. Der König von Navarra 
hatte Hffentlich feine Anhaͤnglichkeit an die reformirte Religion 
ausgeſprochen; Conde neigte fich immer entſchiedener zu der⸗ 
ſelben hin, und wenn auch der Connetable den heftigſten Haß 
gegen dieſelbe hegte, ſo hatte dagegen von den drei Soͤhnen 
ſeiner Schweſter, den Bruͤdern Chatillon, ſich der aͤlteſte, Franz 
von Chatillon, Herr von Andelot, General⸗Oberſt der fran⸗ 
zoͤſtſchen Infanterie, bereits offen zu derſelben bekannt. Der 
zweite, Kaspar von Chatillon, Herr von Coligni, Admiral 
von Frankreich, war einer ber. erften franzoͤfiſchen Feldherren 
und er wurde ungeachtet feiner militairtfchen Strenge von den 
Soldaten ebenfo geliebt wie geachtet). Während er fich in 
fpanifcher Gefangenfchaft befand, hatte feine religidfe Sinnes⸗ 
weife, welche durch die Genüffe bes Hoflebens zwar zurüdge- 
brängt, aber nicht erflidt worden war, ihn zu einem anhalten- 
den Lefen der Bibel veranlaßt; diefe Beſchaͤftigung und der 
Einfluß feiner Gattin, Charlotte von Laval, bewogen ihn, fich 
mit ber reformirten Lehre vertraut zu machens er fand bald 
in berfelben eine Befriedigung, welche die Fatholifche Kirche 
ihm nicht gewährte, und der fittliche Ernft, welcher jebt bie - 
Grundlage feines ganzen Lebens wurde, war bie Frucht der 
religiöfen Anficht, zu welcher er fich erſt nach genauer Prüfung 
befannte’). Der dritte Bruder, Odet von Chatillon, welcher 
bie ſchaͤrfſte Beurtheilung der Verhältniffe mit hohem Geifte 
und einem milden, offenen und firengrechtlichen Charakter ver: 
einigte ’), war ſchon im Sünglingsalter Cardinal geworben; 
‚allein auch) gegen ihn hegte man bie Vermuthung, baß er der 
religäsfen Überzeugung feiner Bruͤder nicht fremd fei. Die 
Ouifen ließen. die Unterſuchung gegen die verhafteten Parla⸗ 
mentsraͤthe mit der größten Strenge fortfeken; ‚du Bourg, 
welcher mit unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit bei feiner Überzeugung 


und fchrieb mit befonnenem Urtheil und in klarer Darftellung, was er ge: 
fehen und gethan hatte. 
1) Lettres de Pasquier V. 11. 
2) Gasparis Colinii Castellonii vita. 1575. &. 10.19. 20. 23, 
3) Thuan. L, 980. N 
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von der Wahrheit des neuen Glaubens beharrte, wurde zum 
Tode verurtheilt, und er flarb mit großer Standhaftigkeit am 
23. December auf dem Scheiterhaufen; die übrigen Näthe, 
“welche nicht feinen Muth befaßen, vetteten ſich vor einem aͤhn⸗ 
lichen Schidfale duch fürmlihen Widerruf ober durch ent: 
fhuldigende, ausmweichende Erklärungen '). Schon im Septem⸗ 
ber hatte ein Eöniglicher Befehl geboten, daß alle Häufer, wo 
unerlaubte und nächtliche Werfammlungen flattfänden, in de⸗ 
nen auf eine von dem Fatholifchen Brauch abweichende Weife 
das Abendmahl gefeiert und die Taufe verrichtet würde, zer- 
flört und nie. wieder aufgebaut werben follten. Ein zweites 
Edict befahl im November, daß alle Diejenigen, welche uner: 
laubte Zufammentünfte wegen der Religion oder aus anderer 


x 


Urfache, bei Tage oder bei Nacht, hielten oder folchen beiwohn⸗ 


ten, ohne Hoffnung auf Gnade und Milderung mit dem Tode 
befiraft werden follten. Zu Paris wurde der Prevot und ein 
Parlamentsrath beauftragt, gegen Alle, welche der Keberei an⸗ 
geklagt werben würden, geheime Unterfuchungen anzuftellen- 
Viele Reformirte wurden in diefer Stadt, ſowie in den Städten 


Air und Touloufe, deren Parlamente mit dem parifer den un: 


verföhnlichften Haß gegen die neue Lehre theilten, verhaftet 
und hingerichtet; Priefler und Mönche ſuchten die Leidenfchaft 
der großen Mafle des Volks gegen diefelbe immer mehr auf: 
zureizen, und in vielen $lugfchriften wurde felbft die Verleum⸗ 


dung gegen bie Belenner derfelben auögefprochen, daß ihre 


nächtlichen Zufammenkünfte den fchamlofeften Ausfchweifungen 
dienten’). Allein die reformirte Religion war bereitö zu al: 
gemein verbreitet und zu tief gewurzelt, ald daß fie auch mit 
Feuer und Schwert hätte ausgerottet werben koͤnnen; die 
Ruhe und Freudigkeit, mit welcher. bie zum Tode Berurtheil‘ 
ten den Märtyrertod flarben, erfchien als ein Zeichen von der 
Wahrheit derfelben und führte ihr neue Bekenner zu. 
Nicht nur Die Reformirten und bie Freunde und An: 


1) La Planche 19. 64. 83. Memoires de Conds ou recueil pour 
servir & l’histoire de France sous les rögnes de Francois. D. et 
Charles IX. Nouv. €d. Paris 1741; I. 217—304, 

2) Mem. de Conde I. 309. La Planche 88. 


* 
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hänger der Prinzen von Gebluͤt bildeten die Partei, welche 
den Guifen gegenüberftand, fondern diefe wurde auch noch bes 
beutend verflärkt durch diejenigen Katholiken, welche die Guiſen 
wegen ihres deutſchen Urfprungs als Fremde betrachteten und 
haßten, und durch nicht wenige Edelleute, welche von ihnen 
perfönlich beeinträchtigt waren. Heinrich IT. hatte nämlich 
durch feine Kriege und durch feine Verſchwendung die Staats: 
fhulden bid auf 36 oder 38 Millionen erhöht, die koͤnig⸗ 
lichen Domainen waren faſt ſaͤmmtlich verkauft oder verſchenkt 
worden, und der Druck der Abgaben war ſo unertraͤglich ge⸗ 
worden, daß viele Landleute, namentlich in der Normandie 
und Picardie, ausgewandert waren ). Bei Fortdauer des Frie⸗ 
dens haͤtte vielleicht durch Sparſamkeit und geordnete Finanz⸗ 
verwaltung wenigſtens ein Gleichgewicht der Ausgabe und 
Einnahme hergeſtellt werden können; allein die Guifen griffen 
zu willkuͤrlichen und harten, Maßregeln, fie ließen fchon im 
Auguft den König faft alle Verſchenkungen und Veraͤußerun⸗ 
gen von Domainen, welche unter feinen Vorgängern flattge: 
funden hatten, widerrufen. Sie entzogen dadurch vielen Ebel: 
leuten einen großen Zheil ihres Vermögens, und Denen, welche 
on den Hof Famen, um, zum Zheil für geleiftete Kriegsdienfte, 

Geſchenke oder Beförberung nachzuſuchen oder die Befriedigung 
begruͤndeter Geldfoderungen zu verlangen, wurde .bei Todess 
ſtrafe befohlen, ohne Verzug fich wieder zu entfernen). 

Das Miövergnügen über die Macht und das Verfahren 
der Guifen ſprach ſich zundcft in zahlreichen: Flugſchriften 
aus, welche von Katholiten wie von Reformirten verfaßt wa: 
ren. Ihre Verwaltung wurde ald Frembherrfchaft und Tyran⸗ 
nei dargeſtellt; es wurden Unterfuchungen darüber angeftellt, 
wen bie Verwaltung, fobald der König. zu derfelben nicht be: 
fähigi ſei, nach ben Geſetzen und der Verfaffung des Reichs 
gebühre; es wurde eine Reform des Staated durch eine Ver- 
ſammlung der Reichöftände gefordert, und ed wurden fogar die 
Tragen erörtert, wie weit fi der dem König fchuldige Ge: 
horſam erſtrecke, aus welchen Urfachen man die Waffen ers 


1) Michiel 406, 408. 
2) Brantome T. VIII, disc. 78, ©. 80. 
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greifen, und ob man Fremde zu Hülfe rufen bürfe). Bald 
ging aus jenem Miövergnügen auch ein Verſuch hervor, die 
Macht der Guiſen zu flürzen, die Verſchwoͤrung von 
Amboife, an welcher nicht allein Reformirte Theil nahmen, 
fondern auch Katholiken, theils aus aufrichtigem Eifer für bie 
Wohlfahrt ihres Waterlandes, als deſſen Zeinde fie die Guifen 
anfahen, theils aus unruhigem Ehrgeiz, theild um fich für 
Beleidigungen zu rächen, welche biefelben ihnen ober ihren. 
Freunden und Verwandten zugefügt hatten. Der Zweck bed 
Unternehmens war ein zweifacher: man wollte den Berfol: 
gungen ber Reformirten ein Ende machen und ihnen freie Re: 
ligionsübung verfchaffen, und dann ſich der Perfon der Guifen 
bemächtigen, fie von einer Verſammlung der Reichöftände rich: 
ten laflen und die Bourbons in den ihnen durch ihre Geburt 
gebührenden Antheil an der Regierung einfegen. Wenn der 
Plan. der Verſchwoͤrung auch nicht von Gonbe entworfen war, 
fo ging derfelbe doch von Männern aus, welche ihn befreun: 
det waren, und ed ift nicht zu bezweifeln, daß er von Anfang 


I) Capefigue I. 101—104. Lhistoire universelle du Sieur 
d’ Aubigne. Maille 1616. I, 89. 91. (Aubigne lebte von 15501630, 
er war ein Mann von gelehrter Bildung und ein tapferer Krieger, ein 
eifriger Proteflant und ein treuer Anhänger Heinrich’s IV. deſſen Gunft 
und Bertrauen er faft ununterbrochen befaß, obwol er ihn bisweilen 
buch feine Freimüthigkeit und Selbſtaͤndigkeit verlegte. In feiner Ge: 
fchichte, welche bie Zeit von 1550-1600 umfaßt, find die Abfchnitte, 
welche Frankreich betxeffen, die bedeutendften, und, wenn er auch zum 
Theil aus Zadelfucht und Vorurtheil zu fireng und einfeitig urtheilt, fo 
fhöpft er dagegen den Stoff aus feinen eigenen Erlebniffen ober forg? 
fältig geprüften Mittheilungen von Perfonen, welche gut unterrichtet 
fein tonnten.) L’histoire de France, enrichie des plus notables occur- 
rances survenues &s provinces de l’Europe et pays voisins depuis 
Pan, 1550 (bis 1577). 1581. I, 147. (Der Berfaffer, La Popliniere 
ober Popelliniere, wie er felbft den Namen fchreibt, ftarb 1608, war 
Proteftant und nahm an Kriegsereigniffen und Unterhandlungen Theil; 
er ift zwar in feinem Urtheil zuruͤckhaltender als Aubigns, er ift ſelbſt 
in der Darftelung unbedeutender Begebenheiten fehr weitfchweifig und 
die Form feines Werkes ift mangelhaft, deffenungeachtet ift diefes eine 
meift zuverläffige und ſehr reichhaltige Quelle für die Gefchichte feiner 
Beit. Man vergleiche über ihn Aubigne’s Vorrede zu feiner allgemeinen 
Geſchichte.) 
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an davon Kenntniß gehabt hat. Die Leitung der Ausführung 


übernahm ein Edelmann aus einer alten Familie in Perigord, - 


Gottfried von Barri, Herr von La Renaudie, ein Mann von 
unternehmendem Geifte, welcher bei einem frübern Aufenthalte 
in dee Schweiz mit den dahin geflüchteten franzöfifchen Re⸗ 
formirten und bei feinen Reifen durch faft alle Provinzen 
Frankreichs mit einem großen Theil des Adel und mit ber 
Stimmung deſſelben näher bekannt geworden war. Er ver: 
anftaltete, daß zum 1. Februar 1560 viele Edelleute und Bürs 
gerliche, Reformirte wie Katholiken, aus faft allen Gegenden 
des Landes fi) nach Nantes begaben, angebli wegen meh⸗ 
rer wichtigen Proceffe, welche damald in dem Parlament 
der Bretagne verhandelt wurden. In einer geheimen Ver: 
fammlung fchilderte er den Zuſtand des Reiches und befchul: 
digte die Guifen, fi zum Verderben des Königs, feiner Brüs 
der, der Prinzen und aller Herren, welche nicht ihrer Partei 
angehörten, verfehworen zu haben; er forderte die Verfammel⸗ 
ten auf, dad Reich von der Tyrannei bderfelben zu befreien 
“and fih-ihrer zu bemächtigen, damit fie dann von einer Reichs⸗ 
verfammlung gerichtet würden. Die Anwefenden erklärten fich 
einfimmig dazu bereit, und nachdem fie einen Eid geleiftet 
hatten, daß fie nichts gegen den König und ben gefeblichen 
Zuftand des Reiches zu unternehmen beabfichtigten,. beriethen 
fie über die Ausführung. Jetzt ſprach La Renaudie aus oder 
deutete wenigftend an, daß er von dem Prinzen von Gonde 
bevollmächtigt fei, und daß diefer fih in dem Augenblid der 
Ausführung oder nach Gefangennehmung der Guifen an die 
Spike ſtellen werde. Es wurde befchloflen, daß fünfhundert 
Edelleute unter den für die einzelnen Landſchaften beflimmten 
Anführern ſich zu gleicher Zeit der Stadt Blois, wo fich der 
Hof damals aufhielt, nähern und am 10. März in dieſe ein- 
dringen, und daß Andere in den bedeutendſten Städten ber 
Provinzen ſich vereinigen follten, um die Anhänger. der Guifen 
zu verhindern, diefen zu Hülfe zu kommen. Während die 
Übrigen in ihre Heimat zurlidfehrten, um die Ausführung 
diefeö Plans vorzubereiten, begab fi) La Renaudie nach Pas 
ris, um bier fir denfelben thätig zu fein. Er fah ſich ge: 
nöthigt, dem Advocaten des Avenelles, einem Reformirten, bei 


— 


1560 





16. Buch 4. Abth. 1. Erſtes Capitel. - 


welchem er wohnte, und welchem die große Zahl und einzelne 


Äußerungen Derer, die feinen Gaft befuchten, auffielem, die Sache 
wenigftend im Allgemeinen mitzutheilen; der Advocat wußte 
fi) bald noch einige nähere Kenntniß zu verfchaffen, und aus 
Furcht oder in Hoffnung auf Belohnung verrieth er, was er 


mußte, den Guifen. Diefe hielten anfangs die Sache für uns 


bedeutend, da ihnen die bebeutendften Xheilnehmer ber Ver: 
ſchwoͤrung unbefannt geblieben waren, allein bald wurden fie 
von ber weiten Verzweigung derfelben durch den Verrath eis 
‚niger Mitwifler unterrichtet, und ihre Beftürzung war um fo 
größer, als fi e beforgten, daß Goligni und Andelot, unter de: 
en Befehl ein großer Zheil der Zruppen ftand, zu den Theil: 
nehmern gehörten. Sie führten den König fogleich nach dem 
‚ feften Schloffe von Amboife, verfammelten Truppen, boten die 
ihnen ergebenen Edelleute auf und veranlaßten bie Königin: 
Mutter und den König, durch huldvolle Briefe die Brüder 
Chatillon aufzufodern, fih an den Hof zu begeben, um fie 
mit ihrem Rathe zu unterflügen. Diefe folgten fogleich der 
Einladung, und um den Admiral, welcher zu einem mildern 
Verfahren gegen bie Reformirten rieth, weil die Zahl derfel: 
ben fhon zu groß fei, um fie mit Gewalt audzurotten, 
zufrieden zu flellen, und um die Reformirten einigermaßen zu 
beruhigen, bewilligte ein koͤnigliches Edict im März allen De: 
nen Verzeihung, weldye der Feier ded Abendmahld und der 
Taufe, fowie den’ Predigten der genfer Prediger beigewohnt 
hätten, legte ihnen aber die Verpflichtung auf, fortan als gute 
Katholilen zu leben, und fhloß von der Amneſtie Alle aus, 
welche gegen ben König und feine angefehenften Minifter fi 
verfchworen hätten. Ein zweites Edict verſprach Denen, welche 
bewaffnet und feharenweife auf dem Wege zum Könige be: 
geiffen feien, Ungeftraftheit, wenn fie fogleich ruhig und ein⸗ 
zeln in ihre Heimat zuruͤckkehrten; es befahl dagegen, Die: 
jenigen, welche diefem Gebote nicht Folge leiſten würden, zu 
ergreifen und ohne weitere Unterfuhung zu hängen und zu 


. 


erwürgen, ed erlaubte allen Unterthanen, über fie berzufallen, 


und verſprach Denen, welche fie ergreifen würden, die Hälfte 
ihrer eingezogenen Güter. La Renaudie gab indeß auch jetzt 
fein Vorhaben nicht auf, zumal mehre Edelleute, welche 
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geheime Einverſtaͤndniſſe im Schloſſe von Amboiſe hatten, ihm 
verſprachen, fich in daffelbe einzufchleichen und ihm am 16, 
März die Thore zu Öffnen; allein auch diefer Plan wurde 
vereitelt. Der Herzog von Guiſe, welchen der Koͤnig zu ſei⸗ 
nem General⸗Lieutenant im ganzen Reiche, um die Empörung 
zu unterbrüden und zu beflrafen, ernannte, hatte bereitö eine 
beträchtliche Kriegsmacht verſainmelt; die aus den verfchiede: 
nen Provinzen heranziehenden Verfchworenen trafen nicht zu . 
berfelben Zeit in der Umgegend von Amboife. ein, fie wurden 
einzeln, ehe fie fich vereinigen fonnten, angegriffen, zerſtreut, 
niedergehauen .oder gefangen genommen. La Renaudie felbft 
fiel in einem Gefechte am 18. März, und ein Angriff, welchen‘ 
no am folgenden Tage die Verfchworenen aus der Picardie 
auf Amboife unternahmen, wurde zurüdgefchlagen. Die zahl: 
reichen Gefangenen wurden fogleich ertränkt, gehängt oder ent: 
hauptet, und ber König, fowie feine Brüder und ſelbſt die 
Damen des Hofes wohnten dieſen Hinrichtungen wie einem 
ergoͤtzlichen Schauſpiele bei. Obwol ſich unter La Renaudie's 
Papieren eine feierliche Erklaͤrung fand, daß man nichts gegen 
die Majeſtaͤt des Koͤnigs, gegen die Prinzen ſeines Gebluͤts 
und gegen den Staat unternehmen wolle, ſondern nur die 
Guiſen der Regierung zu entſetzen und durch eine rechtmaͤßige 
Staͤndeverſammlung den alten Brauch des Reichs wiederher⸗ 
zuſtellen beabſichtige, fo ließen dieſe doch den König in einem ' 
Kreisfchreiben bekannt machen: das Unternehmen der Aufrührer 
fei gegen ihn und die koͤnigliche Familie gerichtet gewefen und 
habe den Zweck gehabt, den Staat völlig umzumdlzen und 
das koͤnigliche Anſehen von der Gnade der Unterthanen ab: 
bängig zu machen. Conde hatte ſich ſchon früher nach Amboife 
begeben; er war zwar von mehren Gefangenen ald dad Haupt 
der Berfehwörung genannt worden, aber um eine Anklage ge: 
gen ihn zu erheben, hätten die Quifen eines beflimmten Bes 
weifes bedurft, daß biefelbe gegen die Perfon des Königs ge- 
richtet gewefen ſei; fie mochten überdies beforgen, daß bie 
Chatilond und der Connetable einer Befchuldigung wider 
ihn entgegentreten würden, und. fie fehwiegen, ald er vor dem 
Könige und den anwefenden Prinzen und Herren erklärte: die: 
jenigen, welche dem Könige hinterbracht hätten, daß. er ber 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich III. 2 





i J 


8 Bud 4. Abth. 1. Erſtes Capitel. 


Anfuͤhrer gewiſſer Aufrührer ſei, die ſich gegen bie Perſon bes 
Koͤnigs und gegen den Staat verſchworen haben ſollten, haͤtten 
gelogen, und er ſei bereit, dieſelben im Zweikampfe zum Ein⸗ 
geſtaͤndniß ihrer Nichtswuͤrdigkeit zu noͤthigen. Bald darauf 
verließen er. und die Chatilons den Hof und begaben ſich auf 
ihre Beflgungen '). . 

Obwohl auch Katholiken an der Verſchwoͤrung von Am⸗ 
boife theilgenommen hatten, fo betrachteten die Guiſen doch 
mit Recht die Reformirten, welche um biefe Zeit von den Ka⸗ 
tholiken mit dem Spottnamen Hugenotten bezeichnet wor⸗ 
den’), als ihre gefährlicäfien, unverföhnlichften Zeinde, und 


1) La Planche I, 89—184, deſſen Erzählung die Quelle Beza's, 
La Popliniere's, La Places und Ahow’s iſt; I’histeire du tumulte 
d’Amboise in Mem. de Conde I, 320— 330. Castelnau 4651. Isam- 
bert XIV, 22—26. | | 

9) Diefe Benennung verbreitete ſich zur Zeit ber Verſchwoͤrung von 
Amboife von Tours aus. Pasquier (Recherches de la France I. VII, 
ch. 55) verfichert, daß er die Reformirten ſchon acht oder neun Jahre 
fruͤher von einigen feiner Freunde zu Tours fo habe nennen hören. In 
dieſer Stadt herrſchte nämlich der Aberglaube, daß ein Gefpenft, wel⸗ 
ches man den König Hugo nannte, Nachts durch bie Straßen ziehe, und 
da die Reformirten ſich nur zur Nachtzeit zu verfammeln wagten, fo 
gaben ihnen die Katholiken den Spottnamen Hugenots, comine si en 
cecy ils fussent disciples et sectateurs de cest esprit, wie Padquier 
(Iettr. IV, 5) fagt. In Tours wurde die erfte Spur von ber Verſchwoͤ⸗ 
sung von Amboife entdeckt; mit ber Anzeige bavım Tam auch der Name 
Hugenotten an ben Hof, und biefer, um bie Reformirten Lächerlich zu 
machen, hielt diefen Spottnamen — es findet ſich berfelbe, hucquenots 
gefchrieben, zuerft in einem Briefe des Cardinals von Lothringen vom 
‘10. Zunt 1560. Negociations, lettres et pieces diverses, relatives 
au rögne de Francois II. tirdes du portefeuille de Sebastien de 
l’Aubespine, svröque de Limoges. Paris 1841. — feft, welcher fich 
deshalb rafch verbreiten mußte. In diefer Erklaͤrung flimmen La Planche 
I. 150, Böze I, 269. 270, Pasquier an den beiden angeführten Stellen, 
und Thuan. XXIV, 1104 überein, und La Popliniere fo wie La Place 
51 weichen. nur infofern davon ab, als fie den Namen daraus erklären, 
daß bie Reformirten zu Tours ihre Verfammlungen in ber Nähe des 
nah dem Könige Hugo benannten Thores hielten. Die Zahl und Be⸗ 
deutung biefer Seugniffe und die innere Wahrfcheinlichkeit biefer Er: 
klaͤrung geben ihr ben Vorzug vor der — übrigens ſchon in ben Mem. 
de Tavannes (XXIV, 460) ſich findenden — Meinung, nach welcher ber 
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fie hegten bie Überzeugung, daß zur Befeftigung ihrer Macht 
vor Allem die Vertilgung derfelben nothwendig fei. Sie ſuch⸗ 
ten den Haß gegen fie noch mehr dadurch aufzureizen, daß 
fe die Verſchwoͤrung ihnen allein zufchrieben und daran bie 
Beſchuldigung knuͤpften, daß fie nicht allein ihrem Glauben 
mit dem Schwerte den Sieg verfhaffen, fondern auch Frank: 
reich, nach dem Vorbilde der Schweiz, in eine aus einzelnen - 
Gantonen beftehende Republik umgeftalten wollten. Durch das 
Edit von Romorantin. wurde im Mai ben weltlichen Ridy 
tern das Erkenntniß über jedes Verbrechen der Keberei genom: . 
men und den Prälaten übertragen, und ed wurbe auch ben 
Parlamenten jede Einmifchung unterfagt, infofern nicht die 
Hülfe bderfelben von den kirchlichen Richtern zur Ausführung 
ihre Urtheild verlangt werden würde; außerdem wurden aufs 
neue, und zwar bei Strafe ded Majeftätöverbrechens, alle uns 
erlaubten Berfammlungen verboten und die Entfcheidung in 
ben Unterfuchungen gegen folche felbft in letzter Inftanz bem 
Landgerichte des Ortes, wo fie flattgefunden hatten, übertragen; 
bei derfelben Strafe wurde Allen, welche um ſolche Zuſammen⸗ 
fünfte wüßten, die Anzeige derfelben zur Pflicht gemacht, und 
ed wurbe Angebern, wenn fie Mitfchuldige waren, Berzeibung, 
und wenn fie nicht felbft fchuldig waren, eine Summe von 
fünfhundert Livres aus dem Vermoͤgen der Verbrecher ver: 
ſprochen; endlich wurden alle Prediger fowie bie WBerfaffer, 
Druder und Verkäufer von Schmähfchriften und von Schriften, 
welche zum Aufruhr reizten, für Majeftätsverbrecher erklaͤrt "). 
Zu gleicher Zeit wurde auch Waffengewalt gegen die Refor: 
mirten angewandt. In der Dauphine, dem Gouvernement 
bes Herzog von Suife, hielten diefelben zu Valence, Romans 
und Montelimart in großer Zahl und bewaffnet Sffentlich ihren 
Sotteödienft. Der König, indem er bie gänzliche Audrottung 
diefer Aufrührer für feinen angelegentlichftien Wunfch erklärte, 
befahl feinem General » Lieutenant in Burgund, Tavannes, Die 


Name Hugenotten aus-bem Worte Eibögenoffen entftanden fein fol. 
Andere, bei Pasquier, Recherches a. a. D., unb bei, Castelnau 94. 95. 
angegebene Deutungen find noch weniger wahrſcheinlich. 

1) Isambert XIV, 31-33. F 


/ 
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in biefer Provinz flehenden Gendarmen nah der Dauphine 


zu führen und die Seftirer, wenn er fie beifammen finde, in 


Stüde zu bauen, und Guiſe fandte einen der erbittertften 
Feinde des neuen Glaubens, Maugiron, dorthin. Diefer ver 
fchaffte fi durch hinterliflige Verfprechungen den Eintritt in 
jene drei Städte, ließ die Häufer der Reformirten plündern 
und mehre von diefen hinrichten. In der Provence wurde 
Derichiend, Herr von Mouvans, welcher mit der Schaar, bie 
er nach Amboife hatte führen wollen, das platte Land durch 
zog und die Heiligenbilder zerflörte, 'von einer überlegenen 
Kriegsmacht angegriffen und gendthigt, nach Genf zu fliehen ')- 

Condé begab fich, weil ex den Argwohn hegte, daß bie 
Guifen fich feiner Perfon bemächtigen wollten, /zu feinem Bru⸗ 
der, bem Könige von Navarra, nach Nerae, und bald er: 
fehtenen bier einige der angeſehenſten reformirten Edelleute 
und ftellten den beiden Prinzen vor: fie feien berechtigt und 
verpflichtet, das Neich von der habfüchtigen und gewaltthä: 
tigen Herrfchaft dew Guifen zu befreien und felbft die Ver: 
waltung deffelben zu übernehmen, bis der König durch fein 
Alter Dazu befähigt fein werde; fie fönnten überzeugt. fein, daß bie 
Reformirten fie mit Gut und Leben dabei unterflügen würden. 
Die Prinzen. zeigten fich nicht abgeneigt, an der Spige der 
Reformirten den Guiſen offen ſich entgegenzuftellen, fie konnten 
auf den Beiſtand der Brüder Chatillon rechnen und erwarten, 
dag auch der Konnetable und manche andere angefehene fa: 


tholiſche Herrn aus Abneigung gegen die Guifen fich ihnen 


anfchließen würden, und der Ausbruch eines Bürgerkriegs 
fhien nahe bevorzuftehen. So mißvergnügt die Königin Ka: 
tharina darüber war, daß fie faft gänzlich von der Regierung 
ausgefchloffen blieb, fo Eonnte fie doch auch einen Krieg nicht 


wünfchen, weil diefer fie nur noch mehr von jedem Einfluß 


auf die Leitung der Staatögefchäfte entfernen mußte. Ihr 
Berlangen, den Frieden zu erhalten, theilte, wenn auch aud 
andern Gründen, einer ber höchften Staatsbeamten und einer 
der achtungswuͤrdigſten Männer dieſer Zeit, Michael von 
L' Hopital, welcher am 30. Juni zum Kanzler von Frank⸗ 


1) Aubespine 341,.342, La Planche 206-230, 
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rich ernannt wurde. Er war bisher erfler Präfident der 
Rechenkammer, Mitglied des geheimen Rathes des Königs, 
und Kanzler der Herzogin von Savoyen, der Schwefter Hein . 
rs IL, für das ihr gehörende Herzogthum Berri gewefen. 
Seine Erhebung zum Kanzler von Frankreich verdankte er 
teild der Königin Katharina, welche in ihm eine Stüße ge: 
gen die Macht der Guifen zu finden hoffte, theild der Ach: 
fung und Freundfchaft des Cardinals von Lothringen; allein 
die Meinung, daß er deshalb den Ehrgeiz und bie Unduld- 
ſamkeit biefer Familie begünftigen werde, zeigte ſich bald un: 
begründet. Mit einer großen Rechtögelehriamkeit vereinigte 
er eine vielfeitige Bildung, er war ein audgezeichneter Red⸗ 
ner und Iateinifcher Dichter, feine unerbittliche, gefürchtete 
Strenge gegen unfähige und unwürdige richterliche Beamten 
veranlaßte feine Zeitgenoffen, ihn als den Cato feiner Zeit zu 
bezeichnen; aber fein Ernſt war nicht mürrifch und zurüd- 
foßend, er zeigte fich gegen Wuͤrdige ſtets freundlich, und er 
beſaß felbft Die Gabe einer angenehmen Unterhaltung. rei 
von jeder Verfolgungsſucht und jedem perfönlichen Intexeffe, 
widmete er feine ganze Kraft und Thätigkeit nur dem wahr: 
haften Wohle feines Vaterlandes. Wäre er offen den Ab: 
ſichten der Guifen entgegengetreten, fo würde die Macht der- 
felben bald jeden Erfolg feiner Bemühungen vereitelt haben; 
um biefen zu fichern, ‚bedurfte ed gewandter Klugheit, und 
indem er zwoifchen zwei erbitterten Parteien, bald der einen, 


bald der andern ſich nähernd, zu vermitteln und wenigftns . 


das Gleichgewicht zu erhalten fuchte, fo mußte fein Benehmen 
öfter ſchwankend und furchtſam fcheinen; allein wenn er ſich 
gegen Anfichten, welche den feinigen ‚nicht entfprachen, nach⸗ 
giebig zeigte, fo gefchah dies nur, um Das zu verhindern, was 
er als das größte Unglüd für ein Land betrachtete, namlich 
einen Bürgerkrieg’). Da jeßt der Ausbruch eines folchen zu 
drohen fchien, fo erklärte ex, gemeinfchaftlich mit der Königin 
Katharina, im Staatsrathe es für nothwendig, daß der König 
I) La Planche 256. La Place 58. Thuan. XXIV, 1112. Bran- 
tome VII, 91—97.98. So wie er 2’ Hopital un autre Censeur Caton 
nennt, fo fagt auch La Noue (Diseours politiques et militaires, Der- 
tiere Sdition, 1612. ©. 37): notre Caton de l’Hospital. . | 
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die angeſehenſten Maͤnner ſeines Reichs verſammle, um zu 
berathen, auf welche Weiſe man die durch die Religionsver⸗ 
folgungen veranlaßten Unruhen beſeitigen koͤnne. Die Guiſen 
gaben ihre Beiſtimmung, weil ſie eine ſolche Verſammlung 
leichter als eine Verſammlung der Reichsſtaͤnde beherrſchen zu 
koͤnnen hofften, und ſie wurde zum 15. Auguſt nach Fontaine⸗ 
bleau berufen. Der König von Navarra und Condé wurden 
durch Miötrauen und durch Warnungen ihnen befreundeter 
Männer am Hofe. zurüdgehalten, der Eöniglihen Einlabung 
Solge zu leiſten; der Connetable erfchien, aber begleitet von 
mehr als achthunbert Reitern, und auch die drei Chatillons 
famen mit, ungewöhnlich zahlreichem Gefolge. _ Außerdem be: 
ſtand die Verſammlung aus der Mutter, der Gemahlin und 
ben Brüdern des Königs, den Cardindlen von Bourbon, Lo: 
thringen und Guiſe, den Herzögen von Guiſe und Aumale,, 
dem Kanzler, den Marfchällen von S. Andre und Beiffac, 
ben Mitgliedern des geheimen Rathes, dem Erzbifchofe von 
Vienne, Johann von Marillac, den Bifchöfen von Orleans und 
Valence, den Rittern des Michaeldordens, den Staatdfecretaiten, 
ben Requetenmeiſtern und ben Töniglichen Zreforierd. Erſt 
am 21. Auguft eröffnete der König die Verfanimlung, indem 
er fie ermahnte, offen, ohne Haß und Vorliebe, auszufprechen, 
was fie dem. Wohle des Reichs angemeffen glaube, und in 
ähnlicher Weife dußerte fich feine Mutter. Ausführlicher ſprach 
darauf der Kanzler über den Zuſtand des Reiches: die Macht 
deſſelben fei vermindert, die Sitte aller Stände verberbt, die 
Gemüther der Unterthanen dem Könige und feinen angefehen- 
ften Miniftern abgeneigt; fehr viele hätten aus Uberdruß an 
ber Gegenwart oder aus Furcht vor der Zukunft, manche der 
Religion wegen, mehre aus. Ehrgeig und Ummälzungsfucht 
die Ruhe des Staats geflörtz; man müfle den Urfprung des 
Übeld aufſuchen, um die geeigneten Mittel anzuwenden, damit 
nach dem Willen ded Königs dem Volke Erleichterung, bem 
Reiche die frühere Ruhe und allen Ständen Sicherheit ver- 
fhafft und das Anfehen des Königs und feiner Minifter un- 
verlegt erhalten werde. Der Herzog von Guife legte dar⸗ 
auf über ben Zuftand des Kriegsweſens Nechenfchaft ab, der 
Cardinal von Lothringen über die Verwaltung der Finanzen, 
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indem er zeigte, daß bie Ausgabe die Einnahme jährlich um 
2% Million Liored überfleige. Die zweite Sigung wurde 
auf den 23. Auguft beflimmt, und um bie Berathung in engere 
Schranken einzufchließen, wurde Jedem ein Verzeichniß ber 
für diefelbe beftimmten Gegenflände mitgetheilt. Jene Abfidht 
wurbe indeß nicht erreicht. Der Erzbifchof von Vienne ſprach 
fich fehr nachdruͤcklich und mit großem Beifall gegen bie Mis⸗ 
braͤuche, Argerniffe und den Verfall der alten Zucht in der 
Kirche aus; er verlangte, daß ein Nationaleoncil berufen werde, 
da man nicht bie Macht habe, ein allgemeines zu veranftal- 
ten, und daß die drei Stände des Reichs verfammelt wuͤrden, 
damit man die Klagen des Volks vernehme und bie Stände 
Vorſchlaͤge zur Abhülfe machten. Coligny hatte, fogleich bei 
ber Eröffnung der Verſammlung, eine Schrift dem Könige 
übergeben, in welcher die Reformirten diefen baten, ihre Lehre 
nach dem Worte Gottes prüfen zu Yaffen, damit man fich über: 
zeuge, daB man fie mit Unvecht des Aufruhrs und der Kegerei . 
befchutbige, die blutigen Verfolgungen gegen fie einguftellen 
und ihnen Öffentlichen Gottesdienft und einige Kirchen zu be⸗ 
willigen, damit fie nicht zu geheimen und deshalb verdaͤchtig 
fheinenden Zuſammenkuͤnften gezwungen wären. Im der Si⸗ 
gung am 24. Auguſt erfiärte er die Bewilligung biefed Ge⸗ 
fuch& fire das geeignetfle Mittel, um augenblicklich die Ruhe 
des Reichs herzuftellen!, ex flimmte auch für die Verſammlung 
ber Reichöftände, und er trug auf die Abfchaffung der neuen 


Föniglichen Leibwache an, um dadurch dad Mistrauen zwifhen 


König und Volk zu entfernen. Der Herzog von Guiſe ers 
widerte fehr gereizt: es ftehe den Unterthanen nit zu, dem 
Könige Lehren zu geben, und die Errichtung der Leibwache 
fei dadurch nothwendig geworben, daß bie Unterthanen bie- 
Waffen gegen ben König ergriffen hätten. Der Carbinal von 
Lothringen erklärte: Kirchen bewilligen hieße die Ketzerei bil: 
ligen; zur Verſammlung eined Concild fei kein Grund vor- 
handen als etwa die Nothwendigkeit einer Reform der Sit: 
ten der Geiftlihen, denn die Lehre der Kirche fei oft genug 
fefigeftellt worben; Ruheflörer und Aufruͤher müßten fireng 
befttaft werben, indeß fei er ber Meinung, daß man Diejenigen, 
welche umbewafinet und nur aus Zucht vor Verdammmiß ben 


. 
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Predigten beiwohnten, Pſalmen ſaͤngen und nicht zur Meſſe 
gingen, nicht auf gerichtlichem Wege und mit Strafen ver⸗ 
folge, da dieſe ſich bisher fruchtlos gezeigt haͤtten, ſondern daß 
die Biſchoͤfe und andere gelehrte Maͤnner ſi ch bemuͤhen ſoll⸗ 
ten, ſie zu beſſern; dem Verlangen nach einer allgemeinen 
Staͤndeverſammlung ſtimme er bei. Die Mehrzahl der An⸗ 
weſenden ſchloß ſich der Meinung des Cardinals an. Durch 


ein koͤnigliches Edict wurde darauf eine allgemeine Verſamm⸗ 


lung der Staͤnde zum 10. December nach Meaux — durch 
eine ſpaͤtere Verordnung zum Januar nach Orleans — be⸗ 
rufen; die Baillis und Seneſchaͤlle wurden angewieſen, im 
October die drei Staͤnde ihres Amtsbezirks zu verſammeln, 
um uͤber die vorzulegenden Beſchwerden und Vorſtellun⸗ 
gen miteinander zu berathen, und um aus ihrer Mitte ei⸗ 
nige Männer, mindeftend einen aus jedem Stande, zu wählen, 
welche beauftragt werben follten, das ihnen für das öffent: 
liche Wohl und für die Erleichterung und Ruhe eined Jeden 
angemefjen Scheinende vorzufchlagen. Die Bifchöfe wurden 
ermahnt, fi in ihre Didcefen zu begeben, und fie wurden 
aufgefodert, ſich am 20. Januar an einem noch zu beſtim⸗ 
menden Orte einzufinden, um über bie Berfammlung eines 
Nationalconcil8 zu berathen, im Fall der Papft die auf Be— 
rufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung gemächte Hoff- 
nung nicht erfülle; einftweilen ſollten fie aber beſſern, was fich 
der Lehre Gottes und der Kirche Widerflreitendes, durch die 
Nachläffigkeit der Prälaten und die Verderbtheit der Zeit, 
‚ eingefchlichen habe. Endlich wurden die SHinrichtungen der- 
Religion wegen fuöpendirt; jedoch folten Diejenigen, welche 
das Volk zur Empörung aufreizten, fireng beftaft werben ’). 

Die Guiſen fahen fich damals in dem Befige ihrer Macht 


1) Beze I, 276—287. Castelnau 99—103. Commentarü de statu 
religionis et reipublicae in regno Galliae I, 4760. (Der Verfaffer 
diefes gehaltuollen und zuverläffigen Werkes, welches auch Thou, ohne 
es anzuführen, vielfach benugt hat, hat fich nicht genannt, hoͤchſt wahr- 
fcheinlich war er der reformirte Prediger Serres (Serranus), mit wel- 
em Namen es fernerhin und zwar Theil 1. 2. 4. nad) der Ausgabe 
von 1577, Theil 3. 5. nach der von 1589 citirt werden wird). La Planche 
I, 365401. La Place 81-103. Thuan XXIV, 1131—1138. 
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mehr als je bedroht. Es war ihnen verrathen worden, daß 
der König von Navarra und der Prinz von Condé indgeheim 
mit den Montmorencys und den Souperneuren mehrer Pro⸗ 
vinzen fi) verbunden hatten, um fie der Regierung zu berau⸗ 
ben; ed waren ihnen wiederholte Anzeigen zugefommen, daß 
Conde insgeheim eine große Zahl von Leuten zu gewinnen 
fuche, Geld an dieſe vertheilen und fie ſchwoͤren laſſe, bie 
Waffen zu ergreifen, fobald es ihnen würbe befohlen werben, 
- amd ed wurde von einigen Perfonen fogar die Verficherung 
gegeben, daß die Königin von England an diefen Umtrieben 
theilnehme und bereitö Geld zur Beguͤnſtigung derfelben ges 
zahlt habe. Unter folchen Umfländen war die Berufung “ 
Reichsſtaͤnde, die Hoffnung auf ein Nationalconcil und die Eins 
fielung der Religionsverfolgungen für fie ein Mittel, um die 
Unzufriedenheit über ihre Verwaltung wenigftens großentheils 
zu befchwichtigen und die Thätigkeit ihrer Gegner zu hemmen, 
während fie felbft Zeit gewannen, die Ausführung ihrer Ab⸗ 
fichten vorzubereiten. Zahlreiche franzöfifche Zruppen wurden 
zufammengezogen, Sölöner in Deutfchland und in der Schweiz 
geworben, und ber König von Spanien verfpradh, auf Die 
an ihn gerichtete Anfrage, im Nothfall feinen Beiſtand. Bei 
den Wahlen der Reichstagsdeputirten boten die Guifen alle 
ihnen zu Gebot flehenden Mittel auf, um die Reformirten 
und ihmen nicht ergebene Leute gänzlich auszufchließen‘, und 
mit Hülfe der Reichöftände hofften fie dann die Vertilgung 
der neuen Lehre durch den Tod der angefehenflen Bekenner 
derfelben zu bewirken’), Der König von Navarra wurde 
ſchon im September von Franz IL. aufgefodert, fi an den 
Hof zu begeben, weil er fi) mit ihm vor der Eröffnung des 
Reichstags über die Beruhigung des Reichs zu befprechen 
wünfche, und feinen Bruder Conde mit fi zu führen, da er 
befien Rechtfertigung gegen Die wider denfelben erhobenen 
Befchuldigungen hören wolle. Die beiven Prinzen zögerten 
einige Zeit, diefer Auffoderung zu folgen, zumal fie mehrfach 
vor den Anfchlägen der Guifen, durch welde fogar ihr Leben 


1) La Planche I, 355-357. La Place 106. Ill. Suriano 524, 
526. Schreiben Franz II. vom 31. Auguft bei Aubespine 494. 495. 
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bedroht werbe, gewarnt wurden; allein in der Meinung, daß 
dieſe es nicht wagen würden, fi an Prinzen von Geblüt zu 
vergreifen, gaben fie endlich den Vorſtellungen ihres Bruders 
und dem Rathe ihrer vertrauteſten Guͤnſtlinge, welche ſich den 
Suifen verkauft hatten, nach und gingen am Ende bed Oe⸗ 
tobers nach Orleans, wo fich der König bereitö, umgeben von 
einer zahlreichen Garde, befand. Sogleich bei der erſten Zu⸗ 
fammentunft warf.er dem Prinzen von Gonde verfchiedene ges 
gen ihn und fein Reich gerichtete Unternehmungen vor; er 

ließ den König von Navarra in feiner Wohnung durch Sol⸗ 
baten bewachen und Gonde verhaften, und er ernannte eine 
Sommmiffion, um diefen wegen des Verbrechens der beleidigten 
Majeſtaͤt zu verhören. Conde erflärte, daß er ald Prinz von 
Geblüt nur den König, die Paird und dad gefammte Parla- 
- ment als feine Richter anerkenne, und daß er an diefe appellire ; 
ba indeß der König diefe Appellaton als unzuläffig verwarf, 
ſo rechtfertigte er fih vor der Commiſſion gegen jenes Ver⸗ 
brechen, bekannte ſich aber offen zu dem veformirten Glauben. 
Zum Spruch eined Urtheild wurden darauf!, unter dem Bor: 
fige L'Hopital's, die Mitglieder des geheimen Rathes,. mehre 
Nitter des Michaeldordend und Mitglieder des parifer Par: - 
laments verfammelt, und Died Gericht, nur mit Ausnahme 
LeHopital's und zweier Beifiger, verurtheilte den Prinzen als 
geheimes Haupt der Verſchwoͤrung von Amboife und ald An- 
bänger ber Eeerifchen Meinungen am 26. November zur Ent- 
bauptung. Um diefelbe Zeit erkrankte der König an einem 
fein Leben bedrohenden Übel, indem ein am linfen Ohr ge 
bildetes Geſchwuͤr fi) in das Innere des Kopfes hineinyog. 
- Die Guifen wollten beflenungeachtet das Urtheil vollſtrecken 
laſſen und vielleicht daſſelbe Schidfal über den König von 
Navarra verhängen; fie wollten indeß die Verantwortung für 
eine folde That nicht allein auf fih nehmen, und fie fuchten 
die Beiſtimmung der Königin- Mutter zu gewinnen und dieſe 
zu überreden, daß auch ihr Interefle jene Hinrichtung verlange. 
Aber Katharina verkannte nicht, daß fie dadurch nur die Macht 
der Guifen auch für die Zukunft befefligen werde; der ſchwache 
Charakter des Königs von Navarra ließ fie Dagegen hoffen, 
baß er im feiner bamaligen Lage fich leicht werde bewegen 


\ 
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lafien, zu ihren Gunften auf das ihm nad dem Tode bed 
Königs Franz gebührende Recht zu verzichten oder daſſelbe wes 
nigflend mit ihr zu theilen. Sie knuͤrfte fegleich eine Unter 
handlung mit ihm an, und aus Furcht vor dem Tode, wels 
hen fie allein noch abwenden zu koͤnnen ſchien, erklaͤrte er ſich 
bereit, fich nach ihrem Verlangen mit den Guifen zu verföhnen, 
ihr die Regentfchaft für den Zhronfolger zu überlaflen und 
fih mit der Würde eined General-Lieutenant des Königs zu 
begnügen. Bald nachdem diefe Einigung zu Stande gekom⸗ 
men war, am 5. December 1560 flarb Franz L. ij. 

Sein Tod entzog den Guifen die Grundlage ihrer bis: 
berigen Macht, welche fich befonderd auf ben ausgefprochenen 
Willen ded nach den Staatsgeſetzen volljährigen Königs und 


“auf die Gewalt, welche fie vermitteld feiner Gemahlin über 


ihn befaßen, geftüst hatte. Die Jugend feines dlteflen Bru⸗ 
derd und Nachfolger, Karl’s IX, (1560-1574), welcher 
am 27. Juni 1550 geboren war, machte eine vormundfchaft: 
liche Regierung nothwendig, und Katharina wußte ſich, durch 
die damaligen Verhältniffe begünfligt, derfelben ſchnell zu vers 
fihern. Der König von Navarra, wenn er fi auch durch 
das ihr gemachte Zugeflänbnig nicht gebunden geglaubt hätte, 
war buch feine Lage und durch Mangel an Entfchloffenheit 
und Kraft außer Stande, die Anfprüche geltend zu machen, 
welche er durch feine Abflammung auf die Regentichaft haben 


Eonnte. Die Suifen fahen diefe nicht ungern in ben Händen 


einer Frau, deren herrfchfüchtiger Charakter ſich noch wenig 
audgefprochen hatte, und welche durch ihre geringe Erfahrung 
genöthigt fchien, fich ber Leitung Anderer anzuvertrauen. Schon 
am 6. December berief Katharina den König von Navarra, 
die GSarbindle von Bourbon, Lothringen, Tournon, Guife und 
Chatillon, den Prinzen von La Roche: fur: Yon, die Herzöge 
von Suife, Aumale und Etampes, den Kanzler, ben Admiral 
und andere Mitglieder bed geheimen Rathes; der. junge Koͤ⸗ 


1) La Planche II. 23—131. Castelnau 109-120, La Place 


111—117. Mem. de Cond6 I, 619. Thuan. XXVI, 1161-1168. 
Isambert XIV, 53. De Lezeau, de la religion catholique en Frranoe 
(in Cimber, Archives curieuses XIV) 24. 25. 
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nig dankte diefen für die feinem Bruder geleifteten Dienfte, 
- bat fie, jest den Befehlen feiner Mutter zu gehorchen, und 
wied die Staatöfecretaire an, nur diejenigen Audfertigungen 
in Staatöfachen zu machen, welche feine Mutter ihnen befeblen 
. werde '). Wenn Statharina, wie ed feheint, die Abficht hatte, 
fih allein die. Regierung zuzueignen), fo fah fie fich doch ges 
nöthigt, einigen Antheil an derfelben dem Könige [pon Navarra 
zuzugeftehen, und dies gefchahb durch eine Verordnung vom 
21. December, welche indeß weber ihm den Zitel eines Ge⸗ 
neral⸗ ⸗Lieutenant des Koͤnigs, noch ihr den einer Regentin 
beilegte. "Nach derſelben ſollten die Gouverneure der Pro: 
vinzen und die Befehlshaber der Plaͤtze, ſobald ſie am Hofe 
anweſend ſeien, ſich in amtlichen und militairiſchen Angelegen⸗ 
heiten an den Koͤnig von Navarra wenden, damit dieſer ſo⸗ 
dann der Koͤnigin daruͤber berichte und ſie nach der Meinung 
ihres Rathes das Nothwendige anordne. Dagegen ſollten alle 
Briefe und Depeſchen jener Perſonen an ſie gerichtet, und 
von ihr dem Koͤnige von Navarra zugeſchickt werden; er ſollte 
dann mit ihr daruͤber ſich beſprechen, und ſie ſollte nach ſeinem 
Rath und dem der andern Prinzen und Herren des Conſeil 
befchließen, was geſchehen muͤſſe. Auch alle die Juſtiz, die 
Finanzen und die uͤbrige innere Verwaltung betreffenden Sa⸗ 
chen ſollten im geheimen Rathe erledigt werden; die Koͤnigin 
ſollte, wenn es ihr gut ſcheine, demſelben beiwohnen fönnen, 
fonft follte über die Verhandlungen an fie berichtet werden, 
Ehe aber der König irgend eine Schrift unterzeichne, folte 
fie vom der Königin in einem engern Rathe (conseil des 
affaires du matin) eingefehen werden?). Conde hielt ed 
entweder für nothwendig, daß er vor der Theilnahme an ben 
Staatögefchäften förmlich für gerechtfertigt erflärt: werde, ober 
Katharina flelte ihm dies ald nothmwendig vor, um zu ver 
hindern, daß er ihren Abſichten entgegentrete, und er begab 
fih, von feiner bisherigen Wache nicht fowol bewacht als 
“vielmehr begleitet, nach einer Stadt feines Bruderd in der 


1) Extrait du — de l’Aubespine, as Ten in Mem. 
da Conde II, 211, 
2) Isambert XIV, 56- 58. La Place 119, 120. 
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Picardie. Im Februar wurde er an den Hof berufen, und 
er nahm feinen Pla in dem geheimen Mathe wieder ein, nach⸗ 
dem die Mitglieder deſſelben fämmtlich erklaͤrt hatten, daß fie 
ihn für völlig getechtfertigt hielten; auch der König verficherte, 
daß der Prinz ihm durch hinreichende Beweiſe von feiner 
Schuldlofigkeit überzeugt habe, er geftattete demfelben, im Par: 
lament eine feierliche Erklärung nachzuſuchen, daß er Defien 
nicht fchuldig fei, was man ihm zur Laft gelegt habe, und 
biefe Erklärung erfolgte am 13. Suni 1561). 

Schon am 13. December war die Reichsverſamm⸗ 
lung in Gegenwart des jungen Königs von dem Kanzler 
mit einer Rede eröffnet worden, in welcher er die Urfachen 
der Berufung derfelben ausfprach und die Weife anbeutete, 
in welcher ‚gegen die Anhänger des neuen Glaubens verfahren 
werden müfle: dad Chriſtenthum gebiete vor Allem Frieden 
und Freundfhaft unter den Menfchen, es lehre, Gewalt zu 
ertragen und nicht zu üben, und es verdanke nicht den Waffen 
feinen Anfang und feine Erhaltung; allein die Unvollkommen⸗ 
heit der Menfchen fei die Urfache, daß die Religion die heftig: 
ſten Leidenfhaften in ihnen aufrege und fie veranlaffe, die 
Waffen für diefelbe zu ergreifen, und es fei thöricht, auf Frie- 
den, Ruhe und Freundſchaft unter Menſchen verfchiedener Res 
ligion zu hoffen. Diefer Zwieſpalt müffe dur ein: Eoncil, 
zu welchem der Papft Hoffnung gegeben habe, befeitigt wer: 
den; einftweilen folle man aber verhüten, daß die Spaltung 
zum Kriege werde; man folle die Gegner nur mit den Waffen 
der chriftlichen Liebe, ded8 Glaubens, der Überredung und des 
göttlichen Wortes angreifen, denn Milde werde mehr nügen 
ald Strenge; man folle die verwerflichen Parteinamen: Lu: 
theraner, Hugenotten und Papiften, verbannen und nur den 
Namen Ehriften feſthalten; Diejenigen aber, welche nur nad) 
Unruhen und Berwirrungen verlangten, und welche wahrfchein- 
lich gar nicht an Gott glaubten, müßten vielmehr gezüchtigt 
als ermahnt werden. Der Kanzler fügte fodann hinzu, daß 
der König in Folge der frühern Kriege ſchr ——— daß 


1) Thuan AXVI. 1168. La Place 184. 187. 199. "Min. de 
Conde I, 394. 
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die Domainen, die Aides, die Salzſteuer und ein Theil der 
Zaillen veräußert ſeien, daß er jedoch die von feinen Vorgaͤn⸗ 
gern übernommenen Berpflichtungen erfüllen wolle und dazu 
Rath und Mittel von der Werfammlung verlange; er wolle 
übrigens, daß die Stände ihm ihre Klagen, Befchwerben und 
Bitten mit aller Freimüthigkeit vorlegten, er werde fie gütig 
annehmen und mehr ihren als feinen Vortheil im Auge has 
ben. Die drei Stände hielten darauf ihre Zufammenkünfte 
in befondern Localen. Der Cardinal non Lothringen wurbe 
von der Geiftlichkeit zum Sprecher gewählt, allem da fein 
Wunſch, auch von ben beiden andern Ständen bazu ernannt 
zu werben, nicht erfüllt wurde, indem dieſe den barauf gerich- 
teten Antrag ber Geiftlichkeit zuruͤckwieſen, fo lehnte er die 
Wahl ab, und an feine Stelle trat der Deputirte der Univer- 
fität Paris, Johann Quintin, Profefior des kanoniſchen Rech 
tes und Kanonicus von Rotre: Dame; von ben beiden anbern 
Ständen wurden Jakob von Silii, Baron von Rochefort, und 
Jakob Lange, Advocat ded Parlaments zu Bordeaur, zu Spre⸗ 
chern beflimmt. Der Abficht der Chatillons, vermitteld. der 
Stände dem Könige von Navarra bie Regentſchaft zu ver: 
ſchaffen, war Katharina zuvorgekommen. Zwar waren dieje⸗ 
nigen adeligen Deputirten, welche nicht zu den eifrigen Katho⸗ 
liken und den Anhaͤngern der Guiſen gehoͤrten, ſehr unzufrie⸗ 
den daruͤber, daß man uͤber die Regentſchaft ohne Befragung 
der Staͤnde entſchied und die bisherige Verwaltung groͤßten⸗ 
theils beſtehen ließ; allein ihr Widerſpruch blieb ohne Erfolg, 
da es ihnen nicht gelang, den dritten Stand zur Unterſtuͤtzung 
beffelben zu bewegen, und auch nicht den König von Navarra 
zu beflimmen, die Regentſchaft für fich allein in Anfpruch zu 
nehmen. Um den Ständen nicht Zeit zu laſſen, fich ferner 
mit.diefer Angelegenheit zu befchäftigen, wurde ihnen angezeigt, 
daß der König am 1. Januar, ihre Sahierd empfangen werde, - 
es wurde zugleich befohlen, daß jeber Stand die Befchwerben 

und die Worfchläge, mit welchen die Abgeorbneten befjelben 
beauftragt feien, in ein einziges Cahier zufammenftellen folle; 
allein die Deputirten des Adels Tonnten fi fo wenig in Be: 
ziehung auf die Behandlung der Reformisten einigen, daß fie 


vier verſchiedene Cahiers abfaßten. In einer allgemeinen 
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Sitzung am beſtimmten Tage wurden die Cahiers uͤbergeben. 
Die Sprecher der drei Staͤnde redeten im Namen derſelben zum 
Koͤnige; Rochefort und ſtaͤrker noch Lange ruͤgten die unter 
der Geiſtlichkeit herrſchenden Gebrechen, ihre Unwiſſenheit und 
Habfucht, ihre Pracht und Verſchwendung, und baten ben Koͤ⸗ 
nig um Abflellung derfelben. Quintin fpradd von ber Unfehl: 
barkeit der Kirche und verlangte, Daß der Geiftlichkeit völlige 
Freiheit von Abgaben bewilligt werde und Daß man die Ke- 
ger und deren Gönner durch Erneuerung der unterbrochenen 
Hinrihtungen unterdrüde und ausrotte. Die Geifllichkeit 
leugnete in ihrem Cahier den Verfall ihres Standes nicht 
ab; zur Befeitigung deffelben verlangte fie, daß die durch 
Ränte, durch Simonie und auf andere MWeife den Gemein: 
den genommene Wahl ber Pfarrer denjelben zurüdigegeben, 
baß Niemand ohne Erlaubniß des Didcefanbifchofs zum Lehren 
‚an den Univerfitäten und Collegien zugelaflen, und daß niebere 
Schulen in den Städten und Flecken, wo ſich keine Collegien 
befänden, errichtet würden; fie bat den König, daß er die Ver⸗ 
orbuungen feines Vaters und Großvater gegen die Reber 
wieder in Kraft feße, den Eid der Rechtgläubigkeit von allen 
Beamten fodere und biefen befehle, den kirchlichen Richtern 
iben Arm zu leihen; fie verlangte, daß die Erhebung von 
Zehnten, welche nur nah Muthmaßung vertheilt und jährlich 
drei⸗ bis fünfmal mit drüdendfter Härte von ihr gefodert wuͤr⸗ 
‚den, entweder ganz aufhörten oder daß doch wenigftens bie 
Bertbeilung derfelben Geiftlichen überlaffen werde; fie ermahnte 
den König, die große Zahl von Zollſtaͤtten im Innern des 
Reichs aufzuheben, den Verkauf der Ämter abzufchaffen, die 
übermäßige Menge der Juſtizbeamten ju verringern und die 
Auflagen wieder auf den Betrag zur Zeit Ludwig's XIL zus 
rüdzuführen; in Beziehung auf die Abtragung der Staats: 
ſchulden erklärte fie, daß man von dem durch Abgaben faft 
erbrüdten Volke Feine außerordentliche Beiſteuer fodern koͤnne, 
fondern daB man fi die Mittel dazu durch Sparfamkeit, _ 
durch Beſchraͤnkung der Ausgaben, befonderd für Prunt und 
Geſchenke, fowie durch Verminderung der Gehalte und = 
fionen und der Beamten jeder Art verfchaffen muͤſſe. 

Anordnung über die. Reichöverwaltung während der — 
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jaͤhrigkeit des Konigs gab ſie ihren voͤlligen Beifall Die 
Cahiers des Adels ſtimmten meiſt uͤberein in der Beſchwerde 
uͤber die Eingriffe in ſein Jagdrecht und ſeine Gerichtsbarkeit, 
in der Foderung der Ausſchließung Buͤrgerlicher aus dem Be⸗ 
ſitz von Lehen und in der Anſicht von der Nothwendigkeit ei⸗ 
ner Reform der in der Kirche und unter den Geiſtlichen herr⸗ 
ſchenden Misbraͤuche und Gebrechen. Es wurde dazu von ei⸗ 
nem Theile des Adels verlangt, daß man die Biſchoͤfe noͤthige, 
in ihren Dioͤceſen ſich aufzuhalten und die Pflichten ihres Am⸗ 
tes auszuuͤben; Andere begnuͤgten ſich nicht mit der Foderung, 
daß zur Beſetzung der. erledigten Pfarren von dem Herrn 
und ben angefehenften Einwohnern ded Ortes ein Eingebore: 
ner dem Bifchofe oder Patron vorgefchlagen werde, fondern 
fie verlangten überdies, daß die Bifchöfe nicht allein von den 
Geiftlichen, fondern auch von den Adeligen und Bürgerlichen 
gewählt, und dag unwiſſende und auf anflößige Weife lebende 
Geiftliche abgefegt würden. In Rüdfiht auf die Mittel zur 
Befeitigung des religiöfen Zwieſpaltes wurden von dem Adel 
ſehr verfchiedene Anfichten audgefprochen: Einige betheuerten, 
daß fie in der Eatholifchen Religion leben und flerben wollten, 
und baten den König, Feine Neuerung zu geflatten, welche 
feinem Zitel des allerchriftlichflen Königs und des dlteften 
Sohns der Kirche Eintrag thuez Andere verlangten, daß er 
den Papft zu fchleuniger Berufung eines Goncild bewege, daß 
nur von einem: folden über bie theologifhen Streitigkeiten 
entfchieben, daß einflweilen in Glaubendfachen die Anwendung 
jedes Zwanges unterfagt und nur die Waffen der chriftlichen 
Liebe gebraucht würden; Manche verlangten außerdem, daß 
zu dem Goncil auch die reformirten Geifllichen zugelaflen und 
ihnen geflattet werde, ihre Meinungen offen und frei auszu⸗ 
fprehen. Mehre Artikel in den Cahiers des Adeld verlang- 
ten die Abfchaffung des Verkaufs der Amter und Vermin⸗ 
derung derfelben, Maßregeln zur Abkürzung der Procefle und 
Errichtung von Freifhulen zum Unterricht im Lefen, Schrei: 
ben und ber Religion in jeder Parochie und aus kirchlichen 
Einkünften. Nur ein Theil ded ‚Adels ſprach gegen die Kö- 
nigin feinen Dank dafür aus, daß fie fich entfchloffen habe, 
die Leitung ber Regierung, unterflüst durch den Rath ber 
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Prinzen von Geblüt, zu übernehmen, und billigte unbedingt 
die Zufammenfegung des Staatsraths. Dagegen bat der Adel 
von Champagne und Brie, daß alle fünf Jahre die Provin= 
zialſtaͤnde und alle zehn Jahr die Neichöftände berufen und 
für die Zwiſchenzeit eine fortdauernde Commiſſion von einer 
beftimmten Zahl Edelleute gebildet und diefer alle einer fchnel: 
len Erledigung bedürfenden Gegenftände vorgelegt würden. 
Biel umfafjender als die Gahierd des Adeld und der Geiftlich- 
keit war dad des Bürgerflandes, welches aus 350 Artikeln 
beftand. Es wurde zur Beendigung der Religionöftreitigkeis 
ten vorgefchlagen, daß ein allgemeines Goncil an einem fichern 
Drte, wo ein Jeder in voller Freiheit feine Meinung vertheis 
digen koͤnne, verfammelt, daß Adeligen und Bürgern Theilnahme _ 
an der Wahl zu allen Firchlichen Ämtern zurüdgegeben und 
bei der Beſetzung derfelben nur Tugend und Kenntniffe bes 
ruͤckſichtigt würden, daß die Bifchöfe. in ihren Didcefen fich 
aufhalten, daß zwei Drittel der Kirchengüter für die Armen 
und die Unterhaltung der heiligen Orte und in jedem Gapitel 
eine Präbende einem Xheologen, welcher täglich in der Lan: 
deöfprache predige, und eine zweite einem Lehrer, welcher da⸗ 
für unentgeltlichen Unterricht gebe, ertheilt werden folle. Der 
König wurde gebeten, Diejenigen, welde in Betreff einiger 
Slaubensartikel in Irrthum verfallen feien, nicht wie Ver⸗ 
brecher verfolgen zu laffen, die VBerhafteten wieder freizugeben 
und den Audgewanderten unter der alleinigen Bedingung, fried- 
ich und chriftlich zu leben, die Rüdkehr zu geflatten. Für 
die Landleute wurde der Schuß der Föniglichen Procuratoren 
in den Landgerichten gegen die Gelderpreffungen und andere 
Bedruͤckungen und Mishandlungen ihrer Herren in Anfpruch 
genommen. Die Abſchaffung des Amterkaufs, die Aufhebung 
aller feit Ludwig’s XII. Regierung errichteten Ämter, die Her: 
ſtellung der alten Befegung der Ämter durch Wahl und die 
Einftelung aller außerordentlichen gerichtlihen Commiffionen 


‚und aller Eingriffe in den regelmäßigen Gerichtögang wurden 


verlangt. Für die zwedmäßigften Mittel, um die Schulden 

des Staats allmälig abzutragen, wurden eine weife Spar⸗ 

ſamkeit, Beſchraͤnkung der Ausgaben, Entlaffung eined Theils 

der Eöniglichen Hofbeamten, ſowie anderer, namentlih Finanz: 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 3 
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» beamten während der drei letzten Regierungen erklärt, indem 
fhon durch die Summen, welde der König von denfelben zu: 
‚ „rüdzufordern habe, ‚der größte Theil der Schulden getilgt wer: 
den Einne Um darzuthun, wie nothwendig es fei, die Zaille 
entweder ganz abzufchaffen oder mindeſtens auf ihren Betrag 
während der Regierung Ludwig’ XII. herabzufegen, fchilderte 
man das Elend der Landbewohner, von welchen manche aus 
ihrer Heimat ‚geflüchtet oder im Gefängniß verhungert feien, 
oder fogar aus Verzweiflung fich und ihre Familien umge: 
bracht hätten. Zur Begünftigung des Handeld verlangte man 
Aufhebung neueingeführter Zölle und Mafregeln gegen bie 
Willkuͤr der Zollerheber, und man bat endlich darum, daß bie 
Reichsſtaͤnde alle fünf Jahr verfammelt würden. , Um fich ges 
gen dad Verlangen der Stände nach Verminderung der Aus⸗ 
gaben wilfährig zu zeigen, wurde durch einen Beſchluß des 
Staatsraths das Eönigliche Sagdamt aufgehoben, ein Theil der 
Hofbedienten entlaffen, die Penfionen befchränkt und die Ge 
halte für das folgende Jahr um ein Viertel verkürzt. Allein 
um zu begreifen, daß diefed dem vorhandenen Bedürfniß nicht 
genüge, wurden von ben Directoren der Finanzen ausführliche 
Etatd der Ausgabe und der Einnahme vorgelegt, aus welchen 
fi ergab, daß die Schulden 43,484,000 Livres betrugen. 
Bon diefer Summe waren 15,926,000 bei verfchiedenen Ban: 
ten zu hohen Zinfen geborgt, für 14,961,000 waren Domais 
nen, Aides und Salzfteuern verpfändet, 5,580,000 waren zur 
Ausfteuer der Zante und der beiden Schweilern des Königs 
verfprochen worden, und für 2,312,000 hatte man Anweifun; 
gen auf die Einnahme bed laufenden Jahres gegeben. Die 
Einnahme war auf 12,260,000 Livres und die Ausgabe, un: 
gerechnet die für Schulden zu zahlenden Zinfen, auf eine 
gleiche Summe berechnet, und der Betrag der gemachten Eins 
fchränfungen war mit etwa zwei Millionen: angefeßt, fodaß 
dadurch höchftens die Zahlung jener Anweifungen auögeglichen 
wurde. Deffenungeachtet lehnten die Stande die Aufforderung, 
dem Könige Mittel zur Abtragung der Schulden zu gewaͤhren, 
mit der Erklärung ab, daß fie nur bevollmächtigt feien, die 
Beſchwerden ihrer Wähler. zu übergeben und Rath über bie 
Beendigung der Unruhen zu ertheilen, allein nicht dazu, neue 


— 
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Bewilligungen zu machen; fie koͤnnten weiter nichts thun, als 
die Provinzialftände von der traurigen Lage der Finanzen 
unterrichten‘ und es verfuchen, Diefelben zu Hülfsleiftungen zu 
befiimmen. In der Schlußfigung am 31. Januar legte der 
Kanzler den Ständen einen Plan zur Abzahlung der Staats: 
(dulden vor: die Geiftlichkeit ſolle den Ruͤckkauf der verpfaͤn⸗ 
deten Domainen, Aides und Salzfteuern übernehmen, der dritte 
Stand einer Erhöhung der Taille oder. einer neuen Abgabe 
auf die Getränke, und alle drei Stände einer neuen Steuer 
auf dad Salz fich unterwerfen; diefe Abgaben follten hoͤchſtens 
ſechs Jahre lang erhoben und nach Abtragung der Schulden 
follte der Eönigliche Hof nur aus den Einkünften der Domai⸗ 
nen unterhalten und die Abgaben auf ihren Betrag unter der 
Regierung Ludwig's XII. vermindert werben. Zur Berathung 
über diefe Vorſchlaͤge werde der König die Stände der ein: 
zelnen Gouvernementd berufen, und es follten ſodann von je: 
dem Souvernement drei Deputfirte, einer aus jedem Stande, 
zum 1. Mai nah Melun geſchickt werden '). Nach der Auf: 
loͤung des Reichstages befchäftigte fih der Kanzler mit der 
Abfaſſung einer aus 150 Artikeln beftehenden Verordnung 
(erdonnance d’Orleans), in welcher, foweit es in feiner Macht 
fland, den Beſchwerden der Stände abgeholfen und ihre Vor: 
flellungen und Wünfche berüdfichtigt wurden. Die wichtigften 
Bellimmungen derfelben waren folgende: Nach Erledigung ei⸗ 
ned Erzbisthums follen die Bifchöfe der Provinz und daß, 
Capitel der erzbifchöflichen Kirche, nach der Erledigung eines 
Bisthums der Erzbifchof, die Bifchöfe der Provinz und die 
Stiftöherren der zu befegenden bifchöflichen Kirche, in beiden 
Faͤllen mit Zuziehung von zwölf Edelleuten und zwölf ange: 
fehenen Bürgern der Provinz, drei mindeftend dreißig Jahr 
alte Perfonen wählen, von welchen der König eine zum Erz 
biſchof oder Bifchof ernennen wird. Alle Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, 
Abte und Pfarrer follen felbft die Pflichten ihres Amtes ver: 
fehen. In jeder Kathedrale und Collegial⸗-Kirche fol eine 

l) La Place 121—17}. La Popliniere I, 224—239. Castelnau 
135. 136 und befondere Garnier, Histoire de France XXIX, 28 
en nach bem procös-verbal des &tats generaux de la bibliotheque 

roi. 
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Präbende einem Doctor ber Theologie mit der Verpflichtung 
ertheilt werden, an allen Sonn: und Fefltagen zu predigen 
“und an drei Wochentagen eine öffentliche Lehrflunde in der 
heiligen Schrift zu geben, und eine zweite Präbende einem 
Lehrer mit der Verpflichtung, die Kinder der Stadt unent- 
geltlich zu unterrichten. Das Mönchögelübde fol nicht vor 
dem fünfundzwanzigften, das Nonnengelübde nicht vor dem 
zwanzigften Lebensjahre abgelegt werden; den Obern der Or⸗ 
den wird eine gänzliche Reform der Klöfter, gemäß ihrer ur: 
ſpruͤnglichen Einrichtung und ihrer Regel, anbefohlen, und in 
jedem Klofter fol, auf Koften des Abtes, ein würdiger Mann 
befoldet werden, um die guten und heiligen Wiffenfchaften 
(les bonnes et saintes lettres) zu lehren und die Novizen 
zur Sitte und Mönchözucht zu bilden. Alle Juſtiz-, Finanz: 
und andern Ämter, welche feit dem Tode Ludwigs XII. errich- 
tet find, follen, fobald fie erledigt werden, aufgehoben werden 
und Niemand mehr als ein Amt erhalten. Allen richterlichen 
Beamten wird geboten, auch nicht das geringſte Geſchenk von 
den Parteien anzunehmen, und durch viele einzelne Beſtim⸗ 
mungen wird die Einführung einer rafchern und unparteiifchen 
Juſtiz bezwedt. Die Univerfitäten und Gollegien follen den 
ihnen ertheilten Privilegien und ihren Stiftungsurkunden ge⸗ 
mäß veformirt werden. Alle Bedrüdungen der Unterthanen 
durch Lehnsherren und Zindherren werden verboten, und den 
Föniglichen Advocaten und Procuratoren wird aufgetragen, für 
die Ausführung dieſes Verbots zu forgen. Die Jagd auf be= 
flellten Feldern und in Weinbergen während ded Sommers 
wird den. Edelleuten fowie jedem Andern unterfagt. Die 
Gapitaine werden für die Vergehungen und Erpreffungen der 
Soldaten ihrer Compagnien verantwortlich gemacht. Es wird 
als Abficht und Wunfc des Königs auögefprochen, die Taille 
und die Aides auf ihren Betrag zur Zeit Ludwig's XII. herabs 
zuſetzen, fobald ed ihm möglich fein werde; einflweilen wird 
den Erhebern der Taille befohlen, in der Form der Erhebung 
und bei der Bezahlung Erleichterung zu gewähren; bie Zaille 
fol nach) Maßgabe ded Vermögens unter die zu ihr verpflich- 
teten Perfonen vertheilt werden; alle Beamten und andere 
Erimirte, welche Handel treiben, ale Einwohner der Städte, 
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Kleden und Dörfer, erimirte wie nicht erimirte, welche von 
Andern Ländereien gepachtet oder gemiethet haben, follen die 
Taille zahlen, und alle bürgerlichen Bewohner der von ber: 
felben freien Städte, fowie alle Geiftlihen bürgerlicher Geburt 
follen ihre Ländereien verpachten, damit die Pächter durch 
Zahlung der Zaille zur Erleichterung ded armen Volks bei⸗ 
tragen, oder fie werden felbft der Zaille unterworfen; Bes 
fhwerden und Streitigkeiten wegen diefer Abgabe follen die 
Elus nah dem Rath einiger Einwohner der Parochie entfchei: 
den. Mehre Beſtimmungen bezweden die Beförderung des 
Handeld, namentlich wird Denen, welche zur Erhebung eines 
Zolled berechtigt find, zur Pflicht gemacht, einen Tarif, unters 
zeichnet von den Richtern des Orts oder zwei Notaren, oͤf⸗ 
fentlich aufzuftellen, und firengfte Beftrafung der Bankrottirer 
wird befohlen. Die Zigeuner werden aus Frankreich verwies 
fen. Bon jedem Handwerker, welcher Meifter werden wi, 
wird die Anfertigung von Meifterflüden gefodert. Auch für 
die Verfehönerung der Städte wird durch den Befehl geforgt, 
daß alle über die Straße ragende Vorfprünge der Häufer 
binnen zwei Jahren abgebrochen und die an den Straßen lie: 
genden Mauern bderfelben nur aus Steinen gebaut oder wies 
derhergeftellt werden follen ). 

Die Ausführung diefer Reformen und Verheißungen würde 
für Frankreich der Beginn einer glüdlichern Zeit geworden 
fein; allein wenn diefe auch nicht durch den baldigen Aus: 
bruch eines langwierigen Bürgerkriegs unmdglih gemacht 
worden wäre, fo würde L'Hopital's Einficht und Eifer doch 
wenig oder feine Unterflügung gefunden haben; faft alle hoͤhern 
Staatöbeamten, faft alle am Hofe einflußreihen und ange: 
fehenen Männer dachten nur an die Befriedigung ihrer felbft: 
füchtigen Leidenfchaften; auch für die Königin lag der Werth 
der Macht nur in dem Genuffe bes Herrfchend, und überdies 
mußte fie ihre ganze Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit darauf 
richten, ihre Stellung wider mächtige Gegner zu behaupten. 
Der König von Navarra war misvergnügt Über ben geringen 
Antheil an der Regierung, auf welchen er fich beſchraͤnkt fah, 


1 Isambert XIV, 63—98, 
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und noch mehr darüber, daß der Herzog von Guife einen 
weit größern Einfluß auf die Gefchäfte befaß als gr; diefes 
Misvergnügen theilten faft alle Prinzen von Geblüt, der Cons 
netable und deſſen Söhne fowie die Chatillond, und indem 
er auf den Beiſtand derfelben hoffen Eonnte, wollte er mit 
‚ ihnen den Hof verlaffen, ſich nach Paris begeben und die Aus: 
übung der Regentfchaft fich zueignen. Zu gleicher Zeit aͤußerte 
- fih in den Ständeverfammlungen, welche Damals in den ein- 
zelnen Bailliages und Senechauſſeen gehalten wurden, eine 
für die Königin ungünftige Stimmung, denn mehre derfels 
ben begnügten fi nicht, über die dem’ Könige zu leiftende 
Hülfe zu berathen, fondern fie verhandelten auch über Die 
Form der NReichsregierung, und in der Verfammlung der Pre⸗ 
vote von Paris erklärte der Adel fogar: man müffe nicht eher 
eine Hülfe bewilligen, als bis der König.von Navarra Regent 
von Frankreich fei. Unter ſolchen Umftänden eilte Katharina, 
die ihr drohende Gefahr durch, Lift und Nachgiebigkeit abzu⸗ 
wenden. Sie fchmeichelte dem Ehrgeiz und der Eitelkeit des 
‚Gonnetable, indem fie den König erklären ließ, daß ihm Die 
Anwelenheit und ber Rath des erftien Beamten, der Krone 
unentbehrlich fei. Der Connetable gab nicht allein feine Ab- 
fi icht, ſich zu entfernen, auf, ſondern er bewog auch den Koͤ⸗ 
nig von Navarra dazu, und er vermittelte zwiſchen ihm und 
der Koͤnigin einen Vergleich, in welchem dieſe ihm die Wuͤrde 
eines General⸗-Lieutenant des Koͤnigs im ganzen Reiche zu⸗ 
geſtand und ſich verpflichtete, nichts ohne ſeinen Rath und 
ſeine Beiſtimmung zu thun. Ein koͤnigliches Schreiben befah 
darauf den Baillis und Seneſchaͤllen, bekannt zu machen, daß 
zwiſchen der Koͤnigin, dem Koͤnige von Navarra und den 
uͤbrigen Prinzen von Gebluͤt vollkommenes Einverſtaͤndniß und 
voͤllige Einigkeit in Beziehung auf die Verwaltung und Re⸗ 
gierung des Reiches ſtattfinde, und daß es unnoͤthig ſei, daß 
die Stände fich mit. dieſer Sache befaßten'). Der Connetable 
fah feine Hoffnung, daß er fortan einen großen Einfluß auf 
die Staatögefchäfte erlangen werde, bald getäufcht; außerdem 


I) La Place 184—186. La Poplinitre T, 254. 255. Mem. de 
Saas II, 281—284. Journal de Brulart; ibid. II, 24. 
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war er, als eifriger Katholik, fehr unwillig, daß die neue Lehre 
ſich immer weiter auöbreitete und fogar in dem Töniglichen 
Palaft, in den Zimmern, welche dem Prinzen von Conde und 
dem Admiral eingeräumt waren, gepredigt wurde, und fein - 
Unwille wurde immer mehr durch feine Gemahlin, eine unver: 
föhnliche FZeindin jene® Glaubens, und dur den Marfchall 
von S.: Andre aufgereizt. Sie überrebeten ihn, daß die Hu: 
genotten die angefehenften Diener der frühern Könige zur 
Rechenfchaft ziehen, berauben und befchimpfen wollten, daß 
dem Zuſtande des Reichs eine allgemeine Ummälzung drohe, 
daß er ald der erfie Beamte der Krone verpflichtet fei, Die 
katholiſche Kirche aufrecht zu erhalten und daß diefe nur ge: 
rettet werden Eönne, wenn er fich mit den Guifen verbinde. 
Auf ſolche Weife gelang ed, ihn dem Könige von Navarra 
und den Chatillond zu entfremden und ihn im Anfange ded 
April zu einer engen Bereinigung mit dem Herzoge von Guife 
und dem Marfhall von ©.: Andre zu bewegen '). Der Zwed 
der Verbündeten, welche bald von ihren Gegnern, namentlich 
ben Reformirten, mit dem Spottnamen der TZriumpirn be 
zeichnet wurden, war nicht allein die Ausrottung der neuen 
Lehre durch Gewalt und Krieg, fondern auch die Vertilgung 
der Bourbons, damit nicht einft ein Prinz aus diefem Haufe 
diefe That räche und die Fegerifche Lehre wiederherſtelle; fie 
befchloffen, die obere Leitung diefes Unternehmens dem Könige 
von Spanien zu übertragen, auf beffen Beiftand fie ebenfo 
wie auf den des Papfted und ded Herzogs von Savoyen 
rechneten, und fie beabfichtigten, nach Herftelung des alten 
Zuftandes in Frankreich den Kaifer zu unterflügen, um auch 
ganz Deutſchland wieder dem päpftlichen Stuhle zu unterwer⸗ 
fen). Katharina fah ſich durch diefen Bund nicht u 


}) La Place 187—189. La Popliniere I, 256. Serranus I, 1-3. 

2) Eine Acte biefes Inhalts war fchon von dem ‚Herausgeber ber 
Mem, de Conde (III, 209—213.n), jedoch mit Bedenken gegen die 
Echtheit, mitgetheilt worden. Gapefigue (II, 243—245) hat ihr Origi⸗ 
nal mit ben Unterfchriften in dee Eöniglichen Bibliothek zu Paris aufs 
gefunden; ihre Inhalt” beweift indeß, baß fie nicht, wie er meint, nach 
bem Gemetzel von Vaſſy abgefaßt ift, fondern vor der Vereinigung des 
Könige von Navarra mit ben Guifen, im Anfange des Jahre 1561. 
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bedroht als früher durch die Vereinigung des Gonnetable mit 


den Bourbons und den Chatillond, weil berfelbe leicht Die große 
Zahl der Katholiken für fich gewinnen Eonnte, welche von un⸗ 
verfühnlichem Haffe gegen die Reformirten befeelt waren. Durch 
Erziehung und Gewohnheit gehörte fie der Eatholifchen Kirche 
an, aber fie theilte den in derfelben vorherrfchenden Geift der 
Unduldfamkeit und Verfolgung nicht, weil ihr das Wefen je: 
der Religion gleichgültig .war und fie die Religion nur als 
ein Mittel zur Erreihung anderer, perfönlicher Zwecke betrach⸗ 
tete. Sie verfolgte die Reformirten nur, wenn fie ihrer Herrfch- 
ſucht hinderlich waren, fie wollte ſich den Befiß der Macht 
dadurch fichern, daß fie ein Gleihgewicht zwifchen beiden Re: 
ligionsparteten erhielt, daß fie ſich der einen gegen das fie be; 


drohende Übergewicht der andern bediente, und fo entſchloß 


ſie ſich jetzt, die Reformirten durch einige Zugefländniffe güns 


flig für ihre Verwaltung zu flimmen. Durh ein am 19. 


April zu Fontainebleau gegebenes Edict wurde bei ftrengfter 
Beflrafung verboten, ſich einander wegen der Religion, na⸗ 


mentlich durch die Namen Papiften und Hugenotten zu reizen 


und zu beleidigen, e8 wurde unterfagt, Kreuze und Bilder zu 
zerftören, aber zugleich ‘auch, Häufer zu durchſuchen; alle we⸗ 
gen der Religion Verhaftete wurden freigelaffen, und Allen, 
welche aus derfelben Urfache feit der Thronbefteigung Franz II. 
ausgewandert waren, die Ruͤckkehr geflattet und ihnen Sicher: 
heit der Perfon und des Eigenthums zugefagt, wofern fie fer: 


nerhin Fatholifch und ohne Ärgerniß zu geben, leben wollten; 


andernfalls wurbe ihnen erlaubt, ihre Güter zu verfaufen und 


ſich aus Frankreich zu entfernen‘). Das parifer Parlament 


zichtete nicht allein Vorſtellungen gegen dieſes Edict an den 
König, fondern es verbot auch in feinem Gerichtöbezirk bei 
Strafe des Stranges, unerlaubte Berfammlungen zu halten 
und ohne feine Erlaubnig Bibeln und Schriften religiöfen 
Inhalts zu druden und zu verkaufen’). Bei der Krönung 
ded Königs zu Rheims (15. Mai) beklagte fich der Cardinal 


1) Mem. de Conde II, 334. 
2) Garnier XXIX, 205 nach ben Registres du parlement. La 
Popeliniere 257. 
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von Lothringen bei der Königin, daß die für die Erhaltung 

der katholiſchen Religion erlaffenen Edicte nicht beobachtet 
würden, und daß bie Bekenner der neuen Lehre fich weit mehr 
als früher öffentlich verfammelten, und er verlangte eine ge: 
meinfame Berathung des Parlamentd und ded Geheimen Ra: 
thes über die gegen diefelben zu ergreifenden Maßregeln. Die 
Königin konnte die Gewährung dieſes Verlangens nicht vers 
weigern. Die Verfammlung theilte ficy zwifchen drei Mei: 
nungen: nur ber kleinſte Theil ſprach ſich Dafür aus, daß die 
Ketzerei mit dem Tode beftraft werde; ein größerer 'erflärte 
fih für die Verſchiebung der Strafen bis zur Entfcheidung 
durch ein Concil, und nur durch eine Mehrzahl von drei Stims 
men fiegte die Meinung, daß alle öffentlichen oder geheimen 
Zufammentünfte, in welchen anders als nach dem in der ka⸗ 
tbolifchen Kirche beobachteten Brauch gepredigt und die Sacras 
mente auögetheilt würden, mit Verluſt des Lebens und Ver: 
mögend beftraft werden und. dad Erfenntniß über das Vers 
brechen einfacher Ketzerei den Geiftlichen bleiben ſollte. Das 
im Juli erlaffene und nach diefem Monate benannte Edict, 
welches biefe Beflimmungen als vorläufige bis zur Entfcheis 

dung durch ein allgemeined oder ein Nationalconcil bekannt 
machte, feste außerdem feft, daß die von den kirchlichen Richs 
tern dem weltlichen Arme übergebenen Ketzer nicht härter als 
durch Verbannung beftraft werben, daß die königlichen Beam: 
ten Niemanden in feinem Haufe durch Nachſuchungen auf zus 
dringliche Weife (indiscrötement) beläftigen und daß falfche 
Angeber und Verleumder mit derfelben Strafe belegt werben 
follten, welche den Befchuldigten getroffen hätte, wenn er 
überführt worden wäre; für Aufftand und andere Vergehuns 
gen, welche auf Beranlaffung der Religion feit dem Tode 
Heinrich's II. begangen worden waren, wurde allgemeine Vers 
zeihung bewilligt, jedoch zugleich befohlen, fernerhin auf fried⸗ 
liche und katholiſche Meife zu leben; Thätlichkeiten und Waf: 
fentragen wurden bei Strafe des Strange verboten). Bei 
der gemeinfamen Berathung ded Parlaments und des Geheis 
men Rathes wurde befonderd auf den Antrag des Gardinals 


I) Isambert XIV, 109-111, 
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von Lothringen, welcher die Bekenner der neuen Lehre mit 
geiſtlichen Waffen beſiegen zu koͤnnen glaubte, der Beſchluß 
gefaßt, daß eine Verſammlung der franzoͤſiſchen Praͤlaten, um 
uͤber die Religionsangelegenheiten zu berathen, gehalten wer⸗ 
den ſollte, und den reformirten Predigern wurde ſicheres Ge⸗ 
leit zu derſelben bewilligt, um ſie uͤber ihren Glauben zu hoͤ⸗ 
ren. Die Koͤnigin beſtimmte Poiſſy zum Ort dieſer Verſamm⸗ 
"Yung '), während zu der ſtaͤndiſchen Verſammlung, welche 
bi8 zum Auguft vertagt worden war, und welde jebt nach 
Pontoiſe berufen wurde, nur die Abgeordneten des Adeld 
und des dritten Standes, aus jedem Gouvernement ein Des 
putirter jedes Standes, zufammen fechdundzwanzig, vereinigt 
wurden. Nachdem fie die Abfaffung ihrer Cahiers beendigt 
hatten, wurden fie nebſt den zu Poiffy bereits anmwefenden 
Geiſtlichen nah S.⸗ Germain, wo fi) der Hof Damals auf: 
hielt, befchteden, um biefelben in einer koͤniglichen Sigung 
(am 27. Auguft) zu Übergeben. Der Sprecher des Bürger: 
ſtandes, Johann Bretagne, erfter Magiftrat der Stadt Autun, 
rügte in feiner Rede fehr nachbrüdlich die Unwiffenheit, die 
Geldgier und den Ehrgeiz der Geiftlichkeit, deren Zuftand und 
Lebendmeife keineswegs den Geboten ded Neuen Teſtaments 
und den kirchlichen Saßungen entfpredye, welche die firchlichen 
Güter nicht nach dem Willen Derer, die der Kirche diefelben 
geſchenkt, zur Erhaltung der kirchlichen Gebäude und zur Er⸗ 
nährung der Armen, fondern zu ihrem Genuffe verwende, 
und mit deren geiftlichen Pflichten der Beſitz weltlicher Ge— 
richtsbarkeit im Widerfpruch ſtehe; er klagte über die Unord⸗ 
nungen in der Verwaltung der Juſtiz und über. die uͤber⸗ 
mäßigen Schulden, welche die Könige Heinrich II. und Franz IT. 
gemacht hätten; er erflärte, daß der Buͤrgerſtand durch Auf⸗ 
- Tagen und andere Laften fo gedrüdt und erfchöpit fei, daß er 
dem Könige .nichtd als einen guten und gefeglihen Willen 
darbringen könne; er bezeichnete die Einftellung der Verfol⸗ 
gungen wegen der Religion und ein freies Nationalconcil als 
die geeignetflen Mittel, die Verſchiedenheit der religiöfen An⸗ 
fihten auszugleichen, denn beide Theile bekannten, wenn auch 


1) La Place 196, 199—201. La Popliniere 258. 259. 
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in verſchiedener Weiſe, den Gott, welcher Jeſum Chriſtum ge⸗ 
ſandt habe, und dem Gewiſſen duͤrfe nicht Zwang angethan 
werden, und er ſprach es ſogar als nuͤtzlich aus, daß man De⸗ 


nen, welche nicht mit gutem Gewiſſen an den Ceremonien der 


katholiſchen Kirche theilnehmen koͤnnten, geſtatte, ſich in Kirchen 
oder an. andern Orten am hellen Zage-zu verſammeln, um 
in der lebenden, verfländlihen Sprache zu beten und über 


"das Wort Gottes fich belehren zu laffen. In ähnlicher Weife 


äußerte fih der Sprecher ded Adeld. Der Sprecher der Geifts 
lichfeit fuchte die gegen biefelbe erhobenen Anklagen zu ent: 
fräften und empfahl der Fürforge des Königs die Sache der 
Religion und die Würde und die Rechte des geiftlichen Stan: 
des. Die Cahierd des Adeld und des Buͤrgerſtandes fpras 
hen fich nicht allein feindfelig gegen die Geiftlichkeit und güns 
flig für die reformirte Lehre aus, fondern fie enthielten auch 
Zorderungen, welche eine Umgeftaltung der Verfaſſung des 
Staats in fih ſchloſſen. Dur den Admiral Coligny wußte 
“Katharina zwar bie beiden Stände zu beflimmen, dem zwi: 
ſchen ihr und dem Könige von Navarra gefchloffenen Vergleiche 
ihre Beiftimmung zu geben, jedoch. behielten fie dad Recht den 
Prinzen und den Ständen für den Fall vor, daß einft wieber 
ein minderjähriger König auf den Thron gelange, und fie fchlofs 
fen von dem Regentfchaftsrathe die Cardindle aus, weil dieſe 
durch ihren Eid an einen andern Herrn geknüpft feien, die 
Bifchöfe, weil .diefe verpflichtet feien, fich in ihren Diöcefen 
aufzuhalten, und die fremden Prinzen, weil deren Berbinduns 
gen leicht dem Staate gefährlich werden koͤnnten. Der Adel 
verlangte, daß zur Sicherung der Rechte der Nation durch ein 
ewiges, unwiderrufliches Edict feſtgeſtellt werde, daß, ſo oft 
ein Prinz, welcher nicht zwanzig Jahre alt oder anerkannt un⸗ 
faͤhig zur Regierung ſei, den Thron beſteige, die Prinzen von 
Gebluͤt verpflichtet ſein ſollten, binnen drei Monaten die Reichs⸗ 
ſtaͤnde zu berufen, und daß, wenn dies nicht geſchehe, die 
Staͤnde jeder Bailliage und Senechauſſee zur Wahl von drei 
Deputirten zuſammentreten und dieſe ſich am funfzehnten Tage 
des vierten Monats in Paris verſammeln, die Form der Ver⸗ 
waltung regeln und namentlich einen Regentſchaftsrath ernen⸗ 
nen ſollten. Auch wurde die Genehmigung der Staͤnde zur 
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Bewilligung von Apanagen an Prinzeffinnen und zur Führung 
eined Kriegs für nothmwendig erklärt. Der Bürgerftand nahm: 
zwar diefe Forderungen des Adels nicht in fein Cahier auf, 
verlangte aber, daß fortan die Neichöftände alle zwei Jahre 
verfammelt werden follten. In Beziehung auf die Religions: 
angelegenheit erElärten ſich beide Stände übereinflimmend: 
da das biöherige firenge Verfahren gegen die neue Religion. 
nur die Befefligung und weitere Verbreitung derfelben bewirkt 
habe, fo müfje man nunmehr entgegengelegte Mittel verfuchen; 
man folle die bisher gegebenen Religionsedicte, namentlich das 
Edict vom Juli, aufheben, Niemanden wegen feines Glauben 
. beunruhigen, fobald er nur ein Chrift fei und die Pflichten 
des Buͤrgers erfülle, man folle felbft den Belennern der neuen 
Lehre in jeder Stadt eine leerftehende Kirche oder einen Platz 
zum Bau einer Kirche anmeifen, damit fie ihren Gottesdienft 
in voller Freiheit halten könnten, nur unter der Aufficht eines 
ſtaͤdtiſchen Beamten, welcher. darüber mache, daß nichtö der 
guten Sitte und der Unterthanenpflicht Widerftreitended ge⸗ 
ſchehe; endlich möge der König ein freied Concil zur Herftel: 
lung der kirchlichen Eintracht berufen. Zur Abtragung der 
Schulden fchlugen beide Stände die Errichtung einer Commiſ⸗ 
fion vor, welche die Etats der Einnahme und Ausgabe prüs 
fen, gegen Alle, welche während der legten zwei Regierungen 
mit Öffentlichen Geldern zu thun gehabt, Unterfuchungen an⸗ 
ſtellen und bevollmächtigt werden follte, diefen jede Amtöver: 
richtung zu unterfagen, bis fie die Gelder, zu deren Zuruͤck⸗ 
gabe fie verurtheilt werden würden, gezahlt hätten. Durch 
diefeı Gelder hoffte man die Schulden um einen bedeutenden 
Theil vermindern zu können; die Tilgung der übrigen wollte 
der dritte Stand ausfchließlich der Geiftlichkeit aufbürden; er 
flug nämlich vor, entweder dazu die Hinterlaffenfhaft aller 
Bifchöfe, Abte und Mönche zu verwenden, bie Einkünfte der 
Pfruͤnden, deren Befiger fi nicht in denſelben .aufhielten, in 
Befchlag zu nehmen und die übrigen zu befleuern, oder faft 
‘alle Einklnfte der Kirche zu verkaufen, aus dem Verkaufser⸗ 
trage, welchen man auf 120 Milionen ſchaͤtzte, 48 Millionen 
zu 12 vom Hundert audzuleihen und die dafür einfommenden 
4 Millionen Zinfen den Geiftlichen ald jährliche Rente anzu⸗ 
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weifen. Der Adel, welcher ſelbſt jede Beiſteuer verweigerte, 
verlangte von der Seiftlichkeit die Zahlung von zwei Dritteln 
der nad) jener Verminderung noch bleibenden Schulden, näms 
ih Ruͤckkauf der Domainen durch ein Capital von 15 Mil: 
lionen, welched mittel Verkaufs eines verhältnißmäßigen 
Zheils jeder Pfründe, deren Werth über 400 Liores betrage, 
aufgebracht werden follte; ein Drittel follte theil8 von Denen, 
welche die koͤniglichen Einkünfte erhöben, theild von den 
Städten, den bedeutendern Fleden und den Heinen Eigen: 
thuͤmern gezahlt werden. Ferner follten fodann die Abgaben 
auf ihren Betrag unter der Regierung Ludwigs XII. befchräntt 
werden, und damit diefer hinreiche, follte die übermäßige Zahl 
der Finanz⸗, Juſtiz und polizeilichen Ämter bedeutend ver: 
mindert und jeded Amt in eine dreijährige Commiffion mit 
Berpflihtung zur Rechenfchaft verwandelt werden '). Die 
Königin vermied ed, in dieſe WVorfchläge einzugehen, fie fuchte 
nur Geldbewilligungen von den Ständen zu erlangen. Die 
Geiftlichkeit entfchloß ſich, um härtere und gewaltthätige Maß⸗ 
regeln abzuwenden, ſechs Iahre lang jährlih 1,600,000 Livres 
von den Schulden bed Königs durch Ruͤckkauf von Domainen 
abzufragen, unter der Bedingung, daß die Vertheilung, Er: 
hebung und Verwendung diefer Summe ihr felbft überlaffen 
bleibe, und indem die Königin verfprach, die alte Religion im 
ganzen Reiche aufrecht zu erhalten. Die beiden andern Stände 
wurden nur mit Mühe durch die Vorftellungen Coligny's und 
Andelots bewogen, in eine neue Auflage auf die Getränke für 
ſechs Iahre zu willigen, welcher auch die Geiftlichkeit unterwor: 
fen wurde, und deren jährlihen Ertrag man auf 1,200,000 
Livres anfchlug ?). 

Die geiftlide Berfammlung zu Poiffy beſtand 
aus ſechs Cardinaͤlen, ſechsunddreißig Erzbiſchoͤfen und Bi⸗ 
ſchoͤfen und vielen Doctoren der Theologie; außerdem kamen 
zu derſelben zwölf franzöfifhe reformirte Prediger und, auf 
befondere Einladung des Könige von Navarra und des Prin⸗ 


1) Gamier XXIX, 287—325. La Place 215—235. La Popli- 
niere 261268. Beze "274-288, 


2) Garnier 388 393. 
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zen von Condé, Theodor von Beza, einer der auögezeichnetften 
Schüler und Freunde Calvin's und Prediger zu Genf, wohin 
er fi fehon vor längerer Zeit aus feinem Vaterlande Frank⸗ 
reich begeben hatte, fowie Peter Martyr Vermiglio, aus 
Florenz gebürtig und damald Haupt der reformirten Kirche 
zu Zürich. Der Kanzler eröffnete, in Gegenwart des Königs 
und des ‚ganzen Hofs, am 9. September die Verſammlung 
durch eine Rede, in welcher er die Anwefenden ermahnte, mit . 
Demuth zu verfahren und geiflig einig zu fein, Spibfindig- 
keiten und eitele Streitigkeiten zu unterlaffen, die Anhänger 
der neuen Lehre, welche auch Chriſten und getauft feien, nicht 
für Feinde zu halten und fie aus Vorurtheil zu verdammen, 
fondern fie zu rufen, fie aufzufuchen und fie mit aller Milde, 
ohne Erbitterung und Hartnädigkeit aufzunehmen. Beza ſprach 
darauf feinen Dank gegen Gott und gegen den König auß, 
bag den Bekennern des reformirten Glaubens endlich die lange 
erfehnte Gunft zu Theil werde, von diefem gehört zu werden, 
er rechtfertigte diefelben gegen die Befchuldigung, daß fie un⸗ 
ruhige, ehrgeizige, aller Ruhe und Eintracht feindlihe Men⸗ 
ſchen feien, und er legte dann ihr Bekenntniß und dad Vers 
haltniß deſſelben zu der Lehre der Tatholifchen Kirche dar- 
Er fprach unter Anderm ed als die Überzeugung der Refor⸗ 
mirten aus, daß dad Wort Gottes nur in der Bibel enthal- 
ten fei und man den Inhalt der Concilienbefchlüffe und der 
Schriften der alten Kirchenlehrer nur infofern zulaffen dürfe, 
als derfelbe auf die Bibel gegründet fei, und daß Chriſti Körs 
per fo weit von dem Brot und dem Wein im Abendmahl ent= 
fernt fei, wie der höchfte Himmel von der Erde, daß man je: 
doch feined Körpers und feines Bluted auf eine geiftige Weife 
und mitteld des Glaubens theilhaftig gemacht werde. Auf 
die MWiderlegung dieſer beiden Anfichten befchräntte fich "der 
Garbinal von Lothringen in der zweiten Sigung (am 16. 
September), indem er die Latholifche Lehre von der Autorität 
ber Kirche und der Goncilien und von der wirklichen Gegen 
wart des Fleifches und Blutes Chrifti im Abendmahl verthei= 
bigte. In der dritten Sigung, welche auf die dringende For⸗ 
derung der Prälaten weder öffentlich noch in Gegenwart des 
Königs. (am 24. September) ftattfand, ſprach Beza gegen 
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jene Widerlegung und über das Wefen, die Bezeugungen und 
die Autorität der Kirche, um die Frage zu entfcheiden, ob dies 
felbe über der Schrift fei. Der Cardinal von Lothringen über: 
ließ ed faft ganz einigen Doctoren der Theologie, Beza zu 
antworten, und diefe gingen nicht in den Hauptgegenfland 
feines Vortrags ein, fondern richteten ihre Angriffe auf eis 
nige Einzelnheiten. In der vierten Verfammlung (am 26. 
September) dispufirten wieder Doctoren der Theologie gegen 
Beza und Peter Martyr über die Lehre vom Abendmahl; die 
Disputation wurde indeß unterbrochen durch den General ber 
Sefuiten, Lainez, welcher vor kurzem mit dem päpftlichen Les 
gaten, den Gardinal von Ferrara, nach Frankreich gekommen 
war; er fehmähte auf die reformirten Prediger, welche er Affen 
und Füchfe ſchalt, und forderte, daß man fie nicht ferner höre,’ 
fondern an dad Gencil von Zrident verweife. Die Königin 
beforgte jetzt, daß eine Kortfegung des Religionsgeſpraͤchs in 
der bisherigen Weiſe nur eine größere Exbitterung zwifchen 
beiden Xheilen bewirken werde, und fie beauftragte deshalb 
mehre Bifchöfe und Doctoren, Männer von verföhnlicher 
Gefinnung, die Verhandlung mit Beza, Martyr und einigen 
andern reformirten Predigern fortzufegen. Diefe einigten fich 
am 1. October über ein, dad Abendmahl betreffended, Glau⸗ 
benöbefenntniß; allein obmwol daffelbe in doppelfinnigen Aus- 
druͤcken abgefaßt war, damit es von beiden Theilen angenom> 
men werben Eönne, fo erflärte die Sorbonne es nicht allein 
für ungenügend‘, fondern auch für verfängli und ketzeriſch. 
Auf diefen Ausſpruch ſich flügend, weigerten ſich die in Poiſſy 
verfammelten Prälaten, Beza und feine Genofjen ferner in 
irgend einer Weife zu hören, wenn fie nicht das Tatholifche 
Belenntniß von der wahren Gegenwart des Leibed und Blu: 
tes Chrifti im Abendmahl unterfchreiben wollten. Die refor: 
mirten Prediger kehrten in ihre Heimat zurüd, nachdem fie 
ſich vergeblich bemüht hatten, die Fortſetzung der Disputation 
zu erlangen. Die Prälaten einigten fich in der Anſicht, daß 
eö kein wirkſameres Heilmittel für die durch Sektirer verwirrte 
Kirhe gebe, als die fchnellfte und vollftändigfte Herftelung 
der Kirchenzucht, und fie faßten zu diefem Zwecke eine Reihe 
von Artikeln ab; allein dieſe Reform, welche überdies den 
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Hauptpunkt, naͤmlich die Lehre, gar nicht beruͤhrte, wurde 
nie ausgeführt ). 

Die Weife,. in welcher fich die ſtaͤndiſchen Deputirten uͤber 
die Religionsangelegenheiten ausgeſprochen hatten, die Aner⸗ 
kennung, welche der neuen Lehre dadurch zu Theil geworden 
war, daß man ſie zum Gegenſtande einer oͤffentlichen Ver⸗ 
handlung, gemacht, daß man ihre Prediger oͤffentlich gehoͤrt 
hatte, und das Verhalten der Koͤnigin, in welchem man ebenſo⸗ 
wol Beguͤnſtigung dieſer Lehre wie Schwaͤche finden konnte, 


machte die Bekenner derſelben immer zuverſichtlicher; ihre Zahl 


1562 


vergroͤßerte ſich außerordentlich, ſie begannen mehr und mehr 
ihre gottesdienſtlichen Verſammlungen öffentlich zu halten, fie 
bemächtigten fich in mehren Städten Eatholifcher Kirchen 
oder zerftörten in denfelben Bilder, Kreuze und Altäre, und 
bei den Predigten vor den Thoren von Paris fanden fih 8 
bis 9000 Perfonen ein’). Die dadurch noch erhöhte gegenfeis 
tige Erbitterung und blutigen Streitigkeiten zwifchen den beis 
den Religionsparteien in Parid, wie in andern Städten, fo: 
derten . dringend eine beflimmtere Anordnung der Religions- 
verhältniffe, und Katharina verfammelte zu diefem Zweck im 
Sanuar 1562 Abgeordnete aus allen Parlamenten, den Gehei- 


- men Rath und andere angefehene Männer zu ©.: Germain. 


Der Kanzler dußerte in der Rede, mit welcher er die Bera- 
thung eröffnete: man habe bisher alle möglihen Mittel, milde 
und firenge, verfuchtz wenn der König, wie Einige verlangten, 
auf die eine Seite träte, fo würde died einen Krieg veran- 


laſſen, in welchem der Vater dem Sohne, der Bruder Dem 


Bruder gegenüberflehen und welcher für den Sieger ebenfo 
verberblich fein werde wie für den Beſiegten; man müffe nicht 
allein erwägen, ob ein Geſetz an fich gerecht, fondern auch, 
ob ed der Zeit und den Menfchen, für welche es beftimmt fei, 
angemeffen ſei; man möge nicht darüber flreiten, welche Mei: 
nung die beffere fei, denn es fei nicht die Rede von einer Ans 
ordnung für die Religion, fondern für den Staat; felbft Er- 

1) Bèze I, 489-644. Mem. de Conde II, 490-507. La Place 
237—309. La Popliniere 269—270. Serranus I, 100-142. Thuan. 
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communicirte hörten nicht auf, Bürger zu fein, und das Bei: 
fpiel der Familien, in welchen Katholiten mit Anhängern der 
neuen Lehre in Eintracht und Liebe lebten, bewiefe, daß man 
auch mit Denen, welche verfchiedener Anficht feien, ruhig Leben 
könne. Der Einfluß der Königin und ded Kanzlerö bei der 
Berathbung bewirkte‘ ein Ergebniß, wie ed in einem am 17. 
Januar bekannt gemachten und nach diefem Monate benann⸗ 
ten Edicte audgefprochen wurde. Die Anhänger der neuen Re 
ligion follten alle Kirchen und alle Güter und Einkünfte der 
Geiftlichen, deren fie fi) bemaͤchtigt hatten, zuruͤckgeben, feine 
Kirchen weder innerhalb noch außerhalb der Städte ſich zu: 
eignen oder bauen, die Geiftlichen nicht im Genuß-ber Zehn: 
ten und anderer Einkünfte flören, bei Lebensſtrafe keine Bil: 
ber und Kreuze zerftören noch andere anflößige und aufruͤh⸗ 
rifhe Handlungen begehen, und ſich auch nicht, weder öffent: 
lih noch insgeheim, innerhalb der Städte zu Predigten ver: 
fammeln. Dagegen wurden einflweilen und bis zu anderer 
Beflimmung dur ein Goncil oder den König die in dem 
Edicte vom Juli und andern frühen Edicten enthaltenen Ver: 
bote und Strafen in Beziehung auf die Berfammlungen der: 
felben zu Predigt, Gebet und anderer Religionsübung am 
Tage und außerhalb der Städte ausgeſetzt; jedoch follten fie 
Eöniglihen Beamten, welche den Predigten beimohnen und 
hören wollten, was für eine Lehre in benfelben verfündigt _ 
werde, den Zutritt geftatten, denfelben die Verordnungen, welche 
fie für die Ausübung ihrer Religion nöthig fänden, zur Ge: 
nehmigung vorlegen und nicht ohne Erlaubniß und Gegen: 
wart eines folden Beamten Synoden oder Confiftorien hal- 
ten; fie follten nicht Truppen werben und fi Abgaben auf: 
legen, mildthätige Gaben und Almofen nur freiwillig zuſam⸗ 
menbringen und die Geſetze des Staats, die Feſttage und 
die Eheverbote der Eatholifchen Kirche beobachten. Bon den 
teformirten Geiftlichen wurde die Beſchwoͤrung dieſes Edicts 
und das Verfprechen verlangt, Feine Lehre zu prebigen, welche 
dem reinen Worte Gotted widerfpreche, wie ed in dem nicd 
ifchen Glaubensbekenntniß und in den Fanonifchen Büchern 
des Alten_ und Neuen Teſtaments enthalten feiz es wurde ihnen 
verboten, in ihren Predigten gegen die Meffe und andere Ge: 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 4 
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remonien ber Eatholifchen Kirche zu fchmähen, und ebenfo wur. 
den den Zatholifchen Predigern Beleidigungen und Ausfälle 
gegen die Anhänger der neuen Lehre unterfagt. Der Drud, 
der Verkauf und die Verbreitung von Schmähfchriften follte 
das erfte Mal mit Auspeitfchung, das zweite Mal mit dem 
Tode beftraft werden‘). Katholiten nicht allein, fondern auch 
Reformirte waren über den Inhalt des Evicts unzufrieden. 
Die Legten hatten größere Zugeftänbniffe erwartet, und fie be> 
klagten fich namentlich darüber, daß man fie in die Vorſtaͤdte 
verweife, nachdem ihr Glaube bereitd in fehr vielen Städten 
gepredigt worden ſei; indeß gehorchten fie faft überall dem 
Edicte, da ein Kreidfchreiben mehrer zu St. Germain ver 
fammelten Prediger und Deputirten der reformirten Kirchen 
die Beobachtung deffelben dringend empfahl’). Das parifer 
Parlament, deſſen Mitglieder nicht nur durch Überzeugung von 
der Wahrheit des katholiſchen Glaubens und durch leiden: 
fchaftlihe Unduldfamkeit, fondern auch durch die Meinung zum 
Widerſpruch beftimmt wurden, daß zwei Religionen in dem⸗ 
felben Staat nicht nebeneinander beftehen koͤnnten, und daß 
eine Änderung der Religion, welche die Grundlage des Staa: 
tes fei, dieſen aufs tieffte erfchüttern muͤſſe, verweigerte. die 
Regiftrirung ded Edictd und machte der Königin Vorftellungen 
gegen dafjelbe: Durch die Verzeihung, welche der König Franz IL. 
den Anhängern der neuen Meinungen bewilligt babe, feien 
diefe ermuthigt und täglich fi mehrende Unruhen und Ge: 
waltthaten veranlaßt worden, durch die Erlaubniß, ſich der 
Religion wegen verfammeln zu bürfen, werde dieſe Sekte ge; 


billigt und der Weg ihr eröffnet, um die alte und wahre Re 


ligion zu verbrängen und zu unterdrüden;. die neue Religion 
fei falſch und ketzeriſch, der König aber durch feinen Krönung: 
eid verpflichtet, die Ketzerei aus feinem Reiche zu vertreiben; 
das Edict folle die Ruhe wieder herftellen, allein dad dazu aus⸗ 
gedachte Mittel,. die Erlaubniß von zwei Religionen, welche 
nah Vernunft und Erfahrung nicht nebeneinander beftchen 
fönnten, und welche mindeſtens in zwei Punkten, in Lebre 
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von ber Rechtfertigung und vom Abendmahl, einander entgegen» 
gefest feien, werde nur noch größere Unruhen als biöher bes 
wirken. Der Kanzler beantwortete diefe Worftellungen und 
rechtfertigte das Edict: er gebe zu, daß die Einheit der Res 
ligion die ficherfte Grundlage eines Staats ſei; allein wenn, 
die Sache fo weit gekommen, wie ed in Frankreich der Kal 
fei, fo müßte man, um biefelbe herzuftellen, alle Anhänger der 
neuen Religion entweder ausrotten oder vertreiben; das Erfte 
fei wegen der Stärke der Partei nicht möglich, und wenn das 
Zweite, was ebenfo wenig ausführbar fcheine, auch gelinge, 
fo würden die Verbannten zugleich verzweifelte Feinde fein; 
wenn man ihnen aber geftatte, die Eatholifchen Kirchen nicht 
zu befuchen und ihnen zugleich die Ausübung ihrer Religion 
unterfage, fo werde man fie zum Atheismus verleiten; des⸗ 
halb fei es pafiend, dem Beifpiele der benachbarten Staaten, 
welche fich in ber ‚gleichen Lage befänden, nachzuahmen und 
zwei Kirchen in Frankreich zu errichten, bis Gott Alle wieder 
in berfelben Gefinnung vereinige. Ungeachtet diefer Erwides 
rung des Sanzlerd erklärte fi) im Parlament eine Mehrheit 
von 24 Stimmen gegen das Edict, und ald die Königin end⸗ 
ih (am 26, März) durch die Drohung, das Edict, auch 
ohne daß es regiſtrirt wäre, publiciren zu laffen und bie fireng- 
fin Maßregeln anzuwenden, und durch Aufftellung von Zrups 
pen im Hofe ded Parlamentspalaftes die Regiftrirung erzwang, 
fo erflärte auch jegt noch das Parlament, daß ed zu diefer 
nur in Betracht der dringenden Nothwendigkeit, aus Gehor⸗ 
fam gegen den Willen des Königs und ohne die neue Religion 
zu ‚billigen, fich entfchließe. Auch die meiften andern Parlas 
mente zögerten längere Zeit mit der Regifirirung, und das 
Parlament zu Dijon wurde durch den Gouverneur von Bur⸗ 
gund, den Herzog von Aumale, beflimmt, diefelbe gänzlich zu 
verweigern '). 

Die reformirte Lehre erhielt jegt bie weitefte Verbrei⸗ 
tung, zu welcher fie überhaupt je in Frankreich gelangt iſt; 
der größere Theil wenigftend des niedern Adels, jedoch auch 
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viele Mitglieder des hoͤhern, die meiſten Gelehrten und die 
Mehrzahl der angeſehenern und gebildetern Perſonen des Buͤr⸗ 
gerſtandes bekannten ſich zu derſelben, waͤhrend die große Maſſe 
deſſelben und das Landvolk faſt uͤberall dem alten Glauben 
treu blieb; auch unter den Katholiken fand der Grundſatz, 
dag in der Religion nicht das Anfehen der Menfchen, fondern 
nur die Wahrheit und die eigene Prüfung und Überzeugung 
entfcheiden koͤnne, immer mehr Eingang, und man bemerkte 
unter ihnen eine auffallende Abnahme des Kirchenbeſuchs. 
Überall, auf Feldern und in Gärten, wo ſich nur ein bedeck⸗ 
ter Raum fand, predigten die reformirten Prediger, der refor: 
mirte Gottesdienft, die Predigt und der Gefang der Pfalmen 
in franzöfifher Sprache, lodte nicht nur durch den Reiz der 
Neuheit immer zahlreichere Zuhörer herbei, fondern feffelte auch 
durch die, Erbauung, welche er gewährte‘), und bie Zahl der 
reformirten Gemeinden, welche zur Zeit des Religionsgeiprächs 
zu Poifly 2150 und darüber betrug”), ‚vergrößerte ſich befon- 
derd in der Noimandie, in Guienne und Languedoc. In der 
Normandie gab es faft Feine Stadt und keinen Zleden, in 
welchen nicht reformirte Gemeinden nad dem Mufter der zu 
Rouen beftehenden gebildet wurden, und der größere Theil 
dieſer Landfchaft befannte fi) zu diefem Glauben. In vielen 

Städten von Guienne, namentlid in St. Sean: D’Angely, An: 
goulesme und Cognac, waren die Reformirten zahlreicher als 
die Katholiten, und in La Rochelle war der katholiſche Glaube 
faft gänzlich verdrängt. Unter den vielen reformirten Gemein: 
den in Languedoc waren die flärkften zu Montpellier, Rismes, 
Beziers und Caſtres; in den Cevennen ergriff fafl die ganze 
Bevölkerung, deren rauhe Sinnesweife der rauhen Natur des 
Landes entfprach, das Volk fowie die Edelleute, die erſt feit 
kurzem ihnen verfündigte neue Lehre, und auch die Landfchaft - 
Vivarais bekannte fich faſt ganz zu berfelben. In der Pro: 
vence befchränfte fich ihre Verbreitung auf einige Gegenden 
des noͤrdlichen Theils, namentlich das Fuͤrſtenthum Orange, 
und auch in un war die Zahl ihrer Bekenner nicht bedeu⸗ 
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tend, größer aber in der Dauphind, namentlich zu Grenoble, 
Balence und Vienne. In der Champagne wurde fie damals 
von dem Gouverneur, dem Herzoge von Nevers, einem Schwe: 
flerfohne des Königs von Navarra, begünftigt, und die Ge: 
meinde zu Troyes zählte an 7000 erwachfene Mitglieder. Auch 
in Burgund, obwol der Herzog von Aumale die Verbreitung 
ber neuen Lehre auf alle Weife zu verhindern fuchte, bildeten 
fih Gemeinden in Dijon, Chalond, Macon und einigen an⸗ 
dern Orten. Außerdem war im mittlern Frankreich die Zahl 
der Reformirten, befonders in Le Mans, Poitierd, Tours, Blois, 
Saumur und Meaur, anfehnlih. In ber Picardie wurde die 
Berbreitung der reformirten Lehre dadurch befördert, Daß Condeè 
Gouverneur diefer Provinz war, und in der Bretagne bekannte 
fih ein großer Theil des Adeld zu berfelben, da der Gouver⸗ 
neur, der Herzog von Etampes, ſich den Anhängern derfelben 
aus Ergebenheit gegen die Königin gewogen zeigte, fo lange 
diefe fich nicht gegen fie erflärte‘). Dem reformirten Glau⸗ 
ben wurde ed indeß nadhtheilig, daß ed manchen Predigern 
an gelehrten Kenntniffen fehlte, daß fie von den Angriffen auf 
kirchliche Misbräuche, welche auch einfichtsvolle Katholiken 
nicht vertheidigen mochten, zu Schmähungen gegen bie katho⸗ 
liſche Kirche uͤberhaupt fortgingen und gleichguͤltige Meinun⸗ 
gen und Einrichtungen verdammten, welche dem Volke, wenn 
auch nur durch Gewoͤhnung, werth geworden waren. Die 
katholiſchen Geiſtlichen, hoͤhere wie niedere, begannen jetzt ſorg⸗ 
faͤltiger uͤber ihre Gemeinden zu wachen und gewiſſenhafter 
ihre Amtspflichten auszuuͤben, ſie beſchaͤftigten ſich ernſtlicher 
mit theologiſchen Studien, ſie predigten haͤufiger als ſonſt, und 
fie ſuchten ihren Zuhoͤrern die Wahrheit der katholiſchen Re⸗ 
ligion beſonders dadurch einleuchtend zu machen, daß ſeit an⸗ 
derthalb Jahrtauſenden alle Chriſten an derſelben feſtgehalten 
haͤtten, daß unmoͤglich ſo viele Fuͤrſten und andere hohe Per⸗ 
ſonen ſich geirrt haben koͤnnten, und daß Neuerungen in der 
Religion Trotz und Ungehorſam gegen Gott und Obrigkeit 
und das Verderben der Staaten herbeifuͤhrten; ſie warnten 
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nicht allein vor der Keßerei, fondern fie foderten auh zum 
Theil von der Kanzel herab: dad Wolf auf, die Waffen gegen 
biefelbe zu ergreifen. Noch mehr. trugen zur Aufregung und 
Steigerung des Haffes gegen biefe die Mönche und nament⸗ 
lich die Bettelmöndhe bei, welche predigend Dörfer und Städte 
durchzogen und felbft in die Samilienfreife eintraten und fich 
eindrängten'). Auch bie Iefuiten, deren Aufnahme in feinem 
Fatholifchen Lande fo viel Widerſpruch fand wie in Frankreich, 
begannen jegt, bier der Reformation entgegenzumirken. Zwar 
batte ſchon 1550 Heinrich IL. auf die Empfehlung des Cardi⸗ 
nald von Lothringen ihnen die Zulaffung und die Errichtung 
von Häufern und einer Schule zu Paris bewilligt; ald aber 
die Fönigliche Urkunde zur Regifttirung in das Parlament ges 
bracht wurde, fo verlangte daflelbe ein Gutachten von der 
theologifchen Facultaͤt. Diefe ſprach ſich fehr fcharf gegen die 
Sefuiten aus: die neue Gefelfhaft maße ſich durch eine un⸗ 
gewöhnliche Benennung den Namen Jeſu an, fie unterfcheide 
fih nicht, wie andere Mönchsorden, in der Lebensweife von 
den Weltlichen, ihre Freiheiten und Privilegien: beeinträchtigten 
die Bifchöfe und andere Geiftliche und felbft die Fuͤrſten und 
Herren, fowie auch die Privilegien der Univerfität, fie werbe 
den Frieden der Kirche ſtoͤren, Verwirrung in die bürgerliche 
und kirchliche Verwaltung bringen, und fie diene mehr zur 
Zerftörung ald zur Erbauung Nah einem fo feindfeligen 
Ausſpruch wagten die Iefniten nicht, auf die Ausführung der 
Föniglihen Bewilligung zu dringen, fie erwarteten, daß bie 
Zeit allmälig die Abneigung gegen fie vermindern werde, und 
erft während der Regierung des Königs Franz I. brachten 
fie, im Vertrauen auf die Gunft der Guifen, die Sache wies 
der in Anregung. Dad Parlament foderte den Bifhof Bellay 
von Parid auf, feine Meinung abzugeben, und: da biefer fich 
in ähnlicher Weife wie früher die theologifche Facultät aus: 
ſprach, fo, überließ es Die Entſcheidung der Sache der geifts 
lichen Verſammlung zu Poiſſy. Diefe billigte das Inftitut 
ber Sefuiten, aber nur unter dem Namen einer Gefelfchaft 
und einer Schule, nicht ald einen neuerrichteten Orden, und 


1) Castelnau 155-159. 
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unter der Bedingung, daß fie einen andern Namen annehmen, 
ſich wie andere Tirchliche Perfonen der Gerichtsbarkeit der Bi⸗ 
ſchoͤe unterwerfen, die Rechte derfelben, der Collegien, Pfarrer, 
Univerfitäten und Moͤnchsorden -nicht beeinträchtigen und auf 
diejenigen ihrer Privilegien, welche dem gewöhnlichen Rechte 
wiberfprächen, verzichten follten. Die Sefuiten willigten fos 
gleich in diefe Bedingungen, und fie eröffneten zu Paris in 
dem Collegium von Clermont, welches ihnen ſchon vor längerer 
Zeit Wilhelm Duprat, Biſchof von Clermont, gefchenkt hatte, 
eine Schule, die bald durch die Gelehrfamkeit einiger Lehrer 
zu großem Ruf gelangte. Die Univerfität erhob zwar einige 
Jahre darauf Einſpruch dagegen, allein das Parlament, beffen 
Stimmung gegen+die Sefuiten aus Haß gegen die reformirte 
Lehre fi) geändert hatte, erkannte ihnen 1565 das Recht zu, 
Öffentlich zu lehren und die Jugend zu unterrichten '). 

Die von Geiftlihen und Mönchen unternommene Be: 
Kmpfung der Reformirten wurde zwar durch die große Mafle 
des Volks, welche durch den Einfluß derfelben beherrfcht 
wurde, unterftüst; allein die rafche Verbreitung des neuen 
Glaubens in den legten Jahren macht es wahrfcheinlih, daß 
diefe Macht allein nicht hinreichend gewefen fein würbe, ber 
fatholifchen Kirche das Übergewicht zu erhalten und den Sieg 
zu verfchaffen, wenn nicht mehre der angefehenften und maͤch⸗ 
tigfien Herrn ſich an die Spitze jenes Kampfes geftellt hätten. 
Die Neformirten verloren jest die Stüße, welche ihnen der 
König von Navarra, wenn auch nicht durch feine Perfönlich- 
feit, doch durch feine Geburt und feine Würde, gewährte. Die 
Gardindle von Lothringen und von Ferrara und der fpanifche Ge: 
fondte, Perrenot von Chantonnay, gewannen mehre feiner 
vertrauteften Raͤthe, fie ließen ihm durch diefe vorftellen, daß 
die Strenge der Belenner der neuen Lehre felbit den Fuͤrſten 
in ihrer Lebensweiſe Zwang anthun wolle, daß er durch Be⸗ 
günftigung bderfelben fich den König von Spanien zum Feinde 
mache und feine Befigungen an den Pyremien in Gefahr bringe, 
daß er dagegen durch Beſchuͤtzung des Fatholifchen Glaubens 
die Ruhe Frankreichs herftellen und die Freundfchaft des Koͤ⸗ 


l). Thuan, XXXVO, 369373, Isambert XIV, 90. 
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nigs von 1 Spanien ſich erwerben werde, und daß er nur da: 
durch fich Die Thronfolge, wenn der König und feine Brüder 
ohne Erben flürben, ſichern koͤnne; fie machten ihm Hoffnung 
daß der Papft ven König von Spanien bewegen werde, ihm 
Navarra zurückzugeben ober zur Entſchaͤdigung Sardinien ab: 
zutreten, daß berfelbe feine Ehe trennen werde, damit er Die 
Königin von Schottland heirathe, und daß er dann ihre Rechte 
auf England mit paͤpſtlichem, franzöfiihem und fpanifhem 
Beiltande werde geltend machen können. Der ebenfo ehrgeizige 
‚ al8 eitle und fehwache König wurde durch Diefe Verheißungen 
fowie durch Mismuth über feine fortdauernde geringe Theil: 
nahme an der Regierung und den größern Einfluß Conde’s 
und Coligny's bewogen, ſich von feinen bisherigen Glaubens: 
genoffen, welche ihr ganzes Vertrauen auf ihn feßten, ihn Den 
Vater und Erhalter ihrer Kirchen nannten, gänzlich zu tren- 
nen, ſich wieder der Fatholifchen Kirche anzufchließen und fich 
mit dem Herzoge von Guife und dem. Gonnetable zu verbin- 
den, welchen fih auch der Cardinal von Bourbon und der . 
Herzog von Montpenfier anſchloſſen). Bald darauf trug 
fih ein wahrſcheinlich mehr zufälliges als beabfichtigtes Er: 
eigniß zu, welches den Ausbruch eines allgemeinen Kampfes 
zwifchen den beiden Religionsparteien befchleunigte. Am 1. 
Mär, 1562 Eam der Herzog von Guife, welchen der König 
von Navarra aufgefodert hatte, fich nach Paris zu begeben, 
mit feinem Bruder, dem Cardinal von Guife, und mit einem 
Gefolge von 200 Bewaffneten nach dem Städtchen Vaſſy in 
der Champagne, an einem Sonntage, ald in einer Scheune 
vor demfelben die reformirten Einwohner ihren Gottesdienft 
hielten. Seine Begleiter begaben fich fogleich dahin und ſtoͤr⸗ 
ten die Andacht der Verſammelten dur Spott und Schimpf: 
reden; es kam zu einem heftigen WBortwechfel, zu Steinwuͤr⸗ 
fen. Guife, welcher darauf herbeieilte, wurde von einem Steine 
getroffen, feine Begleiter gebrauchten jest ihre Waffen gegen 
die unbewaffneten Reformirten, und in der Scheune und auf 


}) Serranus II, 3. 4. Castelnau 161. 162. Beze I, 688. La 
Popliniere I, 278. 285. Pasquier, Lettres IV, 14. 'Tavannes XXIV, 
324. 325. Die Königin von GSchoftland war nach dieſem Lande im 
Auguft 1561 zuruͤckgekehrt. 
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der Straße wurden fechzig von dieſen getöbtet und eine größere 

Zahl verwundet. Diefer Vorfall, welchen man mit dem Na: 
men des Gemetzels von VBaffy bezeichnete, diefe gewalt- 
thätige Verlegung des Edictd vom Januar, erregte allgemeinen 
Umillen und Beforgniß unter den Reformirten; ungeachtet 
Guife dur Beweife darthun wollte, daß feine Begleitung 
nicht den Streit begonnen habe, fo fand diefe Behauptung 
bei ihnen Feinen Glauben, fie waren meift überzeugt, daß das 
Unternehmen fogar .beabfichtigt gewefen fei, und fie fahen in 
demfelben eine SHeraugfoderung zu einem offenen Kampfe. 
Auf den Kanzeln mancher Eatholifchen Kirchen wurde der in 
jener That fich kundgebende Eifer für die Religion hoch ge: 
priefen, und fie wurde mit dem Gebote des Moſes gerecht: 
fertigt, welcher allen Denen, die- Gott liebten, befohlen habe, 
Diejenigen ohne Ausnahme zu töbten, die ihr Knie vor dem 
goldenen Bilde beugten, während befonnene Katholiten die 
Verlegung des Edicts misbiligten und die ſchlimmſten Folgen. 
beforgten ). Binnen wenigen Tagen eilten von allen Seiten 
mehre Hundert reformirte Edelleute nad Paris, um den 
Prinzen von Conde zu befchügen, deflen Sicherheit fie gefahr: 
det glaubten, und welchen die Reformirten feit dem Abfalle 
des Königs von Navarra ald ihr Haupt anerkannten. Am 
16, März kam der Herzog von Guife, ungeachtet die Königin 
ihn dringend davon abgemahnt hatte, mit mehren Zaufend 
bewaffneten Reitern, indem ihm der Prevot der Kaufleute, 
mehre Echevins und eine große Zahl Einwohner entgegen- 
gingen und Mandye ihn mit dem Zuruf des Lebehochs begrüß- 
ten, welcher fonft nur bei dem Einzuge der Könige üblich 
war. Bewaffnet zogen die Reformirten zu ihrem Gottesdienft 
in den Vorflädten, und ein Kampf in den Straßen von Pa: 
ris drohte bei dem geringften Anlaß auszubrechen. So wenig . 
Conde die Wichtigkeit des Befitzes der Hauptftadt verfannte, 
fo konnte er doch nicht hoffen, fie mit den Waffen zu behaup- . 
ten; denn nicht allein die Häupter der Fatholifchen Partei mit 
ihren zahlreichen Dienern und Söldnern, fondern auch ber 


I) Beze I, 722—727. Bier gleichzeitige Berichte in Mem. de 
Conde IT, 111—149, Castelnan 165168, Thuan XXIX, 73—75, 
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größte Theil der Bevölkerung der Stadt fand ihm und fei: 
nen Glaubensgenoſſen feindlich gegenüber, und er fah auf ſei⸗ 
ner Seite nur ungefähr 300 Edelleute, eine gleiche Zahl von 
geübten Soͤldnern, 400 Studenten und eine geringe Zahl von 
Bürgern ohne Zriegerifche Erfahrung‘). Er gehorchte dem 
Willen der Königin, welche, um einen Kampf zu verhüten, ihm 
befahl, Paris zu verlaffen und an den Hof nach, Fontaine: 
bfeau zu kommen, als auch die Guiſen ſich aus Paris entferns. 
ten; aber während er zögerte, fih an den Hof zu begeben 
und zunaͤchſt nach feiner Befisung Sa Bert ging, legte der 
Herzog von Guiſe eine ſtarke Beſatzung in Paris und eilte 
dann mit zahlreihen Bewaffneten nach Fontainebleau. Nach 
feinem Willen erklärte der König von Navarra 'ed für noth: 
wendig, den jungen König zu größerer Sicherheit nach Melun 
zu führen, und Katharina fah fich gendthigt, ſich auch dahin 
zu begeben und bald darauf ihrem Sohne nah Paris zu fol: 
gen. Auf foldse Weife hatten fich die Haͤupter der Fatholifchen 
Partei des Beſitzes der Hauptfladt verfichert, deren Beifpiel 
den Entſchluß der meiften andern Städte beflimmte, und, was 
von noch größerer Wichtigkeit war, fie hatten die Perfon des 
Königs in ihrer Gewalt, fie konnten in feinem Namen fprechen 
und gebieten. und über die Fönigliche Kriegsmacht und bie 
Staatdeinkünfte verfügen, fie erfchienen ald getreue Untertha> 
nen beffelben, während fie die Reformirten ald Aufrährer dar: 
ſtellten. Sie fchloffen: diejenigen Männer, von welchen fie nicht 
Fuͤgſamkeit in ihren Willen erwarteten, namentlich den Kanz- 
ler, aus dem Geheimen Rathe aus und festen ihnen Ergebene 
“an deren Stelle, fie geftatteten dem Wolke zu Paris, fich zu 
‚bewaffnen und die Reformirten zu mishandeln und zu plün= 
dern, fie ließen das eine Verſammlungshaus derfelben anzuͤn⸗ 
ben, in dem andern Bänke und Kanzel verbrennen, fie war: 
ben Soldaten und ſchickten Beauftragte nach Spanien, Ita 
lien und der Schweiz, um Beiltand zu ſuchen?). 


1) La Noue 127—129, 

” 9) Serranus II, 7—11. Beze II, 1—12. Tavannes 329: La prise 
du Roy ou de Paris est la moiti6 de la victoire en guerre cirile: 
Pon fait parler l'un comme l'on veut, et l’exemple de l’autre est 
suivy de grande partie de villes du royaume. 
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Zu Meaur hatten ſich Coligny, Andelot und viele andere 
teformirte Edelleute mit Condéè vereinigt; er hatte fih am 
2. April der Stadt Orleans, durdy die reformirten Einwohner 
derfelben unterftügt, bemächtigt und auf ſolche Weife einen 
Bürgerkrieg (den erften Hugenottenkrieg) begonnen, zu 
welhem ihn feine Feinde, um ſich und feinen Glauben zu 
vertheidigen, genöthigt hatten. Am 7. April ſchrieb er an die 
teformirten Kirchen in Frankreich und fodert fie auf, kriegs⸗ 
erfahrene Leute nach Orleans zu fehiden, um den König und 
die Königin aus der Gewalt der Feinde der chriftlichen Res 
ligion zu befreien, deren Zweck dad Verderben ber Gläubigen ' 
und folglich auch des Reichs fei. Er machte am folgenden 
Zage eine feierliche Erflärung und Proteftation bekannt, welche 
er dem Könige und dem parifer Parlamente zufandte: er bes 
theuerte, daß nur die Erwägung Deflen, was er Gott und dem 
Reihe ſchuldig fei, und der Wunfch, den König in Freiheit 
und die Edicte beffelben in Wirkfamleit zu feßen, ihm die 
Waffen der Wertheidigung in die Hände gegeben hätten; er 
bat alle guten und getreuen Unterthanen ded Königs, ihm 
dazu Beiſtand zu leiften, und er gab die Verficherung, baß er 
die Waffen niederlegen wolle, fobald der König, nicht mehr 
von den Waffen feiner Feinde umgeben, es beiden Theilen bes 
fehlen und fobald feine Gegner dies thun und das Edict vom 
Januar beobachten würden. In berfelben Weife rechtfertigte 
er ed in einem Schreiben an den Kurfuͤrſten von ber Pfalz 
und andere proteftantifche Fürften Deutfchlands, daß er die 
Waffen ergriffen habe’). Am 11. April unterzeichneten Condé, 
Eoligny, Andelot, Anton von Eroy, Prinz von Portien, Franz 
von La Rochefoucauld, Gonde’8 Schwager und der mächtigfte 
Her in Poitou, der Vicomte von Rohan, Haupt der Refor: 
mirten in ber Bretagne, der Graf von Gramont aus Gadcogne, 
der Graf von Montgommery aus der Normandie, der Graf 
von Soubife aus Poitou und die andern in Orleans anwe⸗ 
fenden Edelleute, Gapitaine und Neformirte jedes Standes 
‚eine Bundedacte, in welcher erflärt wurde: der Zweck der 
Verbindung, welche fo lange beftehen folle, biß der König in 


l) Acte d’association in Msm. de Conds III, 258-262. 
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dem Alter ſei, um ſelbſt die Regierung zu uͤbernehmen, ſei 
nur die Ehre Gottes, die Befreiung des Koͤnigs und der Koͤ— 
nigin, die Erhaltung der von ihm gegebenen Edicte und Ver⸗ 
ordnungen und die Beſtrafung und Zuͤchtigung der Veraͤchter 
derſelben. Die Verbuͤndeten ſchwuren, fuͤr dieſe Zwecke Gut und 
Leben bis zum letzten Blutstropfen zu verwenden, nichts in 
ihrer Gemeinſchaft zu dulden, was den Befehlen Gottes und 
des Koͤnigs entgegen ſei, wie Goͤtzendienſt, Aberglauben, Un⸗ 
zucht, Gewaltthat, Raub, Pluͤnderung, Zerſtoͤrung von Bil⸗ 
dern und Kirchen, uͤberhaupt nichts, was von Gott und durch 
das Edict vom Januar verboten ſei, und Das, was dagegen 
geſchehe, zu beſtrafen. Sie ernannten Condéè, welcher als Prinz 
von Geblüt geborener Rath und einer der Befchüser der fran- 
zöfifchen Krone ‚fei, zum Haupt und Leiter ihrer ganzen Ge: 
noffenfchaft und gelobten ihm Gehorfam in Dem, was ihren 
Bund betreffe, und fie ſchwuren, jedem Mitgliede deffelben un: 
verzüglich Beiftand und Abhülfe zu leiften, wenn demfelben 
Beleidigung oder Gewalt, zuwider dem Edicte vom Januar, 
zugefügt werde. Die Machthaber zu Paris ließen den Kö: 
nig in einem Edicte dad Gerücht von feiner Gefangenfchaft 


für falſch und verleumderifch erklären; ein anderes Edict vom 


II. April beftätigte zwar dad Edict vom Januar, unterfagte 


aber den reformirten Gottesdienft in den Vorſtaͤdten und dem 
Bezirk von Paris, und den 4. Mai richteten die Triumvirn 
eine Schrift an die Königin, in welcher fie ed als nothwen⸗ 
dig ausfprachen, daß der König durch ein ewiges Edict er 
Eläre: er wolle Feine Verſchiedenheit der Religion in feinem 


u Reiche dulden, und nur die römifch: Fatholifche Kirche fole 


in demfelben beftehen. Am 21. April wurden alle Edelleute 
aufgeboten, fi zum Könige zu begeben, um die Aufrührer 
und ſchlechten Chriften zu befämpfen; den Gendarmen wurde 
befohlen, fich zum 15. Mai bereit zu halten, und es wurden 
Vollmachten gegeben, um Fußvolk zu werben‘). Condéè fo: 
derte in einem Schreiben vom 20. April die Reformirten auf, 
Mannfchaft, Waffen und Geld zu ſammeln und guͤnſtige Ge⸗ 


1) Bèze II, 26. Thuan. XXX, 85. Mem, de Conde II, 3%. 
Castelnau 180, 
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legenheiten zu benugen, da man zum Widerftande und Krieg 

gegen die Zyrannei Derjenigen genöthigt fei, welche den Nas 
men des Königs misbrauchten, um nad) ihrem Belieben die 
wahre Religion und zugleich die Freiheit des Reichs zu ver: 
nichten '), und zum Theil noch vor dem Empfang diefed Schrei: 
bend brachten die Reformirten, fobald fie das Gemebel von 
Vaſſy und die Maßregeln ihrer Zeinde erfuhren, diejenigen 
Stäbte in ihre Gewalt, in welchen fie den Katholifen an Zahl 
gleich oder: überlegen waren, namentlich in der Normandie 
Rouen, Dieppe, Caen, Bayenr, Falaife, Wire, St.: Lo, Ga: 
rentan, Havre, Pontaudemer und Honfleur, in Guienne Agen, 
Montauban, Marmande, Billeneuve, Nerac, Bergerac, La 
Rochelle, Cognac und Angoulesme, in Languedoc Nismes, 
Montpellier, Bezierd, Beaucaire, Caftres, Caftelnaudary, Pe: 
zenad, Maguelonne, Aiguesmortes und Tournon, in der Dau: 
phind Balence, Vienne, Grenoble, Montelimart, Romanes und 
Gap, inder Provence Orange und Sifteron, in Burgund Chalons 
und Macon, und außerdem in dem mittlern Frankreich La 
Charite, Le Mans, Poitiers, Tours, Saumur, Angers, Blois 
und auch Lyon, befjen fich die Reformirten ungeachtet ihrer 
nicht bedeutenden Zahl durch Beſetzung der die Stadt beherr- 
fehenden Punkte bemächtigten ’). Die Befignahme der meiften 
diefer Städte gefchah ohne Kampf, da die Katholiken nicht 
ſtark genug oder zu überrafcht waren, um Widerſtand zu lei: 
fien und die zum Theil verlangte Auslieferung der Waffen 
zu verweigern; indeß den Beſitz von Beaucaire behaupteten 
die Reformirten erſt nach einem blutigen Kampfe mit den Ka: 
tholiken; in Walence wurde der Stellvertreter ded Herzogs. 
von Guiſe, La Motte Gondrin, welcher ſich jenen immer feind⸗ 
lich gezeigt und vielfach das Edict vom Januar verlest hatte, 
als er fich der Thore verfichern wollte, in feinem Haufe ange: 
griffen und aufgehängt; an vielen Orten wurden die Bilder, 
Crucifixe und Altäre in den Fatholifchen Kirchen zerftört, ob: 
wol die reformirten Prediger ſich diefem Unfuge widerfesten, 
und Gonde hatte zwar die Beobachtung des Edicts vom Ja⸗ 


- 1) Serranus II, 22, 
2) Castelnau 180—182 und Beze an verfchiedenen Stellen. 
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nuar geboten, allein er vermochte jene Zerſtoͤrungen nicht ein 


mal zu Drleand zu verhindern. In Sens waren die Refor: 
mirten fchon in der erflen Hälfte des April, mit Einwilligung 
oder gar auf Befehl des Erzbifchofs, des Cardinals von Guife, 
vom Volke und von Soldaten überfallen und mehr als hun: 
dert jedes Standes und Gefchlechtö ermordet worden; aus 


Angerd wurden die Reformirten im Anfange des Mai ver 


trieben, und Rouen wurde von dem Herzoge von Aumale 
eingefchloffen, welcher zum General sLieutenant ded Königs in 
der Normandie ernannt worden war, weil der Gouverneur, 
der junge Herzog von Bouillon, die Reformirten begünftigte '). 
Während auf ſolche Weife der Kampf zwifchen ben beiden 
Parteien begann‘, fanden fich die Häupter derfelben noch un: 


thaͤtig gegenüber, fie beſchraͤnkten fi) darauf, anklagende und 


rechtfertigende Schriften bekannt zu machen und miteinander 
zu unterhandeln. Es war die Abficht der Triumvirn, Conde 
zuruͤckzuhalten, feine damalige Überlegenheit zu benugen, und 
den Beginn der Feindfeligkeiten zu verzögern, bis fie ihre 


" Rüftungen vollendet und fi durd die im Auslande gewor⸗ 


benen Soͤldner verftärkt und die Kriegsluft ihrer Gegner fi 
vermindert. haben würde. Obwol GColigny auf raſche Ent: 


ſchluͤſſe und unverzügliche Ausführung derfelben drang, fo ließ 


ſich Eonde dennoch zu Unterhandlungen bewegen, weil er ben 
Ausbruch eined Kriegd zu vermeiden aufs lebhaftefte wuͤnſchte; 
allein auch mehre Unterredungen zwifchen ihm und der Kb: 
nigin blieben ohne Erfolg, feine zwei Foderungen, daß fich die 
Triumvirn bis zur Volljährigkeit des Königs. vom Hofe ent: 
fernten, und daß das Edict vom Januar beobachtet werde, 
wurden zurüdgewiefen, und er überzeugte ſich endlich, daß 
feine Gegner den Frieden nicht wollten’). Als er fie jebt, 
im Anfange.ded Juli, angreifen wollte, wichen fie einer Schlacht 
aus; während fie ihn in der Meinung erhielten, daß ihre 
ganze Armee ihm gegenuͤberſtehe, bemächtigten ſich einzelne 
Abtheilungen derfelben der Städte Blois, Saumur und fafl 


1) Beze II, 67. 155. 318. Serranus II, 15. 24. Thuan. XXIX, 
86, 89. Castelnau 200. Mem. de Conds III, 436. 
2) Castelnau 189195. : 
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des ganzen Ufers der Koire von Beaugency bis Angers, und 
bald darauf wurden fie durch Schweizer und beutfche Lands⸗ 
knechte verftärkt. In dem Heere Condé's fprachen viele Edel⸗ 
leute und felbft mandye der angefehenften immer lauter ihr 
Miövergnügen darüber aus, daß die gehofften vafchen Erfolge 
nicht eintraten und ber Krieg ſich ohne Entfcheidung in die 
Länge zog; Unwillen über die begangenen Fehler, die Noth⸗ 
wendigkeit, ihre Heimat und ihre Familien zu beſchuͤtzen, Be: 
denken über die Rechtmäßigkeit des Kriegs und Taͤuſchung 
ehrgeiziger Wünfche waren für Viele Grund oder Vorwand 
dazu, daß fie ihre Entlaffung foderten oder fogar ohne diefe 
fi entfernten. Da überdies die Geldmittel zur Ernährung 
und Befoldung ded geringeren Kriegsvolks erfchöpft waren, 
fo wurde befchloffen, daß ein Zheil der Herren und Edelleute 
in ihre Heimat zurüdfehren folle, um die Kräfte der Zeinde 
zu zertheilen, um aufs neue Zruppen zu fammeln und dem 
Prinzen von Condé, welcher mit Coligny und den andern 
Edelleuten in Orleans blieb, Hülfe zuzuführen, wenn biefe 
Stadt belagert werden würde. Da die Katholifen im Aus: 
lande Beiftand gefucht hatten, fo trug man jet Fein Beden⸗ 
ten mehr, Daffelbe zu thun; Andelot wurde zu diefem Zwede 
nah Deutſchland, ein anderer reformirter Edelmann nach Eng: 
land gefhilt '). "Die Triumvirn hielten den Erfolg einer Be: 
lagerung von Orleans für zu ungewiß, fie zogen ed vor, ihr 
Heer gleichfalls zu theilen, der Herzog von Nemourd führte 
einen Theil nach Berri, der Marfchall von St. Andre den an; 
dern nach Poitou. Ein greuelvoller ?) Religions: und Bür: 


I) Böze II, 101. 102. La Noue 155. 156. 

2) Pasquier (IV, 17) fchreibt über diefen erften Krieg: Il seroit 
impossible de dire quelles cruautes barbaresques sont commises d’une 
part et d’autre; oü le Huguenot est le -maistre, il ruine toutes les 
images (ancien retenail du commun peuple en la piet&), demolit les 
sepulcres et tombeaux, mesmes‘ passant par Clery, il n’a pas par- 
donne à celuy du Roy Louys unziesme, enleve tous les biens sacres 
et vouez aux Eglises. En contr’eschange de ce, le Catholic tue, 
meurdrit, noye tous ceux qu’il cognoist de ceste secte, et en regor- 
gent les rivieres. 1] n’est pas que parmi cela quelques-uns n’execu- 
tent leurs vengeances privees sur leurs ennemis aux despens de la 
querelle publique. - 
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gerkrieg verbreitete fich jetzt über alle Provinzen Frankreichs: 
überall, in ben Städten und auf dem Lande, erhob ſich gegen 
die Reformirten die dem Fatholifchen Glauben ergebene große 
Maſſe des Volks, welche durch die VBerhöhnung und Zerftö: 
rung der Gegenflände ihrer Verehrung und durch Geiftliche 
und Mönche zu heftigem Ingrimm ‚und leidenfchaftlicher Wuth 
aufgereizt wurde und überdied die Gelegenheit begierig ergriff, 
ſich duch Raub und Plünderung zu bereichern. Die Kriege: 
leute, welche meift den neuen Glauben haften, die ‚Gouver: 
neure, die Parlamente und faft alle übrigen Beamten, welche 
entweder den Sanatismus der Menge theilten oder die Refor: 
mirten, ald Rebellen betrachteten und den vom Hofe empfan: 
genen Befehlen gleich Eöniglichen gehorchten, traten an bie 
Spibe der Volksmaſſe. Auch diejenigen Reformirten, welche 
nicht zu ben Waffen griffen, fanden gegen die Mishandlungen 
des Volks und der Soldaten feinen Schuß bei den Fönig: 
lihen Beamten, es wurden Geldfummen von ihnen erpreßt 
oder ihre Häufer geplündert, ihre Religionsbücher, felbft die 
Bibeln, wurden an vielen Orten verbrannt, ihre Kinder ihnen 
entriffen und noch einmal getauft, und viele von ihnen verlo: 
ren unter den Händen bed wüthenden Volks, oder durd 
richterlichen Ausſpruch ihr Leben. Das parifer Parlament ge: 
flattete im Juli allen Einwohnern der Städte, Flecken und 
Dörfer, fih zur Vertheidigung und zum Widerflande gegen 
alle Diejenigen zu bewaffnen, welche fich verfammeln würben, 
um Städte, Dörfer und Kirchen zu plündern, oder um uner: 
laubte Zufammenkünfte zu halten; es befahl, alle Prediger ber 
neuen Sekte gefangen zu nehmen, damit fie ald Verbrecher 
gegen Gott und König und ald Aufrührer und Störer der 
Öffentlichen Ruhe beftraft würden, und es erklärte Alle, welche 
gegen den König die Waffen ergriffen, Kirchen und Kiöfter 
plünderten und zerftörten, fih gegen die heiligen Sacramente 
‚vergingen und Bilder und Kreuze umflürzten,. für Rebellen 
und Feinde des Königs und für ſchuldig der Beleidigung ber 
göttlichen und menfchlichen Majeftät, zog alle ihre Güter für 
den König ein und fprach ihnen alle ihre Ämter ab. Diefe 
Verordnungen, welche an allen Sonn: und Fefltagen auf den 
Kanzeln vorgelefen wurden, berechtigten zu jeder Gewaltthat 
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gegen die Reformirten, regten Landleute und Handwerker auf, 
die Waffen gegen fie zu ergreifen, und veranlaßten, daß be- 
waffnete Scharen von Dieben, Räubern und Geſindel jeder 
Art im Lande umherzogen und, unter dem Borwande der Re: 
ligton und des Gehorfamd gegen die Eöniglichen Befehle, plün- 
berten, brannten und mordeten').. Unter dem veformirten 
Kriegsvolt herrfchte anfangs eine firenge Kriegszucht, allein 
felbft Conde und Coligny und ihnen gleichgefinnte Anführer 
vermochten diefelbe nicht Lange zu erhalten, da die Edelleute 
ihnen nur ald Freiwillige dienten, da fie durch fortwährenden 
Geldmangel oft außer Stande waren, den geworbenen Trup⸗ 
ven den Sold zu zahlen, und fie ſich genoͤthigt fahen, die 
werthvollen Kirchengeräthe, ſelbſt das Silber an den Reliquien, 
ausmünzen und aus den Kirchengloden Kanonen gießen zu 
laffen. Überdieß durch das Berfahren der Katholiken gereizt, 
vergalten bie Reformirten Gleiches mit Gleihem; auf beiden _ 
Seiten wurden Religion und Staatdwohl der Vorwand, un: 
ter welchem Parteigeift, Raubgier und Privathaß Befriedigung 
fuchten, jedes Verbrechen ungeftraft verübt und Recht und Ge: 
ſetz vernichtet wurde ?). | 
Der Marfhal von S.:Andre erftürmte am 1. Auguft Poi: 
tiers, gab ed achtZage lang der Plünderung feiner Soldaten, 
denen er die graufamften Mishandlungen gegen die Reformir- 
ten geftattete, preis und befahl felbft, den Maire aufzuhaͤngen. 
Obwol er darauf nicht weiter vorrüdte, fondern fich mit dem 


‚andern Theile des Eöniglichen Heerd ımter dem Herzoge von 


Guife vor Bourges vereinigte, fo verbreitete doch das Schick⸗ 
fal von Poitierd die größte Beflürzung unter den Reformir⸗ 
ten in Angoumois. Angoulesme ergab fi am 4. Auguſt, und 
ungeachtet den Einwohnern Sicherheit der Perfon und bes 
Eigenthumd zugefagt worden war, fo wurde nicht allein Geld 
von ihnen erpreßt, fondern ed wurden auch viele Häufer ge: 
plündert und Frauen und Mädchen aufs aͤrgſte gemishandelt; 
Cognac wurde von ben Reformirten verlafien, und ©. Jean 


I) Mem. de Conde III, 544. 547. Journal de Brulart 91—93. 


Beze II, 584. 
3) Castelnau 41. 42. 192. La Noue 150-154. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. ILL 5 
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d'Angely ergab ſich am 23. September. Bourges capitulirte 
am 31. Auguſt, indem Allen, welche ſich in der Stadt befan⸗ 
den, Gewiſſensfreiheit und Sicherheit der Perſon und des Ei⸗ 
genthums zugeſagt wurde; deſſenungeachtet wurden die Refor⸗ 
mirten aus derſelben vertrieben und mehre von ihnen ge⸗ 
toͤdtet oder verwundet). In Meaur wagten die Reformirten 
nicht, ſich den gegen die Stadt geſchickten Soldaten zu wider⸗ 
ſetzen, und Diejenigen, welche darauf ſich entfernten, um ſich 
nach Orleans zu begeben, wurden groͤßtentheils von dem Land⸗ 
volk umgebracht. In der Champagne erklärte ſich der Gou: 
verneur, der Herzog von Nevers, jetzt gegen die Reformitten, 
verbot. ihnen, fih zum Gottesdienft zu verfammeln, und ge: 
währte ihnen einen Schuß gegen die Wuth des Volks: in 
Troyes wurden ihre Religionsbücher öffentlich verbrannt, ihre 
Kinder noch einmal in den Fatholifchen Kirchen getauft, viele 
der angefehenften ihrer Güter beraubt und mehre vom Pb: 
bel ermordet oder durch richterlichen Spruch zum Tode verur: 
theiltz; in Bar an der Seine wurden von den aus Troyes 
borthin geſchickten katholiſchen Soldaten Männer, Frauen und 
Kinder gemordet und auch an den Leichnamen noch die ſchauder⸗ 


vollſten Greuel verübt, und ein Eöniglicher Procurator, Ralet, be: 


trieb eö felbft, daß fein Sohn aufgehängt.wurde, weil er .fich zu 
dem neuen Glauben befannt hatte?). In Burgund leitete 
Zavannes, der Stellvertreter ded Herzogs von Aumale, die 
Berfolgungen: er vertrieb die Reformixten aus Dijon und be: 
fahl auch den Landleuten, ſich zu bewaffnen, über die Rebellen, 


mit welchem Namen er alle Reformirten bezeichnete, herzufallen 


und befonderd alle Diejenigen niederzuhauen, welche füch "zum 
Gebet an andern Orten ald in den katholiſchen Kirchen ver: 


- fammeln würden. Da ed ihm inbeß mehr darum zu thun 


war, feine Habgier Durch Gelderpreffungen zu befriedigen ald 
durch Blutvergießen den Fatholifchen Glauben zu befeftigen, 
und da dad Volt in Burgund ſich nicht überall zu blutigen 
Verfolgungen aufreizen ließ, fo wurde jener Befehl nicht im 
ganzen Lande auögeführtz; was gefchah, war aber hinreichend, 


1) Beze II, 495—502. Thuan. XXX, 121—123. 
2) Beze II, 608. 817. 370. 386, 
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um ben reformirten Glauben in einer Provinz, in welcher die ' 
allgemeinere Verbreitung deſſelben fortwährend verhindert wor: 
den war, gänzlich zu unterbrüden. Das Parlament von Di: 
ion verurtheilte mehre Reformirte, obwol fie nicht die Waf⸗ 
fen ergriffen hatten, als Aufrührer zum Tode; aus Auronne 
wurden die Reformirten verjagt, in Autun wurden die Er: 
wachfenen mit Gewalt in die Meffe gefchleppt, die Kinder 
noch einmal getauft; aus Chalons flüchteten die Reformirten, 
ald Tavannes es einfchloß, aber dennoch wurde die Stadt ge: 
plündert; Macon, welches nach längerer Vertheidigung erft 
am 20. Auguft durch Verrath eingenommen wurde, erlitt nicht 
allein dies Schidfal, fondern e8 wurden auch faft alle Ein 
wohner ermordet; der von Zavannes eingefehte Gouverneur, 
S.⸗Point, begab fih, fo oft er Damen bewirthete, mit diefen 
auf die Saonebrüde und ließ zum Vergnügen derfelben einen 
oder einige gefangene Reformirten in den Fluß flürzen. Im 
Nivernais nöthigte Lafayette, Gouverneur von Auvergne, die 
Stadt La Charite ſchon den 20. Juni zur Ergebung, und zu: 
wider den von ihm bewilligten Bedingungen ließ er fie von‘ 
feinen Soldaten plündern '). Saft in allen Städten der Dau⸗ 
phine waren die Bilder in den Kirchen zerflört worden; Franz 
von Beaumont, Baron bed Adretd, ein ebenfo kuͤhner und 
unternehmender ald ehrgeiziger und graufamer Mann, wurde 
von den in Valence verfammelten angefebenften reformirten 
Edelleuten zum Anführer gewaͤhlt, und er rüftete fich ſchnell 
zum Kriege gegen den Herrn von Maugiron, welchen der 
Herzog von Guiſe zu feinem Stellvertreter ernannt hatte. 
Das Schickſal der Stadt Orange, welche der päpftliche Be⸗ 
fehlöhaber in Avignon, unterflügt durch provencalifche Edel: 
leute, am 6. Juni eingenommen hatte, und in welcher alle 
Reformirte, welchen ed nicht gelang, ſich durch die Flucht zu 
retten, felbft Kinder, Greife und Frauen, zum Xheil auf die 
martervollfte Weife umgebracht worden waren, reizte bes Adrets, 
ebenfo gegen feine Feinde, gegen die Beſatzungen und Be- 
wohner der von ihm eingenommenen Orte zu verfahren und 


I) Böze II], 391—430. Tavannes XXIV, 334. Thuan. XXXI, 
2136. 
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feinen Soldaten jede Zügellofigkeit und Graufamteit zu geſtat⸗ 
ten. Nach der Eroberung von Montbrizon ließ er zu feinem 
Vergnügen, nach dem Mittagseflen, die Gefangenen von ei: 


nem Thurme herabflürzen, und auf die Vorftellungen, welche 


die andern Capitaine ihm dagegen machten, erwiderte er: die 
Feinde haͤtten es in Orange viel aͤrger gemacht, und nur durch 
Wiedervergeltung koͤnne man ſolchem Verfahren ein Ende 
machen. Als ſpaͤter Conde, welcher, wie die meiſten reformir⸗ 
ten Capitaine, feine Grauſamkeit miöbilligte, ihn nicht, wie 
er gehofft hatte, zum Gouverneur von Lyon ernannte, Tnüpfte 
er geheime Unterhandlungen mit dem Herzoge von Nemours 
an und erklärte fich bereit, ihn ald Gouverneur der Dau: 
phine anzuerkennen; er wurde deshalb im "Ianuar 1563 ver: 
haftet und bis zum Frieden gefangen gehalten ). Der Her: 
zog von Nemourd, welcher mit einem Theile der Reiterei des 
königlichen Heerd abgefchidt war, um 2yon zu belagern, be: 
mächtigte fi) zwar im September der Stadt Vienne; allein. 
der Ritter von Soubife, welchem Conde das Gouvernement 
von yon übertrug, behauptete den Befig diefer Stadt mit 
Hülfe von Soͤldnern, welche die Lyoner in Neufchatel und 
Wallis, angeblich für den Dienſt ded Königs, warben ?). Der 


Gouverneur von Provence, der Graf von ende, ein Mann 


von milder Gefinnung und den Reformirten nicht abgeneigt, 
hatte diefe gegen Verfolgungen befhüst und das Edict vom 
Sanuar ausführen laſſen; allein die Guifen gewannen feinen 
ihm völlig unaͤhnlichen Sohn Sommerive, indem fie im April 
feine Ernennung zum Gouverneur und General = Lieutenant 
des Königs in Abweſenheit feines Waters bewirkten, und fie 
bewogen ihn dadurch fogar, gegen bdenfelben Die Baffen zu 
wenden. Er warb Truppen, legte Befabungen in Air, Mar: 
feile und andere Städte der untern Provence, und fehon im 
Mai begann in diefer gegen die NReformirten eine Verfolgung, 


1) Beze II, 221—224. 248-315. Thuan, XXXI, 142-149. 
Brantome (VII, 282) fagt von des Adrets: Sice baron eust fait pour 
le Roy comme pour les Huguenots, il fust este mareschal de France, 
comme je l’ay ouy dire a la Reine, aussi bien que Monsieur de 
Montluc. 

2) Beze IIJ, 215—246. Thuan. XXXI, 151. 164. 
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mihe bei dem leidenfchaftlichen, rachfüchtigen Charakter der 
Provengalen mit größern Graufamkeiten als in irgend einer 
andern franzöfifchen Landfchaft verbunden war. Viele von 
imen flüchteten nach) Merindol, Sifteron und. andern Orten 
imfeit der Durance. Tende gab ihre Beſchuͤtzung auch jet 
nicht auf, und er fuchte namentlich Siſteron, wohin fich viele 
grauen und Kinder der Geflüchteten begeben hatten, durch 
eine Beſatzung zu ſichern; er konnte indeß die Stadt, deren 
Belagerung fein Sohn im Juli unternahm‘, nicht entſetzen; 
bie Eingefehloffenen verließen diefelbe großentheils in der Nacht 
vom 4. zum 5. September, und es gelang ihnen nach Gre: 
noble zu entlommen, aber die Stadt wurde geplündert, und 
die Zurüdgebliebenen,, unter diefen drei: bis vierhundert Kin: 
der und Frauen, wurden ermordet. Sommerive und feine 
Anhänger hatten jeßt die ganze Provence in ihrer Gewalt, , 
und die Ausrottung des reformirten Glaubens wurde nun 
mit der unmenfchlichften -Graufamteit ausgeführt. Die Be: 
Eenner deffelben wurben erfchoffen, niedergehauen, aufgehängt, 
von Brüden oder aus Fenftern und von Mauern auf die 
Spigen von Piken herabgeftürzt, Manche wurden lebendig be: 
graben oder verbrannt, Andere wurden zu Tode gefchlagen, 
gefeinigt ober durch Aderlaß getödtet, Kebenden wurden die 
Eingeweibe, oder Augen auögeriffen, oder die einzelnen Glieder 
abgehauen. Selbft die Leichname wurben oft noch verflüm: 
met und dann den Hunden vorgeworfen, und die Köpfe dien⸗ 
ten den Mördern biöweilen zum Spielballe. Einer von bie= 
im drängte den Dolch in die Hand des Sohnes und führte 
mit diefer den Todesſtoß gegen das Herz des Vaters, ein An: 
derer bieb eine Frau durch, riß ihr zwei lebende Kinder aus 
dem Beide und warf fie den Schweinen hin. Srauen und 
Mädchen wurde oft erft Gewalt angethan, ehe fie umgebracht 





wurden; felbft Priefter nahmen an diefen Mordthaten Theil, 


und in Rarfeille fchleiften Kinder in Gegenwart der Conſuln 
einen Halbtodten zum Thore hinaus, wo er verbrannt wurde '). 


I) Böze III, 317—380, welcher auch ein namentliches Verzeichniß 
ne mehr als 1000 ermordeten Reformirten gibt. Thuan. XXXI, 
164, 
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Sn Guienne hatten die Reformirten ſchon 1561 an vielen 
Orten Bilder und Altäre zerflört, an andern Orten waren 
fie vertrieben ober ihre gottesdienftlichen Zufammenfünfte ver: 
hindert worden. In Cahors hatte der Bifchof felbft die Wuth 
ded Volks fo aufgeregt, daß ed am 16. November die zum 
Gottesdienſt verfammelten Reformirten überfiel und an fünf: 
undvierzig ermordete. Dagegen wurde ein Herr von Zumel, 
welcher fich nicht allein durch Feindfchaft gegen die neue Lehre, 
fondern auch durch harte Behandlung feiner Bauern verhaßt 
gemacht hatte, von diefen in feinem Schloffe bei Cahors an⸗ 
gegriffen und ermordet '). Nicht ohne Grund legten die Ka⸗ 
tholiken diefen Vorfall und ähnliche der neuen Lehre zur Laſt, 
denn mehre reformirte Geiftliche predigten Öffentlich, daß die 
Edelleute nicht befler feien ald das Volk, daß diefed jemen zu 
feinen andern Leiflungen verpflichtet fei und der König Feine 
andere Gewalt habe, ald dem Volke beliebe, und diefe Pre⸗ 
bigten bewirkten, daß in manchen Gegenden die Bauern ben 
Edelleuten die Zahlung der Abgaben verweigerten, weil, wie 
. fie fasten, von folchen nichtd in ber Bibel flehe und fie nicht 
folde Thoren wie ihre Vorfahren fein wollten. Blaiſe von 
Montluc, nachmals Marfchall von Frankreich, welcher im Anfange 
des Jahrs 1562 dem Stelluertreter des Königs von Navarra im 
Gouvernement von Guienne, Burie, einem ſchon bejahrten und 
fehr bedaͤchtigen Manne, beigeorbnet wurde, um Die Ruhe wieder: 
berzuftellen, fah deshalb in den Bekennern der neuen Lehre ebenfo 
fehr Feinde des Adeld wie ded Königs, er, hielt ed für ein Ver⸗ 
brechen, an eine andere Religion zu glauben ald af diefe, und 
er hielt es für feine Pflicht, Die graufamfle Strenge anzu: 
wenden. Er buldete nicht, daß die Gerichte zu Gunften der 
Reformirten, auch wenn diefe fich Feines Verbrechens fchuldig 
gemacht hatten, fprachen oder vor der Beſtrafung erſt Unter- 
fuchungen gegen Angeklagte anftellten, Schwert, Rab und 
Galgen bielt er für die wirffamften Mittef zur Vertilgung 
der ihm verhaßten Lehre; von zwei Henkern, welche ihn ge⸗ 
wöhnlich begleiteten, Tieß er die Todesurtheile, die er oft ſelbſt 
ausſprach, ſogleich vollſtrecken, und er rühmte von ſich, Daß 


* 1) Thuan. XXXIT, 180-182. 
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es in Srankreich Leinen Lieutenant des Königs gegeben habe, 
welcher mehr Hugenotten durch Schwert und Galgen habe 
hinrichten laſſen als er’). Ein Berfuch der Reformirten zu 
Bordeaur, fich diefer Stadt zu bemächtigen, wurde vereitelt, 
und Diejenigen, welche fich nicht durch Die Flucht vetteten, zum 
Zheil ermordet. Ein angefehener veformirter Edelmann, Du⸗ 
rad, trat an die Spite feiner Glaubendgenoffen in Guienne; 
das Heine Heer, welches er um fich fammelte, beſtand großen 
theild aus Leuten, denen der Krieg erwünfcht war, um ihre 
Raubgier und Rachſucht zu befriedigen, und da er nicht im 
Stande war, ihnen Sold zu geben, fo fand er auch bei ihnen 
wenig Gehorfam für feine Befehle und Eonnte es nicht ver- 
hindern, daß fie überall bie Landleute ausplünderten und diefe 
dadurch aufs aͤußerſte erbitterten. Durch ſolche Truppen ver⸗ 
mochte er nicht, die Staͤdte, welche ſich in den Haͤnden der 
Reformirten befanden, zu behaupten und Gegnern zu wider⸗ 
ſtehen, welche den Krieg mit geuͤbten, ihren Befehlshabern ge⸗ 
horchenden Truppen fuͤhrten und bald auch noch durch ſpa⸗ 
niſches Kriegsvolk verſtaͤrkt wurden. Nerac wurde von den 
Einwohnern verlaſſen, nachdem die ausgeruͤckte Garniſon von 
Montluc gaͤnzlich beſiegt worden war, Mormande und Ville⸗ 
neuve ergaben ſich an Burie, und Beide eroberten vereinigt 
Montſegur. Als ſie ſich darauf Agen naͤherten, ſo verzwei⸗ 
felten die reformirten Einwohner an der Behauptung der 
Stadt und verließen ſie großentheils am 12. Auguſt mit Frauen 
und Kindern; die Zuruͤckbleibenden wurden vom Poͤbel ermor⸗ 


det oder hingerichtet und das Eigenthum der Gefluͤchteten ge⸗ 


pluͤndert oder verſchenkt. Zur Vergeltung ließ Duras wenige 
Tage darauf bei der Erſtuͤrmung der kleinen Feſte Lauzerte 
in Quercy über 500 Menſchen niederhauen und unter dieſen 
174 katholiſche Priefter, welche dafelbft eine Zuflucht gefucht 
hatten, und aͤhnliche Greuelthaten wurden auch ferner noch 
von beiden Theilen verübt. Am 9. October wurde Duras, 


welcher 5000 Gascogner zu Conde nad Orleans führen wollte, 


unerwartet von Burie und Montluc bei Ber unweit Peri⸗ 


I) Mém. de Montluc XXI, 20—28. 393; was er 1562 in @uienne 
und Languedoc gethan hat, erzählt er 10-155 ausführlich. 


n 
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gueur angegriffen, an 2000 von feinen Truppen wurben ge: 
tödtet und die Fliehenden ‚meift von den Bauern niedergehauen 
ober gefangen genommen und zu Agen hingerichtet. Duras 
feßte nur mit wenigen, zum Theil unbewaffneten Soldaten 
und vereinigt mit dem Grafen von La Rochefoucauld, welcher 
300 Reiter mit fih führte, den Marfch nach Orleans fort; 
aber feine Niederlage und feine Entfernung gab die Reformit: 
ten in Guienne völlig ihren Feinden preis, und die Edelleute 
flüchteten meiftens nach La Nochelle, Marennes und felbft nach 
England. Der Herzog von Montpenfier unterwarf die Re: 
formirten in Saintonge; die Einwohner von La NRochelle hat: 
‚ten fi der Xheilnahme am Kriege enthalten, indem fie ſich 
nur ben Genuß ihrer Privilegien fichern wollten; jetzt wagten 
fie aber nicht die Aufnahme einer Tatholifhen Beſatzung zu 
verweigern, und fie fügten fich fogar dem Verbot des refor- 
mirten Gottesdienftes; Dleron wurbe von den Katholiken ein 
genommen, und bie Bewohner von Marenned nahmen bie 
ihnen bewilligten Bedingungen an. Montpenfier ſchickte dar: 
auf die fpanifchen Truppen, weldhe dreizehn Compagnien 
flor waren, ſowie die franzöfifchen, deren man nicht mehr 
in Guienne bedurfte, zum koͤniglichen Heere‘). Der aud 
über ganz Languedoc fich verbreitende Kampf zwifchen den Ka: 
tholiten und Reformirten war am blutigften in Xouloufe. 
Die Capitouls, die oberften Beamten diefer Stadt, zeigten 
ſich den Letztern günftig, wenigftend fuchten fie diefelben in 
dem Rechte, vor den Thoren ihre gottedienfllihen Verſamm⸗ 
- fungen zu balten, zu fhügen; allein die große Mafle des Volks, 
durch die Priefter noch mehr aufgereizt, war von dem leiden: 
ſchaftlichſten Haſſe gegen fie erfüllt, und auch die meiften Mit: 
glieder de8 Parlaments theilten diefe Gefinnung. Als auf 
die Anzeige Montlucd, daß einer der Capitouls Conde ver: 
forochen babe, ihm die Stabt zu überliefern, das Parlament 
‚befahl, daß vier Compagnien Soldaten in die Stadt eingeführt 
und diefen die Bewachung des Stadthaufes übergeben werben 
foltte, fo bewaffneten ſich die Reformirten, welche ihre Sicher: 


1) Böze II, 760-794. 830. Montluc a. a. DO. Thuan, XXXIII. 
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beit bedroht glaubten, und einer ihrer Prediger, La Barelle, 
früher Franciscaner, ein heftiger, leidenfchaftlicher Mann, be: 
wog fie, in der Rat vom 11. zum 12. Mai fi) des Stadt⸗ 
baufes und des umliegenden Stadttheild zu bemächtigen. Jetzt 
wurde die Sturmglode in der Stabt und den nahen Dörfern 
geläutet, das Volk plünderte die Häufer der Reformirten, Dies 
jenigen, welche fich nicht in das Stadthaus flüchten konnten, 
wurden ermordet, in die Garonne geflürzt oder unter Mid: 
bandlungen in das Gefaͤngniß gefchleppt, und der von den 
Reformirten befegte Stadttheil wurde von dem Volke und von 
den Soldaten, welche Montluc fogleich auf die dringende Auf: 
foderung ded Parlaments fchidte, angegriffen. Der Kampf 
dauerte vom 13. bis zum 15. Mai; die Reformirten. fehlugen 
ale Angriffe zurüd, allein da Montluc durch feine Cavalerie 
ihre Slaubensgenoffen in den nächfigelegenen Städten verhin- 
derte, ihnen zu Hülfe zu kommen, und da fie baldigen Man- 
gel an Lebensmitteln befürchten mußten, fo nahmen fie den 
ihnen angebotenen freien Abzug an, jedoch viele von ihnen 
wurden noch bei biefem in der Stabt oder von dem Rand: 
volfe ermordet. Die Zahl der auf beiden Seiten Umgekom⸗ 
menen wurde auf 3 bis 4000 gefhäßt. Am folgenden Tage 
kam Montluc nad Zouloufe und ließ die reformirten Kirchen 
verbrennen; das Parlament ftieß zweiundzwanzig feiner Mit: 
glieder aus, weil fie verdächtig ober auch nur nicht leiden⸗ 
fchaftlih genug waren, und die von bemfelben befohlenen Hin- 
richtungen dauerten bi8 zum Ende ded Kriegs fort‘). Mon: 
tauban wurde dreimal von Montluc und Burie belagert, aber 
es vertheidigte fich mit der größten Tapferkeit und Ausdauer °). 
Aus Carcaſſonne, Alby und andern Städten wurden die Re: 
formirten von den Katholiken vertrieben, dagegen behaupteten 
fie den Befitz von Nismes, Montpellier, Agde, Bezierd und 
Beaucaire, und im November wählten die reformirten Stände 
von Languedoc zum Gouverneur ben Grafen von Gruffol, 
welcher died Amt auch annahm und dem Bicomte von Joyeuſe, 
Stellvertreter des koͤniglichen Gouverneurs, ded Gonnetable 


1) Beze II, 1—6l. Thuan. XXXII, 185—192. 
2) Beze III, 61—137. 
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von Montmorency, gegenübertrat '). Wegen der frieblichen 
und gemaͤßigten Sinneöweife des Gouverneurs der Bretagne, 
des Herzogs von Etampes, dauerten hier länger ald in irgend 
einer andern franzöfifhen Landfchaft die gottesdienftlichen 
Verfammlungen der Reformirten ungeflört fort. . Als ihm 
aber fein Neffe, der Herr von Martigues, defien Charakter 
von dem feinigen ganz verfchieden war, an die Seite gefegt 
wurde, begannen die Bedruͤckungen und Berfolgungen: die 
Predigten wurben verboten und bald darauf durch ein befon- 
deres koͤnigliches Edict allen Predigern bei Todesſtrafe be= 
fohlen, binnen vierzehn Tagen das Land zu verlaffen, und zu- 
gleich dem Volke erlaubt, nach Ablauf diefer Zeit fie und Alle, 
„welche fie aufnehmen würden, nieberzuhauen, fodaß fie ſich 
theils verftedit hielten, theild nach England flüchteten). Im 
der Normandie hatte zwar der Herzog von Aumale Rouen 
‚ eingefchloffen, die Umgegend verheert und die Zufuhr abge- 
fohnitten, aber da die Reformirten in der Stabt A000 gut 
und ebenfo viele nothbürftig ausgerüftete Streiter aufftellen 
Eonnten, fo wurden feine Angriffe zurüdgefchlagen; Dagegen 
zerftreute er die reformirten Gemeinden zu Harfleur und Lille: 
bonne und entriß ben Reformirten Pontaudemer und Honfleur. 
Das Parlament der Normandie, beffen Mitglieder faft ſaͤmmt⸗ 
lich unduldfame Katholiten waren, hatte Rouen fon im Mai 
verlaffen unter dem Vorwande, daß ed hier nicht ficher fet, 
und ſich nach Louviers begeben; es faßte am 26. Auguſt ei: 
nen Beſchluß, durch welchen ed alle Reformirten, welche Die 
Waffen ergriffen hatten, für Verleger des göttlichen und menfch- 
lichen Rechts erflärte und ihnen ihre Befigungen und Amter 
fowie den Adel abſprach; ed erlaubte Jedem, über fie ber: 
zufallen, um fie zu ergreifen, und, wenn fie Widerfland lei- 
fteten, fie. zu tödten; es befahl allen veformirten Prebigern, 
binnen drei Tagen ſich aus der Normandie zu entfernen; es 
gebot allen Eöniglichen und ftädtifchen Beamten, ein katholiſches 
Glaubensbekenntniß zu UNEeBEICaNEN, und es ließ einige Re- 


1) Beze III, 138—214 überhaupt über die Ereigniffe von Rieder: 
£angueboc. Thuan. XXXI, 196-200. 
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formirte als Rebellen hinrichten). Bei ber Überlegenheit, 
welche auf folche Weife in der Normandie wie in den übrigen 
Provinzen die Katholiken erlangt hatten, blieb den Reformir: 
ten nur die Hoffnung, durch englifhe Hülfe ihre gänzliche 
Überwältigung abzuwehren. Am 20, September unterzeichnete 
die Königin Elifabeth zu Hamptoncourt einen Vertrag mit 
ben Bevollmächtigten Conde's: fie verfprach, dem Prinzen, zum 
Beiftande gegen die Guifen und ihre Anhänger und damit er 
ben dem Könige fehuldigen Gehorfam leiften könne, 100,000 
Goldkronen zu zahlen und 6000 Mann nach Frankreich zu 
ſchicken; die eine Hälfte derfelben folte Rouen und Dieppe 
befegen, Die andere Havre; bie Befatungen in den beiden er: 
ſten Städten verfprach fie fo lange zu unterhalten, bi3 40,000 
Goldkronen für diefelben auögegeben fein würden, Havre ver: 

pflichtete fie fi dem Könige von Frankreich zurüdzugeben, 
fobald ihr durch Conde's Bemühung, dem Vertrage von Cha- 
teau = Gambrefi8ß gemäß, Galaid übergeben fei”). Nur ein 
Bleiner Theil der englifchen Hülfstruppen ging ſogleich nach 
Havre hinüber, während die übrigen, durch unguͤnſtige Winde 
zurüdgehalten, erſt nach der Einfchließung und meift erft nad) 
der Eroberung von Rouen in Havre und Dieppe anlangten. 
Die Anführer ded Eöniglichen Heerd, welches dem Namen 
nach von dem Könige von Navarra, in der Zhat von dem 
Gonnetable und dem Herzoge von Guife befehligt wurde, bra= 
chen nämlich bald nach der Einnahme von Boutges nach ber 
Normandie auf, um Rouen, die zweite Stadt des Koͤnigreichs, 
zu unterwerfen, bevor es durch eine engliſche Beſatzung ge⸗ 
ſichert werde, und ſchon am Ende des Septembers begannen 
fie mit großer Thaͤtigkeit die Belagerung. Conde hatte den 
Grafen von Montgommery zum Befehlshaber in Rouen er: 
nannt, indeß mußten die Bürger größtentheils felbft die Ver⸗ 
theidigung übernehmen, da fi nur 800 geübte Soldaten 
dafelbft befanden, und ed fpäter nur einer Abtheilung von 
500 Engländern noch gelang, fi hinein zu werfen. Am 
26. October wurde die Stadt erflürmt, Feines Alters und 


1) Bize II, 616-631. Thuan. XXX, 105—108. 
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Geſchlechts wurde gefchont, viele Einwohner wurden ermorbet 
oder gefangen fortgefchleppt, Frauen und Mädchen aufs ärgfle 
gemishandelt, und Die den Soldaten auf vierundzwanzig 
Stunden geftattete Plünderung dauerte acht Tage; Mont: 
gommery entfam mit: den Engländern und einigen Andern 
auf einem für folhen Fall bereit gehaltenen Schiffe. Das 
Parlament kehrte nach Rouen zurüd, ed verdammte mehre 
der angefehenften Gefangenen zum Tode, und obwol ein von 
LHopital veranlaßtes Edict allen Einwohnern Verzeihung 
bewilligte, fo ſprach es dennoch auch fernerhin Zodedurtheile 
aus. Während ber Belagerung von Rouen war ber König 
von Navarra durch einen Flintenſchuß an der Schulter ver 
wundet worden und er flarb am 17. November; indeß da 
er nur ein Werkzeug in der Hand Anderer gemwefen war, fo 
hatte fein Tod nicht den geringften Einfluß auf den Gang 
der Ereigniffe '). Bereits im September hatte der Herzog von 
Etamped an der Spige eined brefonifchen Heerhaufens fich 
der Städte Vire, S.: Lo und Bayeur bemächtigt; jetzt er⸗ 
gab ſich, durch das Schidfal von Rouen gefchredt, Dieppe am 
1. November, indem der englifchen Befakung von 5 bis 600 
Mann freier Abzug bewilligt wurbe, und am 3. November 
auch Caen; in beiden Städten wurde den Einwohnern Ge— 
wiſſensfreiheit zugeftanden, aber alle Öffentlichen Predigten 
wurden unterfagt. Havre wurde gegen einen Angriff durch 
die Hauptmacht der englifchen Hülfstruppen gefichert, welche 
endlih am 28. Detober, über 4000 Mann ftark, unter dem 
Grafen von Warwick dort angelangt waren’). So befanden 
fich jetzt von ben hundert Städten, deren fich die Reformirten 
im Anfange des Kriegs bemaͤchtigt hatten, nach Verlauf von 
acht Monaten nicht zwoͤlf mehr in ihren Haͤnden, weil ihnen 
ein hinreichendes Heer fehlte, um bdenfelben zu Hülfe zu 
fommen °). 


I) La Noue 159. Beze II, 637—657. Thuan. XXX, 128, 
XXXIIE, 218-226. Castelnau 208214. Ploquet, histoire du par 
lement de Normandie II, 459. 462. 
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Gonde war biöher zu Orleans geblieben, weil feine Kriegs- 
macht zu gering war, um fich feinen Feinden ini freien Selde 
entgegenzuftellen. Erſt nachdem La Rochefoucauld und Duras 
ihm 1800 Mann zugeführt hatten und Andelot mit 3300 
Reiten und Iungefähr 4000 Zußgängern, deren Werbung in 
Deutfhland ihm durch die ienglifchen Hülfsgelder und durch 
die Unterfligung des Landgrafen von Heflen und des Herzogs 
von Würtemberg möglich geworden, am 6. November in Tr: 
leans angekommen war, brach er mit einem Heere, welches 
8000. Zußgänger und 5 bis 6000 Reiter zählte und. fieben 
Geſchuͤtze führte, auf. Er nahm Etampes, Dourdan und Mont: 
Ihery ein und griff die Victordvorftadt non Paris an, jedoch 
der Theil des Löniglichen Heers, welchen Guife und der 
Connetable dahin zurüdgeführt hatten, genligte, um diefe Stadt 
zu fihern, und die Königin hemmte Conde’3 Unternehmungen 
dadurch, daß fie ihn zu Unterhandlungen bewog, welche ab: 
gebrochen wurden, fobald die aus Guienne erwarteten ſpani⸗ 
fhen und franzöfifhen Truppen eintrafen). Condé brach 
darauf nach Havre auf, um einen Theil der englifchen Hülfs: 
truppen an fich zu ziehen und das von England verfprochene 
Geld in Empfang zu nehmen, deſſen er dringend bedurfte, um 
feine murrenden, unbezahlten deutfchen Soͤldner zu befriedigen. 
Die Königliche Armee, 16 oder 19000 Mann Infanterie und 
2000 Reiter ſtark und mit zwanzig Gefchügen verfehen, folgte 
ihm zur Seite, um feine Bereinigung mit den, Engländern 
zu verhindern, und ed gelang bderfelben, ihm an der Eure zu⸗ 
vorzufommen, da er einige Zage auf feinem Marfche verloren 
hatte. Der GConnetable griff am 19. December bei Dreur: 
auf einer Ebene an, welche der Überlegenheit feines Gegners 
an Cavalerie günflig war; er felbft befehligte das Haupt: 
treffen, S.⸗ Andre die Avantgarde; der Herzog von Guiſe, 
welcher jeden Befehl abgelehnt hatte, weil er den Oberbefehl 
dem Gonnetable überlaffen mußte, fland nur an der Spiße 
von 500 auserlefenen Reitern. Conde war nicht von der 
Nähe der Feinde unterrichtet gewefen, er hatte Feine Schlacht 


I) La Noue 165171. Castelnau 230—234. Beze I, 135. 185. 
bis 224. Thuan, XXXIII, 242—247. 
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erwartet und deshalb jede Maßregel vernachlaͤſſigt, durch wel⸗ 
che er ſich den Gewinn derſelben haͤtte ſichern koͤnnen. Da⸗ 
durch daß er ſeinen Angriff nicht gegen die feindliche Avant⸗ 
garde richtete, ſondern ſich mit ſeinem ganzen Heere gegen 
das Haupttreffen wandte, ſtellte er den Ruͤcken ſeiner Infan⸗ 
terie dem Angriffe jener bloß, und ſtatt zunaͤchſt die feindliche 
Cavalerie anzugreifen, deren Niederlage bei feiner Überlegen: 
beit an Reiterei nicht zweifelhaft fein konnte und wahrſchein⸗ 
lich die Zerſtreuung und Ergebung ber Infanterie berbeige- 
führt haben würde, begann er den Kampf gegen biefe. Zwar 
flug er fie, und der Connetable fowie der Herzog von Aus 
male wurben gefangen, aber die Sieger waren durch das Ge⸗ 
fecht .befonderd gegen bie Schweizer, welche, mehrmals von 
den feindlichen Reitern durchbrochen, ihre Reihen wieder ſchloſ⸗ 
fen und erft nach hartnädigem Widerftande fich auf die Avant- 
garde zurüczogen, erfhöpft, und fie hatten ſich großentheils 
zum Plündern zerflreut, als S.⸗ Andre und Guife, welcher 
biefen Zeitpunkt abgewartet hatte, heranruͤckten und ohne be= 
deutenden Widerfland erſt die franzöfifche Infanterie des re⸗ 
formirten Heers und dann auch die deutfchen Landsknechte 
ſchlugen, welche Andelot vergeblih von der Flucht zurüdzus 
halten ſuchte. Conde und Goligny konnten nicht mehr als 
einige Hunbert franzöfifche Gendarmen fammeln, fit vermochten 
nicht, die deutfchen Reiter zur Erneuerung des Kampfes zu 
bewegen, diefe zogen fich zuruͤck, und Gonde, indem er gend- 
thigt war, ihnen zu folgen, wurde gefangen. Zwar gelang 
ed Coligny jebt endlich, über 1000 deutfche Reiter und 300 
Gendarmen zu vereinigen, er unternahm an der Spiße der: 
felben. einen ungeftümen Angriff gegen ©.: Andre, welcher ge: 
fangen und von einem Reformirten aus Rache für frühere 
Beleidigungen erſchoſſen wurbe; allein durch Die Überlegenheit 
der Feinde wurde er bald zum Rüdzuge genöthigt, und unter 
dem Schutze ber einbrechenden Dunkelheit und wegen der 
Schwäche der Feinde an Cavalerie führte er denfelben unver- 
folgt aus. Die Schlacht hatte nur von 1 bis 5 Uhr Nach⸗ 
mittag gedauert, allein bei der Erbitterung, mit welcher ge= 
tämpft worden war, hatten beide Armeen großen Verluft er- 
litten; Guife felbft gab die Zahl der auf beiden Seiten Ge⸗ 
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fallenen auf 8000 an, die Reformirten geflanden einen Ver⸗ 
tuft von 3000. Dann ein, während diefer nach der Behaup⸗ 
tung der Katholiten 6000 betrug, und außerdem hatten fich 
1500 ihrer Landsknechte ergeben, welche ohne Waffen nach 
Deutfchland zuräcgefchicdt wurden’). Coligny, weldder von 
der reformirten Armee einſtimmig zum Oberfeldherrn in Con: 
des Abweſenheit gewählt wurbe, zog fi) langſam hinter die 
Loire zurüd. Der Herzog von Guife, welchem bie Königin, 
ungeachtet ihres Mistrauend gegen feinen Ehrgeiz, den Ober: 
befehl über die Eönigliche Armee bis zur Befreiung des Con⸗ 
netable nicht verweigern Fonnte, wurde durch den Verluft, den 
biefelbe erlitten "hatte, von einer Verfolgung zurüdgehalten, 
und erft im Januar 1563, nachdem er durch einige neuer: 
tihtete Gendarmencompagnien verftärkt worden war, näherte 
er fi) Orleans, um es zu belagern. Coligny übertrug feinem 
Bruder Andelot die Vertheidigung der Stadt, er felbft brach 
mit 3500 Reitern, welche er nur mit Mühe bewegen konnte, 
ihm zu folgen, wieder am 1. Februar nach der Normandie 
auf, um die Belagerung abzuwenden oder wenigftens die Feinde 
zu nöthigen, ihre Macht zu theilen, und um mit den ver: 
fprocdenen englifchen Hüflsgeldern feine Reiter zu befriedigen. 
Durch einen rafchen und gefchidt ausgeführten Marfch erreichte 
er die Küfle der Normandie, empfing die Hülfsgelder und 
brachte Caen und einige andere Städte in feine Gewalt. Guiſe 


hatte indeg am 5. Februar mit einem Heere von 20,000: 


Mann die Belagerung von Orleans begonnen, in der Hoff: 


nung, die Stadt vor Coligny's Rückkehr einzunehmen und 
dadurch Die Beſiegung der reformirten Partei zu vollenden. 


Nah Eroberung einiger Außenwerke befhloß er am 18. Fe⸗ 
bruar, einen Sturm, deffen Erfolg nicht zweifelhaft fchien, 
am folgenden Tage zu unternehmen; allein am Nachmiftage 
jenes Tages wurde er von einem reformirten Edelmann, Poltrot, 


1) Beze I, 225-243, Vieilleville XXVIII, 62-66. Extrait 
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Herrn von Merey, aus Angoumois toͤdtlich verwundet, ſodaß 
er am 24. Februar ſtarb. Der Meuchelmoͤrder, welcher am 
Tage nach ſeiner That ergriffen wurde, hatte ſich durch laͤn⸗ 
gern Aufenthalt in Spanien die Sprache dieſes Landes an⸗ 
geeignet, und da er auch in feinem Außern einem Spanier 
glich, fo war er fchon früher von den reformirten Zeldherren 
ald Spion gebraucht und auch damald von Coligny in das 
. Zager geſchickt worden. Er hatte öfter geäußert, daß er Frank⸗ 
teih von dem Herzoge von Guife durch die Ermordung def: 
felben befreien wollte, allein man hatte diefe Äußerung, weil 
er fie Öffentlich that, nicht für ernfllich gehalten. Um ſich 
durch die Befchuldigung Anderer zu retten, behauptete er jeßt, 
dag Coligny ihn zur Ermordung Guiſe's ald einem gegen 
Sott und Menfchen verdienftlihen Werke aufgefodert, Daß 
au Beza ihn dazu ermahnt und La Rochefoucauld um feine 
Abficht gewußt habe. Alle Drei wiberlegten, was er zum Be: 
weiſe diefer Ausfage, welche er auch felbft widerrief, angeführt 
hatte; namentlich erflärte Goligny: wenn er feit der Zeit, 
daß Guife und S.: Andre Meuchelmörder gegen Conde, ihn 
und Andelot gebungen, Jemanden habe ſagen hoͤren: wenn 
er koͤnne, wuͤrde er Guiſe ſelbſt in ſeinem Lager toͤdten, ſo 
habe er demſelben nicht davon abgerathen, aber nie habe er 
Jemanden durch Worte, Geld oder Verſprechungen dazu ver⸗ 
leitet und angetrieben; Poltrot habe bei Abſtattung eines Be⸗ 
richts, als er aus dem feindlichen Lager zuruͤckgekommen ge⸗ 
aͤußert: es werde leicht ſein, Guiſe zu toͤdten; er habe indeß 
dieſe Äußerung, zumal ex fie für etwas ganz Eiteles gehalten, 
nicht beachtet, er habe nie mit Poltrot über die Ermordung 
bes Herzogs gefprochen und fei ſtets, auch. nach Dem Gemepel 
von Vaſſy, der Meinung gewefen, daß man gegen benfelben 
nicht anders als in dem Wege gewöhnlicher Juſtiz verfahren 
muͤſſe. Er bat die Königin auch, Poltrot bis zum Frieden 
gefangen zu halten, damit derfelbe dann ihm gegenübergeftellt 
werde. Deflenungeachtet wurde Poltrot von dem parifer Par: 
lament zum Tode verurtheilt und am 18. März hingerichtet; 
das Urtheil über die Zuldffigkeit der Vertheidigung Coligny’s 
war verfchieben,- jedenfalls that er felbft aber derfelben Eintrag 
durch die Erklärung, daß der Tod Guiſe's ihm angenehm 
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fei, weil die Reformirten dadurch von einem fehr gefährlichen 
Seinde ihrer Religion befreit worden feien’). Der Tod des 
Herzogs von Guife machte einen Frieden möglich, und be= 


fhleunigt wurde diefer dadurch, daß die Königin ihn ebenfo ' 


lebhaft wünfchte wie Gonde: Jene, um ihre durch den Krieg 
verminderte Gewalt wieberherzuftellen und um zu verhindern, 
daß die Engländer den Bürgerkrieg benußten, um fich der 
Normandie zu bemächtigenz Diefer, um feine Freiheit wieder: 
zuerlangen. Schon am 7. März fand zwifchen ihnen und 
dem Connetable eine Zufammenfunft auf einer Infel der.Loire 
in der Nähe von Orleans flatt. Der Connetable widerfprach 
- aufs nachdrüdlichite der Wiederherftelung des Edicts vom 
Januar, Conde ließ ſich von der Königin durch das Verſpre⸗ 
hen, daß man fpäter den Reformirten größere Bewilligungen 
machen werde, und durch bie Hoffnung, daß er die Würde 


eined GeneralsLieutenant des Königreichd erlangen und dann - 


feinen Glaubensgenofien die. Erfüllung ihrer Wuͤnſche Leicht 
werde verfchaffen koͤnnen, zur Nachgiebigkeit bewegen, und er 
willigte in einige Beſchraͤnkungen jenes Edictd. Die zu Or⸗ 
leand anmefenden reformirten Edelleute billigten dies, weil 
fie des Kriege müde waren, und obwol eine Berfammlung 
von 72 Predigern dafelbft auf größere Zugeftändniffe drang, 
fo ſchloß Conde dennoch am 12. März einen Vertrag, welcher 
in der Form eines am 19. März vom Könige zu Amboife 
unterzeichneten Edictd bekannt gemacht wurde. Den Refors 
mirten wurde allgemeine Gewiffensfreiheit bewilligt, fie foll- 
ten in ihren Häufern überall frei (librement) leben, ohne 
dag fie des Gewiffend wegen durch Nachfuchungen oder auf 
andere Weife beläftigt oder ihnen Gewalt und Zwang zuge: 
fügt werde. Religionsübung dagegen wurde allein den Edel⸗ 


leuten, welche hohe Gerichtsbarkeit befaßen, in dem von ihnen’ 


bewohnten Haufe für fich, ihre Familien und diejenigen ihrer 
Unterthanen, melche fi) dazu freiwillig und ohne Zwang ein» 
finden wollten, und den andern Edelleuten, welche Zehen be= 
faßen, nur für fi und ihre Familien zugeflanden; außerdem 


1) Böze I, 268—328. Mem. de Conde IV, 285—303. Bran- 
tome VIII, disc. 78, 120. 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. IH. 6 
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ſollte in jeder Bailliage und Séenechauſſee und jedem Gou⸗ 
vernement eine Stadt beſtimmt werden, in deren Vorſtaͤdten 
reformirter Gottesdienſt flattfinden koͤnne, und dieſer ſollte 
auch in allen Staͤdten, in welchen er bis zum 7. Maͤrz ge⸗ 
halten worden fei, fortdauern. In Paris und in der Vicomtéè 
diefer Stadt follten die Reformirten zwar der ihnen bewillig- 
ten Gewiffendfreiheit und ihrer Güter und Einkünfte genießen, 
aber die Ausübung ihrer Religion ihnen nicht geflattet fein. 
Seder follte die ihm genommenen Güter, Würden und Ämter 
zurüderhalten, ale Gefangenen ohne Löfegeld Freigegeben wer: 
den, alles auf Beranlaffung der bisherigen Unruhen Gefchebene 
vergeflen fein, und bei Todesſtrafe wurde Allen verboten, durch 
Vorwürfe in Beziehung auf daffelbe einander zu beleidigen 
und herauszufodern oder über Religionsfachen zu ſtreiten. 
Den Prinzen von Condé fowie Alle, welche fich demfelben 
im Kriege angefchloffen hatten, erklärte der König für getreue 
Unterthanen und Diener '). Goligny hatte mit englifcher 
Hülfe den Katholilen in der untern Normandie alle fefte 
Pläge bis auf Cherbourg, Granville und Mont Saint: Michel 
entriffen, und feine Cavalerie war jeßt zahlreicher und beffer 
audgerüftet ald vor der Schlacht bei Dreuxr. Dur Condé 
von ben Unterhandlungen benachrichtigt und nach Orleans 
berufen, kam er erſt nach Abfchluß des Vertrags dafelbft an. 
Laut ſprach er feinen Unwillen darüber aus, daB man durch 
die Unterzeichnung beflelben mehr reformirte Kirchen zu Grunde 
gerichtet habe, ald die Macht der Feinde in zehn Sahren nicht 
vermocht, allein feine Bemühungen, Änderungen in dem 
Edicte zu bewirken, waren erfolglos. Andererfeitd ſprach das 
parifer Parlament feine Unzufriedenheit über die den Refor⸗ 
mirten gemachten Bewilligungen aus, und es regiflrirte das 
Edict erft auf wiederholten koͤniglichen Befehl”). Ungeachtet 
der kurzen Dauer bed Kriegd waren die Folgen deſſelben 
höchft verberblich: der Landbau, zuvor in dem fruchtbaren 


I) Böze I, 245—288. La Popliniere I, 349—359. La Noue 
180—185. Castelnau 250—292; das Edict uch bei Isambert XIV, 
135—140, 

2) La Popliniere I, 361. 362. Journal de Brulart 125. Mem. 
de Conde IV, 326, 
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Frankreich ſorgfaͤltiger als in irgend einem andern Lande be⸗ 
trieben, lag darnieder, zahlloſe Doͤrfer und Staͤdte waren ver⸗ 
heert, gepluͤndert, verbrannt und in Einoͤden verwandelt, die 
armen Landleute, von Reformirten wie von Katholiken aus 
ihren Haͤuſern verjagt, ihres Viehes und ihrer andern Habe 
beraubt, gefangen genommen und zur Sahlung eines Loͤſe⸗ 
gelds gezwungen, flohen gleich wilden Thieren von ihrem 
Eigenthbum, um fich nicht Denen preiözugeben, welche Feine 
Barmherzigkeit kannten. Handel und Gewerbe flodten, Kaufs 
leute und Handwerker hatten Läden und Werkſtaͤtten verlaffen, 
um die Waffen zu ergreifen, der Adel war in ſich gefpalten, 
die Geiftlichfeit unterdrüdt, Niemand feines Beſitzes und Le⸗ 
bens ficher. Die Rechtöpflege Fonnte nicht geübt werden, Ges 
walt trat an die Stelle der Obrigkeit und der Gefebe. Der 
Bürgerfrieg wurde eine unverfiegbare Duelle von jeglichen 
Böfen, von Diebflahl, Raub, Ehebruch, Mord felbft der naͤch⸗ 
fien Verwandten und andern nur erbenklichen furchtbaren La⸗ 
fiern, für welche e8 weder Schranke noch Strafe gab. Das 
Schlimmfte aber war, daß in diefem Kriege bie Waffen, wel- 
he zur Vertheidigung ber Religion ergriffen waren, jede Re: 
ligion und Frömmigkeit vernichteten und, wie in einem ver: 
dorbenen und verweiten Körper, eine Unzahl von Gottesleug⸗ 
nern hervorbrachten, denn die Kirchen und Klöfler wurden ge⸗ 
plündert und zerflört, die Mönche vertrieben, den Nonnen 
Gewalt angethan, und Das, was in vier Jahrhunderten er⸗ 
baut war, wurde an einem Tage vernichtet‘). Nach der 
Beendigung bed Bürgerkrieg wurde ber Graf von Wars 
wid im Namen ded Königs aufgefobert, Havre zu über: 
geben, und da er Died verweigerte, wenn der Königin von 
England nicht zuvor Calaid abgetreten werde, fo wurde am 
6. Juli diefer der Krieg erlärt. Unter dem Befehl des Con: 
netable begann eine Armee, zu welcher ſich auch der junge 
König mit feiner Mutter begab, und welcher auch Reformirte, 
felbft Gonde, ſich anfchloffen, am 20. Juli die Belagerung von 
Havre. Das Abfchneiden des Brunnenwaſſers, peflartige, 
durch Unreinlichkeit erzeugte Krankheiten und das rafche Vor: 


1) Meift wörtlich) nach Castelnau 296. 
| 6* 
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rüden der Belagerungsarbeiten entmuthigten Warwid bald, 
ſodaß er fhon am 28. Juli eine Capitulation ſchloß und 
am 2. Auguft die Stadt räumte. Ein Friede zwifchen Eng: 
land und Frankreich wurde erft am I1. April 1564. zu Zroyes 
- unterzeichnet: beide Theile verpflichteten ſich, den Zeinden bed 
andern Feine Unterftügung und den Aufrlihrern und Majeſtaͤts⸗ 
verbrechern Feine Zuflucht zu gewähren, fie behielten ſich ihre 
beiderfeitigen Rechte vor, ohne diefe näher anzugeben, und 
der König von Frankreich verfprach, der Königin von Eng: 
Yand 120,000 Thaler zu zahlen‘). 

Der erſte Hugenottenfrieg war ed, welcher den Sieg 
oder wenigftend das Übergewicht, welches ohne ihn der Pro: 
teflantismus wahrfcheinlich über den Katholicismus in Franf: 
reich erlangt haben würde, verhinderte. Die Zahl der Be 
fenner ber reformirten Lehre war durch die blutigen Verfol⸗ 
‚gungen fehr vermindert worden, die Leidenfchaft derjenigen 
Katholiten, welde die Keber mit Feuer und Schwert ver: 
tilgen wollten, hatte fich noch gefleigert, und viele Katholiken 
von gemäßigterm Sinne waren jebt bie entfchiedenen Gegnet 
des neuen Glaubens geworden, weil fie dieſen ald die Urface 
der Gewaltthätigfeiten, zu welchen die Reformirten meift nur 
für ihre Vertheidigung genöthigt waren, anfahen und ihm 
allein den Ausbruch des! Bürgerkriegs zur Laſt Iegten?). Al: 
lein wenn die Reformirten auch nicht mehr auf den Sig 
ihres Glaubens über den Fatholifchen hoffen konnten, fo bilde: 
“ten fie doch noch eine mächtige Partei”), welche flarf genug 
war, durch eine Reihe fernerer Kriege hindurch ihr Beftehen 
zu behaupten. Die Hoffnung Conde’d, an der Stelle feines 
Bruders zum General=Lieutenant des Königreich8 ernannt zu 
werben, wurde nicht erfüllt, indem Katharina, um ihm fowie 
dem Gonnetable jeden Anfpruch auf Theilnahme an der Staat: 


1) La Popliniere I, 366—369. Vieilleville 152. Thuan. XXXV, 
2392-205. Du Mont V, 1, 126. 

2) Relazione del clariss. signor Giov. Correro, ambasciator in 
Francia nell’ anno 1569 (bei Tommaseo II) 118. 120. 

3) Correro 120 ift der Meinung, daß auch nad) dem erften Kriege 
noch ein Drittel des Adels und ein Dreißigftel des Volks hugenottiſch 
gewefen fei. 
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verwaltung zu nehmen und fich die Regierung unter dem Nas 
men des jungen Königs allein zuzueignen, dieſen als münbig 
anerkennen ließ, nachdem er am 27. Juni 1563 ‚in fein vier: 
zehnted Lebensjahr eingetreten war. Da L'Hopital, welcher 
auch zu diefer Maßregel gerathen hatte, Widerſpruch von dem 
parifer Parlament beforgte, weil dafjelbe ihm wegen der Milde 
feiner Gefinnung und feines Verfahrens abgeneigt: und übers 
died misvergnügt darüber war, daß die Entfcheidung mancher 
wichtigen Sachen dem Geheimen Rathe Übertragen worben, fo 
geſchah die Erklärung der Mündigfeit des Königs in dem 
Parlament der Normandie zu Rouen, wohin derfelbe mit feis 
ner Mutter nach der Übergabe von Havre gefommen war. 
Begleitet don diefer, von mehren Prinzen und Herren, begab 
er fih am 17. Auguft in das Parlament, er erflärte, daß er 
jest, nachdem er fein vierzehntes Lebensjahr erreicht habe, den 
feit dem Anfange der Unruhen gegen ihn bewiefenen Ungehor: 
fam nicht mehr dulden werde, und daß Alle, weldye das von 
ihm gegebene Friedensedict verlegen würden, als rebellifh und 
ungehorfam gegen feine Befehle beftraft werden follten, und 
er theilte Furz ben Inhalt eines Edicts mit, welches in feiner 
Gegenwart bekannt gemacht werben folte. Nachdem ſodann 
ber Kanzler in einer langen Rebe das Gejeg Karls V. über 
die Zeit der Volljährigkeit der Könige gerechtfertigt und uͤber 
den Zuſtand der Verwaltung des Reichs und über die Weife, 
in welcher die Parlamente ihr Nichteramt auszuüben hätten, 
geſprochen, und nachdem ber erfte Prälat die Rede des Kö: 
nigd und des Kanzlerd beantwortet hatte, fo erklärte die Koͤ⸗ 
nigin, daß fie dem Könige die Verwaltung feines Reichs 
übergebe; er erwiderte ihr darauf, Daß fie mehr als je re⸗ 
gieren und befehlen werde, und die anwefenden Prinzen und 
Herren machten fodann dem Könige zum Zeichen der Aner- 
kennung feiner Volljährigkeit eine tiefe Werbeugung und kuͤß⸗ 
ten ihm die Hand. Die Thüren des Saald wurden nun 
mehr geöffnet und das vom Könige angekündigte Edict vor: 
gelefen und regiftrirt. Durch diefes wurde befohlen, daß das 
Edit von Amboife vonftändig bei Strafe des Verluſtes des 
Lebens und Eigenthums beobachtet werden, daß alle Be: 
wohner der Städte und des Landes ihre Waffen abliefern 
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und nur die Prinzen, Herren und Edelleute in ihren Haͤuſern 
die zur Vertheidigung und Sicherheit derſelben nothwendigen 
Waffen, jedoch ohne fie zu misbrauchen, zuruͤckbehalten, daß 
Niemand, welcher nicht durch ſeinen Stand befugt ſei, Feuer⸗ 
gewehr tragen und Niemand in Beziehung auf Staatsange⸗ 
legenheiten ohne des Koͤnigs Wiſſen und ausdruͤckliche Erlaub⸗ 
niß mit fremden Fuͤrſten und deren Unterthanen in Einver⸗ 

ſtaͤndniß und Verbindung treten ſollte; es wurde jede Ver: 
fammlung in Waffen, jede Auflegung und Erhebung von Gel: 
dern ohne ausdrädliche königliche Genehmigung und jebe oͤf⸗ 
fentliche und geheime Verbindung unterfagt. Dieſen Verord⸗ 
nungen ſchloß fich eine Declaration an, in welcher der König 
ausfprach, daß er im Parlament von Rauen feine Volljaͤhrig⸗ 
keit erklärt habe und daß ed feine Abficht fei, jeßt die Ber: 
waltung bed Reichs felbft zu übernehmen und ed nach dem 
Rathe feiner Mutter, der Prinzen von Geblüt und feiner 
Käthe zu regieren‘). Das parifer Parlament verweigerte 
die Regiſtrirung bed Edicts, weil es üblich fei, daß alle Edicte 
zunaͤchſt im diefem, welches die Stelle der Reichöftände ver: 
trete und der erfte Gerichtöhof des Reichs fowie der Paird 
fei, befannt gemacht würden, weil durch das Edict flatt Eis 
ner Religion vielfache Sekten eingeführt und gebilligt würden, 
und weil die Sicherheit von Parid erfodere, daß die Be 

wohner diefer Stadt nicht entwaffnet würden. Dem Parla⸗ 
mente wurde im Namen des Königd erwidert: er Eönne feine 
Evicte bekannt machen, wo es ihm gefalle; da er jest voll: 
jährig fei, fo wolle er, daß das Parlament ſich um nichts 
Anderes bekuͤmmere ald darum, feinen Unterthanen rafche und 
gute Yufliz zu gewähren, denn nur dazu fei es von feinen 
Borgängern eingefegt, nicht aber, um fi zum Befchüßer des 
Reichs und zum Behüter der Stadt Parid zu machen. Als 
dad Parlament deffenungeachtet feine Gegenvorftellungen wie: 
derholte, fo erfolgte der Befehl, daB das Edit ohne alle Ab: 
Anderung regiftrirt werden und alle Mitglieder des Parlaments 
bei Strafe der Entfegung dabei zugegen fein follten, und zu: 


1) Isambert XIV, 147—15%. La Popliniere I, .370. 371. "Thuan. 
XXXV, 295—298. 
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gleich wurde demfelben verboten, in Zukunft über Verordnun⸗ 
gen und Edicte, welche vom Könige ausgingen und Staats⸗ 
angelegenheiten beträfen, zu verhandeln und abzuflimmen. 
Das Parlament war jebt genöthigt, nachzugeben, und es ve 
giftrirte am 28. September das Edit. Die Königin Kathas 
rina hatte jest erlangt, wonach fie feit dem Tode ihres Ges 
mahls geftrebt hatte, und die Behauptung der erlangten Ge 
walt war Zweck und Richtſchnur ihres Handelns. Bei einem 
lebhaften Intereffe für Kunft und Wiſſenſchaft — fie rief aus: 
gezeichnete Künftler an ihren Hof, fie verwandte große Geld: 
funmen für Erbauung prachtvoller Paläfte, für Sartenanlagen, 
Gemälde und Sculpturen und bereicherte die koͤnigliche Bis 
bliothek auch mit alten Handfchriften in verfchiedenen Spra⸗ 
hen — fehlte ihr jeder fittlihe Gehalt und jede religiöfe 
Überzeugung, und fie griff zu jedem Mittel, fobald es ihrer 
Klugheit zur Erreihung ihrer Zwecke geeignet ſchien. Sie 
theilte den Haß der eifrigen Katholifen gegen die neue Lehre 
nicht, allein wenn fie dieſe einigermaßen begünfligt hatte, fo 
war ed nur gefchehen, um für den Augenblid die Hülfe der 
Bekenner derfelben für ihren Wortheil zu benuben. Jetzt be: 
durfte fie diefer Unterfiügung nicht mehr, da es unter den ka⸗ 
tholifchen Prinzen und Herren keinen für ihre Macht gefähr: 
lichen Gegner gab; nur bie Anſpruͤche des Prinzen von Condé 
ald des nächften Verwandten des Königs und feiner Brüder 
konnten ihr Beforgniß erregen, und in den Reformirten ſah 
fie eine Partei, an deren Spige Conde fland, und welche um 
fo eber geneigt fein konnte, feine Anſpruͤche zu unterflüßen, 
als fie Aber die geringen Zugeflänpniffe midvergnügt war, 
welche das Edict von Amboife ihre bewilligte. Die Vernich⸗ 
tung diefer Partei oder wenigftend der Macht derfelben war 
demnach jest ihr Intereſſe; alein da eine Erneuerung des 
Kriegs Die Gewalt in die Hand Derer bringen mußte, welche 
an der Spige der Armeen fanden, und Frantreid den Frem⸗ 
den, den deutfchen Proteflanten und den Engländern, öffnen 
konnte, fo ging fie nicht in die von verfchiedenen Seiten, nas 
mentlic von Spanien, an fie gerichteten dringenden Auffo⸗ 
derungen ein, den Krieg fofort wieberzubeginnen, damit bie 
reformirte Lehre fich nicht mehr befeflige; ihr Plan war, den 
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Frieden zu erhalten und dieſe Lehre nur allmaͤlig zu beſchraͤn⸗ 


ken und zu unterdruͤcken, indem fie einerſeits ben. Willen er⸗ 


heuchelte, den Bekennern berfelben den Genuß der ihnen ge: 
machten Zugeftändriffe zu bewahren, andererfeitd nicht allein 
es geſchehen ließ, daß dieſe verletzt wurden, ſondern auch ſelbſt 
ſie in einzelnen Punkten mehr und mehr beſchraͤnkte, bis die 


"Umftände ein entfchiedeneres, gewaltfames Verfahren geftatten 


oder fodern würden. Dadurch daß fie bei der Ausführung 
diefed Plans zu den Rathfehlägen des Cardinals von Lo: 
thringen befonderes Vertrauen zeigte, verficherte fie ſich der 
Ergebenheit der Guiſe'ſchen Familie, deren Haupt jegt der Gar: 
dinal war, und fie bewirkte zugleich, daß die Reformirten dies 
fen als den Urheber der gegen fie ergriffenen Maßregeln ans 
klagten). Der Kanzler L'Hopital, welcher das Heil feines 
Baterlandes nur in der Erhaltung des Friedens durch auf: 
richtige Erfüllung ded Edictd von Amboife fah, war nicht im 
Stande, die Verlegungen deffelben zu verhindern; fein Ein: 


fluß verminderte fih immer mehr,. und nur biöweilen ver- 


mochte er noch den Abfichten des Cardinald mit Erfolg ent: 
gegenzutreten. Am haͤrteſten und willfürlichfien wurden bie 
Reformirten in derjenigen Lanbfchaft behandelt, in welcher fie 
am zahlreichften waren und während des Kriegs die größte 
Ausdauer gezeigt hatten, in Languedoc. Der Gouverneur 
derfelben, der Connetable, hatte die Verwaltung feinem "zwei: 
ten Sohne, Heinrich von Montmorency, Herrn von Damville 
(1567 Marfchall von Frankreich), Übertragen und ihm das 
firengfte Verfahren gegen die Reformirten anbefohlen. Dam: 
vie geftattete den albanefifchen Reitern, von denen "begleitet 
er dad Land durchzog, und den Befabungen, welche er in bie 
Städte legte, in denen reformirte Gemeinden waren, jede Ge: 


1) Der Cardinal hatte früher auf dem Concil von Trident an ber 
Spige der Reformpartei geftanden, er wurde aber nachmals ganz von 


. dem römifchen Hofe gewonnen, und er unterzeichnete fogar die Befchlüffe 


bes Concils, ohne dazu ermächtigt zu fein; von Weflenberg bie großen 
Kirchenverfammlungen des 15. und 16. Sahrh. III, 460. IV, 223. 
Erft nah dem Ende deſſelben (3. Dec. 1563) kehrte er nach Fran: 
reich zuruͤck. 
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waltthat gegen die Reformirten, und er erlaubte diefen den 
Gottesdienſt felbft an den Orten, wo das Edict denfelben be: 
willigt hatte, nur dann, wenn die Herren diefer Orte ihre Bei⸗ 
fiimmung gaben. In Burgund erklärten fich die Stände und 
dad Parlament gegen jede Oeftattung des reformirten Gottes- 
dienſtes, und das lebtere ließ durch einen Abgeoroneten am 
Hofe vorftelen, daß die Zulaffung zweier Religionen ein Ver: 
brechen gegen Gott fei und die Öffentliche Ruhe gefährbe, 
In Tours wurden die Reformirten, welche ſich an dem ihnen 
angewiefenen Orte zum Gotteödienft verfammelt hatten, an: 
gegriffen, und Diejenigen, welche Widerſtand leiſteten, und felbft 
der Prediger auf der Kanzel wurden getöbtet. Die Zahl der. 
Mordthaten, welche überhaupt in Frankreich binnen einem 
Jahre gegen Reformirte verübt wurden, f&hägte man auf 
hundertunddreißig, und in Le Mans Plagte man fogar den 
Bifhof der Anftiftung derfelben an. Die Klagen und Be: 
ſchwerden der Reformirten bei dem Hofe waren erfolglos, meiſt 
wurden fie auf drohende Weife zurücdgewiefen, und wenn bis> 
weilen nähere Unterfuchungen bewilligt wurben, fo übertrug 
man Died Gefchäft Leuten, von deren Haß gegen die Nefor: 
mirten man erwarten konnte, daß fie die Klagen für unbe⸗ 
gründet und wol gar die Kläger für die Schuldigen er: 
Flären würden. Es wurden außerdem mehre koͤnigliche 
Declarationen erlaffen, durch weldhe das Edict von Am⸗ 
boife willtürlih und feinem klaren Sinne entgegen gebeus 
tet. und befchräntt wurde; obwol daſſelbe den reformirten 
Gottesdienft unbedingt in allen Staͤdten geflattete, in welchen 
er bis zum 7. März gehalten worden war, fo wurde jebt 
audgefprochen, daß diefe Erlaubniß nur von denjenigen Städten 
zu verftehen fei, in welchen der Gottesdienft Öffentlich ſtattge⸗ 
funden habe und in welchen Befahungen lägen. Den refor- 
mirten Einwohnern von Paris wurde verboten, die für den 
reformirten Gottesdienft angewiefenen Städte in den benadhs 
barten Provinzen zu betreten; Allen, welche die Klöfter ver⸗ 
laſſen hatten, wurde befohlen, entweder in biefe zurüdzulehren 
oder ſich aus dem Reiche zu entfernen, und wenn fie gehei⸗ 
rathet hatten, ihre Ehen aufzuldfen, und Allen, welche nicht 
in Frankreich geboren. waren, wurde die Ausübung des Pre: 


x 


OO Buch 4. Abth. I. Erftes Eapitel, 


digtamts unterſagt). Um Condéè von feinen Glaubensges 
noffen zu trennen und ihn über die Taͤuſchung feiner Hoff: 
nung zu begütigen, erheuchelte die Königin das größte Wohl⸗ 
wollen und Vertrauen gegen ihn und machte ihm, wie, einft 
feinem Bruder, Hoffnung auf das Königreich Sardinien; fie 
begünftigte eine vertraute Verbindung, welche er zum großen 
Nachtheil für feinen Ruf und für feinen Glauben mit einer 
ihrer Hofdamen anknüpfte, und entfernte diefe dann abfichtlich 
auf eine ſchimpfliche Weiſe vom Hofe. Die Ermahnungen 
feinee Gemahlin, Eleonore von Moye, deren Zod durch Kum⸗ 
mer darüber befchleunigt wurde, machten indeß einen fo tiefen 
Eindrud auf ihn, daß er fih den unmwürdigen Verhaͤltniſſen, 
in welche er ſich hatte verloden laſſen, entzog; die Guiſen 
fuchten vergeblich, ihn durch Vermaͤhlung mit der Königin 
von Schottland auf ihre Seite zu ziehen, und er verhetrathete 
fich einige Zeit darauf mit Francisca von Orleans, Schwerter 
des, Herzogs von Longueville ?). 

Da das Verfahren der Regierung gegen die Reformirten 
dem unduldfamen Eifer vieler Katholifen nicht entfprach, fo 
entftand bei manchen derfelben der Gedanke, untereinander 
Berbindungen gegen die Anderögläubigen zu fchließen, und 
diefem Gedanken ſchloß fich der Plan einer Vereinigung aller 
katholiſchen Mächte zu bemfelben Zwede an. Der Cardinal 
von Lothringen fol während feines Aufenthalts zu Trident 
nicht allein den vom Papfte gebilligten Entfchluß, eine Geſell⸗ 
fehaft unter dem Ramen einer VBerbrüderung der Katholiken 
in Srankreich zu fliften, gefaßt, fondern auch den Plan einer 
heiligen Ligue zwifchen den Fatholifchen Fürften und Staaten 
zur Unterdrüdung bed neuen Glaubens entworfen haben’). 
Schon vor dem Ende des erſten Hugenottenkriegs, am 2, 
März 1563 fchloffen der Gardinal von Armagnac, der Cars 
binal Strozzi und Montluc, Lieutenants ded Königs in der 
Senechauffee von Zouloufe, in Albigeois und in Guienne, und 


1) Serranus III, 3. 4, 23—26. 33. Thuan. XXXV, 236—288, 
334. 335. 1 

2) Serranus III, 28-30. Thuan. 288. 289, Journal de Bru- 
lart 142. 

3) Tavannes XXTV, 456. Serranus II, 20. 
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‚einige andere Herren eine Verbindung, in. welcher fie alle Ka: 
tholifen in Languedoc und Guienne vereinigen wollten, und 
als deren Zwed die Auffielung einer Kriegsmacht zur Ver: 
theibigung der Ehre Gottes, der Eatholifchen Kirche und der 
Eöniglichen Krone audgefprochen wurde. Die Ausführung bie: 
ſes Vorhabens wurbe zwar durch die baldige Beendigung des 
Kriegd verhindert; allein jest fliftete auf Antrieb des Par: 
laments von Dijon ein Rath befielben eine Brüderfchaft des 
heiligen Geiſtes zur Bekämpfung des neuen Glaubens, er 
verhieß dabei Öffentlich den Beiſtand ded Königs von Spa⸗ 
nien, und zugleich priefen Tatholifche Geiftliche die Frömmig- 
keit dieſes Fürften und bezeichneten ihn als Denjenigen, welcher 
allein der Fatholifchen Kirche den Sieg verfchaffen könne '). 
Im Februar 1564 erſchienen, wahrfcheinlich auf Veranlaffung 
des Cardinald von Lothringen, Gefandte des Papfles, des Ko— 
nigs von Spanien und ded Herzogd von Savoyen am fran- 
zoͤſiſchen Hofe, und fie erfuchten den König, Die Decrete des Tri: 


denter Goncils in feinem ganzen Reiche genau beobachten zu Taf: 


fen, fich zum 25. März nach Nancy zu einer Zuſammenkunft und 
gemeinfamen Berathung über die Vertilgung des ketzeriſchen 
Giftes zu. begeben, die Aufrührer und Schiömatifer durch 
Berbannung und auf andere Weife zu beftrafen, die denfelben 
bewilligten Gnabdenbezeigungen zu widerrufen und unverzüg: 
lich Aber die Urheber und Mitfchuldigen des Mordes des Her: 
3098 von Guife eine flrenge Strafe zu verhängen. Diefen 
Foderungen fügten die Gefandten die Erflärung hinzu, daß 
diejenigen, von welchen fie geſchickt feien, fich erböten, den Koͤ⸗ 
nig zur Ausführung mit aller ihrer Macht zu unterflügen. 
Da indeß die Annahme jener Decrete fomol die Rechte und 
Freiheiten der gallicanifchen Kirche beeinträchtigt, als auch Durch 
die in ihnen enthaltene Verdammung des proteflantifchen 
Glaubens die Bekenner deſſelben wieder zum Kriege gezwun⸗ 
gen, und ba eine enge Verbindung mit jenen Fürften Frank⸗ 
reich dem fremden Einfluffe, namentlich der Einwirkung Spas: 
niens, unterworfen hätte, fo gelang es dem Kanzler, die Koͤ⸗ 


1564 


nigin zu beflimmen‘, daß fie durch den König nur eine allge: 


I) La Popliniäre I, 215, 215, 
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meine und unbeflimmte Antwort geben ließ: er dankte den 
Zürften für ihre Rathſchlaͤge, verficherte fie feiner Ergebenheit 
gegen bie Eatholifche Kirche und feines Wunfches, daß auch 
alle feine Unterthanen derfelben angehören möchten, fügte aber 
hinzu, daß er auf die an ihn gemachten Foderungen nicht 
antworten Fönne, ohne vorher mit den Prinzen und den Mit: 
“ gliedern feine Rathes darüber berathen zu haben’). Die 
verwitwete Herzogin von Guife und die übrigen Mitglieder 
diefer Familie hatten fchon im September des vorigen Jahres 
dem Könige eine Bittfchrift übergeben, in welcher fie ihn er⸗ 
ſuchten, gerichtliche Unterfuchung und Entfcheidung gegen die 
der Ermordung des Herzogs Schuldigen zu geflatten. Coligny, 
‚gegen welchen, obwol er nicht genannt wurde, diefe Fode⸗ 
zung gerichtet war, hatte ſich darauf, von feinen Brüdern 
und mehren Hundert Reitern begleitet, nach Paris begeben, 
die Anhänger der Guife’fchen Familie hatten fich gleichfalld be⸗ 
waffnet, und ein Kampf zwifchen beiden Theilen ſchien be⸗ 
vorzuftehen, als endlich der König durch eine Erklärung vom 
5. Sanuar 1564 fich die Entfcheidung der Sache vorbehielt 
und fie auf drei Jahre verfchob, während diefer Zeit aber bei: 
den XTheilen jede Thaͤtlichkeit unterſagte“). "Im März trat 
er eine längere Reife über Troyes, Dijon und yon nach der 
Provence, Languedoc und Guienne in Begleitung feiner Mut: 
ter an, um, wie ed hieß, dad Mistrauen, welches die Feinde 
der Ruhe und des Friedens gegen ihn erregten, zu befeitigen, 
um die Wünfche und Klagen feiner Unterthanen felbft zu ver: 
nehmen, die Abftelung begründeter Befchwerden zu beſchleu⸗ 
nigen und den Frieden zu befefligen; allein dad Verfahren 
des Hofes während diefer Reife gegen die Neformirten be: 
rechtigte diefe zu dem Argwohn, daß fie nur der Ausführung 
eines zu ihrem Verberben angelegten Plans dienen folle. Die 
Zerftörung aller Befeftigungen, welche während früherer Kriege 
zur VBertheidigung der Städte aufgeführt waren, wurde be= 
fohlen und diefer Befehl durch befondere Beauftragte, nament⸗ 


1) Castelnau 320. La Popliniere I, 375 und aus diefem Thuan. 
XXXVI, 331. 332. Legende du Cardinal de Lorraine (in Mem. de 
Conde VI) 89. 

2) La Popliniere I, 274. Mem. de Conde, IV, 495. V, 17-40. 
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ih in Orleans, Valence und Sifteron, fogleich auögeführt; 
zu &yon und an andern Orten, wo die Zahl der Reformirten - 
nicht gering war, wurden Gitadellen erbaut, Gouverneure, 
welche denfelben nicht abgeneigt ſchienen, wurden abgefekt, 
und in den Städten, in welchen reformirter Gottesdienft ge: 
flattet war, durfte derfelbe während der Anweſenheit des Koͤ⸗ 
nigd nicht gehalten werden. Durch mehre Edicte, welche 
zu näherer Erklärung des Edictd von Amboife dienen follterr, 
wurde den reformirten Predigern verboten, in andern Städten, 
als in welchen ihnen zu predigen erlaubt war, fich aufzuhalten, 
ſodaß fie dadurch verhindert wurden, an jenen Orten die 
Kranken zu befuchen und zu troͤſten; die Errichtung von hoͤ⸗ 
bern und niedern Schulen wurde den Reformirten unterfagt, 
fowie die Verſammlung von Synoden und bie Erhebung _ 
von Geldbeiträgen, fodaß ihnen dadurch die Erhaltung der 
Kirchenzucht und die Unterhaltung ihrer Prediger unmöglich 
gemacht wurde; ed wurde befohlen, daß alle Priefter und 
Mönche, welche ihr Gelübde gebrochen und fich verheirathet 
hätten, durch Gefängniß zur Trennung von ihren Frauen und 
Ruͤckkehr zu ihrer frühern Lebensweife gezwungen werden oder 
ſich aus dem Reiche entfernen ſollten; fonft folte fie lebenslaͤng⸗ 
liche Saleerenftrafe oder nach den Umftänden andere Strafe 
treffen; endlich wurde den reformirten Edelleuten bei Strafe des 
Hochverraths unterfagt, Andere als ihre Unterthanen zu dem 
ihnen geftatteten Gotteödienfte zuzulaffen. Zu gleicher Zeit gelang- 
ten immer häufigere und bdringendere Klagen der Reformirten 
über Bedrüdungen und Gewaltthaten, befonderd aus Maine, 
Zouraine und Anjou, an den Hof; allein weber diefe noch Die Be: _ 
ſchwerden über dad Verfahren Montluc’3 und Damville’s fanden 
Sehör, und auf ein ausführliches Schreiben Conde’8 an die Koͤ⸗ 
nigin über die Entkräftung des Edicts von Amboife durch Fönig- 
lihe Declarationen und Parlamentöbefchlüffe und über die Un⸗ 
geftraftheit Derer, die aus Religionshaß Reformirte ermordeten, 
wurde im Namen des Königs erwidert: die Declarätionen feien 
durch dietriftigften Urfachen nothwendig geworden, und wenn 
feine Beamten fich etwas hätten zu Schulden kommen laffen, fo 
werde er fie beſtrafen, damit man einfehe, daß er nichts als die 
allgemeine und aufrichtige Beobachtung des Friedensedicts und 
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eine gleihe Behandlung feiner Untertbanen vor Gericht 
wolle’). Da fich auf ſolche Weile die eigentlichen Abfichten 
des Hofes deutlich genug enthülten, fo mußte die Zufammen- 
kunft des Königs und der Königin mit dem Herzoge von Sa⸗ 
voyen im Schloffe Rouffilon bei Vienne und mit dem vers 
trauteften Minifler des Papftes, Antinori, zu Avignon bei den 
Reformirten großen Argwohn erregen, und diefer mußte da⸗ 
durch noch bedeutend gefteigert werben, daß die Königin von 
Spanien, begleitet von dem Herzoge von Alba, fich zu ihrer 
Mutter und ihrem Bruder nach Bayonne begaben. Es ift 
nicht zu bezweifeln, daß ber vornehmfte Gegenftand ber Unter- 
rebungen, welche, neben den glänzendften Feſten, zwifchen dem 
Herzoge, der Königin Katharina und mehren Herren ihres 
Rathes flattfanden, die Religiondangelegenheiten waren, und 
dog Philipp IL. die gänzliche Unterbrüdung der reformirten 
Lehre in Frankreich aus Haß gegen biefelbe und aus Beforg- 
niß, daß fie fi auch nach Spanien verbreite, aufs lebhaftefte 
wünfchte. Da er ſchon feit einigen Jahren dem franzöfifchen 
Hofe gerathen hatte, fi vor Allem der Häupter der Refor- 
mirten zu verfihern und fie auf irgend eine Weife töten zu 
laffen ?), fo iſt ed ebenfo wenig zu bezweifeln, daß Alba mins 
deftend auf die Befolgung dieſes Rathes drang; es ſcheint 
aber, daß Katharina fich nicht zu unverzüglicher Ausführung 
diefer Maßregel entfchließen Tonnte, daß man fi nur im 
Allgemeinen Über die Nothwendigkeit einer Vertilgung der re: 
formirten Lehre einigte, und daß man fich gegenfeitig dazu 
den nach den Umfländen erfoderlihen Beiſtand zufagte. Bei 
den Reformirten herrfchte indeß die Überzeugung, daß zu ihrer 
Vernichtung ein fürmlicher Bund zwifchen Frankreich und 
Spanien abgefchlofien fei, und daß man viefelbe befonders 
buch den Tod ihrer Häupter zu bewirken beabfichtige, Denn 
nur darauf konnte man die befannt gewordene Xußerung 
Alba’3 deuten, daß man ſich nicht die unnuͤtze Mühe machen 
muͤſſe, Sröfche zu fangen, fondern dag man fich ernfllich mit 
dem Fange der Lachfe und andern großen Fiſche befchäftigen 

1) Castelnau 336. La Popliniere I, 377.378. Serranus III, 30—54. 

2) Dispaccio di Sigism. Carvalli, in Kante, hiſt. politifcher Zeit⸗ 
ſchrift IL. 595. Sa 
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müfle, da zehntaufend Froͤſche nicht fo viel werth fein als 
ein Lachskopf '). 

Die naͤchſten Ereignifle. beftätigten jedoch den Argwohn 
der Reformirten nicht. Nach der Abreife der Königin von 


I) Thuan. XXXVU, 377, Aubigne I, 206. Pasquier, Lettres 
IV, 23. Serranus III, 85. Katharina dufßerte 1572 gegen ben eng⸗ 
liſchen Gefandten: die bayonner Geſchichte fei ein Kunftgriff, welchen 
Coligny erfunden, um bie mit der Krone verbündeten Prinzen aufzureis 
zen, fi zu Feinden berfelben zu erklären; die Wahrheit fei, daß die 
Zuſammenkunft nur flattgefunden habe, um fich zu beiuftigen und gut 
zu effen und zu trinken. Capefigue III, 306. Mehr gab Alba zu, in: 
dem er zu dem franzöfifchen Gefandten ©. Gulpice zu Mabrid fagte: 
Er habe den beiden Königinnen gefagt, daß ed weder an ber Zeit fcheine, 
die Übel in Frankreich mit dem Schwerte zu vertilgen, noch fle mit blo- 
per Milde und Verſtellung zu entfchuldigen; man dürfe bie Religion 
nicht auf unficheres Kriegsgläd gründen, wohl aber müffe bie Kriegs- 
macht ganz in ben Händen ded Königs und der von ihm angeftellten 
Männer bleiben und bei harter Strafe auf Erfüllung der Gefege und 
Verordnungen gehalten werden; allerdings hätten Einige ben franzoͤſi⸗ 
ſchen Majeſtaͤten gerathen, die Waffen gegen die Reformirten zu ergrei⸗ 
fen, allein nicht Er. Der Geſandte erwiderte ihm: Einige hegten aller⸗ 
dings ſolche Meinung von ihm. V. Raumer, Briefe aus Paris zur Er⸗ 
laͤuterung der Geſchichte des 16. und 17. Jahrhunderts. 1831. I, 112. 
Gapefigue (412) fagt: Die Depefchen des Herzogs von Alba bemweifen, 
daß feit diejer Zeit der Gedanke einer allgemeinen Megelei der Ketzer 
nicht zuruͤckgewieſen wurde; er gibt jedoch Feine Beläge für diefe Auße⸗ 
rung. Rach Zavannes (XXIV, 449) wurde zu Bayonne befchloffen, daß 
die beiden Kronen einander vertheidigen, die Eatholifche Religion aufrecht 
erhalten und die Rebellen vernichten, und daß die Haͤupter derfelben er- 
griffen und gerichtet werden follten. Condé fagt in einer. dem Könige 
1568 überfandten Bittfchrift: Er und, andere Reformirte feien fehon 
lingft von dem zu Bayonne mit Spanien eingegangenen Plane, alle 
Keformirten in Frankreich auszurotten, unterrichtet worden. Serranus 
IM, 171. Nach demfelben Gefchichtfchreiber (IT, 86) und nach La Po⸗ 
pliniere (I, 2, 4.) hatte namentlich der Priwz von La Rochesfursthon, 
welcher in Bayonne anmwefend gewefen war, bei feinem Zode (im Octo⸗ 
ber 1569) Conde. dies mitgetheilt, und diefelben Schriftfteller fo wie 
die Legende du cardinal de Lorraine (90) behaupten, daß zu jenem 
Zwede eine — vom Garbdinal von Lothringen vorbereitete — fogenannte 
heilige Ligue abgefchloffen, worden fei. Thou (XXXVII, 377) wagt ° 
nicht, über die Wahrheit oder Unwahrheit diefer Behauptung zu entſchei⸗ 
den; jedoch nimmt er — wie auch Aubigne I, 206 -- den Bericht bes 
florentinifchen Gefchichtfchreibers Adriani (Storie fiorentine L. XVHI, 


1566 


_ 
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Spanien und Alba's begab ſich der König mit feiner Mutter 
nah Nerac, dem Aufenthalte der Königin von Navarra, wo 
er ben feit Tängerer Zeit unterbrochenen katholiſchen Gottes: 
dienſt wiederherftellen ließ, und zu Blois entließ er im Nos 
vember ‚die Herren, welche ihn auf feiner nunmehr! beendeten 
Reiſe begleitet hatten, indem er fie wieder zum Januar 1566 


. nah Moulind befchied. Der Zweck der an diefem Orte ge 


baltenen Berfammlung war ein zweifacher: Verföhnung zwis 
fhen Coligny und den Guifen und Reform der Juſtiz zur 
Abftelung der zahlreichen Befchwerden, welche vor den König 
während feiner Reife gebracht waren, und fie befland aus den 
Gardinälen von Bourbon, Lothringen und Guife, dem Prin- 
zen von Gonde, Coligny und feinen beiden Brüdern, den Her 
zögen von Nemours, Longueville und Nevers, dem Conne: 
table und dem Marfhall von Montmorency, der Herzogin 
von Guife und ihrem älteften Sohne, dem Herzoge von Guife, 
mehren andern Herren und Nittern, einigen Bifchöfen und 
den Präfidenten der Parlamente. Der König befahl bei der Er: 
Öffnung der Berfammlung derfelben, über die Abftelung jener 


- Befchwerden ernfllich und gemiffenhaft zu berathen. Darauf 


ſprach fich der Kanzler fehr nachdruͤcklich über die ſchweren 
Übel aus, an denen der Staat leide, er bezeichnete ald Quelle 
derfelben die fehlechte Verwaltung der Juſtiz und die Erpref- 


ſungen und bie Raubgier der richterlihen Beamten, welde 


durch Ungeftraftheit genährt werde; er erklärte, daß Deshalb 
neue Gefeße gegeben und daß, wenn diefelben durch Schuld 


‘der Beamten nicht beobachtet würden, dieſe ſtreng beftraft, 


1320) auf, mit der Bemerkung, daß berfelbe wahrfcheinlich Vieles aus 
den Papieren des Großherzogs Cosmo von Toscana gefchöpft Habe. 
Adriani erzählt namlich: Katharina habe dem durch Alba ihr mitgetheil- 
ten Rathe des Königs von Spanien, bie Häupter dee Hugenotten zu 
tödten und eine ficilianifche Vesper zu veranftalten, beigeftimmt, und 
man habe befchloffen, diefe That auszuführen, nachdem ſich der König 


"nach dem feften Schloffe von Moulins begeben haben werde; allein wes 


gen des von den Bugenotten gefaßten Verdachts und wegen der Schwies 
tigkeit, ihre Häupter an den Hof zu loden, fei die Ausführung bis zum 
Zahre 1572 verzögert worden. — Indeß, abgefehen von ber innern Un⸗ 
wahrfcheinlichkeit diefer Darſtellung, bleibt ed auch noch zweifelhaft, ob 


. und was Abriani für diefelbe aus jenen Papieren’ gefchöpft habe. 


“N 
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baß die übermäßige Zahl der Richter, welche nur durch bad 
Blut ded Volles und durch Vermehrung der Procefle unter: 
halten würde, befchränkt und ihre Gehalt mit Abfchaffung ber 
von den Parteien gefoderten Gebühren, welche zu Beftechun=- 
gen Anlaß gäben, erhöht und daß fie einer firengen Aufficht 
und der Verpflichtung, von der Verwaltung ihrer Ämter Ne: 
chenſchaft abzulegen, unterworfen werben müßten. Während 
über die Vorſchlaͤge des Kanzler von der Verſammlung be: 
rathen wurde, befchäftigte fich der Geheime Rath mit der Un- 
terfuchung der Beichuldigung Poltrot’s, daß Goligny ihm die 
Ermordung bed Herzogd von Guiſe aufgetragen habe. Co: 
ligny leiflete einen feierlichen Eid, daß er weber der Urheber 
des Mordes gewefen fei, noch feine Beiflimmung zu demfel: 
ben gegeben habe; ber König erklärte ihn nach ber einflim: 
migen Meinung ded Geheimen Raths für fchuldlos und völlig 
gerechtfertigt und befahl beiden Zheilen, in Frieden und Freund⸗ 
fchaft zu leben. In feiner Gegenwart verfpradhen die Her: 
zogin von Guife und ber Cardinal von Lothringen, in Zu⸗ 
Zunft wegen ded VBergangenen nicht mehr zu zürnen, und um: 
armten Coligny; der junge, damals erſt fechzehnjährige Her: 
309 Heinrich von Guife widerfprad zwar nicht, entzog fich 
aber diefem Zeichen der Verſoͤhnung ). 

Das Ergebniß der Verhandlungen über die von L'Hopi⸗ 
‚tal gemachten Vorſchlaͤge war eine Eönigliche Verordnung über 
die Reform der Juſtiz, welche im Februar in Moulins be: 
kannt gemacht wurde, und deren Verdienſt allein bem Kanzler 
gebührt. Seit dem Antritt feines Amtes war er unabläffig 
bemüht gewefen, den Gang ber Juſtiz zu befchleunigen und 
zu vereinfachen, fo wie die große Zahl der Procefje zu 
vermindern und ihre Dauer abzufürzen, und er hatte bied 
Ziel ungeachtet des Widerfianded und der Schwierigkeiten, 
welche der Eigennuß der richterlihen Beamten und felbft das 
parifer Parlament ihm entgegenftellten, beharrlich verfolgt. 
Es war früher verordnet worden, daß Vergleiche, welche ohne 
Lift und Gewalt über Dinge gefchloffen waren, die zu freier 
Berfügung ber fich Vergleichenden geftanden hatten, nicht auf: 


1) Isambert XIV, 104. Thuan. XXXV, 301. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich III. 7 
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gehoben und Klagen der Nachkommen wegen Beeinträchtigung 
durch den Vergleich felbft um mehr ald die Hälfte des wahren 
Werths zuruͤckgewieſen werden ſollten). Da es faft ebenfo 
viel Procureurd ald Proceffe gab und jene auf alle Weife zur 
Verlängerung diefer beitrugen, fo war beftimmt worden, daß 
die Ämter der Procureurd eingehen und ihre Gefchäfte von 
den Advocaten verfehen werben follten. Den Kaufleuten zu 
Paris war 1563 ihre Bitte um Einfehung eined Handelsge⸗ 
richts zur Abkürzung ber Proceffe und Streitigkeiten unter 
ihnen gewährt worden: eine Berfammlung von hundert Kauf: 
leuten ſollte fünf Kaufleute, von welchen einer Richter, die 
andern Gonfuln ber Kauflente genannt werden follten, auf ein 
Jahr wählen; und nach Ablauf diefer Zeit follten diefe Fuͤnf 
eine Verfammlung von fechzig Kaufleuten berufen, um wie 
ber fünf Andere zu waͤhlen; biefen wurde bie fummariſche 
Entſcheidung aller Handelöftreitigkeiten zwifchen den Kauf: 
leuten übertragen, und nur wenn ber flreifige Gegenſtand und 
die auögefprocdhene Strafe die Summe von fünfhundert Livres 
überftieg, wurde die Appellation an dad Parlament geftattet. 
Auch in vielen andern größern Städten Frankreichs wurden in der 
folgenden Zeit ſolche Handelögerichte eingefegt ’). Im Januar 
1564 hatte eine Verordnung, welche der von Orleans mehre 
Beflimmungen zur Abkürzung der Proceffe und zur Reform 
des Nichterftandes hinzufügte, auch den bisherigen Gebrauch 
aufgehoben, da8 Jahr mit dem Oſterfeſte anzufangen, weil 
dies wegen der WBeweglichkeit deſſelben unzweckmaͤßig war, 
und dagegen befohlen, dad Jahr in allen Öffentlichen und pri: 
vaten Urkunden und Schriften mit dem 1. Januar zu begin: 
nen’). Diefen einzelnen Beflimmungen fihloß fi in ber 
Verordnung von Moulins eine allgemeinere und durchgreifens 
dere Reform namentlich des Gerichtsweſens an, Der wefent: 
liche Inhalt derfelben war folgender: die Parlamente und ans 
‘ dern obern Behörden follten die ihnen zur Bekanntmachung 
überfandten koͤniglichen Edicte und Verordnungen fogleich be: 


1) Isambert 112—114. 
2) Isambert 153—158. Thuan. 302. 
‘ 3) Isambert 169. Thuan. XXXVJ, 328, 
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kannt machen, wofern fie nicht dem Könige einige Vorſtellun⸗ 
gen machen zu müflen glaubten; in diefem Kalle follte dies 
unverzüglich gefchehen und fobann nach Mittheilumg des Wil: 
Iend des Königs fogleich, ohne neue Vorſtellungen, zur Be⸗ 
kanntmachung gefchritten werden. Die Parlamente follten die 
töniglichen Richter und andern Beamten ihres Gerichtäbe: 
zirks, welche die Föniglichen Werorbnungen verlegten, fireng 
beftrafen. Sie fowie die Gerichtöhöfe der Bailliaged und 
Senechauffeen und die andern benfelben untergeordneten Ge: 
richte follten für die erledigten Stellen Perfonen ernennen, 
allein nur foldhe, welche dad fünfundzmanzigfte . Lebensjahr 
vollendet‘ hätten, mit der Rechtögelehrfamkeit vertraut waͤren 
und auch praktiſche Erfahrung befäßen; jedoch ſollten auch 
diefe ſich noch einer Prüfung unterwerfen. E83 follte fortan 
nur Ein Landgericht (siege presidial) in jeder Senechaufide 
und ‚Bailliage und zwar in der Hauptflabt derſelben fein, die 
Zahl der Mitglieder deffelben auf Sechs befchränft. und das 
mit ben aufgehobenen Stellen verbundene Gehalt unter diefe 
vertbeilt werden; dagegen wurde ihnen zur Bedingung ge- 
macht, daß fie fowol den Gerichtöfporteln und andern Vor: 
theilen entfagten, und ed wurde üuberhanpt allen Juſtizbeamten 
verboten, von den Parteien irgend etwas zu nehmen, was 
ihnen nicht gefeßlich erlaubt fe. Es wurde beftimmt, Über 
welche Sachen die Landgerichte in letzter Inflanz und über 
welche fie nur vorläufig entfcheiden und welchen Gerichten 
das Erkenntniß über die Griminalfachen der Seifllichen, Edel⸗ 
leute und Beamten zuftehen folte. Mehre Artikel vegelten 
das Verfahren in den Parlamenten, andere bezwedten bie 
-safchere Ausführung der richterlichen Ausfprüche, namentlich 
bei Berurtheilung zu Geldſtrafen; bei allen Proceffen, deren 
Gegenſtand ein höherer Werth ald hundert Livred war, wurde 
der Beugenbeweid abgefchafft und nur der Beweis durch Ur⸗ 
Funden zugelaflen; Altern und Bormünder wurden berechtigt, 
Geld und Gut, was ihre Kinder und Mündel im Gluͤcksſpiel 
verloren hatten, zuruͤckzufodern. Den fläbtifchen Magiftraten 
wurde die Verwaltung der Policei gelaffen, allein jede Ge: 
richtöbarkeit in Givilfachen genommen. Allen Unterthanen .- 
winden jede Verhöhnung und andere Base. gegen koͤ⸗ 
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nigliche Beamte und gegen bie mit Vollſtreckung richterlicher 
Ausfprüche beauftragten Gerichtöbiener bei Todesſtrafe verbo: 
ten. Die Baillis und Seneichälle follten Edelleute fein, das 
Alter und die übrigen Eigenfchaften befißen, welche durch bie 
Königlichen Verordnungen gefodert würden, und ſich in ihren 
Amtsbezirken aufhalten. Die Herren, welche die hohe Juſtiz 
befaßen, follten diefe verlieren, wenn fie innerhalb ihres Ge: 
richtsbezirks das Tragen von Waffen und Gemaltthaten dul⸗ 
beten. Der Drud von Schmähfchriften wurbe verboten, auch 
der Drud aller andern Bücher ohne befondere koͤnigliche Er: 
laubniß unterfagt und den Buchbrudern befohlen, dieſe ſowie 
ihren Namen und Aufenthaltsort den Büchern beizufügen '). 

Die Ausführung diefer Verordnung wurde jedoch größten: 
theils durch den bald wieder auöbrechenden Bürgerkrieg 
verhindert. Das Berhältniß zwifchen den beiden Religions: 
yarteien wurde immer feindfeliger, bie gegenfeitigen Beſchul⸗ 
digungen immer zahlreicher und heftiger. Die Katholiken 
‚warfen ben Reformirten vor, daß fie ungehorfame Unterthas 
nen feien, welche den Befehlen des Königs nicht Folge leiſte⸗ 
ten und ihm das Recht, feine-Edicte zu erklären, flreitig mach: 
ten, daß fie an den Orten, wo fie die. Stärkern feien, bie 
Ausübung der Fatholifchen Religion verhinderten, und baß fie 
das Friebendedict verlegten, indem fie an unerlaubten Orten 
Gottesdienſt hielten oder zu demfelben Jeden ohne Unterfchied 
zuließen. Dagegen. beklagten fich Die Reformirten, Daß, während 
fie ihre Soͤldner entlaffen hätten, die Katholiten den beften 
Theil der ihrigen fortwährend unter den Waffen hielten, daß 
ihnen nicht in jeder Bailliage und Senechauſſée eine Stadt 
zum Öffentlichen Gottesdienſt angerwiefen und ihnen die Ber: 
fammlung von. Synoden, welche für die Erhaltung der Kir: 
chenzucht nothwendig wäre, unterfagt fei, daß fie von mehren 
Soüuverneuren gemishandelt würden und in manchen Städten 
der Wuth des Volks, welches Feines Alters und Geſchlechts 
fhone, preiögegeben feien, daß ihre Befchwerben erfolglos blie⸗ 
ben ober auf ungerechte Weiſe entfchieden würden, und daß 


1) Ordonnance sur la reforme de Ia justice, in 86 Artikeln, bei 
Isambert 189—212, 
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ihnen die Erklaͤrungen des Friedensedicts auch durch eine 
doppelſinnige Abfaſſung, welche bei ber Ausführung zu ihrer 
Bedruͤckung gebeutet würde, Nachtheil braten‘). In zahl⸗ 
lofen Drudichriften wurden jene Befchuldigungen der Katho: 
liken und biefe Klagen der Reformirten auögefprochen, und 
immer häufiger kam es zwifchen Beiden, befonders in der Dau⸗ 
phine und in Languedoc, zu Streit und Kampf und wechſeln⸗ 
der Vertreibung. Aufgefangene Briefe aus Spanien und Rom 
fchienen den Argwohn der Reformirten über die zu Bayonne 
gefaßten Beſchluͤſſe zu beftdtigen, und dieſer Verdacht wurde 
noch mehr dadurch verflärkt, Daß, ald der Herzog von Alba 
im Suni 1567 mit einem Heere aus Stalien nach den Nies 
derlanden aufbrach, dee Hof unter dem Vorwande, bie bes 
Drohten Grenzen bes Reichs zu fichern, Die Werbung von 6000 
Schweizern befahl und diefen Befehl auch ungeachtet der Bitte 
Conde's nicht zuruͤcknahm, ald Alba, ohne die franzöfifche 
Grenze zu uͤberſchreiten, in den Niederlanden (22. Auguft) 
angelommen war. Bereitd früher hatten Condé, Coligny, 
Andelot und mehre andere angefehene Reformirte zwei Zu: 
fammentünfte zu gemeinfamer Berathung gehalten; indeß hatte 
Coligny den Beſchluß bewirkt, fich nicht zu Übereilen, fondern 
die dringendfle Nothwendigfeit abzuwarten. Jetzt traten fie 
zum britten Male zufammen. Condé und Goligny theilten 
mit, daß fie von einem den Reformirten fehr geneigten Manne 
am Hofe die BVerfiherung erhalten hätten, es fei in einer 


geheimen Berathung befchloffen worden, fich ihrer Perfon zu 


bemächtigen, den Einen von ihnen zu tödten und den Andern 
gefangen zu halten, die Schweizer nach Paris, Orleans und 
Poitiers zu legen und dann das Edict von Amboife aufzuhes 
ben und ein bemfelben ganz entgegengefegtes zu erlaflen. 
Diefe Verficherung ſchien dadurch beftdtigt zu werben, daß 


bie Schweizer ihren Marſch nach Paris fortfegten und nicht 


nach ber nörblihen Grenze, zu beren Sicherung fie angeblich 
beflimmt waren. Einige der VBerfammelten verlangten, man 
folle nicht warten, bis man ihnen Hände und Füße binde 
und fie zu Paris auf dad Blutgeruͤſt fchleppe; dreitaufend Re- 


1) La Popliniöce I, 2, 4-6, Castelnau 371, 372. 


* 
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formirte ſeien ſchon ſeit dem Frieden gewaltſamen Todes ge⸗ 
ſtorben, durch alle Klagen daruͤber habe man nur nichtsſagende 
Antworten erlangt, und dies ſei nicht nach dem Willen des 
Koͤnigs, ſondern derjenigen Perſonen geſchehen, welche ſich 
hinter dem Namen deſſelben verſteckten. Andere erklaͤrten ſich 
gegen ben Beginn eines Kriegs wegen der verderblichen Fol⸗ 
gen deſſelben; ſie foderten, daß man lieber die erſten Feind⸗ 
ſeligkeiten von den Gegnern erdulde als ſelbſt ausuͤbe. Andelot's 
Erklaͤrung, daß ihre Geduld nur ihre gaͤnzliche Vernichtung 
zur Folge habe, daß, wenn man dem Feinde auch den Vor⸗ 
theil, die erſten Streiche zu fuͤhren, geſtatte, keine Rettung 
mehr möglich fein werde, bewirkte endlich den einſtimmigen 
Beſchluß, zur Gewalt feine Zuflucht zu nehmen, um ſich vor 
dem drohenden Untergange zu fichern, nämlich indgefammt an 
demfelben Tage, am. 29. September, zu den Waffen zu greis 
fen, ſich durch Üerfall in den Befig weniger, aber bebeuten: 
der Pläge, namentlich der Städte Lyon, Troyes und Touloufe, 
zu feßen, zugleich ein Heer zu verfammeln, die Schweizer durch 
deren Beiftand die Katholifen Herren des Feldes fein würden, nie- 
derzuhauen und den Gardinal von Lothringen, welchen man 
als den gefährlichfien Feind bes veformirten Glaubens betradh- 
tete, vom Hofe zu entfernen. Das Bedenken, daß bie Schwei⸗ 
zer und der Gardinal fich bei dem Könige befanden und bie 
gegen Jene beabfichtigte. Unternehmung wider Diefen gerichtet 
fheinen werde, wurde Durch die Erwiderung befeitigt, baß 
der Ausgang den wahren Zweck verfelben darthun werbe '). 
Das Geheimniß des gefaßten Befchluffes wurde bis zum Au⸗ 
genblick der Ausführung völlig bewahrt, und diefe ſchien durch 
die BVerhältniffe unter den Reformirten geficyert. Die Liebe 
und Ehrfurcht derfelben gegen Eonde und Coligny war nicht 
‚geringer als fie gegen einen ‘König ‚hätte fein können; in je 
der Provinz ftand ein angefehener Edelmann an ihrer Spige, 


I) La Noue 187—192 (aus ihm Thuan. XL, 567--570). Au- 
bigne I, 209, Davila (Istoria deHe guerre civili di Francia. Lione 
1641) 165 und Vita Colinii 59 fagen, daß die Häupter der Reformir⸗ 
ten auch bie Abficht gehabt hätten, fich der Perfon des Königs zu be⸗ 
mächtigen, um dadurch die Macht und den Anfchein des Redhts für ſich 
zu gewinnen, welchen ihre Gegner im erften Kriege gehabt. Hätten. 
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welcher mitteld einiger andern. Edelleute und der Prebiger 
die Übrigen leitete, und mit der dadurch befeftigten Einigkeit 
war bie allgemeine Bereitwilligkeit verbunden, bie ertheilten 
Befehle auszuführen‘). Der Verſuch, fich der drei genann- 
ten Städte zu bemächtigen, mislang indeß durch die Ungunft 
der Umftände oder durch die Schuld Derer, weldhen die Aus: 
führung übertragen war; dagegen mathten fich die Reformir- 
ten am 29. September und an ben folgenden Tagen, indem 
fie zum Theil durch die Stimmung der Einwohner begünfligt 
wurden, zu Herren von funfzig ondern feſten Orten, nament: 
lich von Balence, Bienne, Nismes, Montpellier, Alby und 
Montauban, und etwas fpäter von Macon, Aurerre und Dr: 
leand, und an manden Sitten zerflörten fie die Fatholifchen 
Kirchen, um die Ermordung ihrer Glaubenögenoffen und bie 
Zerflörung ihrer Kirchen zu Lyon zu rächen”). Eine große 
Zahl reformirter Edelleute war aufgefodert worden, am be⸗ 
ſtimmten Zage zu Rozoy in Brie, at Lieued von ber Stadt 
Meaur, in deren Nähe, im Schloffe Monceaur, fi) der Hof 
damals aufhielt, fich einzufinden. Condé, Coligny, Andelot 
und La Rochefoucauld Famen felbft zur feftgefegten Zeit dort: 
bin, fie fanden zwar nur 4 bis 500 Edelleute, brachen aber 
dennoch fogleich gegen Meaur auf, wohin fich der Hof bege: 
ben hatte. ‚Katharina, welche ben frühern Anzeigen von Bes 
wegungen der Reformirten wenig Glauben gefchentt hatte, 
hielt die Anrüdenden einige Zeit auf, indem fie ihnen ben 
Marſchall von Montmorency entgegenfchidte, um mit ihnen. 
zu unterhandeln, und fobald während diefer Zeit die 6000 
Schweizer in Meaux eingetroffen waren, brach der Hof, von 
ihnen begleitet, nad Paris auf. Auf die Nachricht davon 
eilte Sonde fogleich nach; allein Die Zahl der von ihm geführ- 
ten Edelleute war zu gering, um in die Reihen der Schwei- 
zer einbrechen zu koͤnnen; ber König erreichte ungefährdet Pa⸗ 
ris, und diefe einer Flucht ähnliche Reife fowie die Verfol⸗ 
gung durch Unterthanen machten auf ihn einen fo tiefen Ein- 
druck, daß er dieſes Ereigniß nie vergaß und feit diefer 


1) Correro 112. 114. 116. | F 
3) Tavannes XXJV, 459. Serranus III, 96. Darvila 170, 171. 


‚ \ 
’ 


% 


14 Buch 4. Abth. 1. Erfies Capitel. 


Zeit «viel mehr Unwillen und Haß gegen die Reformirten 


zeigte als früher”). Allen Gouverneuren wurde fogleich der 
Befehl gefandt, fo viel Kriegsvolk wie möglich in größter 
Schnelligkeit nach Paris zu ſchicken, und um Zeit zu den Kriegs: 
rüfftungen zu gewinnen, wurden aufd neue Unterhandlungen 
angefnüpft.: Conde verlangte Entfernung der fremden Truppen 
aus der Nähe des Königs, unbefchränkte Religionsfreiheit für 
Die Reformirten und Zulaffung derfelben zu allen Ämtern, 


Verminderung der Abgaben und Berufung der NReichöflände 


Als darauf flatt einer Antwort nur die Auffoderung erfolgte, 
daß fich die Neformirten unbewaffnet zum Könige begeben 
folten, fo begnügten fie fih, nur Sicherheit des Lebend und 
Eigenthums, Gewiffendfreiheit und freie Religionsuͤbung und 
Beobachtung des Friedendedictd nach feiner urfprünglichen 
Faffung und Aufhebung aller fpätern Erkiärungen und Be: 
ſchraͤnkungen zu verlangen; jedoch auch diefe Foderungen wur: 
: den verweigert und die Unterhandlungen abgebrochen ’). Conde, 
welcher am 2. October S.: Denis befegt hatte, befchloß jest, 
der Stadt Parid die Zufuhr abzufchneiden, um auf folde 
Weife vor Ankunft der berufenen Föniglihen Truppen einen 
billigen Frieden zu erzwingen. Da fih in dieſer Zeit ein 
Heer von mehren Zaufend Mann um ihn fammelte und der 
Gonnetable ungeachtet feiner Überlegenheit nicht wagte, fi 
ihm entgegenzujlellen, fo gelang es ihm, ſich vieler Plaͤtze um 
Paris zu bemächtigen, namentlich folcher, durch deren Beſit 
er die Zufuhr auf den Flüffen abſchneiden konnte; indeß vermochte 
er nicht zu verhindern, daß zahlreiche Fönigliche Truppen ſich nach 
Paris begaben. Erſt ald Andelot mit einem Theile der reformirten 
Armee über die Seine nach Poiffy gegangen war, um au 
auf dieſer Seite dad Hineinbringen von Lebensmitteln zu ver 
wehren und um ſich dem Herzöge von Aremberg, welcher von 
Alba mit acht Compagnien nieberländifcher Gendarmen und 
einigen Hundert niederländifhen Edelleuten dem Könige zu 
Hülfe. gefihidt wurde, entgegenzuftellen, und als es den Koͤ⸗ 
niglichen gelungen war, Andelot's Schiffbräde zu verfenten, 

I) La Noue 195. 196, Amirault, vie de Tr. de la Noue 114. 


Serranus 1, 9193. 
9) La Popliniere I, 2, 21-24. 
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rüdte der Gonnetable mit 16,000 YZußgängern, zum Theil 
Parifern, 3000 Reitern und fechzehn Kanonen am Morgen 
des 10. November gegen ©.» Denis vor, um’ Condéè anzu= 
greifen. Diefer hatte nur 1500 zum Theil ‚mangelhaft be: 
waffnete Reiter, 1200 Fußgänger und nicht ein einziges Ge⸗ 
ſchuͤtz )3 deffenungeachtet befchloß er, auf den Muth und die 
Entichloffenheit feiner Krieger vertrauend, einen Kampf anzu: 
nehmen, und er flelte fi) vor ©. Denis auf. Der Eonnes. 
table wußte feine Überlegenheit nicht zu benußen, er griff erfl 


am Nachmittage an, er fand den tapferfien Widerfland und 


wurde felbft töbtlich verwundet. Bei der bald eintretenden 
Dunkelheit zogen fich die Reformirten in guter Ordnung nad 
©.: Denis zuruͤck; die Katholiten blieben die Nacht auf dem 
Schlachtfelde, aber am Morgen kehrten fie nach Paris zurüd, 
und der Connetable flarb noch an diefem Tage. Conde, mit 
welhem Andelot um Mitternacht ſich wieder vereinigt hatte, 
rettete dadurch feine Kriegsehre, daß er fih vor den Vor⸗ 
fläpten von Paris aufflellte, jeboch die von ihm aufs neue 
angebotene Schlaht wurde von feinen Gegnern nicht ange: 
nommen. Da er indeß fürchten mußte, von dem ſich noch 
täglich verftärfenden Löniglichen Heere in S.⸗ Denis einges 
fhloffen zu werden, fo brach er nach einigen Tagen nad) der 
Champagne auf, um fich mit den deutfchen Sölbnern, mindeſtens 
6500 Reitern und 3000 Landöfnechten, zu vereinigen, welche 
der Pfalzgraf Johann Kafimir mit Einwilligung feines Va⸗ 
terö, des Kurfuͤrſten Friedrich III. von der Pfalz, zur Unter 
flügung ber franzöfifchen Reformirten geworben und bereits 
nach Lothringen geführt hatte”). Katharina verhinderte, daß. 
die Connetablewuͤrde, deren Befiß eine Macht verlieh, welche 


1) Obige Zahlen hat 'Thuan. Tavannes (KXV, 12) gibt die 
Stärke des katholiſchen Heeres auf 2500 Reiter und 12,000 Zußgänger 
an, ſcheint aber bei biefen bie Parifer nicht mitguzäblen, die des refor⸗ 
mirten auf 1200 Heiter und 1800 Zußgänger. La Noue (200) fagt: 
die Katholiten feien 15 oder 16,000 Fußgaͤnger und über 2000 Lanzen, - 
die Reformirten kaum 1000. Reiter und ungefähr ebenfo viel Sußgänger 
ſtark gewefen. 

2) Thuan, XL, 584-586. La Noue 200-203, Tavannes XXV, 
12—14. Serranus II, 98-101. 
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ihren Abfichten binderlich werden konnte, wieder vergeben 
"wurde, fie bewog den König, ihrem Lieblingöfohne, dem fech: 
zehnjährigen Herzoge Heinrich von Anjou '), deſſen fie ſich als 
Merkzeuged zu bedienen hoffen konnte, ben Oberbefehl über 
bie Pänigliche Kriegsmacht zu übertragen; allein das geringe 
‚Anfehen: eines unerfahrenen Juͤnglings und die Uneinigfeit 
ber ihm untergeorbneten oder zur Leitung beigegebenen Feld: 
herren hemmten und vereitelten die Unternehmungen ber koͤnig⸗ 
lichen Armee, obwol diefer; noch bedeutende Verſtaͤrkungen 
zugeführt wurden, befonderö durch den Herzog von Aremberg 
und durch Ludwig von Gonzaga, Herzog von Nevers, welcher 
zum Theil mit päpftlichem Gelde 14,000 Italiener, Schweizer 
‚und Franzofen geworben und auf feinem Marfhe Macon zur 
Ergebung genöthigt hatte. Gonde vereinigte fi im Januar 
1568 1568 bei Pont:a-Mouffon mit Johann Kafimir. Außer Stande, 
die dem deutſchen Soͤldnern verfprochenen 100,000 Golbftüde 
zu zahlen, bewog er bie Herren feined Heeres, feinem und 
Coligny's Beifpiele zu folgen und darzubringen, was fie an 
Geld, Silbergeräth und Foftbaren Steinen befaßen. Diefer 
Borgang und die Ermahnungen der Prediger brachten auch 
die Geringern dahin, beizuftenern, was fie irgend vermochten, 
und die Deutfchen ließen ſich mit 30,000 Goldftüuden, welche 
auf ſolche Weife zufammengebracht wurden, auf einige Zeit 
befriedigen. Conde marfchirte darauf nach der Gegend von 
Orleans und verflärkte fih noch Durch mehr ald 6000 Mann, 
welche aus den füdlihen Provinzen ihm zuzogen, in benen 
fig die beiden Religionsparteien mit gleicher Erbitterung und 
Graufamkeit und mit wechfelndem, unentfchiedenem Erfolge 
befämpften. Bei längerer Dauer ded Krieg mußte er fürd- 
ten, daß feine Armee, weil er fie nicht zu bezahlen vermochte, 
fich großentheils auflöfen werde; er beſchloß deöhalb am Ende 
des Februar, Chartres zu belagern, um entweder die Feinde 
dadurch zur Schlacht zu nöthigen, ober fi) durch Eroberung 
dieſer Stadt die ihm fehlenden Huͤlfsmittel zu verfchaffen. 


1) Accompaigne de plusieurs belles promesses de nature nennt 
ihn Pasquier (Lettr. V, 5). 
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Die Verſuche, Zruppen und Kriegöbebarf hineinzuwerfen, 
murden vereitelt; Katharina beſorgte, daß der Verluſt von 
Chartres den Fall vieler andern bedeutenden Städte nach fich 
ziehen werbe, fie wollte auch ihre Einwilligung zu einer Schlacht 


nit geben, weil fie um fo mehr den ungewiflen Ausgang 


fürtete, old Zwieſpalt, Habgier, Ehrgeiz und Mangel an 


Kriegszucht in. der Föniglihen Armee herrfchte '), und fie zog 


es vor, ihre Feinde durch das Anerbieten eines ihnen guͤn⸗ 
ſtigen Vergleichs zu trennen und zu entwaffnen. Coligny 
argwoͤhnte ihre Abſicht und warnte vor derſelben, zumal mehre 
angeſehene Reformirte von ihren Verwandten und Freunden 
am Hofe aufgefodert wurden, fich nicht von dieſem hinter⸗ 


geben zu laſſen; allein Condé hielt die gegebenen Verſprechun⸗ 


gen für aufrichtig, viele reformirte Edelleute waren der Bes 
ſchwerden des ‚Kriegs überdrüßig oder wünfchten, in ihre Hei: 
mat zurüdzufehren, um für die Sicherheit ihres Familien 
zu forgen, und manche hatten das Heer ſchon indgeheim ver- 
loflen;, die Geringern waren midvergnügt, daß fie keinen Sold 
und oft. nicht einmal Lebensmittel erhielten, und unter ben 
Deutſchen war ber Ausbruch von Meutereien zu befürchten, 
da man das ihnen Verſprochene nicht erfüllen fonnte. Im 
Dorfe Longiumeau wurde von den Bevollmächtigten beider 
Theile ein Vergleich gefchloffen, welcher durch ein koͤnigliches 
Edit vom 23. März 1568 beſtaͤtigt und befannt gemacht 
wurde: die volfländige Ausführung ded Edicts von Amboife 
wurde befohlen und alle fpätern Befchrankungen, nähere Be: 


fimmmgen und Erklärungen beflelben wurden aufgehoben, - 


den Reformirten wurden die ihnen genommenen Güter, Im: 
ter und Würden zurüdgegeben, alle Ebdicte, Urtheilsſpruͤche 
und jedes Verfahren gegen fie feit dem Anfange des letzten 
Kriegs wurden für nichtig erflärt und befohlen, daß alk 
Beleidigungen, Beeinträchtigungen und Alles, was durch ben: 
felben veranlagt fei, völlig vergeflen fein follte; nach Befannt 
mahung des Ediets im parifer Parlament und in beiden Le⸗ 
gern follten Die — ſogleich die Waffen niederleger, 


1) Auszug aus eHopitals Discours. sur les raisons et persa- 
uons de la paix en l'an 1568, bei Castelnau 424. 
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ihr Heer aufloͤſen, in ihre Heimat zuruͤckkehren und die von 
ihnen beſetzten Plaͤtze zuruͤkgeben; dies Edict ſo wie das von 
Amboiſe ſollte beobachtet werden, bis Gott dem Koͤnige die 
Gnade erweiſe, daß alle ſeine Unterthanen wieder in derſelben 
Religion vereinigt feien’). Als am 29. März das Edict 
im parifer Parlament vegiftrirt war, ging Condée's ‚Heer 
auseinander und die deutſchen Soͤldner kehrten in ihre. Heis 
mat zurüd, nachdem der König der übernommenen Verpflichs 
tung gemäß den rüdftändigen Sold dem Prinzen von Conde 
vorgefhoffen hatte ”).. | 

Das Verfahren, welches der Hof, hauptfählich auf Be⸗ 
trieb der Guiſen und namentlich des Garbinald von Lothrin- 
gen, fogleich nad) dem Friedensſchluß ſich erlaubte oder doch 
geftattete und begünftigte, beftätigte völlig dad Mistrauen Co= - 
ligny's und rechtfertigte Die Weigerung ber Reformirten, welche 
unmittelbar nach dem Ende bed Kriegs Soiſſons, Aurerre, 
Orleans, Blois und la Charite geräumt hatten, auch die 
übrigen Städte, welche fie befonders in Langueboc in ihren 
Händen hatten, zurücdzugeben und in La Rochelle, welches im 
Februar einen von Condé ernannten Befehlöhaber aufgenom⸗ 
men hatte, eine koͤnigliche Beſatzung Izuzulaflen. Während 
fie die Waffen niedergelegt hatten, wurden die Eöniglichen 
Truppen faft gar nicht vermindert, ſtarke Beſatzungen wurden 
in diejenigen groͤßern Staͤdte gelegt, in denen der reformirte 
Glaube zahlreichere Anhaͤnger hatte, und einzelne Abtheilun⸗ 
gen an ben Übergängen ber Fluͤſſe, welche zugleich befeſtigt 
wurden, aufgeftellt. Faſt in keiner der Städte, in welchen 
das Edict von Amboife den reformirten Gotteödienft erlaubte, 
wurde derſelbe geflattet, Die Reformirten wurden nicht wieder 
in die ihnen genommenen Amter eingefegt, den während des 
Kriegs aus den Städten Bertriebenen wurde bie Ruͤckkehr 
\ 


1) Da von den Töniglichen Bevollmächtigten der Eine, Biron, lahm 
“ar und ber Andere Malaffife hieß, fo nannten die Reformirten biefen 
Fieden la paix boiteuse et malassise. Aubigns I, 200. 

2) Überhaupt über den zweiten Krieg: La Popliniere I, 2, 18-50, 
Seranus II, 95—135. La Noue 185-200. Castelnau 376-423. 
 Adbigne 1, 209-232. 260. Thuan. XLII, S67—616. Davila 165 
bis. 190. 
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entweder von ben Gouvernenren verweigert ober nur gegen 
Ülieferung der Waffen zugeflanden, und die Ausübung der 
teformirten Religion wurbe in den Befigungen ber Königin 
und der Brüder des Königs unterfagt. E8 wurde von den Refor: 
mirten und namentlich von den Edelleuten unter ihnen die Bes 
ſchwoͤrung einer Eideöformel verlangt, welche, ohne bed Friedens⸗ 
edicts zu erwähnen, das Verſprechen enthielt, dem Könige 
jede Unterwörrfigkeit zu beweifen, nur auf feinen ausdruͤcklichen 
Befehl die Waffen zu ergreifen ober Geld zu erheben und zu 
fammeln, Feine geheimen Berathungen zu halten und Verbin: 
dungen zu ſchließen und fich, willig ben ſtrengſten Strafen zu 


unterwerfen, wenn durch ihre Schuld Unruhen entfländen. 


Die Reformirten flellten dagegen dem Könige vor, daß fie nie 
die Waffen ergriffen hätten ober ergreifen würden, ald um 
fh in dee aͤußerſten Noth gegen die Gewalt und Ungerech⸗ 
tigkeit Derer zu ſchuͤtzen, welche, bed Königs Befehl vorgebend, 
die Edicte verlegten und fie zu unterdrüden fich bemühten, 


und daß diefen durch die allgemeine Zaflung der Formel dazu 


bie erwünfchte Gelegenheit gegeben würde; und fie erfuchten 
den König, wenigftend diefelbe auch von den Katholiken bes 
ſchwoͤren zu laffen. Die. Vorftelungen, Bitten und Klagen 
der Reformirten blieben ohne allen Erfolg. Ein Eönigliches 
Edict befahl, daß alle Bekenner der reformirten Lehre ihre 
Öffentlichen Amter niederlegen, und fernerhin Feiner derfelben 
wu einem. folchen zugelafien werbe, ohne Unterfchied, ob er mit 
Gonde die Waffen ergriffen habe oder nicht. Bruͤderſchaften 
des heiligen Geiſtes wurden erneuert oder gefchloffen, und fie 
gaben fich eine feftere Einrichtung, um Geld und Kriegsvolk 
zum Kampf gegen die Neformirten bereit zu halten. Die 
katholiſchen Geiftlichen und am meiften die Zefuiten, welche 


fi in großer Zahl durch alle volkreichen Städte verbreiteten, 


verfündigten laut und Öffentlich, daß mit Kebern Bein Friebe 


gefhleffen und der gefchloffene nicht beobachtet werben duͤrfe, 


daß es eine fromme und heilfame That fei, gegen unreine 
Renfhen Gewalt auszuüben, und daß alle wahrhaften Chriften 
fih gegen biefelben bewaffnen müßten, und fie beriefen fich 
auf die Satzung des Koflniger Concils, daß man den Ketzern 


nicht Wort halten muͤſſe, auf das Verfahren des Goncild und 


- 
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auf Beiſpiele im Alten Teſtamente. Solche Ermahnungen 
reizten die Leidenfchaftlichkeit der großen Maſſe immer mehr 
‚auf, und biefe ſprach fich in heftigen Drohungen, wie in biu- 
tigen Zhaten aus. „ Häufig hörte man die Außerung: fobald 
die Ernte und die Weinlefe vorüber fei, werbe gänzliche Ber: 
nichtung die Reformirten treffen; man koͤnne glauben, daß 
dies der Wille des Königs fei, denn wenn er es verhindern 
weite, fo werde man ihn im ein Klofler einfperren und einen 
sondern König wählen. In vielen Städten wurden, ohne daß 
die Beamten Schu und Recht gewährten, nicht allein bie 
gottesdienftlichen Verſammlungen der Reformirtem von. dem 
Bolke und ſelbſt von den Eöniglichen Befagungen mit Gewalt 
auseinander getrieben, fondern es wurden auch fo viele Reformirte 
ermordet, daß man die Zahl Derer, welche auf ſolche Weiſe 
in den Monaten April, Mai und Suni umlamen, auf 10,000 
ſchaͤtzte ). Am Hofe bildete die Königin einen vertrauten Rath, 
welchen man Rath des Cabinets nannte, und in welchen fie 
nur Perfonen aufnahm, die ihr unbedingt ergeben und eifrige, 
unduldfame Katholifen waren. Dem Kanzler E’Hopital, wel: 
chen man für einen geheimen Anhänger des reformirten Glau⸗ 
bens bielt, weil feine Frau, feine: Tochter und fein Schwie: 
gerfohn ſich zu diefem befannten, welcher fortwährend auf Die 
Beobachtung des Eöniglichen Wortes umd ber bewilligten Edicte 
drang und ſich ebenfo beharrlih der Rerfchleuderung der 
Staatseinkünfte widerfegte, wurden die Siegel abgenommen, 
und er zog fich, intiefem Schmerz über das ungluͤckliche Schick⸗ 
fol feined Vaterlandes, in bie Stille des Landlebend zu⸗ 
rue’). Die Abfiht des Hofs, den Krieg bald wieder zu be 
ginnen, konnten die Reformirten um fo weniger bezweifeln, 
als derfelbe von dem Papfte Pius V. die Erlaubniß erlangte, 
geifllihe Güter bi8 zum Betrage von 150,000 Livres jähr- 
licher Einkünfte zu verlaufen, gegen dad Verfpredhen, den Er: 
188 nur zur Ausrottung der veformirten Lehre und ihrer Be: 


1) Serranus 111, 139—200. Aus ipm Thuan. XLIV, 677825. 
Pasquier V, 6. 7, 

2) Davila 190, 195. ‚ Isambert XIV, 229. £’Hopital ſtarb am 
13. März 1573. Thuan, LVI, 1248; fein Teftament bei Brantome 
VIL, 19-114. | 
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fenner zu verwenden‘, und als man begann, Soldaten, aber 
nur Katholiten, zu werben, ımb ihnen befahl, fih Waffen! zu 
vefhaffen und fi zum Aufbrechen- bereit zu halten. - Die 
Königin wollte fich zunaͤchſt Conde's und Eoligny's, welche ſich 
damals zu Noyers in Burgund, einer Beſitzung der Prinzeſſin 
von Sonde aufhielten, bemaͤchtigen; allein Condé wurde insgeheim 
gewarnt, und da ſich zugleich yahlreiche Truppen feinem Aufent⸗ 
haltsorte näherten, fo verließen ex und Eoligny mit Ihren Familien 
benfelben am -23. Auguft 1568, und es gelang ihnen, obwol fie -. 
verfolgt wurden, La Rochelle, jebt der Sammelplag der Refors 
mirten, zu erreichen, während der Garbinal von Chatillon, welcher 
bamals fein Schloß bei Beauvais bewohnte, nach England 
entkam), wo bald noch mehre reformirte Flüchtlinge Auf: 
nahme und Unterflüsung fanden. Als die beabfichtigte Ge: 
fangennehmung Condes mislungen war, wurde eine Tönigliche 
Declaration in die Provinzen geſchickt, welche den Reformir⸗ 
ten, ebenſo wie den andern Unterthanen, ven Schuß des Koͤ⸗ 
nigs zuficherte, fobald fie ruhtg im ihrer Heimat bleiben wür: 
den, und den Gouverneuren befahl, die Beſchwerden derfelben 
auf billige Weiſe abzuflellen. Die Reformirten konnten indeß 
ſolchen Berheigungen nicht trauen, fie durchſchauten ben Zweck 
derfelben, fie unter fich zu trenmen, und fie brachen auf Con: 
des Aufforderung von allen Seiten in großer Zahl und bes 
waffnet nach La Rochelle auf, wohin auch die Königin von 
Navarra mit ihrem Sohne Heinrich nnd dem von ihr gefam: 
melten Kriegsvolk fich begab. Deshalb wurden im Septem⸗ 
ber zwei koͤnigliche Edicte bekannt gemacht: das eine verbot 
bei Verluſt des Lebens und Eigenthums die Ausuͤbung jeber 
Religion als der Fatholifchen im ganzen Reiche, es 
befahl den reformirten Geifllihen, daffelbe binnen vierzehn 
Zagen zu verlaffen, und verfpradh ben übrigen Reformirten, 
daß fle nicht im ihrem Gewiſſen beunruhigt werden follten, 
fobald fie fich fortan zur katholiſchen Religion bekennen würs 
den. Das zweite gebot allen Reformirten, binnen vierzehn 
Tagen alle ihre öffentlichen Ämter und Würden niederzulegen, 
und das parifer — welches dieſe Edicte am 28. Sep⸗ 


1) Pasguier V, 7. 
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tember regiftrirte, fuͤgte denſelben noch' die Beſtimmung hinzu, 
dag fortan Alle, welche zu Öffentlichen Amtern zugelaſſen wer: 
den würben, ſchwoͤren follten, in der Eatholifchen Religion zu 
leben und zu fterben '). Diefe Edicte, welche zu jeder Ge: 
walttbat gegen die Reformirten, auch wenn fie fih ruhig ver⸗ 
hielten, berechtigte, wurden der katholiſchen Sache dadurch 
nachtheilig, daß fie bie Zahl Derer, welche fih zu Gondbe’s 
Heere begaben, bedeutend vermehrten, während ihre Familien 
zum Theil in den Städten, welche fie in ihre Gewalt brach⸗ 
ten und in Vertheidigungszuſtand feßten, namentlich in San⸗ 
cerre, Vezelai, Privas, Montauban, Gaftres, Milhaud und 
Aubenas, eine Zuflucht fanden”). Die Stärke der Armee 
Gende’s flieg dadurch bis auf 18,000 Fußgänger und 3000 
Reiter’), und ex war im Stande, ſich deö größten Theils von 
Poitou und der Städte S.: Sean d' Angely und Angoulesme 
zu bemächtigen, bevor eine koͤnigliche Armee von 18,000 Fuß⸗ 
gängern und 4000 Reitern, an deren Spige wieder der Her⸗ 
zog von Anjou ald General:Lientenant des Königs unter der 
Leitung von Sanfac und Tavannes geftellt wurde, verfammelt 
war und fi ihm entgegenftellte. Vergeblich fuchte Conde 
feine Gegner zu einge Schlacht zu bewegen, fie vermieden eine 
foldye dem Befehle der Königin gemäß, damit durch eine län> 
gere unentfchiebene Dauer ded Kriegs ber Eifer. und die Be 
geifterung, mit welcher die Reformirten zu den Waffen ge: 
griffen hatten, erfalte und buch Mangel an Geld und Le⸗ 
bensmitteln Zahl und Kriegszucht ihrer Armee ſich vermindere. 
Dieſer Zweck wurde auch erreicht. Die Anführer des reformirs 
ten Heeres vermochten um fo weniger die firenge Kriegözucht, 
welche fie hatten beſchwoͤren laffen, zu erhalten, als fie außer 
Stande waren, Sold zu zahlen; fie mußten den Soldaten 
Raub und Plünderung geftatten, und diefe Zügellofigkeit theilte 
fi bald auch dem Adel mit. Nach einigen unbebeutenden 


1) La Popliniöre I, 2, 71. Thuan. XLIV, 692. Das erſte Edict 
iſt nur vom September, das zweite vom 25. September datirt. Isam- 
bert 238 


2) Serranus II, 207. 
3) Diefe Zahlen hat Thuan. 699. Aubigne (273) hat etwas ges 
zingere, La Poplinitre (74) dagegen beträchtlich größere Zahlen. 
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Gefechten wurden beibe Theile durch ungewoͤhnlich ſtrenge Kaͤlte 
und verheerende Krankheiten genoͤthigt, Winterquartiere zu 
beziehen; Conde vertheilte feine Truppen in die früher einge⸗ 
nommenen Plaͤtze, der Herzog von Anjou begab ſich nach 
Chinon und lagerte feine Armee in die umliegenden Orte ein ’), 

Dem drüdenden Geldmangel der Reformirten wurde quf. 
verfchiebene Weife einigermaßen abgeholfen: die Königin von 
England ſchickte, auf Bitte der Königin von Navarra und 
des Cardinals von Chatillon, 100,000 Goldftüde, fechd Ge⸗ 
ſchuͤtze und Kriegöbedarf, wofür fie fich indeß mit Wolle, Sal; 
und Glodenmetall bezahlen ließ; La Rochelle lieh 26,000 
Goldthaler; die Priſen der Schiffe, welche in dieſer Stadt aus⸗ 
geruͤſtet wurden oder vom Cardinal von Chatillon Caperbriefe 
erhielten, gaben nicht unbedeutenden Gewinn, von welchem 
ein Drittel fuͤr die gemeinſame Sache verwanbt wurde, und 
endlich verkauften .Conde und die Königin von Navarra die 
katholiſchen Kirchenguͤter in den Gegenden, welche in ihrer 
Gewalt waren’). Im Anfange des März 1569 ruͤckte die 
fönigliche Arntee, verftärkt theild durch Franzofen, theild durch 
2500 in Deutſchland geworbene Reiter, wieder ins Feld. Es 
war jest die Abficht ihrer Anführer, eine Schlacht zu liefern, 
bevos die Reformirten, von denen überdies viele während des 
Winter in ihre Heimat zuruͤckgekehrt waren, fich mit dem 
Herzoge Wolfgang von Zweibrüden vereinigten, welcher für 
fie deutiche Söldner ‚geworben hatte. Conde und Coligny 
fuchten dagegen bis zur Ankunft defjelben einer Schlacht aus⸗ 
zuweichen, indem fie fich hinter der Charente, deren Brüden. 
in ihren Händen waren, aufftellten; allein es gelang den Fein⸗ 
den, fih am 12. März der Stadt Chateauneuf zu bemaͤch⸗ 
tigen. Das reformirte Heer zog ſich deshalb auf Cognac zu⸗ 
ruͤck, und die Haͤlfte der Cavalerie und ein Infanterieregiment, 
welche den uͤbrigen mit dem Gepaͤck voraufmarſchirenden Trup⸗ 
pen folgten, wurden, bei dem Benedictinerkloſter Baſſac un. 
weit Jarnac, am 13. März von den verfolgenden Feinden 


1) La Popliniere 67—75. Serranus III, 208-241, ‚Tavannes 
XXV, 36. 37. Thuan, XL, 692—703. Zavannes wurde 1571 Mar: 
ſchall 

2) La Popliniere 75. Thuan. 703. 704. 

Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IM. 8 
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eingeholt und zum Kampfe genöthige. Durch die Übermacht 
derfelben wurden fie bald beflegt, Gonde, von den Yelnbem 
umringt, mußte fich nach heidenmäthigemm Widerflande ergeben 
und wurde von einem Capitain ber Schweizergarde des Her⸗ 
3098 von Anjou, Montesquiou, erfehoffen, und die Nachꝛicht 
von feinem Tode verbreitete umter ber uͤbrigen Are eine 
folge Beſtuͤrzung, daß Eeligny und Andelot fie nicht zur 
Zortfegung ded Kampfes zu bewegen vermechten, fondern fi 
genoͤthigt fahen, ſich Über Cognae nach Saintes zurickzu⸗ 
zieben ). Während die Sieger durch die tapfere Wertheibt- 
gung der Stadt Eognac, deren Belagerung fie enblid auf 
heden mußten, aufgehalten wurben, eilte bie Koͤnigin von 
Navarra nach Saintes, und fie flößte durch ermahnende und 
begeifteende Worte ben Reformirten, welche weniger durch bie 
erlittene Niederlage ald durch den Tod Conde's entmuthigt 
waren, wieder Selbſtvertrauen und Zuverficht ein. Ihr funf⸗ 
zehnjaͤhriger Sohn Heinrich, geboren am 13. Deeember 1888, 
wurde zum Haupt der Neformirten erffärt und ihm fein Wet: 
ter Heinrich, der Sohn des Prinzen von Condbe, welcher nur 
um ein Jahr Alter war, beigefellt; die Fuͤhrung bes: Kriegs 
und bie obere Leitung aller Angelegenheiten ging auf ben Ab⸗ 
miral Coligny über. Die Hoffnung ber Katholiken, dag durch 
Eondées Tod die Kraft der Reformirten voͤllig gebrochen fe, 
weil Coligny nicht Die Ehrfurcht und Ergebenheit, welche mar 
Jenem ald Prinzen von koͤniglichem Geblüt erwiefen, finden 
werde, ging nicht m Erfüllung; Coligny wurde vielmehr durch 
feine großen, Achtung gebietenben Eigenſchaften, durch ſeinen 
fittlich⸗ religidſen Charakter, forwie durch feine Einficht und 
Thaͤtigkeit und feine unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit ein Erf: 
figerer Lenker für die Sache ber Heformirten, als es Conbé 
geweſen war. Iwar verloren diefe durch dem Tod Anbelofs, 
weicher am 27. Hat flarb, einen Ihrer tapferfien, glücklichſten 
und angefehenften Belbherren; indeß blieben ihnen noch manche 
erfahrene und entſchloſſene Anführer, namentlich ber edle La 


N) La Noue 250-253. Custelnau 443—444. Tavannes 44. 43, 
14—78. La Poplinitre 83. 84. Brantome VII, 244. 'Thuan. XEV, 
715-7119, Won ben Reformirten fielen 400, von ben Königlichen Bat 
fo viel. 
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None, La Rochefoucauld und Teligny, welche in voͤlliger liber. 
einſtimmung mit Coligny handelten ’). Der Herzog von Zwei⸗ 
büden hatte 7500 Reiter und 6000 Landsknechte geworben; 
Birhelm von Naſſau, Prinz von Dranien, und feine Brüder 
Ludwig und Heinrich, an bet Spige einiger Keitergeſchwader, 
forte 1300 franzoͤfiſche Reformirte, meiſt aus der Picarbie, 
hatten ſich mit ihm vereinigt. BImwar war in ber Champagne 
ein koͤnigliches Heer aufgeflellt worben, um ihm das Eindrin- 
gen im Frankreich zu verwehren, jedoch die Uneinigkeit ber Bes 
ſehlshaber beflelben, der Herzöge von Aumale und Remouts, 
welche überbies ſelbſt gümflige Gelegenheiten zum Angriff un: 
berugt ließen, begimfligte feinen Marfch; er bahnte fich durch 
raflhe Eroberung der Stadt La Charite, welche von feinen 
Socdnern gepländerf wurde, den Weg über die Loire; er ſelbſt 
flarb zwar bald darauf, allein um dieſelbe Zeit, in der Mitte 
ded Juni, vereinigte fich feine Armee mit: Coltgny, weidyer 
ihr ME in die Gegend von Limoges entgegengefonmen war 
und nunmehr an der Spitze von 25,000. Dann fland. Die 
koͤnigliche Armee wurde zwar damald durch ein Corps von 
4000 Mann, welches ber Papft Pius V. unter femem Neffen, 
dem Grafen von Santaflore, ſchickte, ſowie durch 1200 Mann, 
welche Des Herzog Cosmo von Florenz auf Antrieb bes Papſtes 
geworben hatte, verftdrft, und auch die Herzöge von Nemours 
und Aumale fließen zu ihr; allein die unter bem Zruppen ber: 
ſelben herrſchende Zuchtlofigkeit theilte fi) bald auch den übri: 
ger rnit, manche Sapitaine und viele Soldaten entfernten ſich, 
weil man ihnen fon feit einigen Monaten den Sold ſchul⸗ 
dig geblieben war. Überdies waren die Soldaten durch Ent- 
beheungen und anſtrengende Maͤrſche erichöpft, Mangel an 
Intter machte die Erhaltung der Pferde im Felde faft un: 
möglich, und es wurde deshalb befchloffen, die Armee bis zum 
Anfange des Herbſtes in Erholungsquartiere zu vertheiten. 
Goligny fah dadurch feine Abficht, den Krieg wegen der Be⸗ 
ſchraͤnkthe it ſeiner Geldmittel durch eine Schlacht zu ſchneller 


1) La Noue 258. Castelnau 455. Brantome VIII, 255. Ville- 
gomblain, M&moires des troubles arrives en France sous Charles IX, 
®ary III. et Henry IV. Paris 1667. 1, 54. Serranus II, 258. La 

pliniere 86, 
g* 
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Entſcheidung zu bringen, vereitelt; er beſchloß jetzt, den Zeins 
den zunaͤchſt wenigſtens die wichtigſten dev Plaͤtze, welche. fie 
noch in Poitou innehatten, zu enfreißen, fi) durch Einnahme 
und Befefligung von Saumur des Übergangs über die Loire 
zu verfichern und dann den Kriegöfchauplag in die Gegend 
von Parid zu verlegen, um bei den Bewohnern diefer Stadt 
- Verlangen nad) - Beendigung des Kriegd zu erregen. Rad 
bee Eroberung von Lufignan und Chatellerault drangen bie 
angefehenften reformirten Herren und Edelleute indeß darauf, 
daß man auch Poitierd belagere; vergeblich ſtellte Coligny 
vor, daß biefe Stadt zu flark befegt fet, und daß die Bela: 
gerung großer Städte gewöhnlich dad Verderben der Armeen 
‚ nach fich ziehe; die angefehenften Mitglieder des Kriegsraths 
flimmten jener Zoderung bei, er mußte gegen feine beflere 
Einficht nachgeben, und er begann die Belagerung von Pot 
tierd am 24. Juli. Zwei Tage zuvor hatten fich ‚noch ber 


Herzog von Guiſe, fein Bruder Karl, Marquis, nachmale 
Herzog von Mayenne, und mehre andere Fatholifche Herten | 


in die Stadt geworfen und die Beſatzung verftärkt. Die Un: 


ternehmungen der Belagerer wurden befonderd durch die ge 
ringe Anzahl ihrer Gefchüge und durch Mangel an Kriegäbe 


barf gehemmt ; außerbem fanden fie tapfern Widerftand, zahlreiche 
Ausfälle und mehr noch anftedende Krankheiten fügten ihnen 
große Berlufle zu, und ald der Herzog von Anjou Chatelle: 


rault, wo fich viele erkrankte reformirte Herren befanden, 
einfchloß, fo hob Coligny am 7. September die Belagerung | 


auf. Er nöthigte zwar Anjou, fih zurüdzuziehen, allein bie 


reformirte Armee hatte vor Poitiers 3000 Mann verloren 
und ‚war überdied durch Entfernung vieler. Edelleute und Sol: 
baten geſchwaͤcht; Wilhelm von Oranien begab fich nach Deutſch⸗ 
land, um zur Unterflügung der Proteflanten in Frankreich und 
den Niederlanden aufs neue Truppen zu werben '). Der Her: 
zog von Guife hatte fich durch feinen Muth und feine Ent: 


fchloffenheit die Zuneigung und Achtung des Adels, der Sol: 
baten und ber Einwohner von Poitierd erworben, er befonbers 


I) La Noue 263—265. Tavannes 121, 122. La Popliniere 
III, etc, Thuan. XLV, 755, j 
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hatte bewirkt, daß die Stadt ungeachtet des in ihr herrfchen- 
den Mangels nicht übergeben worden war, unb die Katholiken 
begannen jegt die zuverfichtliche Hoffnung zu faflen, daß er 
ihnen den Berluft, welchen fie durch den Tod feines Vaters 
erlitten hatten, vollkommen erfegen werde’). Um dieſe Zeit, 

am 13. und 28. September, erließ dad pariſer Parlament 
ee Beichlüffe gegen Eoligny: es erklärte ihn für einen Ma⸗ 
ieflätöverbrecher, ſprach ihm alle feine Würden, Güter und 
kehen ab, verurtheilte ihn, auf dem Greveplage zu Paris ges 
henkt zu werben, und verfprach Demjenigen, welcher ihn tobt 
oder Iebendig dem Könige überliefern werde, eine Belohnung 
von 50,000 Soldthalern und Verzeihung, wenn berfelbe Mit: 
fchuldiger der Rebellion fei. Eine gleiche VBerdammung ſprach 
dad Parlament auch gegen den Grafen Montgommery und 
gegen ben Vidame von Chartred aus, und alle Drei wurden 
im Bilde zu Paris gehenkt?). 

Die Tönigliche Armee wurde jegt durch Schweizer, a 
Eiener und deutſche Reiter fo fehr verflärkt, daß fie der refor- 
mirten um faft 10,000 Mann überlegen war, und dennoch 
fah fi Eoligny, wenn er eine völlige Auflöfung feined Heeres 
verhindern wollte, zu einer Schlacht genoͤthigt, da ſowol die 
Franzoſen als auch die Deutſchen in demſelben eine ſolche 
gegen jene waren der langen Dauer eines Kriegs, wel: 

cher fle von ihrer Heimat- entfernt hielt, Überdrüffig, und ihre 
Geldmittel waren gaͤnzlich erſchoͤpft, dieſe waren, weil ſie kei⸗ 
nen Sold erhielten, fo misvergnuͤgt, daß fie ſogar ſchon ins: 
geheim mit dem Feinde unterhandelten. Roc ehe Coligny 
ſich wegen des Ungehorſams der deutſchen Soͤldner in die feſte 
Stellung ziehen konnte, in welcher er die Schlacht annehmen 
wollte, wurde er am3. October bei Montcontour unweit 
Yarthenay- angegriffen. Der Kampf war noch unentfchieben, 
als er durch eine flarke Berwundung im Geficht gezwungen 
wiirde, ſich aus demfelben zu entfernen, und jetzt verfchaffte 
bad Übergewicht an Zahl und mehr noch die Überlegenheit 
der Schweizer Über die entgegenſtehenden EOS Tune 


1) Villegomblain I, 111. 112. = 
+3) Cimber, Archives. — VI, 377 38H, La Popliniere 138. 
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welche weniger kriegserfahren und buch Anſtrengungen ab 
Beſchwerden erfchäpft waren, der koͤniglichen Armee einen voll: 
fländigen Sieg; die Reformirten verloren faft ihre ganze In⸗ 
fanterie und Artillerie, dagegen weniger Cavalerie als ibre 
Keinde. Nach einer folchen Niederlage hielten bie Katholiken 
Die Vernichtung der veformirten Partei für gewiß, und wahr: 
ſcheinlich wäre fie es geweſen ohne ben feften, männlichen 
Muth der Königin von Navarra und ohne die unerjchäkter: 
liche Standhaftigkeit des Admirals Coliguy, welchen Die Kraft 
feines Charakters und dad Vertrauen auf Gottes Beifland 
nie in dem Kampfe für feinen Glauben verzagen ließ. Während 
Die Übrigen angefehenften Reformirten in gleicher Sefinnung 
Kb ihm eng anfchloffen, wurden ihre Gegner durch kleinliche, 
felbftfücchtige Beſtrebungen veruneinigt und gehemmt. Die 
Eiferfucht des Könige auf den Ruhm feines Bruders wurde 
durch feinen und feiner Mutter Günftling, den Zlorentiner 
Albert won GSondi, Grafen von Reg, genaͤhrt; ex wollte ſich 
felbft den Ruhm ber Bernichtung der Reformirten vorbehalten, 
er unterfagte feinem Bruder, den erfochtenen Sieg zu verfol: 
gen, und begab ſich zur Armee, um ſelbſt ven Oberbefehl zu 
übernehmen. Der Rath, weichen Tavannes gab, ſich nicht 
mit der Belagerung ber von ben Reformirten befegten Feſtun⸗ 
gen aufzuhalten, fondern die Überrefle ihrer Armee zu mer: 
felgen und zu vemichten, wurbe nicht befolgt; man befchlog 
vielniehr, denſelben zunaͤchſt die feften Plöge, welche ihnen Zus 
fischt gewähren fonnten, zu entreißen, in ber Hoffnung, bag 
diefe nicht langem Widerftand leiſten koͤnnten und ſich dann 
das reformirte Heer von ſelbſt aufloͤſen wuͤrde. Zwar wur⸗ 
den die Feſtungen in Poitou in kurzer Zeit eingenommen oder 
von den reformirten Beſatzungen verlaſſen, allein S.⸗ Jean 
d Angely, welches ſeit dem 16. October belagert wurde, ergab 
= ‚erft am 2. December, indem ber Befagung freier — 
mit ihren Waffen bewilligt wurde Die koͤnigliche Armee 
hatte durch Gefechte und Krankheiten uͤber 6000 Mann ver⸗ 
loren, viele Edelleute, welche in ber Schlacht son Montcon⸗ 
tour ihre Pferde verloren oder ihre verwundeten Freunde und 
Verwandten begleitet hatten, waren nicht wieder zuruͤckgekehrt, 
und viele Fußgaͤnger, welche ſich durch Meute bereichert haften, 
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entfernten fi heimlich. Deshalb wurben, nachdem nach das 
von den Reformirten verlafiene Saintes beſetzt worden war, 


bei Annäherung des Winters die Truppen theils entlaffen, . 


theils als Befatzungen in Poitou und Saintonge vertheilt. 
Goliguy war fihon am 18. Dctober von Saintes mit 4000 
Reitern und 5000 Fußgängern und begleitet von ben beiden 
Prinzen aufgebrochen, indem er die Vertheibigung von La Ro- 
delle und der an La Rochefoucauld und La Noue 
bbertzug; es war feine Abſicht, nach Gegenben zu marfchiren, 
in beuen ex feine Armer keichter unterhalten konnte, fich durch 
bie Weformirten der entferntesn Provinzen zu verfiärken, und 
dann ben früher beichloflenen Marfch gegen Paris auszuführen, 
um dadurch Trieben zu erzwingen. Er vereinigte fü im De⸗ 
censber mit dem Grafen Montgommery, welcher bisher in 
Bean den Krieg gegen die Katholiken mit Erfolg geführt 
hatte, zog dann - in den erſten Monaten bed Jahres 1570 
langſam durch Langmebor, indem er manche eingenommene 
Flecken und Städte der Plünberung preiögeben mußte, um 
feine unbezahlten, misvergnuͤgten beutichen Reites zufriebenzu: 
ſtellen; im April erweichte er Nismes, deſſen ſich die Refor⸗ 
misten ſchon um November banächtigt hatten, und er mar: 
ſchirte darauf längs ber Rhone hinauf an die Loire. Seine 
Armee war jegt nur noch halb fo ſtark, als fie beim Aufbruch 
von Saintes geweſen war, bie Befchwerben des Marſches und 


Draukheiten haktın Viele hingerafft, nicht Wenige waren beim 


weitern Vorruͤcken nach Haufe zuruͤckgekehrt, die meiſten Re: 
focmirten in Lauguedoc und der Dauphined hatten ſich nicht 
and ihrer Heimat entfernen wollen, um nicht ihre Familien 
und Beflgungen fcyuMos den Feinden preißzugeben, und et 
hatte feine Artillerie in ber Dauphind zuruͤcklaſſen müflen, 


weil er fie auf ben gebirgigen Wegen nicht fortfchaffen konnte. 


Der Marſchall von Coſſe, weldher wegen ber Erkrankung des 
Herzegs von Aniou den Obetbefehl erhalten hatte, ſtellte ſich 
ihn zwifchen Decize und Arnay⸗le⸗Duc, oberhalb Nevers, ent: 
gegen, allein indem er die Zapferkeit feiner Zruppen durch 
geſchickte Benutzung ded Xerraind unterjtügte, flug er den 
Angriff der Feinde zuruͤck, und er erreichte darauf bie Gegend 
von Sancerre und La Charite, wo er fogleich Verſtaͤrkungen 


1570 
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an fich zog, während Coſſe durd die Champagne nach Brie 
marfchirte, um Paris zu fichern. Auch auf den andern Schau: 
plägen ded Kriegs war das Gluͤck den Katholiken nicht gän: 
flig gewefen. In Gascogne, Languedoc und Dauphind kaͤmpf⸗ 
ten die Reformirten mit größerer Thätigkeit und Kraft ald 
"zuvor; La None hatte im Februar und März einige Plaͤtze, 
beren fich die Katholiten nicht Lange vorher bemädhtigt hatten, 
und mehre Schlöffer, durch deren Befagungen La Rochelle 
gleihfam aus der Zerne belagert wurde, eingenommen. Er 
nöthigte fpäter feine Gegner, obwol fie durch Verſtaͤrkungen 
die Überlegenheit der Zahl erlangt hatten, zur Aufhebung der 
Belagerung von Rochefort, befiegte fie am 15. Juni in ei⸗ 
nem Treffen bei S.- Gemme und belagerte Fontenay, welches 
fi am 29. Juni ergab. Als feine kriegeriſche Thaͤtigkeit 
durch eine bei diefer Belagerung erliftene Verwundung, welche 
die Abnahme feines linken Arms ') nothwendig machte, un: 
terbrochen: wurde, fo vereinigten fich auf Die Auffoderung der 
Königin von. Navarra die Reformirten aus Saintönge und 
Angoumois unter dem ihr nahe verwandten Rene von Rohan 
mit denen aus Amis und Poiton unter La Rochefoucault, 
fie bemächtigten fich der Infel Dleron und zwangen Brouage 
und Saintes zur Ergebung. Die Hoffnung, welche bei den 
Katholiten die Siege bei Iarnac und bei Montcontour erregt 
hatten, war getaͤuſcht worben, bie zunehmende Verminderung 
der koͤniglichen Einkünfte machte größere Anfttengungen zur 


1) 2a Roue erfegte denfelben durch einem eifeinen, weshalb er ben 
Meinamen bras-de-fer erhielt. Amirault 63. Thou (XLVII, 830) fchiegt 
feine Darftelung des Treffens bei S.⸗Gemme mit einigen Worten, 
welche ben würdigen Charakter La Noue’s, auch abgefehen von feinen 
" ausgezeichneten Eriegerifchen Eigenfchaften. (welche demfelben eine Stelle 
unter den erften franzöftfchen Feldherren feiner Zeit anmweifen; Brantome 
von, 255), treffend bezeichnen: ipse qui de his bellis civilibus summo 
judicio ac fide gcripsit, alienae virtutis largus praedicater, parcus 
suae, qua erat animi magnitudine simul et-moderatione, de ea om- 
nino siluit. Der ‚Herzog von Bouillon nennt ihn ce vertueux et vail- 
lant gentilhomme entre tous ceux de son siecle (Mem. XXXV, 
81), und Heinrich IV. fagte von ihm: c’estoit un grand homme de’ 
guerre et encore plus un grand homme ‚de bien. Petitot, Notice sur 
La Noue XXXIV, 117. 
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Fortſetzung des Kriegs unmöglich, und feit längerer Seit war 
man außer Stande‘, den Truppen den Sold zu zählen, ſo⸗ 
baß diefe von Raub und Plünderung fich erhielten. - Schon 
im November hatte die Königin Katharina Friedensunterhand⸗ 
tungen anknüpfen laſſen, indem fie glaubte, daß den Refor⸗ 
mirten Sicherheit des Lebend und Eigenthums und Gewiſſens⸗ 
freiheit ohne Ausübung ihrer Religion genügen werde; allein 
dieſe hatten völlig. freie Religionsubung im ganzen Reihe 
‘und außerdem größere Sicherheit, als Berfprechungen ihnen 
gewähren konnten, verlangt. Jetzt erklärte ſich Katharina, 
welche entweder zu der Anſicht zurisgelehrt war, baß bie 
völlige Vernichtung der Reformirten ihrem Interefle zuwider 
fet oder diefe damals wenigftend nicht für ausführbar hielt, 
zu größern Zugeſtaͤndniſſen bereit; auch der König emtfchieb 
fid für den Frieden, fowol durch Eiferfucht und Argwohn 
gegen den Herzog von Anjou ald dur den Einfluß des Mar- 
ſchalls von Montmorency, welcher damals mehr und mehr 
feine Gunſt gewann, beflimmt. Coligny mußte um fo lebhaf⸗ 
ter bie Beendigung des Bürgerkriegs wünfchen, als er .die 
ZügeNofigkeit und Wilbheit feiner Soldaten, welche: überall, 
wohin fie kamen, plünderten, brannten und morbeten, nicht zu 
hemmen vermochte, und er willigte jest in die Beſchraͤnkung 
der früher gemachten Foderungen. Der Friede - wurde am 
8. Auguſt zu Ss Germain abgeſchloſſen und das königliche 
Edict, welches denſelben verkünbigte, drei Tage daranf im pa⸗ 
riſer Parlament regifttirt. Den Reformirten wurde allgemeine 
Gewiſſensfreiheit, allgemeine Ammeſtie, Wiedereinſetzung in: die 
ihnen genommenen Güter, Rechte und Amter- und Widerruf 
eined jeden Verfahrens bewilligt, welches auf Veranlaffung 
ihrer Religion undder innern Unruhen flattgefunden hatte; die 
Theilnahme an dem Gotteödienfte, welcher durch das Edict 
von Amboife den Inhabern der hohen Gerichtsbarkeit exlaubt 
worden war, wurde nicht blo8 deren Unterthanen, fondern ei⸗ 
nem Jeden geftattet, welcher fich bei demſelben einfinden wollte; 
bei dem Gottesdienfte der geringern Edelleute wurde die Zu- 
laffung von zehn ihrer Freunde zugeflanden; die Ausübung 
ber reformirten Religion . wurde. ferner. an allen Orten, wo 
fie am 1. Auguft Öffentlich. ſtattgefunden hatte, und 'awgerbem 
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in jebem Gauvernement in den Vorſtaͤdten zweier Staͤdte er 
laubt, gänzlich unterſagt wurde fie jedoch am Hofe und zwei 
Stunden um denſelben, ſowie in Paris und in einem Um: 
kreis ven zehn Stunden um dieſe Stadt. Die Meformirten 
wurden fir befähigt erklaͤrt, oͤffentliche Amter und Wuͤrden, 
koͤnigliche, berrſchaftliche and ſtaͤdtiſche, gu bekleiden, es wurde 
ihnen die Aufnahme im Hospitaͤler und Schulen zugeßanden 
und das Recht bewilligt, bei ihren Proteſſen, im pariſer Par⸗ 
lament vier, in dem won Bordeaux acht und in ben Übrigen 
Parlamenten ſechs Richter zuruͤckzuweiſen und ſtatt des Par⸗ 
laments von Toulouſe ein anderes zu wählen. Endlich wurbe 
ihnem auf zwei Jahre die Belegung ber Stäbte La Rochelle, 
Montauban, Gognec und la Gharite uͤberlaſſen, damit daſelbſt 
Dieenigen, welche nicht ſogleich in ihre Heimat zuruͤckkehren 
wollten, ihren Aufenthalt nehmen koͤnnten. Die Pringen son 
Navarra mu Condé and zwanzig vom Könige beſtimmte re⸗ 
formirte Edelleute ſchwaren, diefe Städte nah Ablauf jener 
Zeit dem Könige wieder guruͤckzugeben). 

Der König Karl IX. Hatte jetzt fein einundzwanzigſtes 


Lebentiahr erreicht, uud fein Charakter hatte, ſich umter Den. 


nachtheiligen Minflaflen der Nachficht feiner Mutter, eine 
schlechten Erziehung und eineB hoͤchſt verderbten Hofs ent: 
widelt. Er war fehr mäßig im Eſſen und Axinken usb au- 
been Genüffen wenigſtens nicht im Übermaß ergeben; er be⸗ 
ſaß Scharfſinn und Klugheit in nicht gewöhnlichen Grabe, 
die Babe einer vafchen Auffaſſung, ein gutes Gedaͤchtniß ab 
eine kraftvolle Redeweiſe; ex ‚hatte Breude an Mufil und Poeſie, 
und er ehrte nicht allem Dichter, namentlich Ronſard, ſondern 
er bichtete foger ſelbſt. Allein mit diefen ſanftern Reigen: 
gen man rin ſtets umrubiger, heftiger und jaͤhſotniger Ghe- 
alter vereinigt; Fluͤche und Bottesläfterungen waren ihm ge: 
wöhnliche Ausdruͤcke, mit Macchiaveli’3 Buch. vom Wirken 
war er. fthon in feiner Jugend genau bekannt gemacht wor⸗ 


9» Serranus III, 288—323, La Popliniere, welcher auch bas 
Edict ee J, 3 I30- 198. Tavanne- 123-150. Castelnau 
47304. Noue 268200. Villegombinin- I, 112-242. Au- 
bigns 1, 502-336. 364. Tivaan. XLVI, 235-793 XLVII, 809839. 
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ben, ex war verſchloſſen und verſtand es nicht weniger ala 
feine Mutter, in Wort und Miene zu heucheln, nur verrietb 
er biöweilen feine wahre Geſinnung in leidenfchaftlichen Aus: 
brüchen, welche er nicht immer zu unterbrüden vermochte. 
Heftige, anſtrengende Bewegung war ihm ein Bebürfnig, wel⸗ 
des ex durch Ballſchlagen, Reiten und Zanzen, durch Waffen: 
ſchmieden und hauptſaͤchlich durch Die Jagd zu befriedigen 
füchte, und er fand ein befonderes Gefallen daran, auch Pferde, 
Eſel, Hunde und Schweine zu töbten unb die Eingeweide 
berfelben auszunehmen. Der Grund feines Haſſes gegen bie 
Reformicten war weniger unbulbfamer Katholicismus als die 
Meinung, daß er nicht wahrhaft König fein werbe, fo lange 
es zwei Religionen in feinem Reiche gebe; er haßte fie nicht 
fowol ald Ketzer, fondern vielmehr als rebelliſche Untertha> 
nen, und jeder Widerſtand gegen feinen Willen Eonnte ihn 
zum beftigften Zorn und zu Sewaltthaten binreißen, welche 
ex bei ruhiger Überlegung misbilligee '). Die Bevormundung 
durch feine Mutter wurbe ihm immer läfliger, je mehr er ſich 
bem Mannesalter näherte; der Kriegsruhm, welchen man ſei⸗ 
wem Bruder beilegte, erregte bei ihm eine Giferfucht, welche 
ſelbſt in offene Feindſchaft uberging, und welche wol bei ibm 
dad WBerlangen erweden konnte, durch eigene Kriegäthaten 
benfelben zu vordunkeln; die Erinnerung an die Macht, welche 
die Guifen früher befeflen hatten, fowie ber Ehrgeiz, welcher 
diefe Familie fortwährend befeelte, flößte ihm Mistrauen ges 
gen dieſelbe ein, und er ſchenkte feine Bunt und fein Ver⸗ 
trauen vornehmlich einem Manne von gemaͤßigter Sinnesweife, 
welcher mit den Guiſen nit in einem freundſchaftlichen Ver⸗ 


3) La Poplänlöre U, 219. Aubigns II, 10. 11. Serranus IV, 
%. Thusn. LVII, 1200. 1291. Davila 254. Die übrigens fehr uns 
bebentenbe Histoire de Charles IX. par Papyre Masson, welcher als 
Subſtitut des Generalprocuraters im parifer Parlament 1611 flach, in 
Archives curieuses VII, 341. 342. Der Charakter einer ebendafeibft 
abgedruckten Geſchichte Karls IX. von feinem Prediger Sorbin ſpricht 
fih Schon in ihrem Titel aus: Histoire contenant un abrégé de la vie, 
moeurs et vertus du roy tres-chrestien et debomnaäre Charles IX, vray- 
ment piteux, propugnateur de la Foy catholigee et amateur des 
bons esprits. 
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haͤltniß ſtand, dem Marſchall von Montmorency. Am 26. 
November 1570 vermählte er ſich zu Mezieres mit Eliſabeth, 
der zweiten Tochter des Kaiſers Marimilien IL, und Mande 
fahen in diefer Verbindung eine Bürgfchaft fuͤr die Dauer 
des Friedens, indem fie hofften, daß der ſanfte und gutmuͤthige 
Sinn der jungen Koͤnigin einen guͤnſtigen Einfluß auf den 
Koͤnig ausuͤben und der Einwirkung ſeiner Mutter das Gleich⸗ 
gewicht halten werde‘). Den Geſandten mehrer deutſchen 
proteftantifchen Fürften, welche ihn, den König, zu feiner Ver: 
mählung beglüdwünfchten und die Hoffnung ausfprachen, 
daß er den feinen reformirten Unterthanen bemilligten Frieden 
erhalten und dem Beiſpiele feines Schwiegervaterd folgen 
werde, welcher den öfterreichifchen Herren und Ebelleuten nicht 
allein Gewiffenöfreiheit, fondern auch unter gewiflen, von ihm 
unverleglich beobachteten Bedingungen die Erbauung proteftan- 
tifcher Kirchen zugeflanden habe, erwiberte er, daß er Die wei- 
fen und Mugen Ermahnungen ihrer Fuͤrſten in Beziehung auf 
die Erhaltung des Friedens in guter Weife Aufnehme, da ihm 
nichts mehr am Herzen liege ald der Friede, die Einigkeit und 
die Ruhe feiner Unterthanen. Bald darauf erklaͤrte er auch 
im pariſer Parlament, daß er den Frieden mit Nachdruck 
und Eifer erhalten und aus allen Kräften für die Heilung 
der Wunden forgen werde, welche der Bürgerkrieg dem Lande 
gefchlagen habe’). Als die Reformirten ſich über Die ihnen 
nachtheilige Deutung einzelner ungenauen oder einander wider: 
forechenden Beflimmungen des Friedensedicts und fiber Die 
unvollfiändige Ausführung deffelben beklagten, fo fchidte er 
im April 1571 den Marſchall von Eofle, welchen man für 
einen geheimen Reformirten hielt, nach La Rochelle, mo ſich 
damals. noch die Königin von Navarra, die beiden Prinzen, 
Goligny und viele andere angefehene Reformirte aufbielten, 
‘um mit ihnen über die richtige Erklärung und Über die Aus: 
führung des Edictd auf billige Weiſe zu verhandeln. Er em- 
fing | die von u zu’ Zeit. an ben. Ser gefandten 

1) Serranus IV, 6. La Popliiere d, 1. "Tr xuvn 839. 
Du Mont V, 1, 178. 

2) La Popliniere II, 3. 4. Thuan, L, 975. 
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Abgeordneten, La Noue, Teligny, weldyer ſich bald darauf mit 
Coligny's Tochter verheirathete, Briquemault und den tous 
loufer Parlamentsrath Cavagne, freundlich und ehrenvoll, er 
ftellte Das, worüber fie fich befehwerten, großentheils ab, be: 
fahl firenge Beſtrafung der Gewaltthaten, weldye die Katho⸗ 
liken in mehren Städten gegen die Reformirten verübt hat: 
ten, und geftattete. diefen, eine allgemeine Synode in La Rodhelle 
zur Herftellung der Zucht und Ordnung in ihren Kirchen zu hal- 
ten. Was er fihon durch Eofje hatte andeuten laſſen, fprach 
er gegen die reformirten Abgeordneten beflimmter aus, naͤm⸗ 
ich den Wunſch, durch Vermaͤhlung feiner Schwefter Marge: . 
retha mit dem Prinzen von Navarra ben Srieden zu befeftigen 
und die Abficht, dem Prinzen von Oranien durch einen An 
griff auf die Niederlande gegen Spanien Hülfe zu leiften '). 
Coligny wünfchte diefe Unterflügung nicht allein aus Theil: 
nahme für feine nieberländifhen Glaubensgenoflen, .fonbern 
auch, weil er glaubte, daß ein auswärtiger Krieg am ficher: 
fien den Wiederausbruch ded Bürgerkriegs verhindern werde, 
und daß das politifche Intereffe Frankreich um fo mehr die 
Unterftügung der proteflantifchen Niederländer fodere, als fie 
fonft bei den Engländern Schuß fuchen und diefe dann, im 
Befis der Niederlande, die gefährlichften Feinde Frankreichs 
‚ werben Tönnten. Die Begier nad) Kriegsruhm war eö aber, 
was den König befonders beflimmte, lebhaft und ernfllich in 
den Wunſch Coligny’d einzugehen, und was ihn den Refor: 
mirten immer mehr näherte, von welden er zu einem Kriege 
gegen Spanien ben bereitwilligften und Eräftigfien Beiſtand 
erwarten Eonnte?). Um diefelbe Zeit beauftragte der König 
den Gardinal von Chatillon, welcher fi) damals noch in Eng: 
land aufhielt, aber fhon am 14. Februar 1571 dafelbft flarb, 
mit der Königin Elifabeth über eine Bermählung mit dem 
Herzoge von Anjou zu unterhandeln’). Die reformirten Ab: 
georbneten kehrten mit der Überzeugung, daß die vom Könige 
ausgeſprochenen Gefinnungen nicht erheuchelt feien, vom Hofe 


1) LaPopliniöre II, 8. Serranus IV, 8—10. Thuan. L, 969. 987. 

2) La Popliniere II, 8. Serranus IV, 8-10, Tavannes 19, 
256. Thuan. L, 969. 987. LII, 1072. 

3) Thuan. L, 980. 
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nach La Rochelle zuruck, und die Königin von Navarra gab 
ihre Einwilligung zu der vorgeſchlagenen Wermählung ihres 
Sohnes, nachdem die Mehrzahl der von ihr um Nath ge 
- fragten reformirten Prediger und anderer einſichtsvollen Din: 
ner ſich ungeachtet der Werfchledenheit der Religion für die: 
ſelbe erklaͤrt Hatte; jeboch wurde fie dadurch noch Längere Zeit 
verzögert, daß man fi nicht Uber Ort und Weiſe einigen 
konnte, indem der König wollte, daß die Trauung zu Paris 
durch katholiſche Geiſtliche, die Königin aber, daß fie an e: 
nem andern Orte und durch reformirte Prediger gefchehe, und 
dadurch, daß der Papft feine Genehmigung verweigerte. Im 
Herbie begab ſich der Graf Ludwig von Raffau, begleitet von 
La Noue und Zeligny, indgeheim zum Könige, welder ſich 
damals der Jagd wegen in ber Gegend von Blois aufhielt; 
nach. ſechstaͤgigen Unterrebungen mit demfelben tiber den be: 
abficytigten Angriff auf die ſpaniſchen Niederlande kehrte er 
mit bem Auftrage nad) La Rochelle zurück, Coligny zu bewe⸗ 
gen, an ben Hof zu kommen, da der König ihm bie Anftıh: 
rung m jenem Kriege beflimmt habe und über mehre, denfelben 
betreffende wichtige Punkte, bevor er einen Entſchluß faffe, feine 
Meimmg zus erfahren wuͤnſche)). Coligny befchloß endlich, der 
Auffoberung des Königs Folge zu leiſten, zumal auch fein 
ihm genau befresmdeter Vetter, der Marfchall von Montmorench, 
beingenb darum bat und ihn die Zuverldffigkeit der Gemogen: 
beit des Königs verficderte, und da diefer ihm die Erlaubniß 
extheilte, au am Hofe fih zu feinem Schutze mit funfzig 
bewaffneten Edelleuten zu umgeben. Er wurbe zu Blois von 
dem Könige, von beiden Königirmen, dem Herzoge von Anjou 
und dem ganzen Hofe aufs ehrenvollfte empfangen, der Kl: 
nig nannte ihn wieberhoft Water und erklärte, daß er keinen 
ſchoͤnern Tag im Leben gehabt habe als diefen, welcher ihm 
Die Gewißheit gebe, daß die Unruhen im feinem Reiche bee: 
bet-feien; er ließ ihm eine Entfchädigung von 300,000 Livres 

für die durch ben Krieg erlittenen Werlufte auszahlen, bewil: 
ligte ihm die Einkünfte der reichen Pfründen des Gorbinald 
von Chatillon, feßte ihr wieber in ben — Rath ein, 


— 


1) Serranus IV, 12. Thuan, 8I. 


Die Hugenottenke. 539 3. Erläfchen d. H Valois (135089). 197 


ſprach mit dem lebhafteſten Intereſſe mit ihm Über den ug 
gegen die Nieberlande, hatte häufig geheime Unterrebungen 
mit ihm und ſchickte auf feinen Rath ven Marſchall von Mont: 
morency nach England, um über bie Vermaͤhlung des Herzogs 
ver Anjou und den Abſchluß eined Bimbniffes mit der Koͤ⸗ 
nigin Eliſabeth zu unterhandeln. Asch als Goligny fich einige 
Zeit darauf nach feinem Schloffe Chatillon begab, um Privat: 
angelegenheitem zu ordnen, wurde es fortwährend über alle 
wichtigen Angelegenheiten, welche in dem Rathe bed Königs 
verhandelt wurden, von dieſem in Briefen um feine Meinung 
fragt. Im Anfange des Jahres 1572 Fam der Earbinai 
von Aleffandria, von. feinem Oheĩm, dem Papfte Pius V. ges 
fenbt, an ben franyofifchen Hof, um ben König zu bewegen, 

ſeine Schweſter nicht mit dem Prinzen von Navarra, ſendern 
ng dem Könige‘ von Portugal zu vermtählen und einer hei- 
ligen, Bathofifchen Ligue beizutreten, allein er fans die Met: 
mung verherrſchend, dab von jener Vermaͤhlung die Ruhe 


1572 


Jrankreichs abhänge, und er konnte in: beiben Punkten Beine . 


den Wänfchen des Pupftes entforechende Antwort vom Könige 
erlau zen). Im Maͤrz, in derſelben Zeit, als der Gardinal 


1) Depeſchen bes Cardinals in Ranke, Zeitſchrift It, 593. 598. Ca⸗ 
tema, ber Biograph des Papſtes Pius V., behauptet, daß Karl IX. dem 
Cardinal die beſtimmte Verſicherung gegeben babe, er werde nächftens 
den befloffenen Plan gegen die Ketzer ausführen. La Popliniere und 
GSerranus fchreiben ihm nur bie allgemeine Antwort zu: daß die Gunſt, 
weiche er den Reformirten beweife, nur bie Ehre und Erhebung bes Fa: 
thotiſchen Glaubens bezwecke. Show beſchraͤnkt ich darauf, die Behaup⸗ 
tang Gatena’a ımd die Erzählumgen anderer italienifchen Schriftfteller zu 
erwähnen, nach welchen der König auf das Anbringen. des Cardinals 
enblich erwidert habe: wenn cr dem Cardinal Alles mittheilen koͤnnte, 
fo würde diefer und der Papft einfehen, daß nichts zur Befeſtigung der 
keathotiſchen Religion und zum Verderben der Keber in Frankreich ge: 
eigneter fei als die Vermählung feiner Schwefter mit dem Prinzen von 
Kavarra, und er hoffe, daß ber Papft bald feinen Plan und feinen 
gkuͤhenden Eifer für die Religion dem Ausgange gemäß loben werbe. 
Der Cardinal fügt feinem Berichte die Worte hinzu: nondimeno con 
alctım particulari, cheio porto, de’ quali ragguaglieröd N. S a bocca, 

dire di non partirmi affatto mal espedito. Stellt man damit 


ven Umſtand zuſamnen, baß Katharina dem Papfte Pius V. (welcher - 


om 1. Mai 1574 ſtarb) insgeheim fagen ließ: ee werde bald ihre und 
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- wegen der Erkrankung. des Papfled nach Rom zuruͤckkehrte, 
fam die Königin von Navarra, begleitet von dem Grafen 
Ludwig ‚von Naffau und einem zahlreichen Befolge, an den 
Hof. nach Blois und einige Zeit darauf auch ihr Sohn, mit 
dem Prinzen von Eonde, La Rochefoucauld und vielen andern. 
- &delleuten. Katharina bebandelte die Königin auf eine fehr 
geringſchaͤtzige Weife, fie fuchte ihre Unterredungen mit dem 
Könige zu verhindern und bei den Unterhandlungen über bie 
Bermählung machte fie niehtige Schwierigkeiten, durch welche 
fie der Königin zu fpotten ſchien, und welche im Widerſpruch 
ſtanden mit Dem, was man berfelben verfprochen und was, 
man fle hatte hoffen Iaffen'). Der König bewies ihr dage⸗ 
gen große Zuneigung und Achtung, und ala fie gegen ihn bie 
Beſorgniß Außerte, daß ber Papfi die Diöpenfation verwei⸗ 
gern werde, fo antwortete er: er ehre fie. mehr ald den Papft, 
und liebe feine Schweßter mehr, ald er den Papft fuͤrchte; ex 
fei nicht Hugenot, aber er fei auch Fein Thor, und wenn ber 
Dapft ed zu dumm mache, fo werde er felbft feine Schmefter 
an bie Hand nehmen und fie zur Trauung führen’). _ Am 
11. April wurde der Ehevertrag, welcher nur Beſtimmengen 


des Könige Rache gegen die Reformirten fehen, fo. wird es nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie Damals eine Maßregel gegen die Reformirten, 
wenigftens gegen bie Häupter derfelben, beabfichtigte oder mwünfchte; in: 
deß wiberfprechen die zuverläffigften Berichte über die Entftehung bes 
fpätern Mordplans der Meinung, daß ber König damals ſolche Ab: 
fihten getheilt habe. Man fehe: Ranke, nochmalige Erörterung der 
Motive der Bartholomäusnadht, in f. Zeitfchrift II, 590 605. Vieleicht 
entfagte Katharina jenem . Gedanken, weil fie die Vermählung ihrer 
Tochter mit Heinrich von Navarra nicht verhindern Eonnte, und nahm 
ihn erft fpäter wieder auf, ald ein neuer Grund dazu für. fie hinzukam. 

1) Brief der Koͤnigin von Navarra an ihren Sohn; Recueil des 
lettres missives de Henry IV. publié par Berger de Ale). Paris 
1843 I, 32—34. 

2) Memoires pour servir a l’histoire de France, et journal de 
Henry III. et de Henry IV., par Pierre de L’Estoile (bei Petitot 
XLV—XLVII) XLV, 72. 73. LEſtoile lebte zu Paris 1546—1611, 
er war nur audiencier de la chaneellerie dafelöft, allein das Haupt: 
geſchaͤft ſeines Lebens beftand darin, daß er fich über die Ereigniſſe fei- 
ner Zeit aufs gnauefle zu unterrichten fuchte und alles. darauf Bezüglich, 
mündliche Mittheilungen wie, Urkunden. und Bücher, fammelte. 
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über Mitgift und Witthum enthielt, unterzeichnet ) Die 
Unterhandlungen über die Vermählung des Herzogs von Anjou 
und der Königin Elifabeth waren zwar ohne Erfolg geblieben, 
allein am 29. April wurde zu Blois ein Buͤndniß zwifchen 
England und Frankreich abgefchloffen, durch welches beide 
Staaten fich verpflichteten, einander gegen jeden Angriff mit 
6000 Fußgängern und acht Kriegöfchiffen beizuftehen. Kaspar 
von Schomberg wurde nach Deutfchland geſchickt, um Buͤnd⸗ 
niffe gleicher Art mit den proteftantifchen beutfchen Reichs⸗ 


fürften - abzufchließen und zum Anführer der von ihnen’ zu 


flellenden Truppen den Pfalzgrafen Johann Kafimir zu vers 
langen. Der Krieg gegen Spanien war fortwährend Gegen: 
fland der Berathungen des koͤniglichen Gonfeil, und auf ben 
Wunſch ded Königs, daß Coligny feine Anficht über denfelben 


fehriftfich darlegen möge, ließ. diefer ein Memoire von Philipp 


von Mornay, Herrn du Pleſſis-Marly, welcher bamals erft 


dreiundzwanzig Jahre alt war, ausarbeiten. Es wurde in 


bemfelben ein auswaͤrtiger Krieg als das geeignetfle Mittel 
bezeichnet, um die Erneuerung ber Bürgerfämpfe abzumenden, 
indem er verhindere, daß die Kriegsluſt, welche, einmal bei 
den Sranzofen geweckt, ſchwer wieber zu beruhigen fei, gegen 
die eigenen Mitbürger ſich wende, und ed wurde bargethan, 
daß ein Krieg gegen Spanien gerecht, ehrenvoll, leicht und 
vortheilhaft fei’)- 


.:- Die Königin von Navarra, welde am 15. Mai dem 


Hofe nach Paris gefolgt war, flarb daſelbſt ſchon am 10. Juni. 
Ihr unerwarteter Tod nach nur fünftägiger Krankheit erregte 


den Verdacht, daß fie vergiftet worden fei und zwar durch. 


ein Paar Handfchuhe, welche ihr ein Parfumeur des Königs, 


ein Menſch, den man eines folchen Verbrechens fähig glaubte, 


verkauft hatte. Die Section fehien zwar den Verdacht zu 
widerlegen ”), allein das Miötrauen der Reformirten gegen 


1) Thuan. LI, 1015. . La Popliniere II, 43. 


2) Thuan. 1015, 1016. La Popliniere II, 40. Memoires de 


Messire Philippe de Mornay, seigneur du. Plessis-Marly, contenant 
divers discours, instructions, lettres etc. 1624. I, 1—18. 
3) La Popliniere 43. Thuan. 1017—1018.° 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. II. 9 
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die eigentlichen Abſichten des Hofes war durch dies Ereigniß 
noch vermehrt worden. Coligny wurde beſonders von La 
Rochelle aus gewarnt, ſich nicht durch die leeren Verſprechun⸗ 
gen und die Heuchelei des Hofes zu ſeinem Verderben taͤu⸗ 
ſchen zu laſſen; er erwiderte indeß: da der Friede geſchloſſen 
und die Erinnerung an das Vergangene beſchwichtigt ſei, ſo 
ſei er feſt entſchloſſen, dem Koͤnige treu zu dienen; lieber wolle 
er ſterben und ſich durch die Straßen von Paris ſchleifen laſ⸗ 
fen, als demfelben Mistrauen zeigen und wieder bie Waffen 
zum Bürgerfriege ergreifen. & war. fo fehr von der Auf⸗ 
richtigfeit der vom Könige ausgeſprochenen Gefinnungen über» 
zeugt, daß er die Räumung der bewilligten Sicherheitäpläge, 
von welchen indeß La Rochelle dur feine Privilegien von 
koͤniglicher Beſatzung frei blieb, ſchon im Juli veranlaßte, und 
daß er ſich im Anfange dieſes Monats auf die wiederholte 
dringende Auffoderung des Koͤnigs nach Paris begah. Kurz 
vor feiner Ankunft wurde bei Lehensſtrafe verboten, Die Er⸗ 
innerung an bad Vergangene zu erneuern, Streit anzufangen, 
Schießgewehr zu tragen und den Degen zu ziehen, naments 
lich in den Vorflädten und am Hofe; es wurde Allen, welche 

iht in Paris anfaffig waren, wofern fie nicht im Gefolge 
eined Fürften..oder Herrn ober yorgen eines nothwendigen Ges 
ſchaͤfts dafelbft ſich aufbielten, bei. gleicher Strafe befghlen, 
binnen vierundzwanzig Stunden bie Stadt zu verlaffen, und Co⸗ 
emp erhielt zu feiner Sicherheit eine Wache von vierhundert 

öniglihen Gardiſten. Die Guiſen hatten fi, aus. Mis⸗ 
vergnuͤgen über bie geringe Achtung, welche des König ihnen 
zeigte, gegen bad Ende des vorigen Jahres vom Hofe entferntz 
jetzt Fehrte der Herzog von Guife, während ber Garbinal von 
Lothringen wegen bed Todes bed Papftes fih nach Rom her 
gab, in zahlreicher Begleitung nach Paris zuruͤck, und der Koͤ⸗ 
nig bewog Gyife und Cofigny, fih — wenigſtens ſcheinbar 
— zu verfühnen und ihm zu fehwören, daß fie einander in 
Zukunft nur Freundfchaft erweifen wollten‘). Er fegte die 
vertraufen Berathungen mit Eoligny über den niederlaͤndiſchen 


I) Thuan. LI, 1016. LIT, 1036. Ejusd. commentariorum de vita 
sua L. I, 1286. La Popliniere II, 23. 57. 
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Krieg fort, uüͤbertrug ihm bie Leitung ber Vorbereitungen dazu, 
beoollmächtigte ihn, fo viel Truppen zu fammeln, ald er für 
nothwendig halte, und befahl, aus dem Schatze ihm fo viel 
Geld zu zahlen, als er dazu bedirrſez dagegen äußerte er fich 
über dieſe Angelegenheiten gegen feine Mutter ebenfomenig 
wie früher, und er ſprach feinen Unwillen barüber aus, daß 
ber Herzog von Anjou ben Krieg miöbilligte '). Feindſelig⸗ 
Feiten gegen Spanien waren bereits, befonders durch vefosmirte 
Sranzofen, begonnen worden. 2a None führte im Mai ben 
Einwohnern von Valenciennes, welche fich gegen bie ſpaniſche 
Herrſchaft empört hatten, dreihundert Bann zu, er fchloß bie 
GEitadelle ein, und mit ſeiner Hälfe bemächtigte ſich Ludwig 
von RNaffau, in demſelben Monat, durch Überfall der Stapt 
Mond; allein während feines Abweienheit nahmen die Bipas 
nier Walenciennes wieder ein. Ludwig von Naflau, von den 
Spaniern mit einer Belagerung im Mond bedroht, ſchickte 
Genlis, einen reformirten Edelmann, an Karl IX, um fihleus 
nige Hülfe zu verlangen. Der König, welcher damals auch 
Wilhelm son Dranien zu feinen Werbungen in Deutſchland 
mit Geld unterflügte, empfing Genlis fohr wohlwollend und 
beauftragte ihn, die Truppen, welche Coligny bereits an der 
Grenze verfammelt. hatte, 4800 Mann, nah Mond zu führen. 
Der nachdruͤcklichen Beſchwerde des fpanifchen Gefandten in 
Darid und der Foderung beflelben, daß der König auf alle 
Weife feine Unterihanen verhinbere, den niederländifchen Auf⸗ 
ruͤhrern beizuftehen, erwiderte ber König, daß bie Huͤlfsleiſtung 
gegen feinen Willen gefchehe, daß er aber in feinem noch nicht 
völlig beruhigten Reiche nicht Alles vermoͤge. Auch der frans 
zöfifche Gefandte in Madrid hatte am 12. Mai dem Könige 
von Spanien verfidkert, daß fein König fehr darum beforgt 
fei, den glüdlichen Frieden und die Freundſchaft, in welcher 
er mit ihm lebe, zu erhalten, und daß die Rüflungen in 
Frankreich nicht gegen ihm gerichtet ſeien; allein Philipp H, 
traute ſolchen Berficherungen nicht, und er befahl feinem Ge: 
fandten in Paris, ſich mit ben Häuptern der Fatholifchen Par: 
tei und mit dem Volke in Einverfiändniß zu fegen, um bie 


I) Serranua IV, 22, Tavannes 199. 3 
9 % 0 
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Unternehmung gegen die Niederlande abzuwenden). Genlis 
wurde in der Nähe von Mond am 11. Juli von den Spa⸗ 
niern mit. überlegener Macht angegriffen und. gefangen, und 
feine Truppen hatten baffelbe Schidfal, oder fie wurden nie 
bergehauen ober zerſtreut?). Der Koͤnig zeigte. fih Uber dieß 
Ereigniß fehr mismuthig, er verhieß baldigen kraͤftigen Bei⸗ 
Fand, ließ die Kriegsruͤſtungen fortfeben, ertheilte vielen Edel: 
leuten Vollmacht, Soldaten zu werben, und verfprach,. Deu 
Krieg zu beginnen, ſobald die Vermählung feiner Schwefter 
mit dem Könige von Navarra flnttgefunden und Wilhelm 
von Dranien feine Werbungen in Deutfchland beendigt babe. 
Coligny wurde jebt aufs neue und dringender von mandben 
feiner Slaubendgenoffen gewarnt: man erinnerte .ihn an das 
paͤpſtliche Decret, daß man ben Ketzern nicht Wort baten 
müfje, an den unverſoͤhnlichen Haß ber Katholifen gegen bie 
Reformirten, an den unzweifelbaften feſten Entfchluß der Koͤ⸗ 
nigin Katharina, diefe auf iede Weife zu vernichten, und an 
die Perfönlichleit des Königs, welcher ſich die Grundſaͤtze 
Macchiavelli's völlig angeeignet, welchem man fchon in ‚Der Ju⸗ 
gend den Haß gegen die Reformirten eingeflößt und welchen 
man. ‚überredet habe, daß es die Abficht der Reformirten ge- 
wefen fei, ihn des Reichs und bes Lebens zu berauben.. Al- 
lein Goligny erwiderte unwillig: folche Äußerungen feien in 
früherer Zeit paffenb gewefen, jest fei burchaus Fein Aula 
zu Argwohn und Verdacht; Gott habe ben Sinn des Könige 
umgewandelt, und es fei Fein Zweifel, daß ed ihm mit dem 
‚Kriege. gegen Spanien Ernft ſei?). Der König Heinrich 
von Navarra begab fi, ungeachtet ihn manche mistrauifche 


Reformirte zuridzubalten fuchten, im Anfange ded Auguft 
nach Paris. Auf die Anzeige des franzäfifchen Gefandten in 


1) Capefigue III, 119. 48. 89, Philipp II., fagt Gapefigue (III, 
158), hatte die Bartholomäusnacht nicht erwartet, in.der geheimen Gar; 


reſpondenz zwifchen ihm und Karl IX. findet ſich eine Hindeutung dar⸗ 
auf; er war froh erflaunt, als er bie Nachricht erhielt. — Er fagte 
noch gegen Ende des Juli zudem venetianifchen Gefandten: A me fa 


tanto danno la guerra coperta come la discopertd. Con questi ter- 
mini non & possibile durar sempre. Ranke, Zeitfchrift II, 594. 
2) Thuan. LIV, 1116—1118. 1122—1124, La Poplinitre I, 55 
8) — IV, %. La — I, 9-63. 
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Rom, daß bie Dispenfation in der vom Garbinal von Bour: 
bon verlangten Zorm von dem Papfte bewilligt worden fet 
und. in kurzer Zeit gefchiclt werden würde, fand am: 18. Aus 
guſt die Zrauung des Königs Heinrich mit der Prinzeffin 
Margarethe von Valois auf einem Gerüfte vor dem Haupt: 
eingange der Kirche Notredame durch den Gardinal flatt, und 
nach derfelben entfernte fi Heinrich, um der reformirten 
Predigt beizumohnen, während Margarethe in der Kirche bie 
Meſſe hörte, welche der Cardinal hielt’). 

Die Gunft und das Vertrauen, welches der König den 
Keformirten und vor Allen dem Admiral Coligny fortwährend 
bewies, hatte das Misvergnügen aller Derer erregt, welche 
fi) dadurch ihres biöherigen Einfluffes auf den König und 
auf die Staatögefchäfte‘ beraubt fahen, ſowie Derer, welche 
gegen die .Neformirten ald Keber einen unverfähnlichen Haß 
begten und im Eirchlichen Intereſſe eine enge Berbündung mit 
Spanten wirnfchten oder. durch perfänliche Rachſucht beſtimmt 
wurden. Die Zuverficht, mit welcher manche Reformirte, im 
Vertrauen auf die Gunft des Königs, den ihnen: Abgeneigten 
und feindlih Gefinnten entgegentraten, fleigerte bie Erbitte⸗ 
zung gegen fie noch mehr. Die Erinnerung an Das, was 
Aba zu Bayonne .gerathen und was er felbft in den Rieder- 
landen ausgeführt hatte, mußte fich um fo mehr aufdrängen, 
als bie Anweſenheit der Häupter der reformirten Partei in 
Paris eine günftige Gelegenheit darbot, feinem Beifpiele zu 
folgen. Die Königin Katharina ſchwankte lange, was für 
einen Entſchluß fie faffen follte: bald wünfchte fie den Krieg 
gegen Spanien aus Furcht vor dem Wiederausbruch des Bür- 
gerkriegs, bald aͤnderte fie ihre Anfi ht. Ad fie aber bemerkte, 
daß der König ſich immer heftiger und finfterer gegen fie zeigte, 
als fie mit Gewißheit befürchten mußte, die Srucht ihrer viel- 
jährigen Beflrebungen und allen Antheil an ber Regierung 


i) La Popliniere U, 63. Thuan. LII, 1038. Thou ftand nad 
der Zrauung in ber Nähe Coligny's und hörte, wie biefer, auf bie in 
der Kirche aufgehängten Fahnen, welche die Reformirten bei Sarnac 
und Montcontour verloren hatten, hinblickend, zum Marſchall von Dam⸗ 
ville fagte: bald würben biefelben berabgenommen und freudigere Feld⸗ 
zeichen an ihrer Stelle aufgehaͤngt werden. 
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zu verlieren, fo entfchieb fie maßlofer Ehrgeiz fowie ber 
Math des Grafen von Res‘) für den Entſchluß, durch bie 
Ermordung Coligny's, weichem fie, wol nicht mit Unrecht, 
dad Bchehmen ihres Sohnes gegen fie zufchrieb, die verlorene 
Gewalt über biefen fich wiederzuverſchaffen und dadurch zu: - 
gleih, wie fie hoffte, die Kraft der reformirten Partei zu 
brechen. Sie faßte diefen Entſchluß gerneinfchaftlich mit bem 
Herzoge von Anjou, 'welcher ihren Haß gegen Coliguy aus 
‚ gleicher Urfache theilte, und indem fie ihre Abficht auch der 
Herzogin von Nemours, ber Butter des Herzogs von Guiſe, 
mittheilte, umd ber Herzog von Aumale für bie Ausführung 
zu forgen übernahm, fo mochte fie hoffen, daß der Mord nur 
als eine Rache der Guifen erfheinen werde”). Maurevel, 
ein Menſch, welcher ſchon früher einen Meuchelmord gegen 
. einen vertrauten Freund Eoligny’s begangen hatte, wurde zum 
Morde .gedungen, und Aumale verbarg ihn In einem Haufe, 
welches einem im Dienfle feiner Bamtlie ſtehenden Manne ges 
hörte, unb bei welchem der Admiral vorbeizulommen pflegte, 
wenn er vom Louvre nach feiner Wohnung zurüuͤckkehrte. Als 
er am 22. Augufl, einem Freitage, langfam und eine ihm zu⸗ 
fällig irbergebene Schrift leſend, vorüberging, fiel aus einem 
mit einem Vorhang verfehenen Fenfter jened Haufes ein Schuß, 
und er wurde von zwei Kugeln getroffen, deren eine ihm eis 
nen Theil des Zeigefingers der rechten Hand wegriß, während 
die andere ihm fchmerer den linken Arm verwundet. Das 
Haus wurde fogleich von feinen Begleitern erbrochen, fie fans 


1) Brantome (VIII, 183) nennt ihn fogar als den erſten Urheber 
ber Mordthat. 

2) Nach Tavannes 256. 291. 292 und dem Discours du Roy Henry 
& Cracovie des causes et motifs de la S. Barthelemy, bei Petitot XLIV, 
4510 als Anhang zu ben Memoiren Villeroi’s und auch abgedruckt 
als erfte Beilage zu: Wachler, Die parifex Miuthochzeit. Der Herzog 
‚von Anjou und Tavannes konnten die Wahrheit genau wiflen, fie hatten 
Beine Urſache, biefelbe zu verſchweigen ober zu entflellen, unb ihre Ans 
gaben widerlegen die Eczaͤhlung Thou's von einer geheimen Berathung 
Katharina's, Anjows urd Anderer in Gegenwart bes Königs über bie Er⸗ 
worbung Goltgny’s, tr Folge beven: man erwartet habe, baß bie Refor⸗ 
mirten die Bulfen, als urheber der That, angreifen, aber von biefen mit 
Hälfe des parifer Volks niedergehauen werben würben. 


Au 
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den aber nur zwei Dienftboten und dad Gewehr des Moͤr— 
ders; biefer felbft war ſchon auf einem bereit gehaltenen 
Hferde entflohen. Bei der Nachricht von viefem Vorfall 
zeigte der König ben heftigſten Unmwillen, er rief aus: Son 
ich mie Ruhe haben? Und er fließ Drohungen gegen bie Guifen 
aus, in welchen er die Anflifter vermuthete. Dem Könige 
von Navarra und bem Prinzen von Conde, welche ſich über 
die That beklagten und Paris verlaffen wollten, weil fie und 
die Ihrigen dafeldft nicht mehr ficher. feien, gab er die nach⸗ 
druͤcklichſte Verficherung, daß er die Anftifter, Ausführer und 
Mitwiffer der That, deren Schmah und Schmerz auf ihn 
zurückfalle, in einer Weiſe beftrafen werde, welche fie und ben 
Admiral befriedigen und zum Beifpiele für die Zufunft die⸗ 
nen folle; Katharina dußerte fich in gleicher Art, und fie ga⸗ 
ben ihre Abficht auf, ſich aus Paris zu entfernen. In einem 
noh am 22. Auguſt erlaffenen Schreiben theilte der König 
den Gouverneuren in den Provinzen die Berwundung Gos 
ligny's mit, erflärte, daß er biefe nichtswuͤrbige That, wie 
fih gebühre, flrafen werde, und befahl, ven Unterthanen zu 
verfihern, daß es fein Wille fer, das. Friedensedict unverleßt 
zu beobachten und die Verleger deffelben ſtreng zu Beftrafen '). 
Am Nachmittage deffelben Tages?) befuchte er, begleitet von 
feiner Mutter, feinen Brüdern, den Herzögen von Anjou und 
Alengon, und vielen Andern, ben Admiral, fragte ihn beforgt 
und theilnehmend nad, feinem Befinden, bezeugte den tiefften 
Schmerz Über feine Bermundung und ſchwur ihm, nad) feiner 
Gewohnheit mit flarken Flüchen, baß er dieſe fo ftreng bes 
firafen werde, daß man e8 nie vergefjen folle. Coligny rief 
Gott zum Zeugen an, daß er dem Könige ſtets treu und er⸗ 
geben geweſen fei, er bat ihn dringend, die niederländifche 
Unternehmung nicht aufzugeben, und machte ihm Vorftellungen 
über die Verletzung des Friedensedicts, deſſen gewiffenhafte 


}) Thuan. LII, 1024. Tavannes 293. Serranus IV, 30. Cot- 
respondance du roi Charles IX. et du sieur de Mandelot, gouverneur 
de Lyoi pendant l’annde 1572; Paris 1830; ©. 3%. 

3) Näch Discours de Henry III, Serranus und Thuan. Tavannes 
feßt den Befuch exit auf den Rachmittag des folgenden Tages, als der 
König ſchon der Ermordung ber Reformirten beigeflimmt hatte. 
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* und genaue Beobachtung am beften die Ruhe erhalten werde, 
durch die höhern Suffigbeamten und dad Voll. Der König 
gewährte feine Bitte um eine geheime Unterrebung, indem er 
feinee Mutter und feinen Brüdern ein Zeichen gab, fih nah 
der Mitte des Zimmers zuruͤckzuziehen). Die Königin, .um- 
geben von vielen reformirten Edelleuten, welche ihren Unwil⸗ 
len über das verübte Verbrechen wenigftens in ihren Mienen 
und Geberden deutlich genug kundgaben und auch den Vers 
dacht hegten, daß fie und der Herzog von Anjou nicht ohne 
Theilnahme an demfelben feien, unterbrach die Unterredung 
- unter dem Vorwande, daß eine längere Dauer berfelben den 
Admiral zu fehr angreifen werde. Auf ihre und Anjou’s wie 
derholte Fragen nad) dem Inhalt des Geſpraͤchs, während 
des Ruͤckwegs nach dem Louvre, erwiberte der König endlich 
- mit Teidenfchaftlicher Heftigfeit; der Admiral habe ihm vor- 
geftelt, daß die Macht und die Leitung aller Staatögefchäfte 
allmälig in ihre Hände übergegangen fei, daß dies ihm und 
dem Reiche einft fehr verderblich werben Eönne und daß er 
dies abſtellen müfje ). Noch mehr als früher fah Katharina, _ 
fowie auch der Herzog von Anjou, ihren Einfluß auf die 

Regierung und auf den König bedroht, fie mußte befürchten, 
daß fie zu völliger Nichtigkeit herabfinken, daß die, vom Kö: 
nige befohlene Unterfuhung ihre Theilnahme an dem Mords 
anfchlage gegen Coligny enthüllen werde, und drohende Auße⸗ 
rungen mancher Reformirten mußten ihre Beforgniffe noch ver- 
mehren. Der Tod Coligny’s und der andern Haͤupter der 
Reformirten ’) Tonnte allein ihr Sicherheit gewähren und 
wieberum Antheil an ber Regierung verfchaffen. Ein folcher 
Plan erfoderte eine vafche Ausführung, da mehre ber an- 


I) &o nach dem Discours de Henry III. Zavannes und Serra⸗ 
nus jagen, die Königin habe den Wunfch GColigny’s, den König allein 
zu fprechen, verhindert, was ſich infofern mit obiger Angabe vereinigen 
laͤßt, als ſich die Begleiter des Königs nicht aus dem Zimmer entfernten. 

2) Discours de Henry III. 103. 
| 3) Darauf fcheint ſich Katharina’ Abficht nach dem Zeugniffe des 
WMarſchalls von Zavannes (295. 298) befchränkt zu haben; auch äußerte 
fie nachmals: .fie nehme — das Blut von ſechs Ermordeten auf ihr 

Awiſſen. Serranus I 
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gefebenflen Refprmirten Darauf drangen, daß man fich ohne 
Aufſchub aus Paris entferne, und das Vertrauen anderer zu 
ber Aufrichtigfeit des Königs, welches, fowie der Zuftand 
des Admiral, die Erfüllung diefed Verlangens für. ven Aus 
genblid verhinderte, leicht erfchüttert werden Eonnte. Ohne 
bie Einwilligung des Königs war jene Ausführung nicht moͤg⸗ 
lich; daß ed aber gelang, ihm feine Beiftimmung in kurzer 
Zeit abzudringen, erklärt fih aus feinem reizbaren, leiden⸗ 
fchafflicden Charakter, aus ber Gewalt, welche feine Mutter 
früher über ihn gehabt hatte, und welche fie durch. Anwen: 
dung aller ihr zu Gebote flehenden Künfte wenigftend für den, 
Augenblid wiederzugewinnen wußte, und daraus, daß ihre 
Meinung durch mande Männer unterflüst wurde, deren Ans 
fiht für. den jungen König von Gewicht war. Sie -begab 
ſich mit den Herzögen von Anjou und Neverd, den Bars 
[hällen von Tavannes und Res, dem Siegelbemahrer Birago 
Und einigen Anden am Nachmittage des 23. Auguft zum 
Könige, fie erinnerte ihn an die Verſchwoͤrung von Amboife 
und an den beabfichtigten Überfall von Meaur, fie überredete 
ihn, daß die veformirte Partei wegen der Verwundung 
Coligny’3 ſich zum Kampfe gegen ihn rüfte, fie benußte mans 
che drohende Worte und die faft gebieterifhe Foderung der⸗ 
felben, daß jene -That aufs firengfte beftraft werde, fie gab 
vor, daß der Admiral Leute abgefchidt habe, um in Deutſch⸗ 
land und in der Schweiz Söldner zu werben, und baß einige 
reformirte Gapitains, welche Paris verlaffen hätten, dies nur 
in der Abſicht gethan hätten, um in Frankreich Kriegsvolk 
zu verfammeln. Die Vereinigung aller diefer Truppen, fügte 
fie hinzu, werde, zumal bei.den geheimen Einverfländniffen 
und Verbindungen der Neformirten mit vielen franzöfifchen 
Städten und mit dem Auslande, ihm die größte Gefahr bes 
reiten; außerdem feien die Katholifen des langen innern Kries 
ges überbrüffig, fie feien, wenn er demfelben nicht ein Ende 
mache, entfchloffen, untereinander eine Ligue zu fchließen und 
einen Generalcapitain zu wählen; dann werbe er ohne Macht 
und Anfehen in der Mitte zwifchen ben beiden Parteien flehen 
und ein verberblicher, biutiger Krieg das Reich zu Grunde 
richten; der Zod des Admirald und weniger andern Perfonen 
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konne dies verhindern und ihm ber Gehorſam erhalten. Der 
König geriet} durch dieſe Vorſtellungen, durch die eindring⸗ 
Yihe Schilderung ber ihm drohenden Gefahr in ben heftigften 
Zorn; er wollte indeß anfangs nicht in den Tod Eoligny's 
willigen, er fragte, ob es nicht hoch ein anderes Mittel gebe, 
-um jene Gefahr abzuwenden, und er verlangte, baß alle An: 
weſenden ihre Meinung ausfprechen follten. Da fie faft ind: 
gefammt der Königin beiflimmten, fo erfldite auch er fih 
ploͤtzlich in der Leidenfchaftlichiten Weiſe für ihren Rath, er 
fhwur mit feinem gewöhnlichen Fluche „bei Gottes Ton”, 
et wolle, daß nicht. allein der Admiral, fondern alle Huge⸗ 
notten in Frankreich getödtet würden, damit feiner von ihnen 
tibrig bleibe, welcher ihm nachher Vorwürfe machen Eönne, 
und er befahl den Anmefenden, fogleich für die Ausführung 
zu forgen ') Wenn diefe nicht fchon einigermaßen vorbereitet 
war, fo bedurfte ed wenigftend dazu bei der Sefinnung bet 
Beodlkerung und bei der Drganifation der Buͤrgerſchaft von 
Paris nur Eurzer Zeit. Den Beauftragten ſchien es unaus⸗ 
führbar oder unzureichend, ſich auf die Ermordung Ber Häup: 
ter der reformirten Partei zu befchränten, fie hielten es für 
nothmendig, dem Volke die Waffen in die Hände zu geben, 
um durch einen gleichzeitigen Angriff auf ale KReformirten 
in Paris‘ dieſe zu verhindern, fi) zum Widerflande zu verei⸗ 
nigen; nur der König von Navarra und ber Pririz ven Conde 
wurden atıögenommen, auf bie Kürfprache des Marſchalls von 
Zavannes und ded Herzog& von Neverd, deffen Gemahlin bie 
Schwelter der Prinzeffin von Conde war, und weil man bad 
Sehäffige einer Ermordung von Prinzen bes Eöniglichen Hat 
ſes ſcheute und zugleich von ber Jugend derſelben Fuͤgſamkeit 


1) Discours de Henry III. Wenn die Urheber dis Blutbades ans 
fange die Abficht hegten, auch die Brüber Montmorency in das Schick⸗ 
fal der Reformitten zu verwickeln, fo wurde biefelbe aufgegeben, weil 
der ditefte derſelben, der Marfchall von Montmoreney, ſich fogleich nad 
ber Vermählung bed Königs von Navarra, aus Argwohn ober feiner 
Geſundheit wegen, mit Erlaubniß des Königs aus Haris’ entfernt hatte 
und nur feine jüngern Brüder Damville, Shore und Meru dafelbft ge 
‚blieben waren. Thuan. LIT, 1040, 
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erwartete‘). Am ſpaͤten Abend berief der König ben Prevot 
ber Kaufleute, Charton, in das Louvre und befahl ihm, fich 
der Stadtſchluͤſſel zu verfichern, die Thore forgfältig zu vers 
ſchließen und die Bürger fi bewaffnen und bereit halten 
zu laffen, um bie koͤniglichen Befehle zu empfangen und aus⸗ 
uführen*)., Dem Herzoge von Guiſe wurde die obere Leis 
tung der Ausführung und indbefondere die Ermordung Ges 
lipny’s, mit welcher fie begonnen werben follte, übertragen. 
Er verfammelte die Offiziere der Truppen und machte fie mit 
dem Willen ded Königs bekannt; der Vorgänger Charcons, 
Marcel, welcher bei der Königin in Gunſt fland und bei dem 
Volke beliebt war, theilte ben Anführern der Buͤrgermiliz, 
welche ſich um Mitternacht auf bem Stabthanfe werfammels 
ten, ben Morbplan mit; eine weiße Binde um den linfen 
Arın, ein Kreuz am Hute ſollte dad Zeichen ber Katholiken 
fein, dad Eignal zum Morde follte durch Die Glocke des Louvre 
gegeben werben. Coligny war benachrichtigt worden, daß 
Bewaffnete hin und wieder die Stadt durchzoͤgen und befons 
ders ſich in ber Gegend des Louvre zeigten, unb daß man 
unter dem Wolfe eine ungewöhnliche Aufregung bemerke. Er 
ließ es dert Könige melden; indeß die Antwort deffelben, daß 
Senes auf feinen Befehl gefchehe, um das von ben Buifen 
aufgereizte Volk in Ordnung zu Halten, beruhigte ihn um fo 
mehr, als er felbft die Aufregung des Volks nur diefenYzus 
eb 


Am 24. Auguft, einem Sonntage, vem Bartholomänss 
tage, begaben fi Katharina und Anjou noch vor Sonnen: 
aufgang zu dem Könige; ald plöglich ein Schuß fiel, ergriff 
fie weniger der Gedanke an daB Verbrechen, welches verübt 
werben fullte, als Beſorgniß wegen bed Ausgangs beffelben. 
Ein Edelmann wurde eilig an Guife mit dem Befehl abge 
fit, in feine Wohnung zurüdzufehren und nichts gegen 
Coligny zu unternehmen; allein der Morb war bereitd ges 
fchehen, und Katharina befahl, das beflimmte Signal zu ges 
ben. Der Herzog von Guiſe hatte fi mit dem Herzoge 


3) Tavannes 208. Serranus IV, 33, | 
3) Capefigue III, 172 aus Reg. de Phötel de ville. 
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von Aumnle und Johann von Angoulesme, Großprior bed 
Malteferordens in Zranfreich, von Bewaffneten begleitet, nach 
Coligny's Wohnung begeben; während ex im Hofe des Hau⸗ 
fed verweilte, drangen feine Begleiter in daſſelbe ein. und er- 
mordeten -Coligny, welcher bei dem ſich nähernden Waffen: 
geräufch das ihm bevorſtehende Schidfal geahndet und es in 
unerfchradener, frommer Faſſung erwartet hatte. Sein Leich⸗ 
nam wurde zum Fenſter hinaus, zu Guiſe's Füßen herabge- 
worfen, verſtuͤmmelt, durch bie. Straßen gefchleift und zulest 
am Galgen aufgehängt '). Als darauf die Glode bed Louvre 
extönte, verbreiteten fich die bereit ‚gehaltenen Mörderfcharen 
durch die ganze Stadt; bald fchlofien ſich ihnen zahlreiche 
Poͤbelhaufen an, ebenfowol um zu rauben und zu plündern 
ala um zu morben, Die, Herzöge von Nevers, Guiſe und 
Montpenfier und der Marſchall von Tavannes durcheilten die 
Straßen -und entflammten die Wuth der Mörder noch mehr, 
indem- fie Coligny und feine Genoffen ‚einer Verſchwoͤrung ges 
gen den König und deſſen Brüder befehuldigten und verkün- 
digten, daß es ber Mille: ded Königs fei, daß die Ketzer gänz- 
ih vertilgt würden. In dad Gebrül der Mörder miſchten 
ſich das Gefchrei, die Klagen und Verwünfhungen der Ster 
benden, in allen Straßen wurbe gefchoffen, überall fah man 
blutgefärbte Schwerter, kein Alter, kein Gefchlecht wurde ge: 
fohont, auf den Straßen und in den mit Gewalt erbrochenen 
Häufern wurde gemordet und die Leichname zu den Fenſtern 
. hinausgeflürzt; viele Reformirte wurden in ihren Wetten 
überfallen und umgebracht, und faft allen lähmte Beſtuͤrzung 
und Schreden Muth und Hand. Zu den vielen angefehenen 
reformirten Edelleuten, welche ihren Tod ‚fanden, gehörten auch 
La Rochefoucauld und Zeligny; felbft diejenigen Neformirten, 
welche fi) im Louvre, in der Umgebung bed Königs von Na- 


I) As Karl IX. einige Zage darauf den Leichnam anfah und Eir 
nige aus feinem Gefolge wegen bes Geruchs fich ihm nicht nähern moch⸗ 
ten, ſagte er: Der Geruch eines todten Feindes ift Lieblih und angenehm. 
Papyre Masson 337. Der Marfchall von Montmorency ließ ihn durch 
feine Diener insgeheim berabnehmen und in Chantilly, feinem Aufent- 
baltsorte, beifegen, von wo er nachher nach Chatillon in die Bruft der 
Vorfahren Eoligny’s gebracht wurde. Thuan. de vita sua I, 1287. 

: N 
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varra, befanden, und welche diefer zum Theil erſt am vorigen 
Zage zu feinem Schuge gegen die Guifen und das von ihnen 
aufgereizte Volk auf den Rath Karl’ IX. zu ſich Berufen 
hatte, wurden umgebracht, indem ber König felbft den Moͤr⸗ 
dern zurief, Niemandes zu fchonen, und viele Damen des Hos 
fes betrachteten mit ſchamloſeſter Neugier die vor dem Schloffe 
bingeworfenen nadten Leichname: Die jenfeit der Seine, in 
ber Vorſtadt S.⸗ Germain, wohnenden Reformitten, unter 
ihnen der Graf von Montgommery, der Vidame von Chars 
tred und Briquemault, entgingen dem Morde. Die Verſamm⸗ 
kung der Soldaten, welche beſtimmt waren, fie zu überfallen, 
wurde durch die Schuld eined Offiziers verzögert, ein Reforz 
mirter, welcher die Ermordung Goligny’8 gefehen, ſchwamm 
durch den Fluß und benachrichtigte fie von diefem Ereigniß; 
fie konnten nicht glauben, .daß die Ihas mit dem Willen be 
Königs veräbt fei, und fie wollten fich zur Beſchuͤtzung defs 
ſelben nad) der Stadt begeben; als fie aber am ienfeitigen 
Ufer zahlreiche Abtheilungen von Soldaten erblicten und in 
Schiffe fleigen fahen, und ald vom Ufer und aus dem Louvre 
Schliffe fielen, ergriffen fie die Flucht, ohme daß ihre Beifolger 
fie einzuholen vermocdhten '). Heinrich von Navarra und der 
Prinz von Condé wurben zum Könige geführt und er ver 
fprach ihnen Berzeihung dafür, daß fie fih an der Spitze 
von Aufruͤhrern ihm entgegengeftellt hätten, wofern fle fortan 
ünbedingten Gehorfam bemeifen, ihren gottlofen Aberglauden 
abſchwoͤren und zum Patholifchen Glauben zuruͤckkehren wuͤr⸗ 
den. Heinrich bat bemüthig, ihrem Körper und ihrem Ges 
wiſſen nicht Gewalt anzuthun, übrigens würden fie Ihm die 
ſchuldige Treue. beweiſen; Gonde erklärte dagegen, er koͤnne 
nicht glauben, daß der König das Wort, welches er den Res 
formirten gegeben und mit feierlichem ide bekräftigt habe, 


1) Me&moires authentiques de Jacques Nompar de Caumont, duc 
de la Force, maréchal de France, et de ses deux fils, le duc de 
Montpouillant et de Castelnaut, suivis de documents curieux et de 
correspondances inedits, recueillis par le Marquis de Lagrange. Pa- 
ris 1843; I. T—9. Serranus IV, 40. Der ‚König felbft fol von ei⸗ 
nem Balcon des Louvre nach der Vorſtadt hinübergefchoffen haben, doch 
ohne, wegen ber Entfernung, zu treffen, nach Serranus und Wrantome. 
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brechen wolle; fein Leben und feine Güter ſeien in der Ges 
walt des Könige, allein die Religion koͤnne man nicht gebies 
ten, und über dieſe habe man nur Gott Rechenfchaft abzu⸗ 
legen. Der König, dadurch heftig gereizt, ſchalt ihn einen 
halsſtarrigen Aufrührer und drohte, ed ihn mit dem Leben 
büßen zu laſſen, wenn er nicht binnen brei Tagen feinem 
Starrfinne entſage). Am Abend wurde ein Töniglicher Bes 
fehl befannt gemacht, daß ein Jeder fi in feine Wohnung 
zurüdziehen und biefelbe nicht verlaffen und daß nur bie Eis 
niglichen Garden und die Echevins mit ihren Meitern die Stabt 
durchziehen follten; allein deffenungeachtet Dauerte in der Nacht 
und an mehren folgenden Zagen das Pländern und Mor⸗ 
den noch fort ?). 

Noch am 24. Auguſt unterzeichnete der König, indem er 
entweder felbft fich über die begangene Greuelthat entſetzte 
und das Gehäffige derſelhen fürchtete, oben weil er einem 
verzweifelten Widerſtand der Heformirten in ben Proninzm 
zuvorfommen und fie täufchen wollte, biß ihre Ermordung 
auch in den uͤbrigen Städten ausgeführt fei, ein Kreisſchrei⸗ 
ben an die Gouverneure: Nach der Berwundung bed Admiral 
hätten bie Buifen und bie ihnen ergebenen Herren und Edek 
leute, deren Anhang in Paris nicht gering fei, mit Gewißhelt 
erfahren, daß die Freunde beffelben feine Verwundung an 
ihnen, welche fie für bie Urheber hielten, rächen wollten; Pe 
hätten ſich deshalb in ber vergangenen Nacht erhoben, foraf 
es :zwifchen beiden heilen zu einem heftigen. und jammers 
polen. Kampf gelommen und der Admiral mit mehren Edel⸗ 
leuten und andern Berfonen getöbtet worden fei. Diefer 


Kampf, eine Folge des feit langer Zeit zwiſchen beiden Fu 


milien ſtattfindenden Bwiefpalts, ſei jebt beruhigt, Das Frie⸗ 
densedict fei dadurch nicht verletzt; er wolle im Gegentheil, 
daß es fortwährend aufrecht erhalten werde. Zugleich befahl 
er, damit nicht Streit und Blutvergießen zwifchen feinen Un 
tertbanen in den großen Städten entflehe, ben Gouverneuren, 
befannt zu machen, daß Jeder bei Todesſtrafe ruhig in feinem 


—— M, aus ihm 'Thuan. LI, 1957. 
2) Serranıs 43 








Die Hugenoftenkr. big 3. Erloͤſchen d. H. Valois (1559-89). 148 


Haufe bleiben, nicht bie Waffen ergreifen und wicht Andere 
beleidigen folle, über alle Diejenigen, welche dies nicht thun 
und ſich ungehorſam gegen feinen Willen zeigen wuͤrden, ber: 
zufallen und fie zu beſtrafen, zugleich fo viel Kriegßpolk mie 
möglich zu fammeln, und für die Sicherheit der Städte und 
Feſten zu forgen y. Dur die Überbringer dieſes Schreibens 
erhielten die Gouverneure auch noch mündliche Befehle, durch 
welche ſie angewieſen wurden, ſich der Guͤter und der Per⸗ 
fon ber Reformirten zu hemaͤchtigen und, wenn auch nicht 
diefe felbft umbringen zu laſſen, Doch ber fangtifchen Wuth 
des Volkes nicht zu wehren‘). Wenn ber König anfangs 
bie Abficht hatte, dad zu Paris Gefchehene als eine That ber - 
Guiſen erfcheinen zu laſſen, und deshalb verlangte, daß fie 
fih ſogleich auf ihre Befigungen begeben follten, fo wußten 
feine Mutter und der Herzog von Yniou, welche Damals dies 
fer Familie im hoͤchſten Grade günftig waren, ihn zu bewe⸗ 
gen, ſich felbft oͤffentlich als Urheber zu befennen. Indem 
fie einen unter Zeligny’& Papieren gefundenen Mrief des Mars 
ſchalls von Montmoreney benugten, in welchem, diefer nad 
Coligny's Verwundung fehrieb,. daß er diefe Beleidigung an 
dem wohlbefannten Anftifter ſo rächen werbe, ald wenn fie 
ihm felbft zugefügt fei, fo ermedten fie bei dem Känige bie 
Beforgnif, daß die Montmorency in Verbindung wit ben 
Reformirten einen Krieg segen bie Guiſen beginnen wuͤrden; 


-1) Corzgesp. du roi Charles 30, Serranus 43. Thuan. 1008. 

2) Serranus 43 ſagt: Einige Gouverneure entzügelten ben gebeis 
men Zöniglichen Befehlen gemäß das Volk zum Morde der Reformirten. 
Manbelot ſchreibt am 3. September an ben. König: er habe, gemäß ben 
Schreiben beffelben vom 22. und 24. Xuguft und Dem, was ihm bie 
Übesbringer bes letzten von feiner Seite gefagt, durch alle Mittel für 
die Sicher heit Kyons geforgt und ohne Unruhen und Aufſehen ſich der 
Perſon und Güter ber Reformirten bemaͤchtigt (saisiz et mis soubs 
votre main). Am 9. September ſchreibt er: der König muͤſſe bereits 
erfahren haben, was in Lyon gefchehen fei (nämlich die Ermordung von 
einigen Hundert Reformirten durch das Volk), ehe der Widerruf aller 
feiner muͤndlichen Befehle zur Kenntnip feiner General = ieutenants ge⸗ 
fommen fü. — &o erklaͤrt es ſich auch, daß, wie Gapefigue (IL, 220) 
und Floquet (III, 117) bemerken, nie ein Eönigliches Schreiben, welches 
die Niebermegelung der Reformirtem befiehlt, aufgefunden worden iſt. 
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fie ſtellten Mr vor, daß ein ſolcher feinem Anſehen und feiner 
Macht ſehr -verderblich werben muͤſſe; nur durch eine öffent: 
liche Erklaͤrung, daß das Vorgefallene auf feinen Befehl ges 
ſchehen fei, werde er fich feine. Macht bewahren, die Guiſen 
entwaffnen, die Montmorency zurüdhalten und die Reformir: 
ten von: Ihnen trennen und zugleich den Schein verächtficher 
Schwaͤche und Ohnmacht von ſich abwenden. Zur Redhtfer: 
tigung der veruͤbten Greuel beſchloß man eine Verſchwoͤrung 
der Refotmikten vorzugeben, eine Erdichtung, tiber woelche felbft 
bie Katholiken fpotteten. : Der König begab fi) am 26. Aus 
guft, nachdem er einer Tirchlihen Dankfeier beigemohnt, in 
das Parlament und erflärte: der Admiral Coligny und feine 
Genoſſen Hätten zu ihren frübern Berbrehen auch noch das 
größte hinzugefügt, nämlich eine Werfchwörung, um ihn und 
feine -ganze- Familie umzubringen; er habe deshalb zu ben 
Außerften Mitteln greifen müflen, und was zu ihrer Bell 
fung gefchehen, fei auf feinen Befehl geſchehen; zugleich be 
fahl er dem Parlament, eine ſtrenge Unterfuhung dieſer Ber: 
ſchwoͤrung - anzuftellen‘).. Am 28. Auguft, an welchem Tage 
in. Paris ein allgemeines Dankfeft für die glückliche Aus⸗ 
führung — der fchauderhafteften Greuel gehalten wurde, er: 
ließ der König eine Declaration: Um feinen Unterthanen bie 
wahre Urſache, wegen welcher ber Abmiral und feine Genoflen 
getödtet ſeien, bekannt zu machen, erkläre er, daß, was in die 
fer Sache gefchehen, auf feinen ausdruͤcklichen Befehl gethan 
fei, jedoch micht der Religion wegen, noch zur Verlegung ded 
Friedensedicts, welches er auch jetzt noch befldtige, und deſſen 
unverleglihe Beobachtung fein Wille fei, fondern um eine 
Verfhmwörung des Admirald und der Genoffen befjelben ge 
gen ihn, feine: koͤnigliche Würbe und alle Mitglieder ſeines 
Hauſes, felbft den König von Navarra, und -gegen bie von 
ihm begimftigtern Großen entgegenzutreten. Deshalb befehle 
er ausdruͤcklich, daß die. Reformirten ruhig und ungeftört in 
- ihren Häufern unter feinem Schußge leben und daß Ver 
gehungen gegen ihr Leben und Eigenthbum mit dem Tode bes 
firaft werden folltenz damit aber nicht Anlaß zu Unruhen 


1) Thun. 1063. 1064.: Sarramıs-IV, 47. 
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unb Gewaltthaten gegeben werde, fo unterfage er bei Verluſt 
bed Lebens und Eigenthums den NReformirten alle Öffentlichen 
und Privatverfommlungen, bis er anders darüber beflimmen 
werde. In dem Begleitfchreiben, mit welchem den Gouvers 
neuren biefe Declaration geſchickt wurbe, widerrief der König 
alle mündlichen Befehle, welche. er ihnen habe zufommen laſſen, 
als er noch gerechte Urfache gehabt habe, widerwärtige Ereig⸗ 
niffe zu befürchten, indem er die Verſchwoͤrung des Admirals 
gegen ihn erfahren habe; aber zugleich befahl. er, über diejeni- 
gen Reformirten, welche fich nicht ruhig in ihre Hdufer zu⸗ 
rüdziehen wollten, herzufallen und fie als Feinde der Krone 
niederzuhauen'). Bevor indeß der Widerruf jener Befehle in 
die Provinzen gelangte und zum Xheil auch noch fpdter, wur: 
ben diefelben in vielen Städten, wo die Gouverneure den 
fanatifhen Haß der Fatholifhen Bevölkerung theilten oder 
fi die Gunft der einflußreichften Perfonen am Hofe verfchaffen 
wollten, auögeführt, und zwar meift Durch das Voll. So 
wurden in Lyon und ebenfo in Orleans weit über tauſend 
Reformirte ermordet, mehre Hundert in Bordeaux, in Zouloufe, 
obwol die meiften fih von bier nach Montauban und andern 
fihern Orten flüchteten, und in Rouen; nicht groß war da= 
gegen die Zahl der Ermorbeten in Zroyes, Bourges, La Cha: 
rite, Saumur, Angerd und Romans”). Der Graf von Tende, 


1) Serranus IV, 48. 49. Corresp. du roi Charles 5l—54. Daß 
der Widerruf der geheimen Befehle aufrichtig gemeint war, ergibt fh 
aus dem Schreiben bed Königs an Mandelot vom 14. September, in 
welchem er fein Misfallen darüber ausfpricht, daß das Volk zu Lyon 
eigenmaͤchtig die in dem erzbifchöflichen Gefängniß gefangen gehaltenen 
Reformirten ermorbet habe, und befiehlt, daß die. in Beſchlag genommes 
nen Süter der Reformirten diefen oder, im Fall ihres Tobes, iger Er: 
ben zurückgegeben werben follten. Corresp. 65-67. 

2) Der Abt Caveirac — welcher ſich auch in andern Scriften, 
z. B. in einer Apologie de Louis XIV et de son conseil, 1758, als 
einen fanatifchen Feind des reformirten Glaubens gezeigt hat. Coquerel, 
Histoire des &glises du desert chez les protestants en France. 1841. 
II, 447 — bat in feiner Dissertation sur la journee de la 8. Barth6- 
lemi (in Archives curieuses VII, 475 ff. wieder abgebrudt) allerdings 
die Abficht, die Zahl der in Paris und überhaupt in Frankreich ermors 


Schmidt, Gefchichte von Frankreich. IIL 10 
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Gouverneur ber Provence, und Saint⸗Heran, Gouverneur von 
Auvergne, erklärten: fie koͤnnten die ihnen überbrachten ges - 
heimen Befehle des Königs nicht ald Befehle defielben aner⸗ 
Eennen, weil fie im Wiberfpruch mit den Öffentlichen, durch 
welche Beobachtung des Friedensedicts befohlen würbe, fläns 
den, ſondern fie würden biefen Zolge leiften; der Baron von 
Gordes, Gouverneur von Dauphine, lehnte die Ausführung 
ab, ald zu ſchwierig wegen der Macht der Reformirten in 
diefer Provinz; in Burgund verhinderte der Gouverneur Cha: 
bot, Graf von Charny, ein Mann von ebenfo großer Klugheit 
wie Mäßigung, faft jedes Blutvergießen, und der Vicomte 
von Orthez, Gouverneur von Bayonne, fehrieb dem Könige: 
er habe feinen Befehl den Einwohnern der Stadt und den 
Soldaten der Samifon befannt gemacht, er habe nur gute 
Bürger und brave Soldaten, aber keinen Henker unter ihnen 
gefunden; fie und er bäten ihn deshalb, ihren Arm und ihr 


deten Reformirten fo viel wie möglich zu vermindern, inbeß ergibt fi 
doch aus feiner Unterfuchung, daß bie meiften Zahlangaben übertrieben 
find. Diefe werben in demfelben Maße höher, als die Schriftfteller der 
Zeit der Begebenheit entfernter find. Perefixe (in feiner 1661, zehn 
Zahre vor feinem Tode, erfchienenen Hist. du Roy Henry le Grand) 
gibt 100,000 Ermordete an, Sully 70,000, und Davila über 40,000. 
Thou (1072) fagt, daß Viele die Zahl der Umgelommenen auf 30,000 
angaben, daß er aber eine bebeutend geringere Zahl für richtig halte; 
Sa Poplinitre (I, 70) ſchaͤtzt die Zahl auf mehr als 20,000; das Mar- 
tyrologe des Calvinistes, gebeudt 1582, nimmt, im Allgemeinen von 
der Baht der Ermorbeten fprechend, 30,000 an, befchräntt aber, in das 
Detail eingehend, diefe Zahl auf 15,138 und führt nur von 786 die Ras 
men an. Papyre Maffon fagt: es feien nahe an 10,000 ums Leben 
gekommen, und feine Angabe gewinnt dadurch an Wahrfceinlichkeit, daß 
er den Wunfch binzufügt, die Zahl möchte größer gewefen fein, Caveirac 
524. 526. Was insbefondere die Zahl der in Paris Ermorbeten betrifft, 
fo fagt Davila (273), daß am 24. un& 25. Auguſt über 10,000 umge⸗ 
Tommen feien, Thou (1061), daß am 24. Auguft 2000 getöbtet feien; 
das Martyrologe des Calvinistes gibt im Allgemeinen .1000 an. Die 
Leichname der Ermordeten wurden in die Beine geworfen, fie drängten 
ſich bei einer Beinen Infel, dem Louvre gegenüber, zufammen, und in 
dee Gegend van S.⸗Cloud, Auteuil und Ghalleau wurden binnen acht 
Tagen 1100 Zodte begraben. Gaveirac 597-—533. 
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Leben zu möglichen Dingen, fo gefahrvoll diefe auch feien, 
gebrauchen zu wollen’). 

Der König und feine Mutter glaubten jest, daB das Ges 
ſchehene binreichen werde, um die Reformirten zur Ruͤckkehr 
in die Tatholifche Kirche zu beftimmen, und daß es dazu nicht 
mehr .offenbarer Gewalt bebinfe, daß diefe im Gegentheil nur 
bie Zahl derer, welche bereitd nach England, Deutfchland, der 
Schweiz und Genf ausgewandert waren, vermehren und die 
Zuruͤckbleibenden zu verzweifelten Widerſtande treiben werde ?). 
As vom 17. bis zum 20. September in Rouen von bemaff: 
neten Banden, welche aus Soldaten, Bürgern und Pöbel be: 
ftanden, mehre Hundert Reformirte ermordet und ihre Häufer 
geplümbert worden waren, fo ſchrieb Katharina (am 21. Sep: 
tember) an die Echevind der Stadt: ihr Sohn, der König, 
misbillige fehr diefed Verfahren, welches von fehr verderblichem 
Beifpiel für die andern Städte fein, in diefen das Feuer wies 
der anzlınden und Diejenigen, weldye bereit feien, zur katholi⸗ 
ſchen Kirche zuruͤckzukehren, davon abwenden Eönne’). Der 
König felbft erklärte in einem Kreißfchreiben vom 24. Septem⸗ 
ber an die Gouverneure, daß die Ermordung der Reformirten 
zu Rouen durchaus gegen feinen Willen fei, ex befahl ben 
Souvegeuren, Mord und Plünderung gegen die Reformirten 
und Gefangenfegung derfelben, wenn fie nicht auf gerichtlichen 
Befehl gefchehe, bei augenblidlicher Todesſtrafe zu verbieten 
und alle Ausgewanderten davon in Kenntniß zu feben, daß 
fie mit der Gewißheit zuruͤckkehren könnten, gegen jebes Un- 
recht und jede Gewalt befhügt zu werden. Während ex aber 
einerfeitd erklärte, daß das lebte Friedensedict unverlegt aufs 
recht erhalten und daß diejenigen Reformirten, welche feit 
Beendigung des leuten Krieges fich nicht gegen ihn und dem 


1) Serranus IV, 49-55. Thuan. 10661073. La Popliniere II, 
70. Aubigne U, 24 - 28. 

2) Nach den Memeires de Bouillon (bei Petitot XXXV, 144) 
flächteten in der erſten Beſtuͤrzung über die Morbthaten zu Paris an 
3000 bis 4000 Reformirte, befonders aus der Normandie, Picarbie und 
Isle⸗de⸗Franee, nach England. 

3) Floquet II, 129. 
10 * 
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Staat vergangen hätten, wieber in den Beſitz ihrer Güter 
eingefegt werden follten, fo unterfagte er andererfeitö ben Re: 
formirten bei Verluſt des Lebens und Eigenthums alle Ber: 
fammlungen und Predigten und jede Ausübung ihres Glaus 
bens, und er befahl, daß alle reformirten Juſtiz⸗ und Finanz> 
beamten, auch wenn fie ihren Glauben abfchwören würden, 
fi bis auf weitern Befehl der Verwaltung ihrer Ämter 
enthalten, jedoch wenn fie ruhig in ihren Häufern leben wür: 
den, ihr Gehalt bekommen, daß aber den niebern Beamten in 
jenem Falle ihre Ämter bleiben follten; auch wurde den Gou: 
verneuren und andern Beamten aufgetragen, Diejenigen, welche 
zur Eatholifchen Kirche zurüdtehren wollten, zur Ausführung 
diefer Abficht anzutreiben und, auch die Verwandten berfelben 
dazu zu ermahnen'). Das parifer Parlament verurtheilte 
Coligny, obmwol auch die den. Gouverneuren aufgefragenen 
geheimen Nachforfchungen, um fich Beweiſe für die angebliche. 
Verſchwoͤrung zu verfhaffen, erfolglos gemwefen waren, . als 
Majeftätsverbrecher, Feind des Friedens und der Ruhe des 
Staated und Urheber einer gegen den König gerichteten Ver⸗ 
ſchwoͤrung; es beflimmte, daß fein Körper oder, wenn diefer 
nicht aufgefunden werben Eönne, fein Bild durd die Straßen 
von Paris gefchleift und am Galgen aufgehängt, daß fein 
Name auf immer unterbrüdt, feine Güter eingezogen, fein 
Schloß Chatillon niebergeriffen und der Boden mit Salz bes 
freut werben follte, und ed erklärte feine Kinder für unadelig 
und für unfähig, in Frankreich öffentliche Amter zu befleiden 
. and Eigenthum zu befigen. Derfelbe Parlamentsbefchluß ver: 
ordnete, daß jährlih am Bartholomäudtage eine Gedaͤchtniß⸗ 
feier in allen Kirchen von Paris gehalten werden folle. Ein 
gleiches Urtheil wurde gegen den fiebzigjährigen Briquemault 
und den Parlamentsrath Cavagne, welche, nachdem fie fi 
einige Tage verftedt gehalten, ergriffen worden waren, gefällt, 
und am 29. Detober wurde dieſes an ihrer Perfon, jenes an 
einem Strohbilde Coligny’3 in Gegenwart des Königs und fei- 
‚ner Mutter vollzogen’). Der König von Navarra und feine 


1) Corresp. du roi Charles 79—%. La Popliniere II, 77-89. 
2) Thuam LIII, 1093. La Popliniere II, 69, Goligny's zwei 
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Schweſter Katharina, fpäter auch Conde traten zur katholi⸗ 
Shen Kirche über, indem fie dazu theild durch Furcht bewogen 
wurden, theils durch Uberredung eined angefehenen reformirten 
Geiſtlichen, Sureau, genannt du Rozier, weldyer, um fein Le: 
ben zu retten, feinen Glauben abgefchworen hatte, aber nach: 
mals vol Reue darüber fich wieder zu dieſem befannte. Der 
König von Navarra verbot darauf dur ein. Edict vom 
16. October in allen feinen Befißungen und namentli in 
Bearn, die Ausübung der reformirten Lehre, er gebot den 


reformirten.Geiftlichen, dad Land zu verlaffen, und befahl, daß 


die Kirchengüter an bie Patholifchen Geiftlichen zuruͤckgegeben 
und der Fatholifche Gotteödienft, welchen feine Mutter vor 
mehren Jahren nad einem Befchluffe der Stände abgefchafft 
hatte, wieder bergeftellt werben folte; allein die Bearner 
wiefen dies Edict zuruͤck, weil der König ed als Gefangener 
erlaffen habe’). Da ein Eönigliches Edict allen Reformirten, 
welche aus Frankreich ausgewandert waren oder ſich nach feften 
Plaͤtzen geflüchtet hatten, Sicherhät des Lebens und Eigen: 
thums und den befondern Schuß der Gouverneure verhieß, 
wenn fie binnen drei Wochen in ihre Heimat zurüdfehrten, 
andernfalld aber den Verluft ihres Vermögens drohte, fo be⸗ 
gaben fich nicht Wenige wieder in ihre Heimat zuruͤck. Sehr 
viele von dieſen fowie von den übrigen Reformirten traten 
zur katholiſchen Kirche Über, fie unterzeichneten die ihnen vor⸗ 
gelegte Abfchwörungsformel und trugen den größten Eifer für 
die Fatholifche Religion zur Schau; nur wenige wagten es 
noch, fich Öffentlich zu ihrem Glauben zu befennen. So war 


ältere Söhne, feine Tochter, Zeligny’s Witwe (melche ſich 1583 wieder, 
mit Wilhelm I. von Oranien vermählte, Lettres missives de Henri IV, 
J, 551), fowie Andelot’s Sohn, der Graf von Laval, hatten ſich aus 
Chatillon, ehe die zu ihrer Verhaftung abgeſchickten Garbefoldaten da⸗ 
hinkamen, geflüchtet und fich nad) der Schweiz begeben. Seine Witwe 
und fein jüngfter Sohn wurden nach Paris geführt. Thuan. LII, 1063. 
LIII, 1076, Serranus IV, 45, 

1) Serranus 57. La Popliniere 77. 84. Thuan. 1073. 1082. Der 
König von Navarra bat den Papft in einem Briefe vom 3. October, 
ihn wieder in den Schoos ber Kirche aufzunehmen. Lettres missives 


de Henri IV, I, 36. a aa 


\ 
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die Zahl der Reformirten durch Mord, Auswanderung und 
Abfall von ihrem Glauben fehr verringert, fie waren faft aller 
ihrer Häupter beraubt, fie Fonnten nicht von den proteflanti- 
fchen Zürften des Auslandes, weber von Elifabeth von’ Eng- 
and, noch von ben beutfchen Proteftanten, Hülfe erwarten, 
da biefe ihre Sache für verloren hielten; fie waren durch das 
fwechtbare Ungluͤck, welches über fie hereingebrochen war, fo 
.niebergebeugt und entmuthigt, daß ihnen der Gedanke, fi 
jet der Macht des Königs widerfegen zu wollen, eine thoͤ⸗ 
richte, an Wahnſinn grenzende Verwegenheit fihien, und 
Manche erklärten dies jest auch für ein Verbrechen, ba es 
nicht mehr durch die Autorität eined Prinzen oder wenigftens 
eines hohen Staatöbeamten gerechtfertigt werde‘). Der gänz- 
liche Untergang des veformirten Glaubens in Frankreich ſchien 
unabwendbar, und er wäre ed wahrfcheinlich geweien, wenn 
nicht der Hof, des völligen Sieges zu ficher und nicht an bie 
Möglichkeit eines erfolgreichen Widerflanded der NReformirten 
glaubend, es unterlaffen Hätte, raſch alle Mittel aufzubieten, 
um die erſte Beſtuͤrzung derfelben zu benusen. Da er aber 
zögerte, auch weil zu einem ſolchen Verfahren nichts vorbe: 
reitet war, fo wid die Muthlofigkeit derfelben bald einer 
ruhigern Betrachtung der Dinge, und bie durch fortgefepte 
Gewaltthaten gegen die Bekenner ihres Glaubens befeftigte 
Überzeugung, daß ihnen nur die Wahl bleibe, fich entweder 
wehrlos der Raubfucht und Mordgier ihrer Feinde preiszuge- 
ben ober mit den Waffen in ber Hand für ihren Glauben zu 
fterben, gab ihnen zu einem ſolchen Kampfe den Muth ber 
Verzweiflung. Diejenige Stadt, welche jetzt der Hauptſitz 
ihres Glaubens war, La Rochelle, wohin fich viele reformirte 
Evelleute und Geiftliche und an 1500 Waffenfähige geflüchtet 
hatten, gab ihnen ein ermuthigendes, vorleuchtendes Beifpiel, 
fie widerfland allen Künften und Drohungen des Hofes und 
weigerte fich beharrlich, den. vom Könige ernannten Gouver: 
neur, Armand von GSontault, Baron von Biron, Großmeifter 


1) Serranus EV, 56—58. 65: vix quisquam apparebat, qui se 
fateretur Religiosum: omnes aut exulabant aut latitabant aut certe 
Religione abdicata (quam paucissimis exceptis) Pontificiorum dootri- 
nam studiosius quam ipsi Pontificii venditabant. 
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der Artillerie, zuzulaſſen. Montauban, in deſſen Umgegend 
die Reformirten noch einige kleinere Orte in ihrer Gewalt 
hatten, Sancerre, der Zufluchtsort fuͤr die aus Orleans, Bour⸗ 
ges, la Charite und andern Städten Entkommenen, Nismes 
und mehre andere Bleinere Städte und Schlöffer in Guienne 
und Languedoc, namentlich Milhaud, Aubenas, Privad, Ufez 
und Sommiered, ſchloſſen gleichfalls den zu ihrer Befekung 
beftimmten koͤniglichen Truppen die Thore und rüfteten ſich 
zur Vertheidigung'). Durch das Schidfal von La Rochelle 
war das Loos der übrigen Reformirten bedingt. Da die ſtar⸗ 
ken Befefligungen ber Stadt. eine Belagerung fehr fehrwierig 
machten, fo fuchte der Hof auf alle Weife, fie zue Unterwer: 
fung zu bewegen. La Noue wurde damals nach der Über⸗ 
gabe von Mond, zu welcher Ludwig von Naffau am 19. Sep: 
tember genötbigt und bei welcher allen Franzoſen und Nies 
berländern in ber Feſtung freier Abzug bewilligt worben war, 
durch feinen alten Freund, den Herzog von Longueville, Gou⸗ 
verneur der Picardie, an den Hof geführt, er wurde von dem 
Könige freundlich und ehrenvol empfangen, und auf Befehl 
und Bitte deffelben, nachdem diefer ihm fein Wort gegeben, 
daß er fich feiner nicht bedienen wolle, um die Rocheller zu 
bintergehen, übernahm er ed, fich nach La Rochelle zu bege= 
ben, um die Einwohner zu einem friedlichen Entfchluffe zu 
beflimmen. Zwar wurde er aufangd mit Argwohn empfan= 
gen, allein der fich auch hier bewährende ehrenhafte Charakter 
des edeln Mannes entfernte bald jedes Mistrauen, er Übers 
nahm mit Einwilligung des Königs den ihm angebotenen 
Oberbefehl, und während er diefen einerfeitd benußte, um bad 
dem Koͤnige gegebene Verfprechen zu erfüllen, forgte er anderer: 
feitd mit der größten Thaͤtigkeit und Einficht für die Sicher⸗ 
heit der Stadt und kaͤmpfte felbft für ihre Vertheidigung. 
Erft ald er jeder Hoffnung, einen friedlichen Vergleich zu ver⸗ 
mitteln, entfagen mußte, verließ er die Stadt, indem ihm die 
volle Achtung und Anerkennung feiner Rechtlichleit und Zu⸗ 
verläffigfeit von beiden Theilen blieb, Am 4. December hatte 
fih Biron vor der Stadt, welche von mehr als taufend aus— 


1) La Popliniere IL, 87. 8erranus IV, 65, 
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gewählten Soldaten und 2000 gut bewaffneten und des Kries 
ges nicht unkundigen Bürgern vertheibigt wurbe, gelagert, fich 
jedoch darauf befchränkt, fie von der Landfeite einzufchließen 
und die Ausfälle der NRocheller abzuwehren; erſt als der Her: 
zog von Anjou, ald GeneralsLieutenant ded Königs, begleitet 
von feinem Bruder, dem Herzoge von Alencon, bem Könige 
von Navarra und dem Prinzen von Conde und ben Herzögen 
von Guiſe und Aumale, am 7. Februar 1573 im Lager an- 
kam, wurde die Belagerung mit großer Thätigkeit begonnen. 
Die auch jetzt noch fortgefesten Unterhandlungen wurden end⸗ 
Yich, befonderd durch den heftigen Widerfpruch der reformirten 
Prediger, ganz abgebrochen, und damals, im März, entfernte 
fi) La Noue auf die Aufforderung bes Königs aus der Stadt. 
Die Rocheller febten indeß den Kampf, an welchem felbft 
Frauen theilnahmen, mit gleicher Standhaftigfeit und Zapfer- 
keit fort; während ihnen die Verbindung mit dem Meere offen 
blieb, fehlugen fie die wiederholten Stürme auf der Landfeite 
zurüd, fie festen den Minen der Belagerer andere entgegen, 
und ed gelang ihnen um fo eher die Abfichten berfelben zu 
vereiteln, als fie bei der Eiferfucht und Zwietracht der Prinzen 
und Herren im Eöniglichen Lager, von welchen uͤberdies manche 
misvergnügt Über den Hof oder unwillig über die Mordthaten 
am Bartholomäustage waren, von den geheimften Berathun⸗ 
gen und Befchlüffen ihrer Gegner ſogleich unterrichtet wurden. 
Das königlihe Heer erlitt in dem zahlreichen Gefechten. bes 
deutende Berlufte, — auch der Herzog von Aumale wurde 
getödtet — es verminderte fich noch mehr durch anftedende 
Krankheiten, die zum Kriegsdienft aufgebotenen Edelleute ver: 
langten ihre Entlafjung, und ber fleigende Gelbmangel hemmte 
die Unternehmungen nicht wenig‘). Sancerre wurde im An: 
fange des Jahres von dem ‚Grafen von La Chatre, Gouver: 
neur von Berri, belagert, aber feine Angriffe wurden mit fol- 
chem Berlufte für ihn zurücdgewiefen, daß ex fich auf eine 
enge Einfchließung beſchraͤnkte. In Languedoc hatte der Gous 
verneur, der Marfchall von Dampville, Sommiered am 11. Fe: 


1) La Popliniere II, 121 etc. Serranus IV, 81. 84. 98 — 108, 
Thuan. LI, 1099—1101. LV, 1195—1201. LVI, 1202—1222. 
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bruar eingefchloffen, jedoch erft am 9. April wurde die Stadt 
gegen freien Abzug der Einwohner und Soldaten ihm über: 
geben, und diefe lange und tapfere Wertheidigung verhinderte 
ihn Nidmes anzugreifen, denn feine Truppen waren fo ver: 
mindert worden und fo erfchöpft, daß er fie in Garnifonen 
legen mußte, während die Reformirten fich mehrer feften 
Drte und Schlöffer bemädhtigten. Der GeneralsLieutenant 
des Königs von Navarra in feinem Gouvernement Gulenne, 
ber Marquis von. Billard, nöthigte zwar die Heine Feſte Ter⸗ 
rides zur Ergebung, jedoch ungeachtet er an der Spiße von 
10,000 Mann fland, blieben feine Verſuche gegen einige andere 
Heine Pläge ohne Erfolg, und ba er feine beſten Truppen vor 
La Rochelle ſchicken mußte, fo wagte er gar nicht Montauban 
anzugreifen. Der Baron von Gramont, welchen ber König 
von Navarra nah Bearn geſchickt hatte, um den Eatholifchen 
Sotteödienft wiederherzuftelen, wurde gefangen genommen 
und feine Truppen meift niedergehauen‘); Der Widerſtand 
der Reformirten, namentlid in La Rochelle, bewies, daß die 
gänzliche Unterbrüdung ihres Glaubens nicht fo leicht fei, wie 
ihre Feinde gewähnt hatten; überdies wünfchte der Herzog 
von Anjou, welcher fi um die polnifche Krone beworben 
hatte und am 9. Mai zum Könige von Polen gewählt wor⸗ 
den war, die Beendigung ded Krieges, bevor er Frankreich 
verließ. Erneuerte Unterhandlungen mit La Rochelle, an wel: 
chen Abgeordnete von Nismes und Montauban theilnahmen, 
führten im Juni 1573 zu einem Vergleich, welcher im We: 
fentlihen den vierten Hugenottenfrieg beendete, und welcher 
im Juli durch ein im Schloſſe Boulogne erlaſſenes Fönigliches 
Edict beftätigt wurde: Die Erinnerung an Alles, was feit dem 
24. Auguft 1572 auf Anlaß der innern Unruhen im Reiche 
gefchehen war, follte exrlofchen fein, und jede gerichtliche Ver⸗ 
folgung, Vorwuͤrfe und Beleidigungen in Beziehung darauf 
wurden verboten; alle Kriegsgefangenen ſollten ohne Loͤſegeld 
freigegeben werden. Den Einwohnern von La Rochelle, Nis⸗ 
mes und Montauban wurde freie Ausübung ber veformirten 


1) Serranus 94—%. La Popliniere II, 126. 136. 142. Thuan. 
LV, 1183—1193. 
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Religion in ihren Haͤuſern und an den ihnen gehörenden Or⸗ 
ten, mit Ausnahme der öffentlichen Pläge und Drte, geflattet; 
die Rechte und Privilegien diefer Städte wurden beftätigt, es 
follte Beine Beſatzung in fie gelegt und eine Citadelle und 
Beine Forts in ihnen ohne ihre Beiftimmung angelegt werben; 
ber König folte zwar rechtliche und unverbädhtige Männer zu 
Gouverneuren ernennen, den Einwohnern aber die Bewachung 
ber Städte bleiben und dagegen jede von diefen ihm auf zwei 
Zahre vier angefehbene Bürger ald Geifeln für ihren Gehor⸗ 
fam flellen. Den reformirten Beſitzern der hohen Gerichtö- 
barkeit, welche gemeinfam mit ben Einwohnern jener brei 
.. Städte die Waffen geführt hatten, wurden ‚in ihren Häufern _ 
reformirte Zrauungen und Taufen geftattet, jedoch nur in Ge⸗ 
genwart der Verwandten und von hoͤchſtens zehn Zeugen; 
allen Übrigen NReformirten wurde nur Gewifjensfreiheit, Zu⸗ 
laſſung zu MUniverfitäten, Schulen und Krankenhäufern und 
das Recht, Güter zu verkaufen und, jeboch nicht nach den 
Ländern feindlicher Fuͤrſten, auszuwandern bewilligt‘). Die 
Reformirten in Poiten, Saintonge und den benachbarten Ge- 
genden ließen ſich durch die angefehenften Männer unter ihnen 
bewegen, in Hoffnung auf eine beffere Zukunft dem Edict ſich 
zu unterwerfen, allein die übrigen Reformirten fahen, durch 
die frühere Erfahrung belehrt, in demfelben nur leere trüges- 
rifche Worte. Die Bewohner von Santerre, durch bie Geiſt⸗ 
lichen zur Ausdauer ermahnt, fehten ihre Vertheidigung auch 
jet noch fort, obwol fie meift von aufgeweichtem Leber und 
Zhierhufen lebten und an manchen Tagen fünfundzwanzig bis 
dreißig Menfchen Hungers ftarben. Erſt als mehr ald tau⸗ 
fend Menfchen auf folhe Weife umgelommen waren, ergaben 
fie ſich am 19. Auguſt; ed wurde ihnen Amneftie bewilligt, 
aber alle Befefligungen wurden zerflört, die Glocken und alle 
ftädtifchen Zeichen weggenommen und eine Befakung in bie 
Stadt gelegt”). 


1) Das Edict bei La Popliniere II, 183. 184. 


2) Discours de la famine de Sancerre, verfaßt von dem Prediger 


Johann von Lery, welcher während der Belagerung ſich in der Stadt 
* befand, in Archiv. curieus. VIII, 21—82. Serranus IV, III -IIA 
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Die Reformirten in Languedoc und Guienne erhielten 
von dem Könige von Polen fogleih nach Bekanntmachung 
des Edicts die erbetene Erlaubniß, eine allgemeine Berfamm: 
Yung zu halten, um tiber daſſelbe ald eine gemeinfame Ange: 
legenheit zu berathen. Die VBerfammlung wurde nah Milhaud 
berufen und dann nah Montauban verlegt, und fie wurde 
fehr zahlreich befucht. Die Reformirten waren durch die Er: 
eigniffe des vorigen Jahres in der Überzeugung beftärkt wor: 
den, daß bie hoͤchſten Staatögewalten nicht allein weder den 
Willen noch die Macht hätten, fie zu befchügen, fondern auch 
keine Mittel, weder Hinterlift noch Gewalt, verfchmähten, um 
fie zu vernichten; indem der Staat fie gleichfam von fich aus: 
fchloß und eine "unverföhntiche Feindſchaft gegen fie bewies, 
fo zwang er ihnen den Gedanken und die Nothwendigkeit auf, 
einen Staat im Staate zu bilden und ihre Sicherheit in einer 
feften, gegliederten Verbindung untereinander zu fuchen, zu⸗ 
mal fie nicht mehr dur Einen, an Rang und perfönlichen 
.Eigenfchaften alle Andern überragenden Dann zufammens 
gehalten wurden. Die Verfammlung zu Milhaud theilte Lans 
guedoc in zwei Gouvernements oder Generalitäten, das von 
Nismes oder NiederzLanguedoc und das von Montauban oder 
Dber:Langueboc, welchem Guienne, Limoufin, Auvergne und 
La Marche hinzugefügt wurden. Den an bie Spiße derfelben 
geftelten Gouverneurs, dem Bicomte von Paulin und bem 
Baron von S.:Romain, wurde die obere Leitung der Kriegs: 
angelegenheiten übertragen, jedoch wurden fie der allgemeinen 
Ständeverfammlung bed Gouvernementd untergeordnet, welche 
namentlich mit allen Geldſachen beauftragt wurde, und außer: 
dem follten bei wichtigen Dingen die Stände ber einzelnen 
Didcefen verfammelt und befragt werden; zur Unterhaltung 
der Befagungen in ben Städten wurde eine Steuer ausge⸗ 
fchrieben, und auch die Erhebung der Einkünfte der katholi⸗ 
ſchen Pfrüinden, welche in der Gewalt der Reformirten waren, 
befohlen. Diefe Verbindung und Einrichtung, welche es mög: 


Thuan., welcher die Belagerung mit ber von Numantia und. der von 
Jeruſalem durch Titus vergleicht, LV, 1193. LVI, 1247—1249, mit 
Beziehung auf Lery. 
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lich machten, zu jeder Zeit durch Bereinigung der Befabungen 
ein Heer von 20,000 Mann zufammenzubringen, gaben den 
Reformirten ein foldhes Selbfivertrauen, daß fie Forderungen 
an den König ftellten, welde zum Theil noch nie gemacht 
worden waren. Diefe wurden in einer allgemeinen Berfamm- 
lung jedes der’ beiden Gouvernements befchloffen und an den 
Hof geſchickt. Es wurde verlangt, daß zur Sicherung des 
Friedens die Reformirten nicht allein in allen Städten, welche 
in ihren Händen waren, fondern außerdem noch in zwei Städten 
jeder Provinz Befagungen, welche vom Könige bezahlt werden 
foltten, halten dürften, daß ihnen im ganzen Reiche freie und 
Öffentliche Ausübung ihrer Religion und Zulaffung zu allen 
Amtern bewilligt, daß in jeder Provinz ein Parlament aus 
reformirten Mitgliedern errichtet werde, um den Bekennern 
diefed Glaubens Recht zu fpredhen, und Streitfachen zwifchen 
Katholifen und Reformirten durch Richter beider Religionen 
entfchieden und daß die Urheber und Ausführer der Metzeleien 
der Reformirten im vorigen Jahre ald Straßenräuber und 
Störer der Öffentlihen Ruhe beftraft würden. Zugleich be= 
gaben ſich auch Abgeordnete der Reformirten in der Provence 
und Dauphine an den Hof, um gleiche Forderungen und über- 
dies Vorftelungen über die drücdende Vermehrung der Abga⸗ 
ben feit der Regierung des Königs Franz I. zu machen. Solche 
Forderungen erregten am Hofe die größte Verwunderung; Die 


- Königin Katharina rief aus: Wenn Conde noch lebte und an 


der Spitze von 70,000 Mann mitten in Frankreich ftünde und 
bie bebeutendften Städte des Reichs in feiner Gewalt hätte, 
würde er nicht halb fo viel verlangen! Sie fuchte die Abs 
georbneten durch Verfprechungen und Drohungen zu gewinnen, 
allein diefe erklärten, daß fie nur beauftragt feien, die Ant: 
wort des Königs den Ständeverfammlungen zu überbringen. 


. Der König verbarg feinen Unwillen, er gab am 18. October 


eine unbeflimmte Antwort und allgemeine Verfprechungen, in: 
dem er eine beftimmte, Erklärung bis zum December verfchob, 
und er bewilligte auf einige Zeit einen Waffenftillfiand, wel: 
cher während des Winterd fortdauerte‘). Im December traten 

J) Serranus IV, 113—116. La Popliniere II, 185—190; aus 
diefen fchöpfend und weniger genau Thuan. LVII, 1259—1261. 
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wieder Deputirte der Neformirten des füplichen Frankreich in 
Milhaud zufammen, und fie gaben der begonnenen Organi⸗ 
fation eine noch größere Seftigkeit, indem fie am 16. für ſich 
und im Namen der abwefenden Reformirten eine vollfommene 
und ewige Union und Verbruͤderung in allen kirchlichen und 
bürgerlichen Dingen zwifchen allen reformirten Kirchen Frank: 
reichs fchloffen und zugleich feftfegten, daß alle ſechs Monate 
eine allgemeine Verſammlung aller reformirten Stände und 
alle drei Monate die befondern Verfammlungen der Gouvernes 
ments gehalten, und daß von diefen ein General=Confeil ein: 
gefegt werben folle, ohne welches die reformirten Gouverneurs 
feine Staatöfachen abmachen sollten‘). Während die Refor- 
mirten auf ſolche Weife den Grund zu einem republifanifchen 
Gemeinwefen, deflen Idee auch zum Theil durch die Form 
der calviniſtiſchen Kirche und durch bie ſtaͤndiſchen Einrichtun- 
gen in Languedoc angeregt wurde, zu legen verfuchten, wur: 
den Schriften verbreitet und begierig gelefen, welche nicht allein 
die im Staate vorhandenen Übelftände rügten und einzelne 
Perfonen, namentlich die Königin Katharina, angriffen, fondern 
fogar der Monarchie und der bürgerlichen Ordnung Gefahr 
drohten. Der berühmte Rechtögelehrte Franz Hotoman gab 
ein dem Kurfürften von der Pfalz gewidmetes Buch unter 
dem Zitel „Frankreich“ heraus, in welchem er aus der Gefchichte 
zu beweifen fuchte, daß vor Alters dies Königreich nicht durch 
Erbrecht, wie ein Privatbeſitzthum, fondern durch Urtheil und 
Wahl des Volkes übertragen zu werden pflegte, und daß bie 
Heichötage das Necht, die Könige abzufesen, befeflen hätten. 
Es wurde ferner die Schrift eined ungenannten Verfaſſers 
über das Anfehen der Obrigkeiten verbreitet, welche vor meh: 
ren Sahren in Deutſchland erfchienen war, und in welcher die 
Anficht ausgeführt wurde, daß man den Obrigkeiten und felbft 
dem Könige nur dann zu gehorchen verpflichtet fei, wenn fie 
nicht gottlofe und ungerechte Dinge befehlen, daß ed den Volks⸗ 
und Ständeverfammlungen nicht nur erlaubt, fondern fogar 
Pflicht für fie fei, fich einem Tyrannen zu widerfeßen und ihn 
zu beftrafen, daß aber Derjenige ein Tyrann fei, welcher den 


1) La Popliniere II, 192. 193. 
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Zuftand und die Grumdgefebe des Staats umflürze. In einer 
andern Schrift, einem politifchen Dialoge Über die Macht und 
die Pflichten der Zürften und die Freiheit des Volkes, wurde 
ber Hof der Abſi icht beſchuldigt, den Despotismus deB türkis 
fchen Reiches in Frankreich einzuführen, und fowie Hotoman 
es nachoräctich hervorgehoben hatte, daß zu jeder Zeit Frauen 
von der Thronfolge und von der Staatöverwaltung in Frank: 
reich gänzlich auögefchloffen gewefen feien, fo wurde in einer 
befondern Schrift der Einfluß der Fremden in Frankreich heftig 
angegriffen und ihnen die Vergiftung vieler angefehenen Per⸗ 
fonen in den legten Jahren zur Laſt gelegt. Endlich wurde 
ein von dem bereitd verfiorbenen Parlamentörath zu Bordeaux, 
Stephan von La Boetie, in feinem neunzehnten Lebensjahre 
1548 verfaßtes Buch von ber freiwilligen Anechtfchaft gedruckt, 
welches alle Fürften, mochten fie durch Wahl, Waffengemalt 
oder Erbfolge zur Herrfchaft gelangt fein, als Tyrannen be: 
zeichnete und die Völker beklagte und finnlos nannte, die fich 
von einem Feinde berauben und plündern ließen, welchen fie 
felbft erft fo groß wie er fei gemacht hätten, welcher nur zwei 
Hände, zwei Augen und einen Körper wie der Geringfte und 
vor den Andern nur den von ihnen erhaltenen Vortheil, fie 
zu Grunde zu richten, voraus habe; Gewohnheit fei die vors 
nehmfte Urfache diefer freiwilligen Knechtfchaft, allein die Sahre 
gäben nie ein Necht, übel zu thun, fondern vergrößerten nur 
das Unrecht). 

An diefer Zeit und befonderd nachdem der König von 
Holen Frankreich verlafien hatte, trat unter den Katholiken 
eine Spaltung ein durch die Bildung einer Partei, welche die 
Sache der Reformirten ebenfo zu begünftigen fchien, wie fie 
den Einfluß der Königin Katharina bedrohte, der Partei 
der Politiker oder der Misvergnügten. Mit dem Namen 
Politider waren fchon vor einigen Jahren von den Guifen 
Diejenigen, welche nur die Herftellung des innern Zriebend 
bezweckten und ald dad einzige Mittel dazu die Duldung und 


1) Aubigne I, 106-108. Serranus IV, 117—130. Thuan. V, 
246. LVIL, 1261—1264. Auszüge aus Ca Boeties Schrift, welche auch 
den Titel Le Contr’ un führt, bei Sismondi XVII, 358—361. 
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Inerdennung der reformirten Religion neben der Patholifchen 
betrachteten, belegt worden, um fie ald Solche zu bezeichnen, 
welhe „ihre und des Reiches Ruhe dem Heil ihrer Seele 
vorzoͤgen und lieber wollten, daß Frankreich im Frieden bleibe 
ohne Gott als im Kriege und mit Gott”). Zu ſolchen Mäns 
nern gehörten der Kanzler L'Hopital, der Marfchall von Cofid 
und der Marſchall und Herzog von Montmorency, das Haupt 
diefer Familie feit dem Zode feines Waters, des Connetable, 
ein Mann von einer in dieſen Zeiten feltenen Rechtlichkeit, 
weicher, allen Parteiungen abgeneigt, nur durch wahre Liebe 
zu feinem Baterlande geleitet wurde. Die Partei der Polis 
tifer bildete fih aber vornehmlich aus folchen Katholiken, welche 
entweder auch von unduldfamen Verfolgungdeifer frei waren 
oder diefem wenigftend, wenn es ihr perfönliches Intereſſe 
forderte, entfagten, welche zur Erreichung ihrer eigenfüchtigen 
Stwede einer Annäherung an bie Reformirten nicht abgeneigt 
und mivergnügt darüber waren, daß eine Frau und uͤberdies 
eine Ausländerin die höchfte Staatsgewalt ausübte, die vors 
nehmſten Mitglieder des franzöfifchen Adel von berfelben aus- 
Khloß und dagegen die Guifen, die Feinde der Montmorency, 
ſehr begunftigte und fogar Fremde von geringer Geburt, wie 
den Florentiner Gondi, zu Wacht und Reichthum erhob. Zu 
diefen Katholiken gehörten namentlich die drei Brüder bes 
Herzogs von Montmorency, ber Marfchall von Damville, 
Wilhem yon Thoré und Karl von Meru, und der junge Heins 
rich von La Tour, Vicomte von Turenne, Sohn einer Schwes 
fer der Montmorency, und ihnen fchloffen fih damals der 
König von Navarra und der Prinz von Condé an. Es war 
ihre Abficht, die Königin aus ber Theilnahme an der Regies 
tung zu verbrängen, zumal fie dem Könige fortwährend Ab⸗ 
neigung und Mistrauen gegen die Montmorency einzuflößen 
ſuchte, nd ‚fie wollten ſich zur Ausführung diefed Plans mit 
den Reformixten verbinden; um bie allgemeine Stimmung für 


I) Tavannes XXIV, 322. Bittfehrift Gonde’s an den König vom 
Kuguft 1568 hei Serranus III, 190. Thuan. XL, 685. An einer andern 
ktelle (LIT, 1060) fagt er, dab der Name Politiker literarifchen Strei⸗ 
igkeiten unter parifer Gelehrten feinen Urfprung verbante, jedoch erklaͤrt 
x ſich darüber nicht Büer 
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fich zu gewinnen, klagten fie nicht allein über die Störung ber 
öffentlichen Ruhe durch Verlegung der koͤniglichen Edicte, fon 
dern auch über die fchlechte Verwaltung des Staated und bie 
unerträgliche Belaftung ded Volkes durch Auflagen, und fie 
verlangten die vollftändige Ausführung des Edicts vom Ia: 
nuar und eine Verfammlung der Reichsflände, um die zahl: 
reichen Misbraͤuche und Gebrechen in der Verwaltung abzu: 
fielen und dem Reiche feinen alten Glanz wiederzugeben‘). 
Nach der Entfernung des Königs von Polen waren ed befon: 
ders Thore und Turenne, welche fi bemühten, aus allen De: 
nen, die jened Miövergnügen theilten, eine Partei zu bilden 
und die Reformirten zur Verbindung mit derfelben zu bewe⸗ 
gen, und um ihr größere Bedeutung und wenigftens den Schein 
ein Berechtigung zu geben, fuchten fie den jüngften Bruder 
ded Königs, den neunzehnjährigen Herzog von Alengon, be 
fonderd durch feinen Günftling La Mole zu beflimmen, ſich 
an ihre Spike zu fielen. Der junge, ehrgeizige Prinz flrebte 
danach, auch eine Rolle im Staate zu fpielen, er Tiebte feine 
Mutter nicht, und er glaubte ſich von ihr zuruͤckgeſetzt und 
verachtet, weil fie aus Beforgniß, daß er in der Hand der 
Montmorency ein für fie gefährliches Werkzeug werben Fünne, 
die Erfüllung feines lebhafteflen Wunſches verhinderte, an ber 
Stelle feines Bruderd zum General: Lieutenant des Königs 
ernannt zu werden; die Reformirten glaubten wegen ber 
Freundfchaft und Achtung, welche er dem Abmiral Coligny 
bewiefen hatte, daß er ihnen mindeftend nicht feindlich gefinnt 
fet, und er fchien entſchloſſen, fih zum Beſchuͤtzer derfelben 
und der Polititer zu erklären. Auch die Mehrzahl der Re: 
formirten war um fo bereitwilliger, in die geheimen Auffor: 
derungen der Politiker, fi mit ihnen zu verbinden, einzuges 
ben, als ihre legten dem Könige vorgelegten Forderungen un 
erfüllt geblieben und felbft die geringen Bewilligungen be 
legten Friedensedicts fchon mehrfach verlegt worden waren. 
Zwar erklärten fich eirfige, wie du Pleffis, gegen eine folde 


I) Serranus IV, 131-134. La Popliniere II, 201. Thuan. LVII, 
1273. 1274. Relazione del clarissimo Giovanni Michel, ambasciatore 
veneto, dell anno 1575; bei Tommaseo II, 226. 
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Vereinigung mit ben Polititern und dem Herzoge von Alencon, 
weil dadurch die Frömmigkeit und gute Sitte der Reformirten 

gefährdet und ihre göttliche Sache mit menſchlichem Intereſſe 
vermiſcht werben würde, allein felbft La Noue entfchied fich 
dafür, weil er überzeugt war, daß zwifchen den Reformirten 
und dem Hofe nie eine aufrichtige Werföhnung möglich fei, 
und weil er die Anficht hatte, daß, da man bie göttliche Sach⸗ 
der Religion doch mit menſchlichen Mitteln zu vertheidigen 
genoͤthigt ſei, man die von Gott dargebotenen Mittel nicht 
verſchmaͤhen muͤſſe. Er bewog auch die Rocheller, welche, 
durch die lange Belagerung erſchoͤpft, anfangs einer Erneue⸗ 
rung des Krieges abgeneigt waren, durch ſein Anſehen und durch 
die Vorſtellung, daß man nach Vernichtung ihrer Bruͤder in 
den andern Provinzen ihnen wieder nehmen werde, was man 
nur nothgedrungen bewilligt habe, dazu, ſich den verbuͤndeten 
Reformirten des ſuͤdlichen Frankreich anzuſchließen und die 
Waffen zur Vertheidigung ihrer Glaubensgenoſſen zu ergrei⸗ 
fen; ſie ſowie der reformirte Adel in Poitou, Saintonge, An⸗ 
goumois und Aunis uͤbertrugen ihm den Oberbefehl, und er 
uͤbernahm dieſen als Bevollmaͤchtigter und Stellvertreter eines 
Groͤßern, welchen er zwar nicht nannte, aber Doch andeutete). 
Es wurde insgeheim beſchloſſen, daß der Herzog von Alengon 
und ber König von Navarra am Faſtnachtstage 1574 vom 
Hofe entfliehen und die Reformirten überall die Waffen er: 
‚geeifen follten. Einige Hundert reformirte Reiter näherten fich 
St. Germain, wo fi der Hof damals aufhielt, um bie Flucht 
zu fihern; allein Alengon konnte fich jetzt zu dem entfcheis 
benden Schritt nicht entſchließen, auch La Mole, welcher mis⸗ 
vergnügt darüber war, daß man ihm nicht alle geheimen Vers 
bandlungen mitgetheilt hatte, hielt ihn davon zuräd und ents 
deckte mit feiner Einwilligung den ganzen Plan ber Königin, 
beren Sunft er fi dadurch zu erwerben hoffte. Deſſen⸗ 
ungeachtet wurde er vom Parlament als Hochverräther zum 
Tode verurtheilt und hingerichtet; der König von Navarra 
und Alencon erklärten es für falfh, daß fie die gegen dem 


1) Amirault I01—+108. La Popliniere II, 203. 204. 
Schmidt, Sefchichte von Frankreich. IT. 11 
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König zu S.⸗Germain gerichtete Unternehmung begiimfigt 
hätten, unb fie wurden genau bewacht. Thoré und Turenne 
entgingen der Verhaftung durch die Flucht, und Condeᷣ, wel⸗ 
cher ſich damals zu Amiens, in feinem Gouvernement Picardie 

befand, flüchtete ſich darauf mit Thon: nach Deutſchland, me 
ev einige Zeit in Strasburg vermeilte; die Marfchälle won 
Montmorency und von Gaffe, welche Katharina für die vor⸗ 
nehmften Anftifter jener Unternehmung: hielt obex wenigſtens 
dafür audgab, und welche wahrſcheinlich, meil fie dies nicht 
waren, fich bewegen ließen, am den Hof zu kommen. wurden 
in die Baftide gefegt‘). Die Maffenerbehung der Reforugieken 
war faft nur in denjenigen Provinzen non bedeutenden Er⸗ 
folg, in welchen fie unter La Noue's Leitung gekbehr fir 
bemädhtigten fi ohne großen Widenftand genen Das Erde des 
Februar der Stähte Lufignan, Melle und Fontenei in Poiten, 
fowie ©. Iean b’Angely, Rochefort und mehrer anderer Orke 
in Saintonge, und nicht allein durch Beſatzungen, ſondern 
auch durch freundliche Behandlung der Einwohner ſuchte La 
None den Befiztz dieſer Städte zu ſichern. In Vivarais brach⸗ 
ten fie Aubenas und einige Schloͤſſer an der Rhone, im der 
Dauyhinẽ mehre Orte an dieſem Fluſſe, in bee Provente 
Drange in ihre Gewalt, und in der Rormandie, wohin Mom⸗ 
gommery mit eines großen ab geflͤchteter Reformirten aus 
England kam, nahmen fe S.⸗Lo, Domfront und ſCarepuon 
ein’), Die Königin KA drei Armeen herſammeln, mm die 
Reforniieten zu gleicher Zeit in der Normandie, in Guienge 
und in ber Dauphine und Languedoc anzugreifen. Die: eine 
unter dem Herrn von Matiguon, GeneralLieutenant des Her⸗ 
2098 son Bouillen alß Gouverneurs ber Normandie, Die weite 
unter Dem Herzoge von Montpenfier und die dritte unter dem 
Sohne deſſelben, Dam Prinzen von gs und Daunhin won 


n Bouillon 105. Thuan. LVII, 1977, 1 Popliniöre IX, 9. 
Deposition du roy de Navarre (in Lettres misaivea de Henri IV, I) 
65— 70. Discours de Pentreprise de Saint-Germain und Discours sur 
Pemprisonnement du marsschal de Momtmorency in Archiv. carieus- 
VIII, 107—126, 

) La Popliniere II, 397. 212. Thuan. LVII, I18-1260. 
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Auvergne’). Au gleicher Beit knuͤpfte fie mit Dampille, wahr: 
ſcheinlich um ihn in Unthätigkeit zu erhalten, eine Unterhand; 
lung an, allein ba ex den Ablichten des Hofes miöfggufe, fo 
lehnte er unter dem Vorwande von Gefchäften eing Zufan- 
menkunft wit ben. an ihn obgefhidten Abgeordneten ab, er 
— des Veſitzes von Lunel, Montpellier und Beau 
caire knuͤpfte Unterhandlungen mit ben Refosmirten 
an. dr Wogeorbneten waren außer Stande, hen ihnen jest 
zukommenden Befehl, fih feiner Verſon zu bemärhtigen, Auß> 
zufichren, dagegen wurde bem an alle Meamten ‚und 

sonhmer von Languedoc erlofienen Zöniglihen Werbote, be 
ferner ald Gouverneur anzuerkennen, wenigftend zum Theil 
Bolge geleiſtet, indeß zoͤgexte ex auch jetzt no, in der Hoff⸗ 
zumg, auf Verſohnung, ſich affen geam Den Hof zu erklären 
umd eine Verbindung mit den Retoymitten abzufchliehen ?). 
Dem Herzoge von Mowipenfier gelang es nicht, Sa Noue 
zu ginem Freffen zu naͤthigen, und pergablich belagerte er 
Fontanai; Matignon ſchloß Montgomery im Domfrant ein, 
and .‚birfer ergab ſich gegen Zufickerawg: ſeines Lebens; dennoch 
Urs ihn Kathaxing ala Mitſchuldigen ıber.. angeblichen Ver⸗ 
ſchwoͤrung Colignys, sigentlih wei fleiähn dafuͤr beſtrafen 
noise, daß er hen Tod eines Koͤnigs, Hainrich's IL, veran⸗ 
dafs hatte, BR dem ·variſer Parlament zum Fode verurchei⸗ 
len a em 26 au. himichten In dieſem anat murhen 


X; ehe gordhelich PringeDauphin genannt. Matjgyon wurde 
1579 Darfal bon Frankreich. 

9) Mömoires d * r M. de Villeroy (bei Petitot XIAV) 
23—25. Villeroy (1 ln erhielt fchon 1367 nach dem Zode ſei⸗ 
nes Schwiegervaters Glaubitis von E’Aubespine, das Amt eines Staats- 
ſecretairs, welches dieſer bekleidet hatte. In der erſten Hälfte’ ſeiner 
Memoiren, welche ſich von 1374 his 1594 erſtrecken, aber erſt mit dem 
Jahr 1587 ausfuͤhrlicher werden, wollte er, wie er ſagt, nicht von allen 
ſeinen Handlungen Rechenſchaft ablegen, ſondern nur diejenigen eroͤrtern, 
welche Einigen zum Grunde gedient haͤtten, ihn zu verleumden; der 
Inhalt der zweiten Häffte, wird durch die Äberſchrift bezeichnet · — 

gie et discqurs de Al. de Villeroy, pour monstrer Ja peine quil 
ie ppur faire is peix. entxa le Boy et M. de Mayenne, at * 
eontingella poureaie ia paecification de nos minprehles &eaubles. 
Thuan. LVII, 12%. 
11 * 
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auch S.⸗Lo und Earenton den Reformirten entriffen'). Schon 
am 30. Mai war Karl IX. geflorben. Seit dem Bartholo⸗ 
mäustage hatte die Qual ber Gewiffensangft ihn unaufhörs 
lich verfolgt, die heftigften Jagden, durch welche er fie zu 
betäuben fuchte, vieben feine Kräfte nur raſcher auf und ver⸗ 
mehrten feine koͤrperlichen Leiden; ſchlafend und wachend 
glaubte er die Leichname der Gemordeten mit Blut bebedt 
und mit ſchrecklichem Antiig zu erbliden; noch in feinen 
letzten Lebensſtunden fah er nur Blut und Mord um ſich, 
weinend und ſchluchzend beklagte er: es, daß er boͤſem Rathe 
gefolgt ſei und rief — um Verzelhung und Barnhetgig⸗ 
Yet am”). 

An feinem Tebebtage hatie Karl IX. Feiner Mutter de 
Megentfchaft bis zur Nickkehr feines Bruders Heinrich M. 


| X1574—1589) nach Frankreich übertragen, und biefer ſchice 


Ahr: fogleich "die Beſtaͤtigung derſelben?). Ste hielt auch“ jetzt 
den: gefaßten Entſchluß, die Reformirten durch Krieg zu un 
terdrüden, um fo mehr feſt, als fie nicht zweifeln konnte, daß 
der neue König dieſelbe Abſicht hege, und um die Ausführung 
deffelben zu -fichern, befahl fie fogleich die Werbung von 6008 
Schweizern und einigen Geſchwadern deutſcher Reiter; im 
aber die: Unternehmungen der Reformirten";zu hemmen, erben 
helte fie Neigung zum Frieden, und. La Moue, welcher nichts 
ſehnlicher wuͤnſchte als die: Beendigung: bes Bhuͤrgerkrieges, 
ließ ſich leicht bewegen, fuͤr die Provinzen, in denen er den 
Oberbefehl hatte, einen zweimonatlichen Waffenſtillſtand zu 
ſchließen. Als dieſer nach kaum einem Monat wieder ge⸗ 
brochen wurde, war Montpenfier's Armee bis auf 10,000 Mann 
verfiärft worden, fo daß er bald feinen Gegnern mehre von 
ihnen befeßte Pläge entreißen konnte. Damville, welcher 


‚am. 2. Mai einen: Waffenſtilltand mit. den Reformirten. ge 


ie, 


1} Serranus IV, 187--139. La Poplinfäre IT, 913-918: Timan. 


a ‚1286-1289, L,VIIL, 912. L’Esteile: 91-90. : 
) 


L’Estoile :86..: Fhuan. 1290... Karlis Gemahlin Alhabeth. 
Wexemple de toute pist&reb:charit# (L’Estoile XLVI, 235), kehrte 
zu ihrem Water 1594. nad; Deutfchland zuruͤck, ihre zweijährige in 
Frankreich gebliebene Tochter farb zwei Jahre barauf, fie ſelbſt 1392. 

3) Isambert XIV, 262. 
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ſchloſſen hatte, ſah ſich endlich, um fich gegen den unverföhns 
lichen Haß der Königin zu fihern, zur Vereinigung mit den⸗ 
felben genöthigt; er ſchrieb am 1. Auguft an die Abgeordne⸗ 
ten ber verbünbeten Reformirten aus Languedoc, der Dau⸗ 
phine und Guienne, welche im Juli zu Milhaud fich verſam⸗ 
melt hatten, daß er bereit fei, die. Vertheibigung ber Refor⸗ 
mitten wie ber Katholiken, ohne Unterfchieb des Religion 
gegen Diejenigen, welche ohne gültige Vollmacht fie zu unter» 
drüden fih anmaßten, zu übernehmen. Obwohl maache jes 
ner ‚Abgeordneten der Verbindung mit einem Manne abgeneigt 
waren, welcher ſich früher als den heftigften Feind ihres Glau⸗ 
bens gezeigt hatte, fo befchloß doch die Mehrzahl, ihn in ihren 
Bund aufzimehmen und ihn ald Gouverneur ded Königs in 
Langueboc anzuerkennen unter der Bebingung, daß er in Be⸗ 
ziehung auf Krieg, Frieden und andere Öffentliche Angelegen- 
heiten nichts ohne ausbrüdliche Beifiimmung aller Berbünde: 
ten thue, daß er bie in feiner Gewalt befindlichen Städte zur 
Bewachung ven Reformirten übergebe, daß biefen freie Aus⸗ 
übung ihrer Religion in benfelben geflattet fei, und daß er 
in .ihren Sachen nichts ändere, was nicht ein ihm beizuorb- 
nender veformirter Rath befchloffen habe. Ald Zweck der Vers 
bindung wurde die Erhaltung der Krone und der alten Ge⸗ 
feße auögefprochen. Won derfelben Verfammlung wurde der 
Prinz von Gonde, welcher fich bereit erklärt hatte, Die Bes 
ſchuͤtzung der zeformirten Kirchen Frankreichs zu übernehmen, 
zum Haupt; General⸗ Gouverneur und Protector berfelben 
im Namen und an der Stelle des Königs und während der 
Abwefenheit deffelben gewählt, unter der Bebingung, daß er 
ſchwoͤre, in dem Bekenntniß und der Öffentlichen Ausübung 
bed reforntirten Glaubens zu beharren und feine ganze Macht 
für die Wiederherftellung eines geordneten und gefeßlichen Zu: 
flandes des Königreichd zu gemeinſamem Wohl des Adels 
und des Volkes ohne Unterfchied der Religion zu verwenden, 
in der Weife, daß er namentlich Alles aufbiete, um die Ver⸗ 
waltung ded Reiches Denen, welche im Beſitz derſelben feien 
und fie auf das willkürlichfte mißbrauchten, zu nehmen, und 
daß er den König bitte, fobald ald möglich die Reichöftände 
zu berufen, und endlich unter ber Bebingung, daß er nichts 


“ * 
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ohne Dhellnahme eines Rathes von angeſehenen Ratsofiken 
und Reformirten atiordie'). Heinrich M. hatte Wenige Tage, 
nachdem et die Nachricht von dem Tode feines Bruders erhal: 
te, Polen insgeheim, einem Flüchtlinge gleich, verfaffen und 
daun feine Reife langſam über Wien und durch Italien fort: 
geſetzt. Zu Turin erſchien Danwille bei ihm, und die Her⸗ 
zögin Natgarekha von Savoyen bemühte Fi ich, zwiſchen dem 
Könige, ihrem Neffen, und den Montmorench eine Verſoͤhnmg 
zu bewirken; allein der Rath Cheverny's, welcher früher fein 
Kanzler gewefen, von feiner Mütter ihm entgegengeſchickt war 
und fortwaͤhrend fein Vertrauen und feine Gunft befaß, be⸗ 
flimmte ihn zu einer Erklaͤrung, welche, obgleich dvppelfinnig, 
doch feine Abneigung gegen bie Montmorency deutlich zu er: 
kennen gab, ſodaß Danbille, an jeber Berföhnung verzwei⸗ 
felnd, ſein Bünbnig mit ben unieteh Katholiken — fo nann⸗ 
ten fid- die Politiker — und den Reformirten abfihloß und 
fich ernſtlich zum Kriege ruͤſtete). Am 5. September wurde 
Heinrich TI. an der fraͤnzoͤfiſchen Grenze bon dem Könige 
von Navatra und dem Herzoge von Alençon, welchen er viel 
Freundlichkeit und Wohlwollen zeigte, empfangen; er fand am 
folgenden Tage ſeine Mutter zu Burgoin und begab ſich ſo⸗ 
gleich mit ihr nach Lyon. Zür einen Fuͤrſten, welcher bie 


—* an der Spitze eines Heeres bekämpft, welcher 


zu den Anfliftern der Mordthaten des Bartholomdustages 
gehört hatte, und welcher die entfchiedenfte Vorliebe fx bie 
Guiſen hegte, bedurfte es kaum bed Einfluffes feiner Murtey, 
um ihn zur Fortſetzung bed Ktieged zu deſtimmen, und zu 
Lyon, wo Fich Auch der Carbinal von Lothringen, ber Herzog 
- Buife und andere Prinzen diefes Haufes einfanden, wurde 
fowohl berathen, ob Krieg zu führen fei, fohdern viel⸗ 

ehr, in welcher Weile. Der König ſprach feine Gefinnung 
Br die Reformirten in eihem Edict vom 10. September 
aus, In. welchem er erklaͤrte: wenn Diejehigen, welche gegen 
feinen Bruder Karl IX, die Waffen geführt hätten und noch 
jest führten, dieſelben niederlegten und die von ihnen blfetzten 


H La Popfiikire N, 230-2333. Serranus V, 11—17. 
9) Thuan. LVIIL, vo. 41.. Serrattas IV, 03. 
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Städte taͤumten, unb Diefenigen, welche gegen ben Mefehl je- 
nes Königs ausgewandert feien, nad) Frankreich zuruͤckkehrten, 
fo follten fie ruhig in ihrer Heimat bleiben koͤnnen und ihre 
frühern Bergehumgen ihren verziehen fein; wenn fie aber diefe 
Gnade zuruͤckwieſen, fo werde er alle feine Macht aufbieten, 
um ihren Trotz zu beugen‘). Die Verſuche, gegen Damville 
bei den Reformirten Verdacht zu erweden und Zwieſpalt un- 
ter diefen zu bewirken, inöbefondere La Rochelle durch befon- 
dere Bewilligungen zu bewegen, fib von der gemeinſamen 
Sache derfelben zu trennen, blieben ohne Erfolg, und zu eis 
ner nachdrücklichen Fichrung des Krieges fehlten dem Könige 
bie Befähigung und die nothwendigen Geldmittel. Montpen- 
fier eroberte zwar am 30. September Fontenai und nöthigte 
Zufignan, jedoch erft nach faſt viermonatlicher Belagerung, im 
Januar, zur Übergabe; dagegen müßte die Armee des Königs 
bie Belagerung der Beinen Feſte Livron in ber Dauphine 
nach fünfwöchentlicher Dauer im Januar 1575 mit großem 
Berlufte aufheben und die Katholiken aus dieſer Landſchaft 
verließen aus Unwillen tiber einen fo ſchimpflichen Ausgang 
die Armee. Auf einer Berfammlung ber Reformivten und der 
katholiſchen Polititer zu Nismes wurde endlich am 10. Fe: 
bruar eine Unten und ein Buͤndniß abgefchloffen zu dem 
Zweck, Religion und Ehre, Reben und Eigenthum gegen bie 
Ungerechtigkeit ımb Grauſamkeit ihrer Feinde zu vertheibigen, 
die freie Ausübung beider Religionen zu erlangen und bem 
Reiche Seinen alten Glatz wiederzuverfaffen. Danveille, 
welcher im Namen der Politiker dieſe Union unterzeichnete, 
wurde ald Stellvertreter des oberften Hauptes, ded Prinzen 
bon Eonde, anerkannt, er verfprach, fith diefem unterzuorbnen, 
alle Unterthanen des Königs ohne Unterſchied der Religion 
zu beſchuͤtzen, Alles aufzubieten, um dem Könige von Navarra, 
dem Serzoge von Alencon und den andern gefangenen Großen 
die Freiheit wiederzuverſchüffen, weder Frieden noch Waffen: 
ſtillſtand ohne Rath und Beiſtimmung der katholiſchen und 
reformirten Verbkindeten zu ſchließen, und uͤbrigens in der Ver⸗ 
maktung der Geſchaͤfte nichts zu thun, ſowie ‚auch in den 


1) Serranus IV, 38-—%9, 
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von denſelben beſtimmten Anordnungen und Geſetzen uͤber 
Juſtiz, Policei, Geldſachen und Kriegszucht nichts zu aͤndern 
ohne Beiſtimmung des ihm von der Verſammlung zur Seite 
geſetzten Rathes, welchem auch die obere Leitung der Geldan⸗ 
gelegenheiten übertragen wurde’). Auf ſolche Weiſe hatte 
ſich gleichſam ein Staat im Staate conſtituirt, und wenn auch 
bie innere‘ Befeſtigung und Die längere Dauer befjelben durch 
die Verſchiedenartigkeit der Mitglieder und durch Unzufrieden⸗ 
beit der Reformirten über dad Benehmen Damville's, welcher 
die Städte, deren Überlieferung ex verfprochen hatte, nicht 
übergab und nur für die Befriedigung feined Hanges zur 
Verſchwendung Gelb zu erpreffen fuchte, unmöglich wurde, fo 
trat doch für den Augenblid dem Könige eine Macht gegen: 
über, welche er nicht zu überwältigen vermochte. Da er fi 
deshalb zu Friedensunterhandlungen geneigt erklärte, fo bega⸗ 
ben fich reformirte Abgeorbnete aus La Rochelle, Languedoc, 
Guienne, ber Provence und Dauphind, fowie Bevollmaͤchtigte 
Damville's und der Politiker nach Bafel, wo ſich Conde da⸗ 
mals aufhielt, fie einigten fi) mit ihm über die Bedingungen, 
unter welchen man Frieden fließen wollte, und fie übergaben 
diefe am 11. April zu Paris dem Könige. Außer andern 
Forderungen wurde verlangt, daß eine allgemeine, freie, oͤf⸗ 
fentlihe und vollfiändige Ausübung ded veformirten Glaubens 
und die Zulaffung der Bekenner deffelben zu allen Ämtern 
bewilligt, daß die Reformirten fowie die mit ihnen verbün- 
beten Katholiken in jeden Beſitz, in welchem fie fih vor dem 
24. Auguft 1572 befunden, wiebereingefegt, daß die an die⸗ 
fem Zage in Paris und fpdter in mehren andern: Städten 
verübten Morbthaten fireng beftraft, daß die Reichöftände zur 
Reform der Staatöverwaltung verfammelt, daß drei Gerichts: 
höfe aus Katholiken und aus Reformirten, welche Condéè bes 
flimmen werde, errichtet würben, an welche von ben Aus: 
fprüchen der Parlamente appellirt werden Eönne, und daß den 
Reformirten und den mit ihnen verbündeten Katholifen zu 
ihrer Sicherheit diejenigen Städte und Pläge blieben, welche 
fi) gegenwärtig in ihrer Gewalt befänden. Der König ſprach 


1) La Popliniere DI, 262-267. Serranus V, 53. 54. 
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fogleich feine Berwunderung und feinen Unmwillen über folche 
Forderungen aus, Unterhandlungen zwifchen feinen Bevoll⸗ 
maͤchtigten und den Abgeordneten führten nicht zu einer Eis 
nigung, und auf die von ihm endlich am 16. Mai ertheilte 
Antwort erklärten die Haͤupter der Verbündeten ihren Ent; 
ſchluß, nicht von ihren Zoderungen abzugeben’), - 

Der Krieg dauerte fort und meift zum Vortheil der Ver⸗ 
bündeten. Die Reformirten verloren zwar einen ihrer treff⸗ 
lichſten Anfuͤhrer, den Statthalter Conde's in der Damphine, 
Ludwig von Montbrun, einen frommen, rechtlichen und tapfern 
Mann, welcher in einem Gefechte gefangen genommen und 
auf Befehl des Könige als Majeftätsverbrecher vom Parla⸗ 
ment zu Grenoble zum Tode verurtheilt und hingerichtet 
wurde; allein durch die Wahl der Reformirten der Provinz 
traf an feine Stelle Franz von Lesbiguieres, ein noch junger 
Mann, welcher indeß durch Einficht, Tapferkeit und Kriegös 
thaten fih Thon großes Anfehen erworben hatte und ſich bald 
zu einem der erſten Seldherren feiner Zeit ausbildete 2). Der 
Vicomte von Turenne ſchloß ſich nicht allein jetzt den Ver⸗ 
buͤndeten an, ſondern trat auch bald darauf zu dem reformir⸗ 
ten Glauben über’). Der Herzog von Alengon, welcher ſo⸗ 
wie der König von Navarra fortwährend am Hofe genau 
bewacht und mit geringer Achtung und Rüdficht behandelt 
wurde, entfloh am 15. September, er begab fich nad) ber 
Stadt Dreur, welche zu ſeiner Apanage gehoͤrte, und erließ 


1) La Popliniäre II, 271-281. Serranus V, 63—109. Nogo- 
tiation de la paix faite par les.deputez du prince de Conda, en la 
presence du Roy Henry III. et de la Reine sa Möre 1575, in Me- 
moires du duc de Nevers, par. M. de Gomberville. Paris 1665 (eis 
ner Sammlung .von Actenftüden) I, 308-424. — 

2) Serranus V, 110—116. Lesdiguieres vereinigte wiſſenſchaftliche 
Bildung mit ber Eigenſchaft eines tapfern, einſichtigen und gluͤcklichen 
Kriegers; er wurde ſpaͤter, nach dem Urtheile Heinrich's IV.; einer der 
erften Beldherren Frankreichs und felbft Europas, und bie Königin Elis 
fabeth von England fagte 1601 zum Marquis von Erequi: wenn Frank: 
reich zwei Lesdiguieres hervorgebracht hätte, fo würde fie den König 
um einen bitten. L’Estoile XLVII, 323. ALVIIL, 323. 360, 

3) Memoires de Bouillon 124. 
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ein Manffeſt, in welchem er es als feine Abſicht ausſprach, 
die Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe zu vertreiben, die Beſtrafung 
der wider alles Recht veruͤbten Mordthaten zu bewirken, die 
dem armen Volke auf Anſtiften und durch die Bosheit der 
Fremden und gegen bie alten Reichsgeſetze aufgelegten Abga⸗ 
ben abzuſchaffen, Abel und Geiſtlichkeit in ihren alten Rechten 
und- Freiheiten zu eihalten und durch eine Allgemeine und 
freie Verſanimlung der Brei Skaͤnde des Reiches, von welcher 
‚alle Fremden amögefchlöffer werben follten, Die alte Würde 
und Freiheit" deffelben voieberberzuflellen; um alle Hindernife 
zu befeifigen "und bie Herzen Aller geborenen Franzoſen zu ver- 
einigen, nehme er Alle, die Bekenner der einen wie der an: 
dern Religion, unter Telnet Schutz und bewillige ihmen bie . 
fieie Ausübung derfelben '). Dieſe Verheißungen, hinter wel 
chen ſich nur eigenflichtige, ehrgeizige Beſtrebungen verbargen, 
konnten die Reformirten um fo leichter kaͤuſchen, als bei der 
Jugend des Pringen fein unbebeutender und fetbft veraͤchtlichet 
Cherakter noch wenig hervorgefreten war, und die Politiker 
waren Am fo ehr geneigt, Ihn ald ihr Haupt anzuerkennen, 
als der Name des einzigen Bruders deB Königs ihrer Par: 
tei einen Schein von Berechtigung geben konnte. Bald ver: 
ſammelte ſich eine große Zahl reformirter und katholiſcher 
Edelleute um ihn, und als er darauf nach Poitou kam, be 
gaben fich auch La Noue und Turenne zu Ihm. Conde hatte 
mit dem Pfalzgrafen Johann Kaſimir einen. Wertrag ge 
ſchloſſen, durch welchen diefer fich verpflichtete, 8000 deutſche 
Reiter und 6000 Schweizer zu werben, um den franzöfifchen 
Reformirten Hülfe zu leiſten und das Königreich Frankreich 
von der Herrfchaft der ſchlechten Raͤthe zu befreien und dem⸗ 
felben feine alte Freiheit und feinen fricthern Glanz zurädzu 
geben, Eonde dagegen verfprach, ihm 14,000 franzöflfche Sol 
daten entgegenzuführen, nichts über Krieg und Frieden mit 
dem Könige oder Andern ohne feinen Rath und eine Bei: 
fimmung zu verhandeln, ihm monatlich 12,000 Golbftüde 
2 | 

D) L’Estoile XLVI, 121. Mempires de Marguerite de Valois 
— IV; bei Petitot XXXVMI) 80-82, La Popl- 
niere II, i 
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zu zahlen und hit Frieden zu’ fehließen, ohne daß ihm bas 
Souvernement von Meb, Toul und Verdun bewilligt werde; 
endlich verbuͤrgte ſich Eonde ihm für die Zahlung von 200,000 
Goldſtuͤcken nach Abſchluß ded Friedens‘). Zwar wurde eine 
Abtheilung von 2000 deutſchen Reitern, welche nebft 500 
franzöfifchen Fußgängern und 100 Edelleiiten Thore tm Auftrage 
Condes dem Herzöge von Mencon zuführen wollte, in der 
Gegend von Chateau Xhierry am 10. Detober von einem 
ſchnell verfaimmelten koͤniglichen Heere unter bem Hetzoge von 
Guife, Gouverneur der Champagne, angegriffen und größten: 
theils gefangen genommen, ſodaß Thoré nur mit wenigen 
Begleitern zu Alençon gelangte”), allein die von bee bents 
2 — e dem König drohende Gefahr wurde dadurch we⸗ 

indert, da ſich bereits ein groͤßeres deutſches Heer 
Einruͤcken in Frankreich verſammelte. Katharina wollte 
deshalb durch Unterhandlungen Alengon von ben Werbünde: 
ten trennen oder wenigſtens Zeit zu Neuen Ruͤſtungen ge 
winnen. Sie hatte den König bewogen, die von ſeinem Bru⸗ 
der verlangte Freilaſſung der Marfhälle von Montmoreneg 
und Eoffe (am 2. Detober) zu bewilligen, und durch die Vers 
mittelung des Erſten fuchte fie bei einer Zuſammenkunft mit 
Alencon diefen zu eittem Werglefch zu beflimnen. Da man 
fi über einen algemeinen Frieden nicht einigen konnte, fo 
beönhgte man fi) endtich mit einem fiebenmonatlichen Waf⸗ 
fenſtillſtand, welchen Alencon am 22. Ruvember für fi, für 
Ende, Dambille und ale Mitglieder feiner Partei unterzeich⸗ 
nete. Der König verfprach, zur Bezahlung dev von Conde 
geworbenen Reifer 500,000 Livres zu zahlen, wogegen dieſe 
den Rhein nicht übeeföreiten follten, dem Herzoge von Alen⸗ 
gon und ſeinen Anhängern zum ſichern Aufenthalt während 
des Maffenftilifländes Angoulesme, Niort, Saumur, Bourged 
und La Charite und bem Prinzen von Conde Meziered zu 
übergeben, die Beſatzungen in diefen Städten fowie die Garde 
des Herzogs zu rn und alle feine fremben Truppen 


7) Thuan. LM 130. 
2) Thuan. 142. Guife wurde in dem Gefechte an der Unten Bade 
durch einen Klintenfchuß fchwer verwundet. Serranus V, 140. 141, 
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außer ſeiner gewoͤhnlichen ſchweizeriſchen und ſchottiſchen Garde 
zu entlaſſen, und er geſtattete den Reformirten die Ausübung 
ihrer Religion nicht allein: in den Plägen, welche fie in ihrer 
Gewalt hatten, fondern. auch in denen, wo er biefelbe bei den 
Unterhandlungen im Mai’ hatte zugeflehen wollen. Katholiden 
und. Reformirte waren mit biefen Bedingungen unzufrieden. 
Wie wenig es die Abficht des Königs war, das Verfprochene 
zu erfüllen, zeigte er. dadurch deutlich genug, daß er jegt ſo⸗ 
gleich den Befehl zu Werbungen in Deutfchland und der 
Schweiz gab, welche nur dadurch verzögert wurden, daß bie 
obern Behörden zu Paris und die Bürger diefer Stadt, von 
welchen. er. eine bedeutende Beiſteuer zur Zahlung des Soldes. 
verlangte, diefe verweigerten, indem fie ihm zugleich nachdruͤck⸗ 
liche Vorſtellungen über die Misbraͤuche in der Verwaltung 
und über. dad im Reiche herrfchende Elend machten). Ebenfo 
wenig war ed Alencon’d aufrichtiger Wille, den Waffenſtill⸗ 
ftand zu. beobachten, und Condé verweigerte feine Beiſtimmung 
zu bemfelben, weil die Bedingungen nicht diejenige Sicherheit 
gewährten, welche er, durch die frühern Ereigniſſe gewarnt, 
verlangen müfle. Auch verweigerte ber Gouverneur von Mes. 
zieres, ihm diefe Stadt zu übergeben. Gegen das Ende des Ja⸗ 
nuar 1576 ruͤckten Gonde- und Johann Kafimir mit einer 


Armee von. etwa 20,000 Mann, deutfchen Reiten, Lands⸗ 


knechten, Schweizern, Niederländern und Franzoſen, in Frank⸗ 
reich ein; den Marſch derſelben bezeichneten Pluͤnderungen 
und Berheirungen, benen die Anführer nicht Einhalt thun 
konnten, da fie nicht im Stande waren, ben Sold zu zahlen. 
Sie vereinigten ſich in der erften Hälfte des März in der 
Gegend von Moulind- mit dem Herzoge von Alencon, und 
Gonde überließ dieſem den Oberbefehl über die gefammte Kriegs⸗ 
macht, welche 30,000 Mann betrug, obwol Damville fein 
Verſprechen, mit zahlreichen Truppen zu -Conde zu floßen 
und Geld zur Bezahlung des Soldes mitzubringen, nicht er⸗ 
1) La Popliniere II, 291—29. Für die Städte Angoulesme 
und Bourges, deren Gouverneure bie Übergabe EN wurden 
S.⸗ Sean D’Angely und — ſubſtituirt. 
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fuͤllt hatte‘). Am 3. Februar entfloh auch der König von 
Navarra vom Hofe, er begab ſich zwar nach feinem Gouvers 
nement Guienne, etllärte ſich aber für Conde und Alengon 
und trat wieder zum reformirten Glauben über‘). Da der 
König und ſeine Mutter hofften, daß die Vermehrung der 
Häupter der ihnen gegenuͤberſtehenden Partei die Einigkeit 
unter diefer vermindern werde, und da fienicht ein der Kriegs: 
macht ihrer Gegner gleiches Heer aufzuftellen vermochten, fo 
erftärten fie ſich zu Friedensunterhandlungen bereit, ungeach⸗ 
tet von Wengen, Condé und den Abgeordneten ber’ Rrformirs 
ten, bed Königs von Navarra und Damville's Bedingungen 
aufgefteilt wınden, in welchen bie im: vorigen- Jahre gemachten 
Forderungen zwar etwas beſchraͤnkt, aber zugleich denſelben 
neue hinzugefuͤgt waren. Katharina fuͤhrte im Namen des 
Koͤnigs die Untethandlung, welche fm Lager. der Vrrbimbeten 
begonnen und in Paris fortgefeßt wurbe, und ſuchte diefe 
durch Bögerungen zu ermuͤden und zu größerer Rachglebigkeit 
zu bewegen; als ſie aber gegen Paris vorruͤckten, bewilligte 
fie ihnen den größten Theil ihrer Forderungen, um nur die 
Aufloͤſung ihrer Armee zu bewirken. Am 21. April einigte 
man fich uͤber die Bedingungen des Friedens und im An⸗ 
fannge des Mat wurden dieſe durch ein Fnigliches‘ Edick bes 
kannt gemacht. ‘Den Reformiĩrten wurde bie oͤffenkliche Aus⸗ 
uͤbung ihrer Religion in allen Städten und Orten bed Meiches, 
wofern diefe ihnen gehörten ober! die Eigenthünier ihre. Eins 
willlgung gaͤben, Erbauung von: Gebäuden zu biefem Behif, 
Errichtung von- Conſiſtorien und Verſammlung von allgemei⸗ 
nen und Probindialfpnoben mit Zuziehung koͤniglicher Bevoll⸗ 
maͤchtigten etlaubt, nur ſollte jene Ausuͤbung nicht in Paris 
und am Hofe und in einem Umkteiſe von zwei Meilen ſtatt⸗ 
finden, ohne daß jedoch Unterſuchungen gegen die Reformirten 
wegen Deſſen, was ſie in ihren Haͤuſern in Betreff ihrer Re⸗ 
ligion thun wuͤrden, angeſtellt werben follten. Prieſter, 
Moͤnche und Nonnen, welche ſich verheirathet hatten, ſollten 
beanaih mas beumuhigt wenn, jedoch ‚wurde das la: 
» — v, 148, 174. 175, — LX, 2132. 216. . ee 
= L’Estoile 128,129. . Serranus 166. Aubigne I, 158... ji 
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ihrer Kinder beſchraͤnkt; die Meformirten ſollten die Ehever⸗ 
bote der Fatholifchen Kirche beobachten und ben Fatholifchen 
Geiſtlichen den Zehnten zahlen, aber bei der Aufnahme auf 
Univerfitäten, in Schulen und Krankenhaͤuſer der Religioß 
wegen. fein Unterſchied gemacht werben. In den Parlamen⸗ 
tan, wurde bie Exrichtung von Kammern (chamhees mipar- 
ties) zus Hälfte auß katholiſchen und zur Hälfte aus zefor- 
mirten, Mitgliedern bewilligt, um bie Proceffe zu-entfcheiden, 
in welchen bie Hauptpartei den verbuͤndeten Kathpliben ober 
ben Refarwirten angehoͤren würde, es wurde ihnen die Wie⸗ 
dereinſebung in alle Würden, Kwiex, Rechte ynb Befigungen, 
welche ſie vor dem 24. Auguſt 3572 gehabt hatten, verſprochen, fie 
wurden für befähigt. zu ‚allen. Kintern und Wuͤrden erklärt 
und jedes ‚gerichtliche Verfahren gegen die Reformirten, wäh 
rend ihres Lebens und mac ihrem Jode, ſeit dem Anfange 
ber Regierung des "Königs Franz MI. auf Anleß ihrer Reli 
gion and der innern Unruben, namentlich gegen ‚ben Admiral 
Goliguy, und feine Kinder, widerrufen. Endlich erklärte ber 
König fein. Misfonen und Bedauern üher bie gn jenem Lage 
zu Noris und an andern Orten vorgefqllenen Unordnungen 
und Erceſſe, bewilligte den Witwen und Kindern ‚ber damals 
Ermotdten eine ſechsjaͤhrige Abgabenfreiheit, übergab der 
verbuͤndetan Katholiken und den Mafaumisten act Staͤdte in 
ſudlichen Frankreich, namentlich. Kigueämerted, Beaucgire amd 
Veugueur ‚zur Beſetzung ‚und verſprach, binnen fechs Maue⸗ 
ten die —*8 noch Slois zu. bezufen, ng. einen geord⸗ 
neten Zuſtand im Reiche herzuſtellen und die Vorſtellungs 
ſeiner Unterthanen anzuhoͤren. — Die Apanege des Herzogt 
von Aleneen, welcher jetzt dan Sitel eines Herzogs von Ar 
jon ‚annahm, wurde durch die Herzogthuͤmer Anjou, Tonreine 
und Beni vergroͤßert, welche ihm mit allen Hnigheben Fe 
ten. in denſelben übergeben wurden; dem Prinzen vom ‚Gondf 
wurde Die Zuruͤckgabe des Gouyerneznenis DER, icardie zuge 

fogt und. iym die ſeſteke Stadt biefer Provigz Dprpnag, gun ‚um 
befonbeyn Aufenthalt überwiegen; ber: Pfalzgraf exhielt wine 
Gendarmencompagnie, den Befehl uͤber 4000 deutſche Reiter 
und eine jährliche Penſion nebſt der Stadt Shinumille, und 
- zur Bezahlung feiner Soͤldaer wurbe eine bedeutende Selb: 


—— — 
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fumme verſyrochen; außerdem wurden mehren. angelehenen 
Herren Jahrgehalte und Anberes bewilligt’). -- 

Die Hoffnungen und Erwartungen), welche Heinrich m. 
dadurch vergmlaßt hatte, daß er als Juͤngling an der Spitz⸗ 
ber koͤniglichen Armee geſtanden, daß ex ben. Hulp, dar Siege 
bei Jarnac jgnd hei Monteontour getheilt und Ba er, wenn 
auch nicht Die Eigenſchaften eines Feldherrn, Dash: Muth. ums 
Unerfchrodenbeit bewieſen haltel, wären gaͤnzlich unerfuͤllt ge⸗ 
blieben. Wenn er auch von der. Natur mit nicht gewoͤbn⸗ 
lichen Geiſtesgaben ausgeſtattet wor... fo hatte. ar. dieſe durch 
Trägheit uad dupth Ausſchweifumgen geichwächt, und eß ger. 
brach ihm jede Charakterſtaͤnle amd. Thatkraft. Ihm fehlte 
ſelbſt die der franzoͤſiſchen Jugend eigenthuͤmliche Lebendigkeit, 
er war ber Jagd, dem Reiten und überhaupt allen anſtreugen⸗ 
ben Vergnuͤgungen und Übungen abgeneigt, und in einem 
Lande, wo. fein Edelmann und. Fein: Prinz. geachtet wurde, 
welcher nicht ben Kieg lichte: und jede Gelegenheit: zu: Wef⸗ 
fenthaten auffuchte, mußte es einen fuͤr ihn fehr unguͤnſtigen 
Eindruck machen, daß er ſich der Fheilnahme am Kritcge ent⸗ 


09. Während er ſogleich im Anfauge ſeiner Rogierung die 


angeſehenſten Maͤnner von ſich Fern hielt, zeigte ex ungenuſſene 
Gunſt und Vertraulichkeit gegen: junge, verdienſtloße Menſchen, 


welche ſich durch ihr anmcchendes, ſtolzes und poſſenhaftes 
Benehmen und durch üben weibiſchen Putz verbaßt und zu= 
eich laͤcherlich wad: veraͤchtlich machten, ſodaß das: Maik fie 


Die Mignons des Königs nannte. Durch ſeine nabenhafte 
ickhaberei für. kleine, abgeriſhlete Hunde, Far Affen, Papa 
geien und andere Thiere, — er in ne - 


1) La Popliniönd U, — wo — bei — XIV, 
302, fi) Has Friedens ebict finder, weiches vom Mali dutbet. iſt und 
om 14. Mai im variſer Parlament regiſtrirt wurde; Aber. die dem 
Frieden varangegangenen Unterhandlungen ſ. Serranus V, 177- 202. 
Der Friebe aid auch nach dem Herzoge - von Alengon. ‚ber F Beirde 
Monfleurs genannt. Aubigne II, 214-216, ch. 25: ‘De la paix qui 
prit son nom de Monsieur. Nach L’Eftoile (132) wurde er im Louvre 
üaefchloffen, nach Thou (LXII, 218) im Miofter zu Beaulieu bei. Loches; 
indes jcheint bie befinitine iger ber. Bedingungen as denem. Drte 


x  Anttgefunben gu Daben. ee —8 
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und für.welche er große Summen vergeudete, gab er ſich felbft 
dem Spotte pras, und auch ſein aufrichtiger Eifer für die 
Iathöllfge Religion: und feine Gewiffenhaftigkeit in der Beob⸗ 
achtung -der: “äußern Bräuche:und Ceremonien berfelben konn: 
ten ihm nicht die Zuneigung und: Achtung: der Katholiken er 
werben, da er fich fortwährend dem trägften Müßiggange und 
einer iweibifchen, ausſchweifenden Eebensweiſe hingab, welche 

in diem’ ga ſcharfen Widerſpruche mit jenen Religionsübuns 
x ſtand. Der Verachtung, welche er-auf ſolche Weife ges 
gen ſich einfloͤßte, geſellte ſich bald noch der Haß bei, da er 
die ſchon ſeht drüdenden: Abgaben unabläffig vermehrte, felbft 
mit ben höhern Staatsaͤmtern einen fchimpflichen Handel 
trieb und :das dadurch erlängte- Geld an feine: unwärbigen 


Guͤnſtiinge verſchwendete. Auth- feine Wermählung- mit Luife, 


Tochternides Grafen Nikolaus von Vaudemont, Bruders des 
Herzogs von "Lothringen (am 15. Februar 1575, zwei Tage 
nach: ſriner Krönung: zu- Rheims), hatte bei Bieten große Un: 
zufriedegheit: erregt, weil.-biefe ‚Verbindung weber Vortheil 
noch Ehre: brachte und man Türchtete, daß, er nunmehr alle 
feine n Gunſt :und Gnade ihren Verwandten, namentlich ben 
Guiſen, zuwenden werde; indeß bermindette die Königin durch 
ihre Beſcheidenheit und. Biebenswürbigkeit bie Midvergnügen 
mehr und mehr‘). Das letzte Friedensebict, welches den Mes 
formirten mehr zugeftand, als ihnen je früher- bewilligt war, 
veranlaßte bei den meiſten Katholifen den heftigſten Unwillen, 
weldyer durch Geiftlihe und Moͤnche noch Mehr entflammt 
wurde, beſonders durch "die Iefiiten, welche. ſich hauptſaͤchlich 

unter dem. Schuß des guiſeſchen Hauſes im. Frankreich immer 
weiter ausbreiteten und fehr thätige Gehülfen an den Capu⸗ 
cinern. fanden, die fich in diefer Zeit (zuerft 1574) in Frank; 
veich amzufiseln begannen’). Man erhob gegen den König 
bie Anklage; daß er die: Sache der katholiſchen Religion ver 
tathe, immer mehr verbreitete‘ fich die Anficht, daß er nicht 
fabis und N fei, an der ee. des — gegen bie 


1) Relszione di Miähel 236, "8, L’Estoile 118. 124. 136, 139, 
Thuan. LVM, 4. XL. 112). LXXXV, 232: .XC, 600. 
3) Ranke, die römifchen Päpfte IT, 144. 


% 
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Keger zu flehen, und man richtete den Blick mehr und mehr 
auf diejenige Familie, welche man ſchon feit längerer Zeit ala 
bie Hauptflüge des katholiſchen Glaubens betrachtete, auf die 
Suifen'). Diefe faumten nicht, die unter den Katholiken 
berrfhende Stimmung, welche fie ebenfo wol theilten, als 
diefelbe ihren perfönlichen Abfichten günftig war, zu benußen 
und durch ihnen unbedingt ergebene Leute, Geiftliche wie 
Weltliche, zu leiten, und fie trugen wenigftens dazu bei, wenn 
fie e8 auch nicht allein und überall veranlaßten, daß nad 
dem Vorbilde der früher errichteten oder beabfichtigten katho⸗ 
lifchen Verbruͤderungen Liguen in einzelnen Städten und Pros 
vinzen gefchloffen wurden. Zu Paris fuchte der Parlaments⸗ 
präfident Hennequin, ein Anhänger der Guifen, vermittels 
einiger geringen Leute, des Parfümeriehändlers „La Bruyere 
und des Sohnes deffelben, welcher Rath bei dem Stabtgerichte 
daſelbſt war, eine folche Verbindung zu Stande zu bringen; 
viele Menſchen, welche ſich durch ihre Lebensweiſe zu Grunde 
gerichtet und in uͤbeln Ruf gebracht hatten, traten derſelben 
fogleich bei, auch viele der wohlhabendern Bürger waren aus 
Haß gegen die Reformirten dazu bereit, jedoch wurden manche 
von ihnen dadurch argmöhnifch, daß die Sache nicht auf Ges 
heiß des Königs gefchah und Feiner von den vornehmften Be: 
wohnern der Stadt bei den Berfammlungen erfchien, und die 
Warnung des erften Parlamentöpräfidenten von Thou, wels 
hen fie um Rath fragten, hielt fie von der Theilnahme zus 
rüd’). Die Guifen oder diejenigen Perfonen, welche im Ins 
tereffe derfelben und der Fatholifchen Religion handelten, bes 
ſchloſſen deshalb, günftigere Verhältniffe abzuwarten, bevor 
fie ihren Plan in der Hauptfladt weiter verfolgten, und da⸗ 
gegen die Katholiken in den Provinzen, namentlich den Adel, 
zu beſtimmen, fich in Liguen zu vereinigen. Es gelang died in 
ber Picarbie, deren Fatholifche Bevoͤlkerung ‚nicht einen Refor⸗ 
mirten, den Prinzen von Condé, ald Gouverneur anerkennen 
und ihm nicht die Befisnahme von Peronne geflatten wollte, 


I) Der Cardinal von Lothringen war am 23. December 1574 ge 
ftorben. Thuan. LIX, 62. Serranus V, 45. 

3) Thuan. LXII, 223. 224. LXXXVI, 286. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IH. 12 
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vermittel8 des Gouverneurd von Peronne, Montdidier und 
Roye, Jakobs von Humieres, welder die Reformirten ebenfo 


ſehr haßte ald er den Montmorency wegen eines Procefjes 


1576 


feindlih gefinnt war, und deſſen Bemühungen won ben Je⸗ 
ſuiten fehr thätig unterflügt wurben. Geiflliche Herren, Edel⸗ 
leute, Sapitaine, Soldaten und andere Einwohner ber Städte 
und bes platten Landes ber Picardie fhloffen eine Ligue durch 
Unterzeichnung ') eimer Urkunde zu Peronne, in welcher fie 
erklärten: ihr Zweck jei allein bie Erhaltung des Dienfles 
Gottes und bed Gehorſams gegen ben König fowie die Si: 
cherheit feines Staates; da bie Ketzer die Abſicht hätten, die 
katholiſche Meligion in Frankreich zu vernichten, die ſtandhaf⸗ 
ten Belenner derfelben auszurotten, die Macht und das Ans 
fehen des Königd zu untergraben und eine neue GStaatöver- 
foffung einzuführen, fo gebiete ihnen Ehre und Gewiſſen, fich 
durch eine heilige Union diefen verberblichen Abfichten ber Res 
bellen und geſchworenen Feinde Gottes entgegenzuftellen, zu⸗ 
mal ber Prinz von Condéè bezwecke, Peronne zum Hauptplas 
der Anhänger ber newen Lehre zu machen, von hier aus Pres 
diger nach allen Städten ber Picardie zu ſchicken und die fich 
widerfegenden Katholifen zu verhaften und ihre Güter weg» 
zunehmen und zu verwäften; beshalb hätten fie befchloffen, 
Gut und Leben bis zum lebten Blutstropfen zu verwenden, 
um bie Stadt und die ganze Provinz im Gehorfam gegen 
den König und in der Beobachtung der Tatholifchen Religion - 
zu erhalten. Sie verfprachen, im Gehorfam gegen Gott und 
die katholiſche Kirche und in ber dem Könige ſchuldigen Treue 
zu verharren, zugleich aber auch dem oberften Haupte bed 
Bundes in Allem, überall und gegen Alle, welche mittelbar 
oder unmittelbar ſich an feiner Perfon vergreifen würden, zu 
dienen und zu folgen und fir ihn ihr Blut zu vergießen, die 


1) Gapefigue (IV, 42) gibt als den Tag derſelben aus einem 
Manufeript den 2. December 1576 an; allein Heinrich von Mavarra 
erwähnt ſchon in einem Briefe vom 15. Auguft die association d’aucul- 
nes villes de Picardie (Lettres missives I, 101), und Thou (226) 
fagt, daß die, nad La Poplinidre (I, 316) im September gefchloffene, 
Ligue in Poitou eine Nachahmung bes von — gegebenen Bei⸗ 
ſpiels geweſen ſei. 
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Seſchluͤſſe des Rathes des Bundes geheim zu halten, durch 
dieſen die zwiſchen ihnen entſtehenden Streitigkeiten entſcheiden 
zu laſſen und einander Treue und fortwaͤhrende Freundſchaft 
zu beweiſen. Es wurde Jedem von ihnen zur Pflicht gemacht, 
ſo viel Theilnehmer als moͤglich fuͤr den Bund zu gewinnen, 
und Jedem wurde empfohlen, ſich mit Waffen und Pferden zu 
verſehen, um, wenn es noͤthig ſein werde, Unternehmungen 
raſch auszuführen. Die Verbuͤndeten verpflichteten ſich, ohrre 
Anſehen der Perfon an Jedem, welder einen von ihnen dieſes 
Bundes wegen verfolgen ober beunruhigen werde, im Wege 
des Rechts oder durch die Waffen Rache zu nehmen und Dens 
jenigen, welcher aus dem Bunde audtrete, als einen Feind 
Gottes auf alle Weiſe an Leib und Gut zu befchädigen. Alle 
Katholiden in Städten und. Dörfern follten zum Beitritt aufs 
gefordert, und menn fie diefen verweigerten, ald Feinde deß 
Bundes auf alle Weife verfolgt werden. Es war zugleich bie 
Abficht der Stifter dieſes Bundes, ihn über ganz Frankreich 
audzubehnen, und fie fandten beöhalb eine Declaration zur 
Unterzeichnung durch alle Provinzen, welche im Weſentlichen 
mit dem Inhalte jener Urkunde uͤbereinſtimmte, in welcher 
Bad auf die Picardie beſonders ſich Beziehende weggelaſſen 
und ein dreifacher Zweck der Verbindung ber Katholiken aus⸗ 

geſprochen war, naͤmlich den Dienſt Gottes in der Form und 
—*— der katholiſchen Kirche wiederherzuſtellen und zu befe⸗ 
ſtigen, dem Koͤnige Glanz, Anſehen und den Gehorſam, wel⸗ 
chen ihm ſeine Unterthanen ſchuldig ſeien, zu erhalten und 
den Provinzen und Ständen des Reichs bie Rechte und Freis ' 
heiten wiederzuverſchaffen, welche fie zur Zeit des Könige 

Chlodwig befeffen hätten‘). Abgeordnete der Ligue von Pe⸗ 


1) La Popliniere il, 319—321. Aubigne I, 223—230. Thuan. 
LXII, 225. Chronologie novenaire, contenant l’histoire de la guerre 
sous le regne du roy Henry IV et les choses les plus memorables- 
advenues par tout le monde 1589-1598. Par Pierre-Victor Cayet, 
Docteur en In säcree facult& de th&ologie et chronologue de France; 
(bei Petitot XXXVII-XLIII. Gayet, erſt reformirter Pfarrer, Lehrer 
Heinrich's IV. und Prediger der Schweſter beffelben, trat 1595 zur katho⸗ 
liſchen Kirche Uber; unbelanht mit den tiefern Urfachen der Creigniffe, 
ftügt er doch feine Darftellung auf die zuverläffigften Zeugniſſe, gibt 

12 * 


180 Bud 4. Abth. 1. Erftes Capitel. 


ronne begaben fich nach ben andern Provinzen, um zu aͤhn⸗ 
lichen Verbindungen aufzufordern. Schon im Auguſt vereiz 
nigten fih in Guienne fechöhundert Edelleute, um fi) der 
Ausführung des legten Religiondfriedend zu widerfegen, um 
diefelbe Zeit wurde in der Bretagne bie Abfchließung von Ki: 
guen betrieben, und zugleich Pferde und Waffen zufammen: 
‚gebracht; in Poitou verbanden fi fechzig Herren und Edel⸗ 
leute, an deren Spitze La Tremouille, Herzog von Thouars, 
trat, gegen die Neformirten, und ähnliche Bündniffe wurden 
in Nivernais, in der Normandie und in andern Provinzen 
gefchloffen, während die Iefuiten gefchäftig waren, einen engern 
Zufammenhang zwifchen denfelben zu Stande zu bringen‘). 
Bertheidigung der Fatholifchen Religion und Vernichtung des re: 
formirten Glaubens in Frankreich war der gemeinfame und offen 
audgefprochene Zweck diefer Liguen, allein da die Stifter und 
Mitglieder derfelben faft insgefammt mit ihrem Eifer für den 
Katholicismus Ergebenheit gegen die Guifen verbanden, fo 
beabfichtigten fie auch, dieſe an die Spige nicht allein des 
Kampfes gegen die Reformirten, fondern auch des Staates zu 
fielen, und fie bofften auch für diefe Abficht auf die Unters 
flügung des Papſtes und des Königs von Spanien. Während 
Bücher verbreitet wurden, in welchen die Guifen wegen ihrer 
Abftammung von einer Zochter ded Herzogs Karl von Lothrins 
gen, welchen Hugo Capet von der Thronfolge ausgefchlofien 
hatte, ald Nachkommen und Erben Karl’ des Großen dar⸗ 
geftelt wurden, machten die Reformirten gegen das Ende bes 
Jahres 1576 eine Denkfchrift bekannt, die nach der Erklärung 
des Heraudgeberd in dem Koffer des parifer Parlamentsadvo⸗ 
caten David fich vorgefunden hatte, welcher mit dem Bifchof 
von Paris nach Rom gereift war, um fie durch den Cardinal 
Pellevẽ, einen Freund der Guifen, an den Papſt gelangen zu 
lafien, und welcher auf der Rüdkehr geflorben war. Der Ins 


Auszüge auß ben zu feiner Zeit erfchienenen politifchen Schriften und 
theilt officielle, von den Royaliften und Ligueurs publicirte Actenſtuͤcke 
mit:) XXXVII, 254—-257. 

1) Lettres missives de Henri IV. I, 101. Memoires de Nevers 
I, 110. La Popliniere II, 316, 'Thuan. 263, Capefigue IV, 42, Au- 
bigne U, 230._ : 
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halt der Schrift war folgender: Hugo Capet habe mit Gewalt 
füch ded Reichs angemaßt, und der den Karolingern bewilligte 
apoftolifche Segen fei auf ihn und feine Nachkommen nicht 
übergegangen; diefe hätten fich immer gegen die Kirche unge⸗ 
horfam und widerfpenftig gezeigt, und fie hätten die verab- 
fcheuungswürdigen Irrthuͤmer eingeführt, weldye die Franzofen 
Freiheiten der gallicanifchen Kirche nennten, und welche wie 
früher der Albigenfer, fo jetzt der Galviniften einziger Schutz 
feien. Deshalb fei es nicht zu verwundern, daß die bisherigen 
. Giege gegen diefe ohne Erfolg gewefen feien und ohne Erfolg 
. fein werben, fo lange dad Reich der Familie der Eapetinger 
bleiben werde, zumal diefelben theils ftumpffinnig und thierifche 
träge, theild wegen des Werbrechens der Ketzerei von Gott 
und Menfchen verbammt und aus ber Gemeinfchaft der heilis 
gen Kirche ausgefchloffen fein. Da man von den noch vors 
bandenen keine Nachkommen zu erwarten babe und in diefem 
Bau nach ihrem Zode ber Thron einem Keber zu Theil wers 
den würde, fo müßten alle wahrhaften Katholiten deſto mehr 
dahin fireben, eine fo fehöne, von Gott gegebene Gelegenheit 
nicht unbenugt zu laffen, um den Thron den Nachtommen 
Karl’ des Großen zurüdzugeben, welde, an Geift wie an 
Körper kräftig, zu großen Thaten tüchtig und durch ihren Eifer 
für die Erhöhung der Macht des päpftlichden Stuhls empfohlen 
feien. Um die Kegerei zu vertilgen, wolle man überall bad Volt 
duch Mönche und andere Prediger aufregen, damit es bie 
Keber verhindere, bie ihnen durch das Friedensedict bewilligte 
Erlaubniß zu Berfammlungen zu benutzen; man wolle den 
König bitten, daß er dies gefchehen laſſe und die Leitung diefer 
Aufregungen dem Herzoge von Guiſe übertrage, und biefer 
werde dann mit dem Adel und den Städten geheime Verbin: 
dungen fchließen, von den Theilnehmern ſchwoͤren laſſen, ihm 
au gehorchen und nur ihn ald Oberhaupt der Ligue anzuers 
kennen, und zugleich insgeheim einen Theil der Waffenfähigen 
fih rüften laffen. Der König folle dafür forgen, daß nur 
Katholiten zu Abgeordneten für die Reichöverfammlung gewählt 
und diefe den Hugenotten eine von ihnen felbft gegrabene 
Grube werde; die Königin folle ſich Darum bemühen, daß ihr 
jüngerer Sohn den König zu der Verſammlung begleite, und 
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daß der König von Navarra und bee Prinz von Condeè ber 
Einladung des Koͤnigs zu derſelben Folge leifte, fonft folkten 
fie von dieſer für Wiberfpenflige und Rebellen erklärt werben. 
Auf dem Reichstage ſolle zundchft von Allen, auch von bem 
Könige, geſchworen werben, Alles zu beobachten, was bie Staͤnde 
beftinmmen würben; dann follte der Beſchluß gefaßt werben, 
daß, wenn ein Prinz des koͤniglichen Hauſes ſich den Anord⸗ 
nungen der Stände widerfege, er dad Recht des Thronfolge 
verliexen, Edelleute und Andere aber durch Sinziehung ihrer 
Süter und mit dem Xobe beflzaft werben follten. Darauf 
foliten die Stände ben dem Wachfolger des heiligen Petrus 
ſchalbigen Eid der Areue unb bed Gehorſams ermeuern und 
öffentlich befennen, daß fie in der auf dem Goncil von Tribemt 
feftgeftelten Lehre zu leben und zu fterben entichloffen ſeien, 
und zugleich alle dem Goncil wiberfprechenden Edicte wider⸗ 
rufen und die von ben frühere Königen zur Ausrottung ber 
Ketzerei erlaſſenen beftätigt werben. Endlich ſollten bie Stäbe 
den König bitten, den Oberbefehl zur- Bekaͤmpfung der fich 
auflehnenden Provinzen dem Herzoge von Buife zu übexstras 
gen und-»ihn auffordern, Michter zu beſtimmen, um über bes 
- Verbrechen zu erkennen, deffen fich fein Bruder durch Verbin- 
dung mit den Ketzern nicht allein gegen ihn, fonbern gegen 
Gott felbft fchuldig gemacht habe. Die zuvor indgebeim ande 
gerüfteten Zruppen und anderes, fremdes Kriegsvoll ſollten 
jetzt die Beichlüffe des Neichdtages ausfhhren und ben Bruder 
des Königs nebſt fernen Mitſchuldigen gefangen nehmenz ar 
Ihrer Spitze folle dee Berzog von Guiſe bie rebellifihen Pro> 
vinzen unterjochen, und nach errungenem Siege, im Beſitz der 
Gunſt des Adeld und des Bells, jene Gefangenen befirafen 
faffen, nit Genehmigung bed Papfles ben König, wie einſt 
Dippin ben Ehilderich, in ein Kloſter einfehließen, den Ahren 
beſteigen und alle Freiheiten und Privilegien der gallicaniſchen 
Kirche aufheben. Die Onifen keugneten, daß fe je Auftraͤge 
folcher Art gegeben, fie erklaͤrten die Schrift fin eine beshafte 
Erfindung der Hugenotten und ließen ſelbſt von ihnen erge⸗ 
benen Schriftftellern darthun, daß fie viele abgeſchmackte und 
nicht im geringfler währſcheinliche Dinge enthalte; allein ber 
König erhielt dald darauf von feinem Geſandten in Madbrid 
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nicht allein bie Anzeige, daß Ligueurs daſelbſt inägeheim un⸗ 
terbanbelten, ſondern auch die Abſchrift eines Aufſatzes, welcher 
aus Frankreich an den Koͤnig von Spanien geſchickt war und 
ganz wit jener Schrift uͤbereinſtimmte!), und wenn auch bie 
Guiſen nit unmittelbaren Antheil an derfelben hatten, fo 
ſprach fie Doch die Hoffnungen und Abfichten mindeſtens eines 
Theis ihyer zahlreichen Anhänger aus. Der König mußte 
fhon vor dem Empfange der Mittbeilungen feines Gefandten, 
ungeachtet feiner bisherigen Neigung flır die Guiſen, Die Ge: 
fahr erkennen, melde der Ehrgeiz derſelben und die unter den 
Mitgliedern des neuen katholiſchen Liguen herrſchende Stim⸗ 
mung ihm drohten; allein. nit nur Mangel an Kraft ad 
Entſchloſſenheit, ſondern auch der Umfland, baß er bad Ber: 
langen nad ber Vernichtung ber reformirten Religion in ſei⸗ 
nem Reiche theilte, mochte ihn zuruͤckhalten, dieſer Gefahr offen 
und entfehieben entgegenzutseten; ex hoffte, ſich der Leitung 
der Liguen verſichern zu koͤnnen, ſelbſt die eifrigflen Katholiken 
durch fortgeſetzte Bedruͤckung und Bekämpfung ber Reformirten 
zu befriedigen und fuͤr ſich zu gewinnen und dazu die Mittel 
von der Reichſvperſammlung zu erlangen. Er ließ deshalb 
noch por dem Anfang derfelben bie Artifel einer katholiſchen 
Ligue abfafien, welche dad Geloͤbniß eines unbebingten und 
ausſchließlichen Gehorſams gegen ihn ber Berpflichtung zur 
Vertheidigung der katholiſchen Religion hinzufägten?); er 


1) Thuan. LAHM, 339-349. Premier volume du reouen conte- 
nant les chones mömorables advennues souba la Ligue, qui »’ent faite 
et eslev&e contre la Religion reformse, pour l’abolir. 1587. 1727. 
Capeßigue IV, 44—49,. Davila 330. 331. 

2) Dies ergibt ſich aus den Artikeln einer Verbindung, welche von 
den Prinzen, Herren, Ebelleuten, Geiftlichen und Bürgern der Grafſchaft 
Shampagne und Brie gefchlofjen wurde: fie ſchwuren, alle ihre Macht 
anfzumenben, um bie Ausübung ber Eathelifchen Stelision herzuſtellen und 
au erhalten, fie gelobten dam Könige eiblich jeden Gehorſam, Ehre und 
unterthänigften Dienſt unb verfprachen, Gut und Leben gu verwenden 
für die Erhaltung feines Staates und feiner Autorität und bie Ausfühs 
sung feiner Befehle und Deffen, mas er nad) Anhörung ber Mavftellungen 
der Reichsſtaͤnde anorbnen werde, ohne irgend einen Andern außer ihm 
anzuerkennen, und fie beten ihm Kia beftimmte Zahl Kriegsvolls 
an. . Der König asflattete ihnen am Il. Dessmber, den Inhalt disfer 
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ſchickte diefelben an die Befehlähaber in den Provinzen, um 
fie unterzeichnen zu laffen, und er erklärte fich ſelbſt zum Hanpt 
diefed Bundes, welcher Die ganze Eatholifche Bevölkerung Frank: 
reichs vereinigen follte; allein da er ihn nicht zu beherrfchen 
und ed nicht zu verhindern vermochte, daß fich die Richtung 
der von ben Guiſen veranlaßten Liguen immer weiter verbrei- 
tete, fo beförberte er nur die Abfichten diefer Familie und gab 
ihr neue Waffen gegen ihn In die Hände. 

Bereitd am 6. Auguft hatte er die Reichsſtaͤnde zum 
15. November nach Blois berufen, um die Vorftelungen unb 
Beſchwerden aller Bebrängten zu vernehmen und benfelben 
abzuhelfen, und um mit den Abgeorbneten zu berathen und 
zu befchließen über die Mittel zur Erhaltung des Staates und 
zur Erfüllung der von ihm und feinen Vorgängern eingegan: 
genen Verbindlichkeiten. Die koͤniglichen Beamten fuchten 
überall die Reformirten von den Wahlverfammlungen auszu⸗ 
fließen, zum Theil dadurch daß fie diefe in den katholifchen 
Kirchen hielten, die vom Hofe in die Provinzen gefandten Ans 
weilungen über die Abfaffung der Inftructionen für die Des 
putirten fchrieben unter Anderm guch die Forderung ber Aus⸗ 
rottung des reformirten Glaubens vor, in Blois und ben 
umliegenden Dörfern wurde eine Kriegsmacht von 10,000 
Mann verfammelt, und biefe Umſtaͤnde bewogen viele Refor- 
‚mirte, fih der Zheilnahme an den Wahlen fowie an dem 
Reichötage zu entziehen. Erſt am 6. December wurbe bie 
Ständeverfammlung, welche aus 104 Seiftlichen, 72 Edel: 
leuten und 150 Mitgliedern des dritten Standes zufammens 
gefebt war, von bem Könige mit einer Rede eröffnet, in wel: 
cher er von dem verwirrten Zufland des Neiches fprach, die 






Artikel auszuführen umb bie zur Bezahlung bes Kriegsvolks nothwendi⸗ 
gen Gelber von den Mitgliedern ber Verbindung zu erheben. Memoires ' 
de Nevers I, 114—117. Gine Ligue deffelben Inhalts unter ben Gin» 
wohnern von Paris, mit berfelben Erlaubniß bes Königs vom 12. Ja⸗ 
nuar 1579 findet ſich 627—629,. Das Schreiben Heinrich’s II. an bie 
Befehlshaber in den Provinzen, in welchem er die Unterzeichnung feiner 
Ligue befiehlt, ift vom 2. December 1576, und es heißt in demfelben: 
Je vous envoie les articles que j’ay faict dresser touchant les asso- 
ciations des provinces de mon royaume. Capefigue IV, 73. 


Die Hugenottenkr. bis 3. Erlöfchen d. H. Valois (1559 —89). 185 


Beſchuldigung zurüchwies, daß er, fein Vorgänger und feine 
Mutter das Unglüd des Landes veranlaßt hätten, daran er: 
innerte, daß er fletd und wie es nothmwendig gewefen fei, dem: 
felben durch die Waffen und zuletzt durch Milde und Verſoͤh⸗ 
nung ein Ende zu ſetzen bemüht geweſen ſei, und die Abſicht 
und den Wunſch ausſprach, ben Frieden zu befefligen. Weit⸗ 
Läuftiger fprach darauf der Kanzler Birago über den Zuſtand 
des Reiches, hob befonders die Nothwendigkeit hervor, den 
Frieden, welcher allein bie Übel, die baffelbe erduldet habe, 
heilen koͤnne, zu erhalten und zu befefligen, ging die Mittel 
buch, um dazu zu gelangen, legte die Reformen dar, beren 
jeder der drei Stände bebürfte, und antwortete zulegt den 
Vorwürfen, welche man dem Könige und feiner Mutter mas 
chen könne. Er erwähnte, daß Mancher fage, er ertheile geiſt⸗ 
liche Stellen unfähigen Perfonen, verkaufe die Juſtizaͤmter, 
errichte täglich neue Ämter, um fie zu verlaufen, mache un⸗ 
ermeßliche Gefchenke und fei zu bereit, Begnadigungen und 
Abweichungen von dem gewöhnlichen Gerichtöverfahren zu 
bewilligen. Darauf erwiderte ber Kanzler: der König fei durch 
den Zufland des durch innere Kriege verödeten und faſt zu 
Grunde gerichteten Reiches zu großen Ausgaben genöthigt ges 
wefen, er babe die mildeflen und am wenigften gewaltfamen 
Mittel gewählt, um fich Geld zu verfchaffen und die Kriegs: 
koſten zu beflreiten, den Überreft feiner Domainen verkauft 
und Amter errichtet, welche die Unterthanen gern annähmen 
und welche bei dem Tode ber Inhaber ohne Gewalt und Bes 
leidigung fuͤr Jemanden wieder aufgehoben werben koͤnnten; 
Dad Gefchrei über Straferlaffungen und Abweichungen von 
dem gewöhnlichen Gerichtögange fei größer ald Das, was in 
der That gefchehen fei. Die Königin- Mutter überhäufte der 
Kanzler mit dem größten Lobe für ihre Staatsverwaltung. 
Nah üblicher Weiſe dankten fodann die Sprecher ber brei 
Stände, Peter von Espinac, Erzbifhof von Lyon, der Her 
von Rochefort, und Nikolaus L'Huillier, Prevot der Kaufs 
leute von Paris, dem Könige dafür, daß er die Stände be⸗ 
rufen babe, um ihre Meinung Über die Reformen, deren dad 
Reich bedürfe, zu hören, und verficherten ihn ber vollkomme⸗ 
nen Ergebenheit derfelben. Die Stände hielten barauf ihre 
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Berathungen getrennt vorteinanber, bie Abflimmung in den⸗ 
felben geſchah nicht nad Köpfen, fondern nach ben zwölf 
Gouvernements, in welche Frankreich getheilt war, und ein 
Ausfhuß von 36 Deputirten, indem aus jedem Gouvernement 
für jeden Stand einer gewählt wurde, unter dem Vorſitz des 
Erzbiſchofs von Lyon erhielt den Auftrag, die Beſchwerden und 
Wuͤnſche, welche in den Inſtructionen der einzelnen Deputirten 
enthalten waren, zu allgemeinen Cahiers zufammenzuftellen. 
Bald überzeugte fih Dee König, wie fehr er ſich in feiner 
Hoffmung auf die Ergebenheit des Reichstages getäufcht hatte, 
und wie auch unter ben Mitgliedern deffelben diefelbe Geſin⸗ 
nung vorherrſchte, welche ihm gegenuͤber bie Batholifchen Liguen 
‚und deren Urheber befeelte. Auf einen von dem Erzbiſchof 
von yon audgehenben Antrag, welcher nur bei bem bristen 
Stande einigen Widerſpruch fand, machten die Stände am 
13, December zwei Forderungen, welche ihm die gefeßgebenäe 
Gewalt faſt gänzlich zu entziehen und auf bie Stände zu 
übertragen bezweckten, nämlich daß alle Beflimmungen, für 
weiche ſich die drei Stände übereinfliimmend erfiären würben, 
Geſetzeskraft haben follten, ohne der Töniglichen Beſtaͤtigung 
zu bedürfen, und daß uͤber die andern Punkte, über welche fie 
fi nicht einigen koͤnnten, ber Eönigliche Rath, nachdem er 
zubor auf vierundzwanzig Mitglieder, eingerechnet bie Königin= 
Mutter und bie Prinzen von Geblüt, beſchraͤnkt worden fet, 
geweinſchaftlich wit ben ſechsunddreißig Deputisten des Aus⸗ 
ſchuſſes entſcheiden follten. Der König erwiderte auf die erſte 
Forderung, ex fei nicht willens, ſich durch irgend ein Ver⸗ 
forechen zu binden, noch feine Gewalt zu ſchmaͤlern, um fie 
auf die Staͤnde zu übertragen, indeß werbe er ſtets bereit 
fein, elle ihre guten Rathichläge zu empfangen; in Betreff ber 
zweiten Sorberung willigte er ein, bie ſechsunddreißig fhänbi- 
ſchen Deputisten in feinen Roth zugulaflen, um über bie 
Stantdangelegenheiten zu verhandeln und zu befckließen, ob» 
mol er dazu nicht verpflichtet und Died eine ungewöhnliche 
Sache fe. Um die Stände von fernem Anſpruͤchen ſolcher 
Art zuruͤckzuhalten, beſchloß er, fie fogleich mit der Religions- 
fache zu befehäftägen und fie zu beflimmen, felbft auf die Un- 
terärhelumg des veformisten Gottesdienſtes anzutragen; feine 
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Muiter faßte ſelbſt dem baxauf gerichteten Vorſchlag, weicher 
in ber Adelskammer gemacht- werden follte, ab, umd er wers . 
beffexte denfelben. Schon am 19. December beſchloß der Abel, 
bei dem Könige zu beantragen, daß ex nur eine einzige Reli 
gien in feinem Reiche dulde, dag bie Prediger ben Hugemotten 
vertrieben und bie Häufer ber Edelleute, welche einen derfelben 
aufnähmen, eonfißchrt würden. Drei Tage baxeuf einigte ſich 
ber gefammte geiftliche Stanb darüber, den König zu bitten, 
daß ex die katholiſche Meligion in feinem Reiche vollſtaͤndig 
wiederherſtella, jebe andere Meligion und deren Audkhung 
verbiete und alle Edicte zu Gunſten der angeblichen: refarmir⸗ 
ten Religion widerrufe. Endlich faßte auch am 26. December 
der Buͤrgerſtand den Beſchluß, die Bitte an den König. u 
richten, daß er alle feine Unterthanen in der Tatholifchen Res 
ligion vereinige, daß jebe Aushbung der angeblichen reformir 
ten Religion unterfagt und die Prebiger berfelben ans dem 
Reiche verbannt würden. Der Widerfpruh des Deputirten 
non Bermanbois, Johann Bodin, und feine Vorſtellung, def 
dadurch ein Bürgerkrieg bewirkt werben würde, waren 

los; das Verlangen der Deyutisten von fünf Bouwernements, 
hinzuzufuͤgen: daß die Wereinigung ohne Krieg, burch milde 
und friedliche Mittel gefchehe, wurde von ben Abgeordneten ber 
fieben uͤbrigen Gouvernements verworfen, unb nur ber nichts⸗ 
fagende Zuſatz wurde aufgenommen: daß fie durch die beften 
und heiligften Mittel, welche möglich feien, bewirkt werben 
möge. Diefe Beſchluͤſſe wurben am bie Spike der Gahims 
der drei Stände geſtellt. Abgeordnete des Koͤnigs von Rus 
varra und des Prinzen von Condé Famen damals nach Blois; 
da fü aber die Stände fo feindfelig gegen Die reformirte Me 
tigion ausgeſprochen hatten, fo verlangten fie nicht, gehört zu 
werben, um wicht dadurch die Werfammlung als Reichstag 
anzuerkennen, fie peoteflirten gegem dieſelbe, weil fie auf ge⸗ 
fetzwidrige Welfe gewählt und bunch die Gegemvart von rup- 
pen ber Freiheit ber Berathung beraubt ſei, und gegen bie 
Seſchluͤſſe derfeiben, welche im Widerſpruch mit Dem letzten 
Sriebendebict und ber Erhaltung des zeformirten Glaubens 
waren, unb zu gleicher Zeit begannen die Reformirten durch 
Aungriff anf mehre fee Rlaͤtze Feindſeligkeiten in Guienne, 

« 
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Poitou und bald auch in der Dauphiné. Deſſenungeachtet 
wurden im Anfange ded Jahres 1577 von Seiten bed Könige 
und des Neichötages Sefandte an ben König von Navarra, 
an Condé und an Dampille geſchickt, um fie aufzufordern, 
fih auf dem Reichdtage einzufinden und ſich den Beſchluͤſſen 
deffelben zu unterwerfen. Erſt in der Mitte des Februar 
Sehrten die Gefandten zurüd. Condé hatte. da8 an ihn ges 
richtete Schreiben gar nicht angenommen, indem er erklärte, 
daß er die Berfammlung zu Blois nicht ald eine Reichöver- 
fammlung anerkenne, da bei ihrer Berufung die alten, üblichen 
Formen nicht beobachtet feien und die Deputirten, durch Be: 
ſtechungen und auf andere Weife gewonnen, zum Verderben 
des Meiches das lebte Friedensedict vernichtet hätten. Der 
König von Navarra hatte Die Gefandten auf freundliche, zus 
vorkommende Weife empfangen, er hatte nur erflärt, daß bie 
Forderung, nur die Austbung Einer Religion im Reiche zu 
dulden, nicht das Mittel fei, um zu der erfehnten Ruhe zu 
gelangen, und er forderte die Stände in einem achtungsvollen 
Schreiben auf, für die Erhaltung ded Friedens Sorge zu tra⸗ 
gen. Danwille betheuerte zwar feine unbegrenzte Anhänglich- 
feit an die Fatholifche Religion, erklärte aber zugleich, daß, 
wie die Erfahrung namentlich in Languedoc gezeigt habe, fehr 
wohl zwei Religionen nebeneinander beftehen koͤnnten, und 
daß die Abficht, ven Neformirten bie Ausübung ihrer Religion 


zu verwehren, Frankreich in das größte Unglüd flürzen werde. 


Obwol die Stände felbft durch ihre Zorderung der Unters 
brüdung des reformirten Glaubend den Ausbruch eined neuen 
Bürgerkrieged veranlaßten, fo weigerten fie fich deffenungeach- 
tet, dem Könige die zur Führung beflelben nothwendigen Mittel 
zu bewilligen. Der Präfident der Rechenkammer legte ihnen 
am 31. December einen Bericht über den Zuftand der Finanzen 
vor, aus welchem fich ergab, daß die Schulden feit dem Tode 
Heinrich's IL von elf Millionen bis auf hundert Millionen 
gefliegen waren; allein bie Geiftlichkeit antwortete auf bie 
Geldforderungen des Königs anfangs nur mit Klagen über 
bie Erpreffungen, welchen fie bereitd unterworfen gewefen ſei, 
und fie behauptete, daß durch befiere, fparfamere Verwaltung 
ber Finanzen bie Ginkimfte von 12,600,000 Livres auf zwanzig 
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Millionen erhöht werben koͤnnten; endlich erbot fie fich indeg, 
den Sold für 4000 Fußgänger und 1000 Reiter zu zahlen. 
Der Adel war nur bereit, mit feinem Arme dem Könige zu 
dienen, und die Deputirten des Bürgerftandes erklärten, daß 
fie nicht zur Bewilligung neuer Abgaben bevollmächtigt feien, 
‚und verweigerten fogar beharrlich ihre Beiflimmung zum Ver: 
tauf von 300,000 Livres Renten des Krondomaine. Ein Ber: 
fuch des Königs, die Stände zur Genehmigung von Friedens: 
unterhandlungen mit dem Könige von Navarra zu bewegen, 
welcher geneigt fchien, etwas von ben Zugefländniffen des 
legten Friedensedicts aufzugeben, war auch erfolglos, und er 
entließ die Verſammlung am 1. März, nachdem die Cahiers 
der drei Stände fhon am 9. Februar ihm übergeben worden 
waren’). Die Verhandlung im Staatörathe über den Inhalt 
derfelben wurde durch den Krieg unterbrochen, erſt im Mai 
1579 wurde die Abfaffung einer Verordnung von 363 Arti⸗ 
Eeln beendet, und das parifer Parlament entfchloß fich erft im 
Januar des folgenden Jahres zur Regiftrirung und Bekannt: 
machung derfelben?). 

Nach der Auflöfung des Reichstages faßte der König, 
da ihm diefer die zum Kriege nothwendigen Mittel nicht bes 
willigt hatte, den Entfchluß, aufs neue Unterhandlungen mit 
dem Könige von Navarra zu verfuchen, aber zugleich diefe 
durch die Waffen zu unterflügen. Die frühern geheimen Ruͤ⸗ 
flungen der Ligueurs machten es ihm möglich, zwei Armeen 
aufzuftellen, die eine, bei welcher fich die Herzöge von Guife, 
Aumale und Neverd und der Herzog von Mercoeur, der Bru⸗ 


1) Sismondi XIX, 397—444 nad) dem Recueil des Etats-gene- 
raux DO. I. La Popliniere, welcher der von Condé nach Blois ges 
ſchickte Abgeordnete war, I, 332-—-353. Aubigne II, 235—-257. Extrait 
d’un journal fait par M. le duc de Nevers pendant les estats temus 
& Blois &s anndes 1576. 1577, in den Mem. de Nevers I. Thuan, 
LXII, 235 — 266. 

2) Thuan. LXVII, 453. — Etat ecclesiastique, höpitaux et ma- 
ladreries, universit€ avee sa mellifiante soeur de theologie, jurispru- 
dence, medecine, justice et cours souveraines, offices et charges, 
police de gens de guerre, noblesse et gentillesse, domaine de la cou- 
ronne, perception de tailles et aides, routes et ponts sont bien et 
justement regles par la dite ordonnance, Capefigue IV, 76. 
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der ſeiner Gemahlin, befanden, an der Loire unter ſtinem 
Bruber, dem Herzoge von Anjon, und die andere unter dem 
Herzoge von Mayenne, dem aͤltern der beiden Bruͤder bes 
Herzogs von Guiſe, in Saintonge. Die Eiferfucht zwifchen 
ben beiden Haͤuptern der Meformirten, dem Könige von Nas 
varta und dem Prinzen von Sonde, dad Mistrauen und bie 
Uneinigfeit, welche die Reformitten Überhaupt, namentlich Adel 
und Bürger, entzweiten, die fichtbare Verminderung ber früs 
bern religiöfen Begeifterung und bie Entartung der Sitte”) 
und die Zuchtloſigkeit unter ihrem Kriegsvolk begünfligten bie 
Unternehmungen der Katholiken. überdies wurde Damville 
durch die Verſprechungen Heinrich's III. und durch den anmaß—⸗ 
lichen Stolz mehrer angeſehenen Reformirten m Languedoc 
beſtimmt, nicht nur ſich von ſeinen bisherigen Verbuͤndeten zu 
trennen, ſondern ſogar feine Waffen gegen fie zu wenden. Der 
Herzog von Anjou nöthigte La Charite, welches nicht mit bin- 
laͤnglichen Bertheibigungsmitteln verfehen war, am 30. April 
zur Übergabe, und Iſſoire, welches nach tapferm Widerſtande 
ſich am 12. Juni auf Gnade und Ungnade ergab, wurbe ben 
Soldaten preidgegeben und verbrannt. In Saintonge ver: 
breitete das Anrüden bed Herzogs von Mayenne folde Bes 
ſtürzung, daß die Reformirten Rochefort, che ed angegriffen 
wurde, verließen und viele Politiker und felbft Reformirte ſich 
von bet Fahnen entfernten, in ihre Heimat zuruͤckkehrten ober ſo⸗ 
gar zum koͤniglichen Heere uͤbergingen. Die Flotte der Rochekler 
wurde von einer in Bordeaux ausgeruͤſteten Flotte beſiegt, 
Brouage ergab fih am 28. Auguſt und La Rochelle wurde 
jetzt bedroht. Allein Heinrich's III. Mittel zur Fuͤhrung des 
Krieges waren erſchoͤpft, er konnte uͤberdies die Vernichtung 
der reformirten Partei nicht wuͤnſchen, ſo lange ſie ihm gegen 
bie Abfichten der Guiſen nuͤtzlich ſein konnte, und die Katho⸗ 
liken ſelbſt, außer den Anhaͤngern dieſer Familie, hielten die 
Herſtellung des Friedens fin nothwendig zur Erleichterung bes 
hart —** Volkes, welches nicht weniger durch die Ge⸗ 


1) Quand Pon consideroit de pres ce que faisoient les plus Re- 
ligieux, mesmes ceux qui avoient toujours est6 du pafti protestant, 
Pon trouvera que chacun avoit lasch& la bride à tous vues. La Po- 
pliniere II, 367, 
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waltthätigbeiten des katholiſchen Kriegsvolks ala durch die Lafl 
der Abgaben litt. Bevollmächtigte der beiden Könige und bes 
Prinzen von Eonde traten im September zu Bergerac zuſam⸗ 
men und einigten fi bald, am 17. September, über einen 
Frieden, welcher darauf Durch ein Eönigliches Edict zu Poitiers 
befannt gemacht wurde. Den Reformirten wurbe im ganzen 
Reiche Gewiflensfreiheit durch die Beſtimmung bewilligt, daß 
‘ Niemand wegen ber Religion zur Unterfuhung gezogen, auf 
irgend eine Weiſe beläftige noch gezwungen werden follte, 
etwad gegen fein Gewillen zu thun; öffentliche Ausübung 
ihrer Religion wurde in allen Städten und Flecken geftattet, 
wo fie am 17. September flattfand, fowie in den Vorſtaͤdten 
einer Stadt oder in einem Flecken oder Dorfe jeder Sene⸗ 
chauſſee und Bailiage. Außerdem wurde den Reformirten, 
welche im Befid der hoben Juſtiz waren, erlaubt, in ihren 
Häufern für fi und hoͤchſtens zehn ihrer Freunde Gottesdienſt 
halten zu laſſen; gänzlich unterfagt blieb diefer am Hofe und 
zwei Meilen umber fowie in Paris und ber Umgegend bie 
auf zehn Meilen. Die Befähigung ber Reformirten zu allen 
Amtern und Würden, ihre Zulaffung zu den Univerfitäten, 
Schulen und SKrankenhäufern, ihre Wiedereinfegung in ihre 
frühern Befigungen und Amter und der Widerruf jedes ge 
richtlihen Verfahrens gegen fie wegen ber Religion und der 
innern Unruhen wurben beftdtigt, Dagegen ihnen die Beobach⸗ 
tung ber Tatholifchen Fefltage und der Eheverbote der katho⸗ 
liſchen Kirche und bie Zahlung der Zehnten zur Pflicht gemacht. 
Zur Entfcheidung der Proceffe, in welchen die Reformirten 
ober Diejenigen, welche ihrer Partei gefolgt waren, die Haupt: 
partei waren, follten befondere Kammern in den Parlamenten 
errichtet werben, nämlich in ben Parlamenten von Paris, 
Rouen, Dijon und Rennes aus ben bisherigen Mitgliebern 
derfelben, in denen von Bordeaur, Zouloufe, Grenoble und 
Ar aus einem katholiſchen und einem teformirten Präfibenten 
und aus acht Tatholifhen und vier reformirten Raͤthen. Es 
wurden ben Reformirten auf ſechs Jahre acht Plaͤtze, unter 
diefen Montpellier, Aiguesmortes und Perigueur zur Bewa⸗ 
chung tibergeben, und der König verfprach, auch in die Städte, 
welche von ben Reformirten gerdumt werden würben, feinen 
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Gouverneur einzufeßen und Beine Befagung zu legen, wenn 
dies nicht von jeher und namentlich unter der Regierung Hein» 
rich's II. der Kal gewefen fei. Die Reformirten und Diejenis 
gen, welche fich mit ihnen vereinigt hatten, fowie auch alle 
andern Unterthanen entfagten allen Unterhandlungen über 
Bündniffe und Einverfländniffe außerhalb des Königreichs, 
und der König erklärte alle Liguen, Verbindungen und Vers 
brüberungen, welche zum Nachtheil diefes Edicts geſchloſſen 
feien oder gelchloffen werden würden, für aufgehoben und uns 
gültig und verbot aufs ausdrüdlichfte allen feinen Unterthanen, 
von jest an ohne feine Erlaubniß Geld zu erheben, Befeſti⸗ 
gungen zu errichten, Sölöner zu werben und andere Ver⸗ 
fammlungen, ald welche durch dieſes Edict geftattet waren, zu 
halten. Die gleihfald am 17. September unterzeichneten 
geheimen Artikel, durch welche noch einige andere Zugefländs 
niffe gemacht wurden, enthielten Beflimmungen über die Orte, 
in welchen der reformirte Gottesdienft flattfinden ſollte, er⸗ 
kannten die von Prieftern, Mönchen und Nonnen gefchloffenen 
Ehen an, beftätigten die Privilegien von La Rochelle, räumten 
dem Könige von Navarra dad Recht ein, die von Heinrich III. 
gewählten Mitglieder der zu errichtenden Parlamentsfammern 
zu genehmigen, verfprachen ihm ben Sold für 800 Soldaten, 
um fie in die Sicherheitöpläge zu legen, und bewilligten bem 
Prinzen von Conde S.⸗Jean D’Angely zum fihern Aufenthalte, 
bis er zum Befig des Gouvernementd ber Picardie gelangt 
fein würde"). Diefer Zriede beendigte zwar ben Krieg zwis 
fehen der Gefammtheit der Reformirten und dem Könige von 
Frankreich, allein da der gegenfeitige Haß zwifchen den beiden 
Religionsparteien fortbeftand, da der König weder die Macht, 
noch den aufrichtigen Willen hatte, einen feften friedlichen Zus 
fiand herzuftellen, und da die Gouverneure der Provinzen, 
namentlih Dampille, nicht geneigt waren, ben Reformirten 
Dasjenige einzuräumen, was ihnen bewilligt worden war, fo 
dauerten nicht allein Feindſeligkeiten zwifchen einzelnen katho⸗ 
liſchen und veformirten Gapitainen fort, fondern bald griffen 

1) La Popliniere II, 362—-390. Thuan, LXII, 276—279. LXIV, 


230-295. Mem, de Nevers I, 20—307. Die geheimen Artikel bei 
Isambert XIV, 330—341. Lettres missives de Henry IV. I, 150. 
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auch in ‚manchen Städten beide Parteien zu den Waffen, und 
bald wandten fi von allen Seiten die Reformirten mir Kla- 
gen über Mordthaten und andere gegen fie gerichtete Unter: 
nehmungen fowie über verweigerte Sufliz an den König von 
Navarra. Heinrich II. wünfchte aus denfelben Gründen, die 
ihn zum Abſchluß des Friedens bewogen hatten, den Wieber- 
ausbruch des Kriegd zu verhindern; feine Mutter, welche 
diefen Wunſch theilte und überdies die Abficht hatte, Die Re⸗ 
formirten und die verbündeten: Katholifen immer mehr unter 
ſich zu entzweien, begab fich nach der Mitte des Jahres 1578 
nach Guienne, und fie ſchloß am 28. Februar des folgenden 
Jahres zu Nerac mit dem Könige von Navarra einen Ver: 
trag, durch welchen die vollfländige Ausführung des Frie- 
densedicts verfprochen, den NReformirten einige neue Bewil⸗ 
figungen in Beziehung auf die Ausübung ihrer Religion und 
bas Berfahren in den Parlamenten gemacht und dem Könige 
von Navarra ald Unterpfand für die Erfüllung des Verſpro⸗ 
chenen vierzehn kleine Nlaͤtze, namlich drei in Guienne bis 
zum 31. Auguft und elf in Languedoc bi5 zum 1. October, 
übergeben wurden '). Zugleich fuchte- Katharina während ihres 
Aufenthalts in Guienne zwifchen Dem Könige von Navarra, 
dem Prinzen von Gonde, dem Vicomte von Zurenne und an- 
bern angejehenen Reformirten Zwieſpalt anzuftiften und. zu 
naͤhren; aud machte Condé, welcher miövergnügt darüber. war, 
daß er dem Könige von Navarra ſich unterorbnen follte und 
diefer befonderd Zurenne befünftigte, einen Verfuch, unter den 
Reformirten, namentlih in Languedoc, eine befondere Partei 
für fih zu bilden, allein der König verhinderte die - Ausfüh- 
rung dieſer Abficht, indem er Zurenne nach Languedoc. ſchickte ?), 


1) Lettres de Henry I, 157. 163. 214. Du Mont v1, — 
341. Thuan. LXVIII, 454. 

2) Me&moires des sages et royales oeconomies d’estat, — 
politiques et militaires de Henry le Grand,... et des servitudes 
utiles, obeissances convenables et adininistrations loyales de Maxi- 
milian de Bethune (zufammengeftellt aus Sully's Papieren von feinen 
Secretairen und auf feinen Befehl; ſ. die vorftehende Zuſchrift an Sully; 
bei Petitot, Collection complete des me&moires relatifs & P’histoire de 
France depuis Tavenement de Henry IV. an a la paix de Paris 
conclue en 1763. I—IX.) I, 285. 297. 298, 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 13 
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Ungeachtet des Vertrags von Merac wurde das Tegte Frie⸗ 


densediet, ebenfo wie die neuen Bewilligungen, in Feiner Pro: 
vinz und faft in feinem Artikel vollfkändig auögeführt; Par: 


‚1580 


Iamente und Gouverneure begünftigten oder geftatteten, daß 
ungeſtraft Reformirte insgeheim und Öffentlich ermordet, daß 
einzelne Orte angegriffen und eingenommen und dabei die 
aͤrgſten Gewaltthätigkeiten gegen die Neformirten veruͤbt wur: 
den; diefe fuchten dagegen nicht allein fich in den Beſitz und 
Genuß des ihnen Zugeftandenen mit Gewalt zu feßen, ſon⸗ 


‚dern ſich nody mehr als diefes zu verfchaffen. Der König 


von Navarra verweigerte die Ruͤckgabe der ihm als "Unter 
pfand eingerdumten Pläbe, weil das Edict und die andem 
Artikel nicht audgeführt waren, und er ließ fich theils und) 
jene Beeinfrächtigungen feiner Glaubensgenoſſen, theils buch 
bie an feinem Hofe verfammelten kriegsluſtigen jungen Edel⸗ 
leute beſtimmen, wieder die Waffen zu ergreifen, obwol viele 
von Senen, namentlih 2a Noue und die Rocheller, biefen 


Entſchluß misbilligten und faft zwei Drittheile der Reformir⸗ 


ten Theilnahme am Kriege verweigerten. Sm April 1580 ew 
ließ er eine Declaration, in welcher ex feine Waffenerhebung 


dadurch reihtfertigte, daß er die gegen die Neformirten ver: 


übten. Gewaltthaten anführte und zahlreiche Beweiſe von ber 
Richterfuͤllung und Verlegung ber ihnen zu Bergerac und 
Nerac gemachten Bewilligungen darlegte. Nah einem hart: 
naͤckigen Kampfe, in welchem feine Tapferkeit und Kuͤhnheit 
die groͤßte Bewunderung bei Freunden und Feinden erregte, 
eroberte er im Mai Cahors, und in Poitou bemaͤchtigten fi 
bie Reformirten der Stadt Montaigu und einiger Schloͤſ⸗ 
fer. Allein bald wurden fie in Guienne, Languedoc «und in 
der Dauphind durch die gegen fie aufgeftelten Löniglichen Ars 
meen fehr bebrängt, fie waren außer Stande, fich diefen im 
freien Felde entgegenzuftellen, fie mußten ſich auf die Bertheis 
digung ihrer feften Plaͤtze befchranfen, und mit noch größerer 
Gefahr wurden fie dadurch bedroht, daß Zwieſpalt, Ungehor: 
fam, Raubfucht und Unordnung unter ihnen herrſchte. Einen 
günftigen Frieden, welchen fie fich nicht felbft .zu erfämpfen 
vermochten, verbankten fie nur dem perfönlichen Intereffe des 
Königs und des Herzogs von. Anjou. Diefer ſchmeichelte fich 


; 
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ſchon feit einiger Zeit mit der Hoffnung, dag die Königin 
Elifabeth von England ſich mit ihm vermählen, und baß bie 
Niederländer, welche ſich gegen die ſpaniſche Herrfchaft em: 
pört hatten, ihn zu ihrem Fürften wählen würden. Er ftellte 
feinem Bruder vor, daB man durch Unterflüsung der Nieder: 
länder die kriegsluſtigen Franzofen werde beichäftigen und da: 
durch am beften Die Ruhe in Frankreich befeftigen koͤnnen. Der Kö: 
nig, welcher feinem unruhigen Ehrgeize miötraute und ihn deshalb 
gern aus Frankreih entfernen. wollte, beauftragte ihn, mit 
dem Könige von Navarra zu unterhandeln, und am 26. No: 
vember wurde in dem Schloffe Fleix bei Sainte-Foy in Pe: 
rigord der Friede abgefchloffen und einen Monat fpäter von 
Heinrich IH. zu Blois betätigt. Die vollfländige Ausführung 
des letzten Zriedensedictd und der zu Nerac verglichenen Ar- 
titel wurde feflgefest, und einige erläuternde Beflimmungen, 
namentlich über das gerichtliche Verfahren in Beziehung auf 
die Reformirten, wurden hinzugefügt; der König von Ma: 
varra räumte bie während bed lebten Krieges singenommenen 
Orte und er verfprach, die ihm nach dem Vertrage von Ne: 
rac übergebenen Pläße in Guienne binnen zwei und in Lans 
gueboc binnen drei Monaten zuruͤckzugeben, dagegen erhielt er 
die ihm gehörenden Städte und Schlöffer zurüd, und ihm 
fowie dem Prinzen von Conde wurbe der Beſitz ihrer Su: 
vernements beflätigt ’). | 
Schon im Anfange des Jahres 1578 ‚hatte der Henes 
von Anjou, welcher nach der Herrſchaft uͤber die Niederlande 
trachtete, den katholiſchen Niederlanden, welche ſich zwar mit 
den nördlichen Provinzen und dem Prinzen von Dranien 
verbindet hatten, aber diefem wenig geneigt waren, feinen 
Beiftand angeboten; auf ihre Aufforderung war er mit 8000 
Bußgängern und 1000 Reitern, adeligen Freiwilligen, nach 
den Niederlanden gegangen, und er hatte im Auguft einen 


1) Thuan. LXXII, 614. 613, Du Mont V, 1, 381 -384. Lettrq 
de Henry IV. I, 274. 275. 330. Sn bem Briefe , welden er. an 
Beza zur Rechtfertigung des Friedens ſchrieb, fagt er unter Anderm 
von ben Reformirten: Toute religion et pieté se perdoit, le peuple 
comme en desespöir commengoit & se mutiner; et il n’y avoit reigle 
ny discipline aulcune que l'on voulust observer. 
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Vertrag mit den Generalftaaten derſelben gefchloffen, in wel: 
hem er zum Beichüger der Freiheit der Niederlande gegen 
die Tyrannei der Spanier und ihrer Anhänger erflärt wurde, 
zur Bertheidigung eine beilimmte Anzahl Truppen zu flellen 
verfprah und ihm außer andern Verfprechungen der Oberbe- 
fehl im Kriege gemeinfchaftlich mit den Generalftaaten, welche 
dur) einen von ihnen ernannten Feldherrn vertreten werden 
follten, übertragen wurde. Seine Unternehmungen befchränf: 
ten ſich damals auf die Einnahme von Binch und Maubeuge, 
denn da die ihm gemachten Zufagen nicht erfüllt wurden und 
er feine Soldaten nicht bezahlen Eonnte, fo entließ er Diefe 
bald wieder und Eehrte nach Frankreich zuruͤck). Sm Suni 
1580 faßten die durch die Utrechter Union vereinigten Pro: 
vinzen auf Antrieb Draniens, um fich franzöfifhe Hülfe zu 
verfchaffen, den Entihluß, ihm unter beflimmten Bedingun⸗ 
gen die Herrfchaft zu übertragen, und ihre Abgeordneten 
fchloffen am 19. September zu Pleſſis-les-Tours mit ihm ei= 
nen Vertrag, durch welchen fie ihn zum Fürften und Herrn 
ihrer Provinzen, jedoch mit Vorbehalt der alten Zractate, 
Rechte, Freiheiten und Bräuche und mit andern Befchrän- 
Zungen, wählten, und welder im folgenden Sanuar zu Bor- 
Deaur verbollftändigt wurde’), Der König von Frankreich 
verweigerte zwar jede Öffentliche Theilnahme an dem Unter: 
nehmen feined Bruders, weil er fich nicht in einen Krieg mit 
Spanien verwideln wollte, allein er begünftigte dafjelbe ins- 
geheim, wahrfcheinlich nicht nur weil er feinen Bruder aus 
Frankreich entfernen und die Kampfluft feiner Unterthanen 
nach dem Auslande wenden wollte, fondern audy weil er eine 
Verbindung der Guiſen mit dem fpanifchen Hofe mindeftens 
argwöhnen mochte und deshalb durch Fortdauer des Krieges 
in den Niederlanden die fpanifche Macht befchäftigen und 
Ihwächen wollte. Erſt nach der Mitte des Jahres 1581 ver- 
fammelte Anjou bei Thionville eine Armee, welche 4000 Rei: 
ter, meift Edelleute und auch Solche, welche im koͤniglichen 
Solde fanden, und 10,000 Zußgänger ſtark war. Er nd: 


1) Thuan, LXVI, 371. 375. 389, Du Mont 320-322, 
2) Thuan. LXXIJ, 589. Du Mont 380, 381. 
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thigte Alerander von Parma, die Belagerung von Gambrai 
aufzuheben, welches ihm huldigte und von ihm einen Gouver: 
neur annahm, und er zwang Cateau-Cambreſis zur Erge: 
bung, aber er vermochte nicht fich den Weg na) Brabant 
zur Vereinigung mit der Armee der verbündeten Niederlande 
zu bahnen, weil feine Zruppen, namentlich diejenigen, welche 
ihm ald Freiwillige gefolgt waren, fich zerftreuten, und er be: 
gab fih nach England, um felbft feine Wermählung mit der 
Königin Elifabeth zu betreiben. Schon im November 1579 
waren auf diefelbe bezügliche Artikel feftgeftellt worden, und 
diefe waren am 11. Suni 1581 in die Form eines Contracts 
gebracht worden; jedoch hatten die englifhen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten nur mit dem Vorbehalt unterzeichnet, daß die Königin 
ſich nicht für verpflichtet und gezwungen zur Vollziehung der 
Ehe halte, bevor fie und der Herzog nicht über einige befon- 
dere Punkte fich geeinigt und einander befriedigt hätten. Sie 
gab zwar jet dem Herzoge während feines Aufenthalts in: 
England Beweife von Zuneigung, indeß entfagte fie zuletzt 
dem Gedanken einer Verheirathung, weil fie ihre Unabhängigs 
keit nicht einem Gemahl aufopfern wollte. Anjou ging im 
Februar 1582 nach den Niederlanden hinüber, und er empfing 
in mehren Provinzen die Huldigung. Als ihm gegen das 
Ende diefed Jahres der Herzog von Montpenfier aus Frank: 
reich über Duͤnkirchen 3000 Schweizer, 4000 franzöfifche 
Fußgänger und einige Geſchwader Reiterei zuführte, fo wurde 
er durch feine eigene Herrichfucht und durch den Rath feiner 
Bertrauten beflimmt, diefe Kriegsmacht zu benußen, um bie 
Schranken, welche feiner Gewalt gefeßt waren, zu vernichten 
und fih im Sanuar 1583 der wichtigften flandrifchen Plaͤtze 
zu bemädtigen. Dies Vorhaben gelang nur in Dünfirchen, 
Dendermonde und einigen andern Städten, in ben übrigen 
wurde es vereitelt, und in Antwerpen wurden faft alle die 
franzöfifhen Truppen, mit welchen Anjou felbft es ausführen 
wollte, getödtet oder gefangen. Durch Vermittelung dei von 
Heinrich IM. geſchickten Gefandten Fam zwar zwifchen ihm 
und den Generalflaaten im März ein Vergleich zu Stande, 
nach welchen er die eingenommenen Pläße wieder räumte, 
die gegenfeitigen Beleidigungen vergeſſen werden follten und 
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ber früher zu Bordeaur unterzeichnete Vertrag beftätigt wurde; 
jedoch das Verhaͤltniß, in welches er ſich durch fein unbefon 
nened und eibbrüchiges Verfahren zu den Niederländern ge: 
bracht hatte, bewog und nöthigte ihn, fchon im Juni mit feis 
nen Zruppen nad) Frankreich zurüdzufehren. Seine fernem 
Verſuche, durch Verſprechungen die Generalftaaten zu bewes 
gen, ihn wieder ald Heren und Fuͤrſten aufzunehmen, waren 
anfangs ohne Erfolg, und ald endlich die Niederländer, weil 
‚fie von den Spaniern fehr bebrängt wurden, ſich dazu bereit 
erklärten, flarb er am 10. Juni 1584). 

Der Tod des Herzogs von Anjou, ded einzigen Bruders 
Heinrich's II, war bei den damaligen VBerhältniffen in Frank⸗ 
reich ein Ereigniß von ber größten Bedeutung, indem nad 
dem franzöfifhen Staatsrecht die Zhronfolge dem Könige 
von Navarra gebührte, wenn, wie zu erwarten war, Hein 
rich IH. ohne Nachkommen flarb. Der größte Theil der ka: 
tholiſchen Franzoſen wies den Gedanken, einen rücdfälligen 
Ketzer zum Throne gelangen zu laffen, um fo entfchiebener 
zuruͤck, als man die Überzeugung hegte, daß die Unterbrüdung 
der Fatholifchen Religion in Frankreich die nothwendige Folge 
davon fein werde. Ein raſches Handeln, um jenes zu ver: 
hindern, wurde burch die herrfchende Meinung, daß das Le: 
beit des Königs nicht mehr von langer Dauer fein werde, ge 
fodert; eine enge Verbindung der Katholiten untereinander 
mußte als das geeignetfle, als das einzige Mittel, um den 
König von Navarra von dem franzöfifchen Throne auszu⸗ 
fließen, erfcheinen, und die Stiftung und Leitung einer fol: 
chen Bereinigung mußte, da Heinrich III. das Vertrauen und 
die Achtung auch feiner Fatholifchen Unterthanen gänzlich ver: 
Ioren hatte, in die Hand desjenigen Mannes fallen, welcher 
nicht allein als die Fräftigfte Stuͤtze des Batholifchen Glau: 
bens betrachtet wurde, fondern welcher auch Kuͤhnheit und 

“ Entfchloffenheit befaß, die Umflände zur Befriedigung. feines 
perfünlichen Ehrgeizes zu benugen. Heinrich IU. hatte in 
den legten Jahren dad Misvergnügen und die Werachtung, 


1) Du Mont V, I, 406—4ll. Thuan. LXXIV, 708. 717719. 
LAXV, 754. LXXVI, 774 LXXVI, 829-846. 867. LXXIX, 920. 
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welche er ſchon bald nach feiner Thronbefteigung gegen- fich 
erregt hatte, noch um Vieles gefleigert. An der Regierungs⸗ 
weife, für welche er ſich damals entfchieden hatte, hielt er 
um fo fefter, als fie feinem Hange zur Unthätigkeit und feis 
ner Trägbeit entſprach und er ſich dadurch die feinſte Staats: 
klugheit anzueignen wähnte, daß er fich täglich nach der Mahl: 
zeit aus Tacitus, Polybius und am häufigften aus Macchia⸗ 
vel’s Buch vom Fürften und deſſen Discorfi über Livius vors 
Iefen ließ’). Durch Eleinliche Mittel und Künfte glaubte er 
fih den Befig einer unumfchranften Töniglichen Gewalt ver: 
Schaffen und fichern zu koͤnnen. Um den Reformirten, welche 
ee ald Ketzer wie ald ungehorfame Unterthanen baßte, tn 
offenem, entfcheidendem Kampfe entgegenzutreten, dazu fehlten 
ihm Muth und Zhatkraft, er fuchte ihnen durch einzelne Bes 
einträchtigungen Dasjenige, was er ihnen hatte zugeflehen 
müffen, wiederzunehmen und fie dadurch zu ſchwaͤchen, daß 
er Uneinigfeit unter ihnen erregte und nährte. Den Häup: 
tern des Eatholifchen Adels, namentlich den Buifen, hoffte er 
dadurch Anfehen und Macht zu entziehen, daß er fie von als 
lem Einfluffe auf die Staatögefchäfte ausfchloß, und er glaubte, 
die Regierung allein in feiner Hand zu haben, wenn er fie 
nur folden Leuten anvertraufe, die ihm ihre Erhebung ver: 
dankten, und die er deshalb als feine Werkzeuge betrachtete. 
Sn diefem Sinne ernannte er Rene von Villequier, einen 
Mann vom fittenlofeften Charakter, zum Gouverneur von Pas 
ris, und deſſen Schwiegerfohn, Franz von D, welcher 
fi ebenfo fehr durch feine Ausfchweifungen berüchtigt wie 
durch Habgier, Stolz und Härte verhaßt machte, zum Ober: 
intendanten der Finanzen. Unter den jungen Ebdelleuten, wels 
che er um fi verfammelte, ſchenkte er feine Gunft befonders 
zweien in ſolchem Maße, daß fie ihn bald gänzlich beherrſch⸗ 
ten, Anna von Ioyeufe und Nogaret von La Valette; Jenen 
erhob er zum Herzog von Soyeufe und zum Pair, ex ers 
nannte ihn zum Admiral von Franfreich und vermählte ihn 
mit einer Schwefter feiner Gemahlin; für Diefen Faufte er 
bie HerrfhaftzEpernon, welche er zum Herzogthum und zur 


1) Davila 350. 
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Pairie erhob, er beflimmte ihm die jüngfte Schwefler der Kö: 
nigin zur Gemahlin und gab ihm im voraus 300,000 Tha⸗ 
Ver als Mitgift derfelben. Das Misvergnügen über die Be⸗ 
günftigung Joyeuſe's wurde dadurch einigermaßen vermindert, 
daß er einer angefehenen Familie angehörte und ein Many 
von fanftem Sinne und gebildetem Geifte war; dagegen machte 
“fi der Herzog von Epernon um fo mehr durch feine Pracht 
und Eitelkeit und feinen anmaßlichen Stolz verhaßt, als ihm 
auch feine Geburt nicht ein Recht zu der Stellung gab, zu 
welcher er fo raſch befördert worden war '). Diefen und an 
dern Günftlingen überließ der ſchwache König fogar die Ver⸗ 
theilung der Würden und Amter, fie behielten die angefehen: 
fien und einträglichften für fich, und die andern vergaben fie ent: 
weder an Verdienftlofe und Unwuͤrdige oder fie verkauften fie zu 
ihrem Vortheile. Den nachtheiligen Folgen der Unzufrieben: 
heit des höhern Adel, welcher fi) immer mehr vom Hofe 
fern hielt, glaubte Heinrich dadurch vorzubeugen, daß er ne: 
ben dem Michaelsorden, welcher durch zu häufige Verleihung fehr 
in ber öffentlichen Meinung verloren hatte, einen neuen Orden 
errichtete, durch welchen er fowol einen Theil des höhern Adels 
zu befonderer Treue fich verpflichten ald auch ein Zeugniß von . 
feinem Eifer für die Fatholifche Religion geben wollte. Am 
31. December 1578 fliftete er nämlich zur Vertheidigung des 
Fatholifhen Glaubens fo wie feiner Perfon und feines Staa: 
tes einen militairifchen Orden, welchen er den „Orden bes hei- 
ligen Geiftes” nannte, weil Gott einft am Pfingftfefte durch 
den heiligen Geift den Willen und die Herzen der polnifchen 
und lithauifchen Edelleute vereinigt habe, ihn zum Könige zu 
wählen, und ihn an demfelben Feſte zu dem franzöfifchen 
Throne berufen habe. Das Großmeifterthum deſſelben wurde 
mit dev Krone vereinigt, und von den Mitgliedern, deren Vor⸗ 
fahren väterlicherfeitö mindeftend fett drei Generationen dem 
Adel angehört haben mußten, wurde der Eid verlangt: im 
Fatholifchen Glauben zu leben und zu flerben, dem Könige 
ſtets gänzlichen und vollfommenen Gehorfam zu leiften, ihm 


1) Isambert XIV, 504. 514. Lettres de Busbec (in Archiv. cu- 
rieus, X) 83. 134. Thuan. LXVI, 405. LXXUI, 721. 722, 
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gegen Jedermann bis zum Tode zu dienen und von keinem 
andern Fuͤrſten Gehalt oder Würden anzunehmen '). Um als 
eifriger Katholik zu erfcheinen und ſich der Ergebenheit der 
Katholiken und befonders der Geiftlichen zu verjichern, befuchte 
er fehr häufig die Kirchen, "baute Klöfter und Kapellen, um: 
"gab ſich mit Kapuzinern und Sefuiten, räumte Hieronymiten 
felöft eine Wohnung in feinem Palafte ein, nahm an Pro: 
ceffionen Theil, zeigte fich im härenen Bußkleide und trug den 
Roſenkranz am Gürtel’); allein alles Dies wurde, namentlich 
von Abgeneigten, für Heuchelei erklärt, da mit ſolchen An: 
dachtsuͤbungen Bälle, Maskeraden und Luftbarkeiten wechfel: 
ten, da feine Lebensweiſe fortwährend fehwelgerifh und aus: 
fchweifend blieb, da er die Stadt Genf unter feinen Schuß 
nahm und die proteftantifhen Niederländer unterflügen ließ. 
Die Geiftlichen, erbittert durch feine unabläffigen Geldfoderun: 
gen und Erpreffungen, befchuldigten ihn, daß er nur deshalb 
den Hugenotten Frieden bewilligt habe, um ungeflört feine 
Genußfucht befriedigen zu koͤnnen; die höhern Magiftrate wa: 
ren miövergnügt, daß er die Parlamente und andern obern 
Behörden geringfchägig und gebieterifch behandelte und fie, 
ohne ihre Vorftelungen zu beachten, zwang, feine Verordnun⸗ 
gen und die zahllofen Edicte zu regiſtriren“), durch welche 
er ſich befonders mitteld Errichtung und Verkaufs von 
Amtern Geld zu verfchaffen fuchte*). Die fortwährende Vers 


1) Das Ordenszeichen war ein fammetnes Kreuz, welches auf ber 
linken Seite der Bruft, und ein goldenes Kreuz, welches am himmel: 
blauen Bande um den Hals getragen wurde. Isambert XIV, 350—377. 
I’Estoile 181. Thuan, LXVIII, 452. SHeinrig IV. erflärte 1607 
fremde Fürften und Herren für zulaffungsfähig zu diefem Orben. Isam- 
bert XV, 341. 

2) Davila 347. 

3) Floquet III, 222. 223. 

4) Um nur Einiges (aus Isambert XIV) anzuführen: 1575 wurde 
in jeder Stabt und jedem Zleden, wo Gewerke beftanden, ein Gewerks⸗ 
meifter, in jeder Senehauffee und Bailliage und -in jedem Eöniglichen 
Gericht Notare und ontractbewahrer und 1576 bei allen Salzmaga⸗ 
zinen Salzhoͤker und Salzmeffer creirt ; 1577 wurde in jeder Parodie 
einer Perfon Abgabenfreiheit verkauft. Seit 1580 nahm bie Errichtung 
von Ämtern, deren Käufer ihre Befoldung aus Eöniglichen Gaflen ober 
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mehrung und ber unerträgliche Drud der Abgaben erregte bei 
bem Volke um fo größern Unwillen und Haß gegen den Koͤ⸗ 
nig, da er den Ertrag berfelben nicht für das Wohl des 
Staatd verwandte, fondern für feine Vergnügungen und an 
“feine Günftlinge verfchwendete. Im ganzen Reiche vermin⸗ 
‚berte fich Anfeben und Macht des Königs immer mehr: nicht 
allein viele Gouverneure der Provinzen, namentlich der König 
von Navarra in Guienne, wenigftens im füdlichen Xheile, 
Dampille, welcher duch den Zod feines Finderlofen ältern 
Bruderd 1579 Herzog von Montmorency geworden war, in 
Languedoc, der Herzog von Guife in Champagne, fein Bru⸗ 
der, der Herzog von Mayenne in Burgund, fein Vetter, der 
Herzog von Aumale, in ber Picardie und der Herzog von 
Mercoeur in Bretagne, fondern auch nicht wenige Befehls⸗ 
haber in Heinen Bezirken und in einzelnen Städten und 
Seften, welche ihre Stellen erfauft hatten und deshalb als 
ihr völliged Eigenthum betrachteten, glichen mehr unabhän- 
gigen Herren als koͤniglichen Beamten, und nicht nur waren 
reformirte Städte, wie La Rochele und Montauban, Repus 
blifen ähnlich, fondern auch Eatholifche, wie Paris, Marfeille 
und Rouen, ordneten ihre innern Angelegenheiten nach Bes 


direct von den Unterthanen zogen, immer mehr zu; 1581 wurde in je⸗ 
ber Stadt ein Douanenbureau und in jedem Eöniglichen Gericht ein 
Controlbureau für außergerichtliche Urkunden eingefest, in jeder Paro⸗ 
hie ein Gerichtödiener für die Zailles und Aides und in jeder Generas 
Kität ein General= &ontroleur der Domainen creirt und in allen Städten 
eine Eingangsfteuer von zwanzig Sous für jedes Faß Wein auf ſechs 
Jahre eingeführt, und in Einer Föniglichen Sitzung im parifer Parla⸗ 
ment, am 4. Zuli 1581, wurden fiebenundzmwanzig fiscalifche Edicte bes 
kannt gemacht, durch deren eines die Zahl der Rathsſtellen in diefem 
Parlament um zwanzig vermehrt wurden. Thuan. LXXVI, 721. Selbſt 
geringe Geſchaͤfts⸗ und Handelsbetriebe wurden zu Amtern erhoben, um 
fie zu verkaufen‘, und den Käufern blieb es überlaffen, fich für das bes 
zahlte Gelb auf Koften ihrer Kunden zu entfchädigen. Schon 1592 
waren alle Courtiers zu Beamten gemacht und verpflichtet worden, ſich 
binnen zwei Monaten Beftallungsbriefe zu Iöfen; 1583 wurben Ämter 
von Seefifchverkäufern in allen Städten und größern und kleinern Fle⸗ 
den, ferner dreißig Ämter von Wein⸗, Heu: und Kohlen: Prüfern und 
Verkäufern in Paris errichtet und 1586 die daſelbſt ſchon früher einges 
führten Pferdemaͤkler⸗ Amter um ſechsundzwanzig vermehrt. 
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lieben und verhanbelten in felbflandiger Weife über die ka⸗ 
tbolifchen Intereffen. Bon einem Könige, welcher allgemein 
verhaßt oder verachtet war, welcher weder die Kraft hatte, 
noch den Willen zu haben fchien, die Ketzer zu vernichten, 
richteten fich die Blide und Hoffnungen der eifrigen Kathos 
liken auf denjenigen Mann, welcher allein befähigt ſchien, dem 
katholiſchen Glauben die ausfchließliche Herrfchaft in Frank: 
reich zu verfchaffen, und welcher, wenn ihm auch fittliche 
Groͤße fehlte, doch die Eigenfchaften des ritterlichen Helden 
mit denen eined Parteihauptes in feltenem Maße vereinigte, 
auf den Herzog Heinrich von Guiſe. Schon feine hohe 
Seftalt und feine würdevolle Miene und Haltung verlündigs 
ten die überlegene Gewalt feines Geiſtes und dad Bewußt: 
fein diefer Überlegenheit; er hatte im Kriege Tapferkeit und 
Einfiht vielfach bewiefen und fich die Bewunderung und Liebe 
der Soldaten erworben, indem er jede Entbehrung mit ihnen 
theilte und jede Anſtrengung leicht ertrug; durch eine wuns 
derbare Mifchung von Ernft und Freundlichkeit, durch eine 
unmwiderftehliche Gabe der Rede, durch verfchwenderifche Frei: 
gebigkeit und ſtets hülfreihe Menfchenfreundlichkeit gewann - 
und fellelte er eine große Zahl Xreuergebener an ſich; mit 
großer Leichtigkeit durchblidte und entwirtte er die verwidelt: 
ften Berhältniffe und Gefchäfte, und auch der Ernft und Drang 
derfelben vermochte nie die Heiterkeit und Freiheit feines Geis 
fies ihm zu entziehen. Allein das Bewußtfein feiner großen 
Eigenſchaften wedte und nährte in ihm einen unbegrenzten 
Ehrgeiz, ein zuverfichtliches Vertrauen auf fein Glüd und 
eine Geringfchägung Anderer, welche fi) auch darin ausfprach, 
daß er oft Verfprechungen gab, welche er nie zu erfüllen bes 
abfichtigte, daß er feine geheimen Pläne oft hinter Heuchelei, 
Trug und Lüge verbarg und ed nicht beachtete, wenn er da⸗ 
durch Befreundete fich zu Feinden machte. Der Ältere feiner beiden 
Brüder, der Herzog Karl von Mayenne, hatte ſich im Kampfe 
gegen die Türken und in den franzöfifchen Bürgerkriegen auch 
als tapferer Krieger und befonderd als gefhidter und glüd> 
licher Städteeroberer bewährt; jedoch vertraute er weniger 
dem Gluͤcke ald der Klugheit, feine gemäßigte Sinneöweife 
teachtete nicht nach dem Ziele, nach welchem der Ehrgeiz feis 
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ned Bruders firebte, feine Sreigebigkeit wurde nie zur Ver: 
ſchwendung, und was er einmal verfprodhen, erfüllte er ſtets 
mit der größten Gewiffenhaftigkeit. Dagegen glich der dritte 
Bruder, der Cardinal Ludwig von Guiſe, an Lebhaftigkeit 
bed Geiftes, an Kuͤhnheit und Zuverfichtlichleit dem Xlteften ). 

Die früher gefchloffene Ligue hatte ſich, befonderd in 
Folge des mehrjährigen innern Friedens nach dem Bertrage 
von Fleix, größtentheild aufgelöft, und die Guifen, welche da: 
durch immer mehr «erbittert wurden, daß der König fie nicht 
allein von der obern Leitung der Staatöverwaltung ausfchloß, 
fondern ihnen auch den Genuß der mit ihren Würden ver: 
nüpften Rechte verkürzte und ihre Freunde und Anhänger 
unter verfchiedenen Vorwaͤnden ihrer Ämter beraubte, hatten 
fih vergeblich bemüht, den verfallenden Bund zufammenzu: 
halten. Da aber jest die Gefahr drohte, daß ein Eeßerifcher 
König einft den Thron befteige und den Eatholifchen Glauben 
unterdrüde, und da eine dem Könige feindfelige Stimmung 
fi durch das ganze Reich verbreitet hatte, fo Eonnte ed ihnen 
nunmehr leicht gelingen, die Ligue wieder zu beleben und ihr 
unter dem Adel wie dem Wolke eine viel größere Ausdehnung 
zu geben, als fie früher gehabt hatte. Nicht allein die Mit: 
glieder des guifefchen und des lothringiſchen Haufes in Frank: 
reich, der Herzog von Nemourd und der Marquid von ©.: 
Sorlin, Söhne der Herzogin von Guife aus ihrer. zweiten 
Ehe mit Jakob von Savoyen, Herzog von Nemours, die 
Herzöge von Aumale und von Elboeuf, Vettern des Herzogs 
von Guiſe, und der Herzog von Mercoeur und der Carbinal 
von Vaudemont, Brüder der Königin von Zrankreich, ſowie 
die zahlreichen Perfonen, welche diefem Haufe befreundet oder 
verpflichtet waren, fchloffen fich der Ligue an, fondern aud 
eine große Anzahl höherer und geringerer Edelleute wurden 
meift durch die Hoffnung auf die ihnen bisher nicht zu Theil 
gewordene Befriedigung ihres Ehrgeizes und ihrer Habgier 
dazu bewogen, wie Ludwig von Gonzaga, Herzog von Nevers, 
welcher nach dem Beſitz eines Gouvernements ftrebte, der 
Graf von Briffac und die Gouverneure von Berri, Lyon und 


1) Davila 539. 540, Thuan. XCII, 574. 575. 


Die Hugenottenkr. bis 3. Erloͤſchen d. H. Valois (1559-89). : 205 


Drleand. Auch unter den höhern Mitgliedern der Magiſtra⸗ 
tur traten mande aus Ehrgeiz oder aus Eifer für den Ka: 
tholicismus der Ligue bei, namentlich der parifer Parlaments 
präfident Le Maitre, der Präfident des Steuerhofs Neuilly 
und der Parlamentspräfident Jeannin zu Dijon. Während 
“ ein Theil der Prälaten biefelbe Partei ergriff, fo erklärten 
ſich die große Mehrzahl der niedern Geiftlichen und die Mönche 
auf leidenfchaftlihe Weiſe für diefelbe '), und fie waren es 
vornehmlich, durch welche die Häupter ber Ligue auf die große 
Maſſe des Volks einwirften und diefe zum Werkzeuge für 
die Ausführung ihrer Pläne gewannen. Sn Paris hatte feit 
dem Jahre 1577 eine liguiſtiſche Partei, wenn auch in be: 
ſchraͤnkter Weiſe, fortbeftanden, und fie erhielt jetzt eine bedeu⸗ 
tende Erweiterung; allein neben derſelben bildete ſich unter 
dem Volke eine, von dem heftigften Haffe gegen die Refor: 
mirten bejeelte, Fatholifche Verbindung, welche die Ligue ber 
Sechzehn genannt wurde, indem fie fih über alle fechzehn 
Quartiere, in welche die Stadt getheilt war, erfiredte und 
“ein Rath von fechzehn Perfonen, fih den Rath der fechzehn 
Duartiere von Paris nennend, an ihre Spike trat. Die 
Stifter derfelben waren Karl Hottman, Herr von La Roche⸗ 
blond, Einnehmer des Biſchofs von Paris, und einige Geift: 
liche, namentlich die Prediger Boucher und Prevoft, welche 
fih indgeheim zur Aufrecäthaltung der Fatholifchen Religion, 
zur Abfhaffung der Misbraͤuche in der Regierung und zum 
MWiderftande gegen Keberei und Tyrannei verbanden. Gie 
zogen anfangd nur wenige, ihnen als eifrige Katholiken be= 
fannte Perfonen in dad Geheimniß, allein bald erhielten Die 
Anwerbungen fir den Bund eine größere Ausdehnung, und 
ed gelang,. viele Einwohner ber Stadt für denſelben zu ge: 
winnen, indem man ihnen vorftellte: die Fatholifche Religion 
fei verloren, wenn man nicht firenge Maßregeln ergreife; in 
der Vorftadt S.: Germain gebe es Zaufende von Hugenotten, - 
welde die Katholiten umbringen und den König von Nas . 
varra, welcher von Heinrich IH. begünftigt werde, auf den 
Thron erheben wollten; um dies zu verhindern, müßten ſich 


1) Davila 367-369, 
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alle guten Katholiten bewaffnen, und fie koͤnnten nicht allein 
auf die Unterflügung des ganzen Iothringifchen Haufes und 
anderer franzöfifchen Prinzen und Herren rechnen, fondern auch 
auf den Beiſtand des Papfles, des Herzogs von Savoyen 
und bed Königs von Spanien. Beamte, Geiftliche, angefehene 
Bürger, Gewerbtreibende und Handwerker traten in großer 
Zahl dem Bunde bei, theild Leute, welche dazu durch Eifer 
für den Katholicismus befiimmt wurden, theild ‚aber auch 
Solche, welche Unorbnungen und Verwirrung wünfchten, um 
Straflofigkeit für Vergehungen zu erlangen und um Gelegens 
heit zu Raub und Plünderung zu finden. Sobald der Wer: 
ein eine größere Zahl von XZheilnehmern zählte, trat er in 
Verbindung mit dem Herzoge von Guiſe; diefer ſchickte Bes 
vollmäcdhtigte nach Paris, um mit demfelben zu verhandeln 
und ihn zu leiten. E& wurden Waffen angekauft und Schmaͤh⸗ 
fhriften unter dem Volke verbreitet, um den Haß gegen den 
König von Navarra und bie Reformirten, fowie gegen ben 
König von Frankreich noch mehr zu erhöhen; Agenten wur: 
den nad Chartred, Orleans, Blois, Tours und ander 

Städten gefhiet, und bald kamen Beauftragte derfelben nach 
Paris, um nähere Unterhandlungen und Verbindungen ans 
zufnüpfen ). 

Das Ziel, nad welchem der Herzog von Guife firebte, 
war nicht daffelbe, welches manche der angefehenften Ligueurs 
im Auge hatten, nämli die Herrfchaft über einen Theil 
Frankreichs als völlig unabhängige Zürften oder unter ſpa 
nifhem Schuge zu erlangen, e8 war vielmehr der Beſitz der 
höchften Gewalt über das ganze Reich, welche er zunächft im 
Namen eined Andern ausüben wollte, um fich dadurch den 


Weg zum Zhrone zu bahnen. Die Erreichung auch dieſes 


entferntern Zieles mußte ihm wenigftens feit dem Tode des 


1) Le procez verbal du nomm& Nicolas Poulain, qui cuntient 
P’histoire de la Ligue depuis le 2. janvier 1585 jusques au jour des 
Barricades, escheues le 12, May 1588, bei Petitot XLV, 411 etc. 
Cayet XXXVII, 272. Thuan. LXXXVI, 258. Kante, Die römifchen 
Päpfte II, 152, De Lezeau in Arch. cur. XIV, 2941, Rad Pous 
lain muß der Grund ber Ligue der Sechzehn fchon 1584 gelegt fein. 
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Herzogs von Anjou nit mehr unmöglich fiheinen; er ver: 
barg indeß feine ehrgeizige Abficht hinter feinem Eifer für bie 
katholiſche Religion, er wollte zuvoͤrderſt die Ausfchliegung 
des Koͤnigs von Navarra von der Thronfolge bewirken und 
diefe einem bejahrten, kraftloſen Manne zuwenden, und er 

wollte den König Heinrich IH. zwingen, fih ihm unterzuord> 
nen, ihm die Ausuͤbung der koͤniglichen Gewalt zu überlaffen 
und die Sranzofen allmälig an den Gedanken feiner Erhe⸗ 
bung auf den Thron gewöhnen. Durch zahlreiche Flugſchrif⸗ 
ten, durch Prediger, Mönche und andere Agenten fuchte er Die 
Maffe des Volks für feine Abfichen immer günfliger zu 
flimmen, mehr noch ald bisher wurde er ald der Verfechter 
des wahren Glaubens gepriefen und der König herabgewuͤr⸗ 
bigt, die Anfprüche des Königs ‚von Navarra auf den Thron 
wurden beftritten, weil er ein Keger und ein fehr entfernter 
Verwandter des Föniglichen Haufes fer, und durch öffentlich 
zur Schau geftellte bildliche Darftelungen Deffen, was damals 
die Katholifen in England wegen einer Verſchwoͤrung gegen 
das Leben der Königin erduldeten, wurde das Verlangen nach 
der Ausfchließung deſſelben immer lebhafter angeregt. Der 
Mann, welchem Guiſe zunaͤchſt die Thronfolge verfchaffen, 
und welchen er, wenigſtens zum Schein, an die Spitze der 
Ligue ſtellen wollte, war der einundfechzigiährige Oheim bes 
Königs von Navarra, der ebenfo ſchwache als eitle Garbinal 
Karl .von Bourbon, welcher ſich leicht uͤberreden ließ, daß 
ihm: die Thronfolge gebühre. Die Königin- Mutter, welche 
ihrem Schwiegerfohne, dem Könige von Navarra, weil er mit 
feiner Gemahlin wegen ihrer leichtfertigen Lebensweife in eis 
nem geipannten Verhältniffe ftand, abgeneigt und misvergnügt 
darüber war, daß die Guͤnſtlinge ihres Sohnes fie von allem 
Einfluffe auf die Regierung ausfchloffen, wurde von Guife 
buch das Vorgeben gewonnen, daß er fich des Cardinals 
nur bedienen wolle, um die Zhronbefteigung des Königs von 
Navarra zu verhindern und bie Ihronfelge den Söhnen ihres 
geliebtern Schwiegerfohnd, des Herzogs von Lothringen, zu 
verihaffen').. Auch unter den Räthen des Königs gab es 


1) Thuan. LXXXL, 9. 10. 
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manche, welche indgeheim ihm befreundet waren, und man 
“ glaubte fogar, daß der Herzog von Soyeufe aus Haß gegen 
die Neformirten die Guifen begünftige, mit denen er Überdies 
verfchiwägert war. Der König von Spanien war aus kirch⸗ 
lihem und politifchem Intereſſe bereit, der Ligue und dem 
Herzoge von Guiſe Beiftand zu leiften. Noch lebhafter als 
früher mußte er die Vertilgung der Hugenotten wünfchen, 
weil er fie nicht nur als Keber haßte und verabfcheute, ſon⸗ 
dern auch weil fie ſtets bereit waren, die Niederländer in 
dem Kampfe gegen ihn zu unterflügen. Wenn er anfangs 
von Heinrich II, die Erfüllung jenes Wunfches erwartet ha⸗ 
ben moöhte, fo fab er ſich jest in diefer Hoffnung getäufcht, 
und die Politik des franzöfifchen Hofs hatte fogar, ungeachtet 
fortwährender Sreundfchaftöverfiherungen, eine ihm feindliche 
Richtung genommen. Denn Heinrich III. hatte nicht allein 
bie Unternehmungen feined Bruberd in ben Niederlanden ge: 
flattet und begünftigt, fondern er hatte auch nach dem Ber: 
langen feiner Mutter den Prior Anton von Crato, welcher 
Philipp I. die portugiefifhe Krone flreitig machen wollte 
und auf der Inſel Terceira als König von Portugal aner: 
fannt worden war, auf ehrenvolle Weife 1581 an feinem 
Hofe empfangen und zur Hülfe defjelben in den beiden fol- 
genden Jahren Schiffe und Truppen, jedoch mit ungluͤcklichem 
Erfolge, nah den Azorifchen Inſeln gefhidt‘). Deshalb 
mußte jich bei Philipp II. mit dem Verlangen nach der Aus⸗ 
rottung des Proteftantismus in Zranfreih auch die Abficht 
vereinigen, baffelbe durch Nahrung des innern Zwiefpaltes zu 
ſchwaͤchen, und es, vielleicht felbft durch Zerfplitterung in 
mehre Heine Staaten, von Spanien abhängig zu machen. 
Beides Eonnte er zu gleicher Zeit durch Unterflügung der 
Ligue zu erreichen hoffen. Schon im Jahre 1578 hatte er 
feinen Gefandten in Paris angewiefen, gegen den Herzog von 
Guiſe und die übrigen Mitglieder diefer Familie fi auf zu⸗ 
vorfommende Weife zu benehmen; feit 1580 feßte ſich der 
Herzog mit dem Könige felbft in Verbindung und machte 
ihm Mittheilungen über die Unternehmungen und Pläne des 


1) Capefigue IV, 177. 193, 
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Herzogs’ von Anjou, tiber die an ben franzoͤſiſchen Hof ges 

langten Nachrichten von den Ereigniffen in den Niederlanden 
und über die Abfichten und Stimmung Heinrich's IN. in Be: 
ziehung auf Spanien‘). Der Tod des Herzogs von Anjou 
bewirkte eine enge Vereinigung des Koͤnigs von Spanien mit 
den Guiſen und der Ligue, und am 31. December 1584 wurde 
von zwei ſpaniſchen Bevollmaͤchtigten, Taxis und Moreo, von 
einem Bevollmaͤchtigten des Cardinals von Bourbon und von 
den Herzoͤgen von Guiſe und von Mayenne fuͤr ſi ich und im 
Namen der Herzoͤge von Aumale und von Elboeuf im Schloſſe 
von Joinville eine geheime, immerwaͤhrende heilige Offenſiv⸗ 
und Defenfioligue zur alleinigen Befhügung, Vertheidigung 
und Erhaltung der Tatholifchen Religion, zur Wiederherftellung 
berfelben und zur gänzlihen Ausrottung aller Sekten und 
Ketzereien in Frankreih und den Niederlanden abgefchloffen. 
Die contrahirenden franzöfifchen Prinzen verſprachen, im Fall 
der König Heinrich II. ohne rechtmäßige männliche Erben 
fierben werde, den Carbinal von Bourbon zum Nachfolger 
deffelben erklären zu laffen, indem auf immer alle franzöfifchen 
Prinzen von Geblüt, welche gegenwärtig Ketzer und Rüdfällige 
feien, von der Thronfolge ausgefchloffen werden und nie Je⸗ 
mand regieren folle, welcher Ketzer fei oder ald König den 
Kesern Öffentliche Ungeftraftheit zugeftehe, und ſich den An: 
forüchen der Eeßerifchen Prinzen auf die Krone immer und 
durch alle mögliche Mittel zu widerfegen. Der Cardinal vers 
pflichtete fich, nach feiner Thronbefteigung den Frieden von 
Cateau⸗Cambreſis "zu" erneuern und zu beflätigen, jede Aus: 
uͤbung der Keßerei aus ganz Frankreich zu verbannen und 
Diejenigen, welche ber katholiſchen Kirche nicht gehorchen woll⸗ 
ten, aufs dußerfte bis zu ihrer völligen Vernichtung zu ver= 
folgen, und er fowie die andern Prinzen gaben die Verſiche⸗ 
rung, die Befchlüffe des Tridenter Concils vollftändig beobachten 
zu laſſen, allen Verbindungen, in welchen Frankreich jegt mit 
den: Tuͤrken ftehe, zu entfagen und allen Seeräubereien und 
andern unerlaubten Schiffahrten nach dem fpanifchen Amerika 
ein Ende zu machen. Dagegen verpflichtete fih der König 


1) "Capefigue a. a. D. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IIL 14 
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von Spanien, ihnen von dem Tage an, an welchem in Frank—⸗ 
zeich offen die Waffen ergriffen werden würden, monatlich 
50,000 Soldthaler zu zahlen, welche verwandt werben follten 
für den Krieg zur Wiederherflellung der Fatholifhen Religion 
oder um bie Abfichten der Franzoſen zu Gunften der vo: 
in den Nieberfanden zu verhindern. Die Prinzen fchloffen 
ale Katholifen, mit "welchen fie in Verbindung und Einver⸗ 
ſtaͤndniß feien, in biefe Ligue ein’). Auch die päpftlice 
Sanction war diefem Bunde bereitd zu Theil geworden. Der 
Dapft Gregor XIII., welchem die an der Spige derſelben ftes 
henden Prinzen. im November gefchrieben hatten, daß es ihre 
erfte und vornehmfte Ablicht fei, tie Waffen gegen die Keger 
in Frankreich zu ergreifen, billigte dies Vorhaben, er befeitigte 
jebe Bedenklichkeit, welche man darüber haben koͤnnte, übers 
zeugt, daß der König es gutheißen werde, und erklärte, baf, 
wenn bied auch nicht. ber Fall fei,. man um nichts weniger 
jenen Plan verfolgen koͤnne; er bewilligte allen Prinzen, welce 
denfelben ausführen wollten, und Allen, welche ihnen bei einem 
fo heiligen Werke helfen würden, vollftändigen Ablaß, er dus 
Gerte mehrmald gegen ben Iefuiten Matthieu, welcher im dieſet 
Angelegenheit nach Rom geihidt war, dag man zu lange mit 
dem Beginn zögere, und er verfprach, nach diefem den König 
yon Navarra und den Prinzen von Gonde für unfähig zus 
Thronfolge zu erklären und das Unternehmen auf alle el 
33 hegünftigen”). 

Heinrich III. hatte bie gefährlichen Folgen, welche ber 
Zod feines Bruders für ihn herbeiführte, Nicht geahndet, wer 
nigftend nicht hinlaͤnglich gewürdigt; er fah in bemfelben nur 
ein ihm günftige& Ereigniß, infofern er Dadurch von de Boe⸗ 
fuͤrchtungen befreit wurde, welche ber unruhige Ehrgeiz des 
Herzogs von Anjou ihm veranlaßt hatte. Er hielt fortwaͤh⸗ 
rend die Reformirten für feine gefährlichiten Feinde, und er 
fuchte dadurch ihre Unterbrüdung fich zu erleichtern, daß er 
fie unter fi mehr und mehr ſchwaͤchte. Er hatte deshalb ben 
Herzog von Epernon unter einem andern Vorwande nad 

1) Du Mont V, 1, 441-443, | 

2) Depeſche des Jeſuiten Matthieu bei Capefigue IV, 195-100. 
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Guienne geſchickt, um den Koͤnig von Navarra zum Übertiltt 
in die katholiſche Kirche zu bewegen, allein auch bie glaͤu⸗ 
zendſten Anerbietungen vermochten "nicht, dieſen dazu zu bes 
Rimmen. Auch als bie von den Guiſen ausgehende Aufregung 
unter bem Bolle immer fichtbarer wurde, als ſich Gerhchte 


son geheimen Zufammenkünften, Verbindungen und Werbuns 


‚gen verbreiteten, erkannte Heinrich III., durch feine Zrägheit 
‚oder durch feine Muttenıgetdufcht, bie Größe ber ihm drohens 
ben Gefahr nicht, undustsbegnügte fih, im November dur 
ein Edict alle geheimen Verbindungen zu unterfagen, den aus 
denfelben Austretenben .Berzeihung zu verfprechen und alle. 
Anmwerber von Kriegsvolk für Majeſtaͤtsverbrecher zu erfidzend, 
Sm Januar 1585 kamen Gefandte der Vereinigten Niederlande 
nach Frankreich, um ihm die Herifchaft Über diefe anzubieten, 
Dem fpanifchen Befandten Diendoza, welcher fi) über bie Zus 
laſſung dieſer Geſandtſchaft in heftigen Ausdruͤcken beſchwerte 
und-mit Krieg drohte, wenn bad Anerbieten nicht zuruͤckge⸗ 
wiefen. würde, antwortete ber König zwar in nachdruͤcklicher 
und. würdiger Weife, allein er wagte es nicht, die Gunſt dar 
Umfände zu benugen, um bie Macht bes gefährlichften Wins 
bed Frankreichs zu ſchwaͤchen und durch auswärtige: Krieg 
der Erneuerung innerer Unruhen vorzubeugen, und er ließ:-fid- 
nach langem Schwanfen duch ben Math Derer, welde.die 
Macht Spaniens fuͤrchteten oder insgeheim das Tpanifche Sris 
tereffe beguͤnſtigten, enblih gegen Enbe des März beftimmen, 
bie ihm ‚angebotene Herrſchaft abzulehnen, bot indeß zugleich 
den Nieberländern die Huͤlfe an, welche er jegt zu leiſten 
vermöhe, und verfprach, fobald die Ruhe feines Reiche befes 
ſtigt fein sohrde, fie kraͤftiger zu unterflügen und aud den 
König von Nabarra und die Königin von England dazu aufs 
gufordern?). Dbmol’ er jegt nicht mehr an ber ihm feinde 
lichen Sefinnung des fpunifchen Hofs, welchen er felbft noch 
mehr durch dieſes Berfprechen: gegen, fich reizte, zweifeln konnte, 
obwol aus allen Prosinzen immer haͤufigete Nachrichten über 
bie Umtriebe der Buifen, über Zufammenkünfte bed Adels und 


1) Thuan. LXXX, 930-933. Isambert XIV, 591. 
2) Thuan, LAXK, 883--970.- LAXXII3: 1. 36, - - 
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übe tihenmäcktige Werbungen ihm zukamen, und er überzeugt 


war, dab die Abfüchten der Guiſen gegew-ihn und felne Krone 
‚gerichtet feien und fie. fi auf feine Koften und zu ‚feinem 
Nachtbeil erheben wollten; fo konnte er fich doch nicht zur fräfs 
„tigen. Mapregeln ermannen, und er befahl nur durch ein Sdict 
‚am 29. März A985, daß Diejenigen, welche ohne: Bhnigliche 
Mollmacht Soldaten geworben hätten, davon abflehen und: die 
Soldaten wieder. entlaffen, daB bie richterfichen Beamten Alle, 
„welche diefem Befehle nicht gehotchen. würden, ergreifen und 
‚auf gebührende..Weife beflvafen, ‚und daB die Gonwernenure, 
Senefbälle und Baillid und die Befehlshaber der Plaͤtze "gegen 
Diejenigen, melche von jenen- Beamten nicht ergriffen werden 
Bönnten, die Edelleute: und bie Bürgerlichen durch Läuten:ber 
Sturmglode aufbieten, über fie herfallen und fie nieberhäuen 
ſollten). Wenige Zage, nachdem er dies Edict unterzeichnet 
hatte, trat ihm die Ligue offen und met den Waffen gegen⸗ 
‚über, - Am*l. April machte nämlich der Gardinal. von. Bour⸗ 
‚ben, - welcher ſich von Parid entfernt. und nad) Peromme :bes 
gebin: hatte, daſelbſt ein vom 31. März. datirtes Manifeſt 
folgenden Inhalts bekannt: Seit vierundzwanzig Jahren: fet 
Brankueich von verderblichen Unruhen zerruͤttet worden, welche 
angexegt worden feien, um bie alte Weligiom, das feftefte Band 
Ses Staats, umzuſtuͤrzen, und die Dagegett angewandten Ditktel 
felen- mehr ‚geeignet: gewefen, das UÜbel zir vergrößern als zu 
nuterochden. Es ſei zu befuͤrchten, daß has koͤnigliche mare 
erlöfche, und daß hei.ber! Einſetzung eines Thronfolgers große 
Amuhen in der ganzem: Chriſtenheit und vielleicht der gaͤny 


che Umſturz der katholiſchen Religion- in Frankreich ſich er⸗ 


gigneten; allein dies allerchriſtlichſte Königreich werde nie Kal 
Den, daß ein Keber Känig .fei, denn die Unterthanen feien 
ht: verpflichtet, die Herrſthaft eined Prinzen, welcher: ſich 
ven dam Fatholifchen. Glauben lodgefagt und "fogar zum zweiten 
Mate demfelben abtrunsig geworben ſei, anjuerfennen, da die 
Könige .bei: ihrer Kroͤnung dem Eihrseefisten, bie kutholifche 
Religion aufrecht zu erhnlten und nur unter ben Bediugung 
dieſes Eides den Schwur der a von ihren nn 
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empfingen. Deffenungeachtet feien feit dem Zode des Bru⸗ 
ders des Königs die. Anfprüche Derer,. welche ſich ſtets als 
Verfolger der Fatholifchen Kirche gezeigt hätten, ‚auf ſolche 
Weiſe unterftügt worden, daß vafche und zwedmaͤßige Gegen⸗ 
maßregeln nothwendig ſeien, denn jene Anſpruͤche wuͤrden ſogar. 
von Manchen beguͤnſtigt, welche ſich das Vertrauen des Koͤ⸗ 
nigs erſchlichen, ſich ſeiner Gewalt bemaͤchtigt, die Prinzen 
und den Adel von ihm entfernt, durch Verdraͤngung mehrer 
Gouverneure, Befehlshaber feſter Plaͤtze und anderer Beamten 
ſich zu Herren der Land⸗ und Seemacht gemacht und ſich die 
koͤniglichen Einkuͤnfte zugeeignet haͤtten, um nach ihrem Be⸗ 
lieben uͤber die Krone zu verfuͤgen, und durch ihre Schuld ſei 
der Adel herabgewuͤrdigt und alle Staͤnde durch neuerfundene 
Abgaben bedrüdt. „Deshalb habe er, Karl von Bourbon, erſter 
Prinz von Gebluͤt, welchem zunaͤchſt die Beſchuͤtzung der ka⸗ 
tholiſchen Religion und die Sorge fuͤr das Wohl der uten 
und getreuen Diener des Koͤnigs obliege, nebſt den Prinzen,; 
Gardindlen, Pairs, Prälaten, Kreonbeamten, Gouverneuren ber’ 
Provinzen, Herren, Edelleuten, Capitainen, Städten und Ans 
dern, welche den beflen und gefündeften Theil des Königreichs 
bildeten ‚ gefhworen, nachdrüdlich und mit gemwaffneter Hand 
dafür zu forgen, daß die Würde der heiligen Kirche und die 
alleinwahre, Patholifche Religion wieberhergeftellt werde, daß 
der Adel aller feiner Freiheiten genieße, das Volk erleichtert. 
und. die neuen Auflagen fowie die Erhöhung ber alten feit 
der Regierung Karl’ IX. aufgehoben, bie Parlamente wieder 
in ihre Befugniffe eingefegt, alle Unterthanen in ihren Ämtern 
erhalten und ihnen diefelben nur durch den Spruch der ges 
wöhnlichen Richter entzogen, alle vom Wolfe erhobenen Gelder. 
zur Vertheidigung des Reichs und zu den Zweden, zu wels 
hen fie beflimmt feien, verwendet würden, und Daß die Reichs⸗ 
verfanmmlungen fortan frei feien, und Jeder volle Freiheit habe, 
auf denfelben feine Klagen auszufprechen. Diefen Erklärungen 
war die Betheuerung der Verbündeten hinzugefügt, daß fie 
nicht gegen den König, fondern vielmehr zur Vertheidigung 
feiner Perfon und feines Staats die Waffen ergriffen, und 
das Verfprecden, fie niederzulegen, fobald ed dem. Könige ge: 
falle, der Gefahr ein Ende zu machen, welche ben Untergang 
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ves Dienſtes Gottes und aller ehrenhäften Leute drohe ). 
Deutlicher als In dieſem Manifeſte, welches durch feine Ver⸗ 
heißungen fuͤr das allgemeine Wohl des Staats taͤuſchen und 
au diejenigen Ftanzofen gewinnen follte, welche nicht durch 
kirchlichen Eifer zum Eintritt in die Ligue beffimmt wurden, 
ſprach ſich der Zweck dieſes Bundes dahin aus, daß er fi 
ſogleich mehrer der bedeutendften Städte des Reichs zu bes 
mächtigen ſuchte. Imar waren bie Verfuche gegen Borbeaur; 
Marſeille iind Meb ohne Erfolg; allein ber Herzog von Guife 
Brachte am 20. April Verdun und bald darauf auch Toul in 
fine Gewalt, und der Beſitz vieler andern Plaͤtze wurde der 
Ligue dadurch Hefichert, daß die Befehlshaber in denfelben ihr 
angehörten. Heinrich IM, hätte wahrfheinlich den nicht weni⸗ 
ger gegen ihn ald gegen den König von Navarra gefchloffenert 
Bund auch jegt noch durch ein rafches und entfchloffenes Han⸗ 
deln aufzuldfen vermocht, da er auf die Zahlreiche Partei ders 
jeniden Katholiken rechnen konnte, welche zum Theil perföns 
liche Feinde ber Guifen waren, welche den König von Na⸗ 
varra, fobald er nur zur katholiſchen Kirche übertrete, als 
Thronfolger anerkennen wollten, und zu welchen namentlich 
bie Herzöge von Montmorency und von Epernon, Biron und 
Matigrion und die meiften Mitglieder der Parlamente gehörs 
tens allein er folgte dem Rathe feiner Mutter und des Her⸗ 
zeg von Joyeuſe um ſo lieber, als derſelbe ſeiner Charakter⸗ 
ſchwaͤche und feiner Neigung zur Unthaͤtigkeit entſprach. Et 
beantwortete das Manifeft des Cardinals von Bourbon im 
April durch eine Declaration, in welcher er ſich gegen die 
wider feine Regierung erhobenen Anklagen techtfertigte und, 
flatt zu befehlen, die Haͤupter der Ligue bat und ermahnte, 
allen Verbindungen und Thaͤtlichkeiten zu entfagen, wieder 
volles Vertrauen zu feinem Wohlwollen und feiner Beeund, 
Haft zu faffen und fi) mit ihm zut Wiederherſtellung bed 
Dienfles Gottes und der Wohlfahrt ded Reichs zu vereinigen, 
indem er ihnen dagegen feine Gnade und bie ihrem Stande 
geblihrenden Ehren verhieß”). Bald darauf bevollmaͤchtigke 


1) Becueil 115-120. Main. de Nevers I, &i4-61d 
Thuan, LXXXI, 17. 18, Recuell 134—152, 


Die Hugenottenkr. biB 4. Erloͤſchen d. H. Valois (1559—89), 215 


er feine Mutter, mit benfelben zu unterhandeln, fi ie willigte 
endlich im ihre Forderungen und ſchloß im Namen bes Königs 
am 7. Zuli zu Nemourd einen Vertrag, in welchem feftgefeßt 
wurde: Durch ein ewiged und unwiderruflihes Edict wird 
jede Ausübung der neuen Religion verboten und erklärt, daß 
fortan Eeine andere als die Batholifche ausgelibt werben fol; 
die Ketzer werben für ‚unfähig zu allen öffentlichen Untern 
erflärt, die ihnen früher bewilligten Sicherhe 

zurudgefordert und die zu ihren Gunſten er 

mentskammern werden aufgehoben; ihre Predi 

Monat nach Bekanntmachung des zu erlaſſen 

übrigen ſechs Monate nach derſelben, wenn f 

katholiſchen Religion bekennen, Frankreich bei 

bend und Eigenthums verlaffen. Der König er 

was die Prinzen, ihre Verbündeten und Anhänger gethan 
haben, aus Eifer für ‚die Patholifche Religion geſchehen ift, 
und er billigt und befläfigt e&; ale Beamten, welche der Partei 
der Prinzen fi angefchloffen haben, bleiben im Beſitz ihrer 
Ämter; dem Cardinal von Bourbon und den Herzögen von 
Suife, Meicoeur, Mayenne und Aumale werden Sicherheits⸗ 
plaͤte auf fünf Nahre, dem Herzoge von Elboeuf dad Gou⸗ 
vernement von Bourbonnaid und dem Garbinal eine Garde 
von — den Andern eine von zwanzig bis funfzig Mann 
bewill Die von ihnen geworbenen Landsknechte werden 
——— te deutſchen Reiter nimmt der König in feinen Sold, 
und er bezahlt Alles, was die Prinzen dieſen und jenen bereits 
gezahlt haben oder nod ſchuldig find‘). Ungeachtet Heinrich IT, 
nit lange zuvor dem Könige von Navarra verfprochen hatte, 
daß das Intereſſe deffelben ihm ebenfo angelegen fein werde 
wie fein eigenes, und daß er nichts zum Nachtheil des legten 
Friedensedicts bewilligen werde, und ungeachtet er ſeinen Un⸗ 
müth, fi den ‚von der Ligue vorgefchriebenen Bedingungen 
unferioerfen zu müffen, nicht völlig verbergen konnte, ſo erließ 
er bob im Juli ein — am 18. Juli im parifer Parlament 
regiſtrirtes — Edict, in welchem er alle früher bewiligten 


- HM; da Nevers I, 686-630, und aus diefen Du Mont Y, 
1, 453. 
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Sriedensedicte aufhob und die in dem Vertrage von Nemours 
in Beziehung auf die Neformirten feftgefegten Beflimmungen 
befahl‘). Der Papft Sirtus V., Nachfolger Gregor's XUL 
feit dem 24. April 1585, hatte zwar die Stiftung der Ligue, 
“weil fie gegen den Willen des rechtmäßigen Königs geſchehen 
ſei, gemisbilligt und die Beforgniß ausgeſprochen, daß man 
denfelben, fo fehr er Katholik fei, endlich zwingen werde, bie 
Ketzer zu Hülfe zu rufen, um ſich vor der Zyrannei der Kas 
nz; bdeffenungeachtet gewährte er der Ligue 
e Unterflüßung, indem er am 9. September 
wich, ehemaliger König von Navarra, und 
er Prinz von Gonde, ald Keber und Rüds 
rbrechend der beleidigten göttlichen Majeftät 
id ihre Befigungen verwirkt hätten und daß 
in irgend einem Fürftenthume, namentlich 
ye Frankreich unfähig feien, und indem er 
alle ihre Vaſallen und Unterthanen von dem ihnen geleiſteten 
Eide der Treue losſprach und denſelben verbot, ihnen in ir⸗ 
gend einer Weiſe Gehorſam zu leiften?).. 

Der König von Navarra vertheidigte und rechtfertigte 
fi noch vor dem Vertrags von Nemourd auf eine ebenfo 
würdige und nachdrüdliche wie gemäßigte Weife in einer an 
ganz Frankreich gerichteten Vorftellung und in einer ErPlärung 
gegen die von der Ligue wider ihn erhobenen Verleumdungen: 
Seine Religion lehre ihm, dem Gewiffen einen Zwang ans 
zuthun, er habe ſtets in allen in feiner Gewalt befindlichen 
Städten die Fatholifche Religion völlig beſtehen laſſen und in 
der Wahl feiner Räthe fowie in der Befekung der Ämter 
Beinen Unterfchied zwiſchen Katholifen und Reformirten ges 
macht; er fei Fein Keger, denn er befenne fih von ganzem 
‚Herzen zu der alten Eirchlichen Lehre, er wünfche belehrt und 
unterrichtet zu werden und wolle ſich auch jeßt noch den Bes 
fhlüffen eines rechtmäßigen Concils, auf welchem bie Mefors 
mirten gehört würden, unterwerfen; die Ligueurs flürzten da⸗ 


1) Lettres de Henri IV. I, 95. Mem, de Nevers 689-692. 
2) M&m, de Nevers 666. Capefigue IV, 314. Die päpftliche 
Bulle in franzöfifcher Überfegung im Recueil 410-422, 
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gegen Frankreich, nicht aus Eifer für die Religion, fondern 
zur Befriedigung ihrer Selbſtſucht und ihres Ehrgeizes, in 
einen Bürgerkrieg. Er erbot fi, feinen Streit durch einen 
Zweikampf "mit dem Herzoge von Guife auszumachen, allein 
Diefer ermwiderte, daß eine Sache, bei welcher ed fich nicht um 
Privatfeindfchaft, fondern um die Erhaltung der Religion hans 
dele, nicht auf folche Weife entfchieden werden koͤnne). Gegen 
die päpftliche Verdammung ließ er am 6, November in Rom 
eine Erwiderung anheften, in welcher er den Ausfpruch und 
die Ercommunication Sirtus’ V., fogenannten Papfies von 
Rom, für falſch erklärte und von derfelben, wie von einem 
Misbrauh an den Hof ber franzoͤſi ſchen Pairs appellirte; 
daß die Anklage der Ketzerei eine boshafte Luͤge deſſelben ſei, 
wolle er auf einem freien und geſetzlich verſammelten Concil 
beweiſen, und wenn Sirtus ſich dieſem nicht, wie er durch 
das kanoniſche Recht verpflichtet fei, unterwerfe, fo erkläre er 
ihn für einen Antichrift und Keber und wolle mit ihm, als 
einem folchen, ewigen und unverfühnlidhen Krieg haben?). 
Vergeblich hatten fi die Guiſen bemüht, den Herzog von 
Montmorency zu gewinnen, deffen Macht fich ebenfo wol auf 
fein Gouvernement Languedoc wie auf die große Zahl Derer 
fügte, welche feiner Familie verpflichtet und ergeben waren. 
Er durchſchaute bie ehrgeizigen Abfichten der Quifen, er lehnte 
den Beitritt zur Ligue, zu welchem ibn der Cardinal von 
Bourbon durch große Verſprechungen zu bewegen ſuchte, des⸗ 
halb ab, weil ſie dem Koͤnige wie dem Reiche verderblich ſei, 
er warnte ben Cardinal dringend vor den Schmeicheleien der 
Guiſen, welche fi ich ſeines Namens nur bedienen wollten, um 
die koͤnigliche Familie zu verderben und auf die Vernichtung 
derſelben ihre eigene Macht zu gruͤnden, und nach perſoͤnlicher 
Unterredung mit dem Koͤnige von Navarra und dem Prinzen 
von Conde machte er gemeinſchaftlich mit dieſen am 10. Aus 
guft eine Declaration befannf. Sie klagten bie Guifen an, 
daß ſie den fich befefligenden Frieden aufs neue flörten, um 


1) Die beiden Schriften waren von Du Pleffis verfaßt und finden 
fi) in beffen Memoires I, 431 etc. Thuan, LXXXI, 3942. Da- 
vila 407 


9) Capefigue IV, 316. Recueil 463—465. 
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ihren ehrgelsigen Plan, an die Stelle des franzoͤſiſchen Koͤnigs⸗ 
hauſes zu treten, auszuführen, und fie erflärten die Häupter 
bet Ligue und deren Anhänger für Feinde des Königs, des 
koͤniglichen Haufes und des Wohle be Staates; fie felbft 
ihrerfeitö bezweckten nichts Anderes, als daß dem Könige von 
Allen gehorcht werde und daß ber Zuftand bed Reichs frieds 
lich und. ruhig ſei; allein fie würden, wenn man fie angreife, 
Gewalt durch Gewalt zuruͤcktreiben; insbefondere erklärten bie 
beiden Prinzen: fie hätten, in ber Überzeugung, daß die Ges 
wiffen frei fein müßten, nicht im mindeften die Abficht, die 
katholiſche Religion zu beeinträchtigen, fie feien bereit, ſich im 
Betreff ihrer Religion einem Concil zu unterwerfen, und fie 
würden, ohne Umterfchied des Glaubens, alle guten und wah⸗ 
ren Franzoſen aufnehmen und beſchuͤtzen; fie forderten endlich, 
biefe auf, nach dem Beifpiele des Herzogd von Montmorency, 
deſſen Religion nicht zweifelhaft und welcher Pair von Frans 
reich und erſter Beamter der Krone fei, fich ihnen anzuſchlie⸗ 
Ben und ihnen gegen die Ligue beizuftehen'). — 
Der Krieg, der achte Hugenottenkrieg, begann 
jetzt, indem die Reformirten ſich nicht allein zur Vertheidigung 
gegen den ihnen drohenden Angriff ruͤſteten, ſondern ſich auch 
in Languedoc, Guienne und der Dauphiné mehrer Feſten und 
Heinen Städte bemächtigten. Heinrich III. erließ darauf nach 
dem Willen der Ligue am 7. October eine Declaration bed 
Edictd vom Juli, in welcher er alle Belenner ber neuen Res 
ligion, welche bie Waffen ergriffen, und alle Katholiken, welche 
fi) mit ihnen vereinigt hätten, wenn fie nicht nach feinem 
Befehl die Waffen niederlegen und ihm als getreue Unterthas 
nen gehorchen würden, für Majeftätöverbrecher erklärte und 
‘zugleich den Erſten befahl, binnen vierzehn Tagen zur Patholis 
ſchen Religion zuruͤckzukehren oder das Königreich zu verlaffen). 
Er verfchaffte ſich Durch zahlreiche Steueredicte, zu deren Res 
giftrirung er das parifer Parlament durch muͤndlichen Befehl 
zwang, beträchtliche Geldfummen, aber er verfchwendete fie 
zum Zheil an feine Günftlinge und für feine Bergnügungen, 


1) Recueil 352-383. Lettres de Henri IV. U, 119, 
2) Recueil 435-444. | 
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und er ließ eine nicht geringe Zahl von Truppen werben, zers 
theilte fie indeß, flatt fie zu entfcheidenden Unternehmungen 
zu vereinigen, mwahrfcheinlich abfichtlih in mehre Beine Ars 
meen, weil er jegt eine Überwältigung ber Reformirten, durch 
welche die Guiſen und die Ligue noch mächtiger werden muß» 
ten, nicht wlinfchen konnte. Der Herzog von Mayenne, wels 
den er dem Könige von Navarra entgegenftellte, ruͤckte zwar 

im Anfange des Jahres 1586 Über den obern Lauf der Dors 
dogne durch Agenoiß gegen die Garonne vor, da jedoch ber 
Marſchall von Matignon, General: Lieutenant bed Königs in 
Guienne, welcher eine andere Armee in diefer Provinz befchs 
ligte, ihn wenig unterſtuͤtzte, und der Koͤnig ihm ungeachtet 
wiederholter und dringender Forderung das zur Bezahlung 
ſeiner Truppen nothwendige Geld nicht zukommen ließ, ſo 
beſchraͤnkten ſich ſeine Unternehmungen auf bie Einnahme 
mehrer, zum Theil von den Refotmirten verlaſſenen Plaͤtze, 
inter denen Caſtillon an der Dordogne der bedeutendſte war. 
Der Marſchall von Biron führte eine dritte Armee nad) 
HYoitou, er nahm im Zuli Luſignan ein, mußte aber die Bes 
lägerung von Marans, dem einzigen Plage, welchen die Re⸗ 
formisten noch in Poitou innehatten und welchen fein eigener . 
Schwiegerfohn, La Force, gegen ihn tapfer vertheidigte, nach 
fuͤnfwoͤchent licher Dauer aufheben. Größere Mittel zur Fuͤh⸗ 
rung des Kriegd gewährte der König feinen Günftlingen, dem 
Herzoge von oe welchen er damals zum Gouverneur 
dee Provence ernannte, und bern Herzoge von Joyeuſe, wels 
chem er den Befehl der nach Languedoc beflimmten Armee 
übertrug; aber auch fie vermochten fi nur weniger, nicht bes 
beutender Drte zu bemächtigen, während in ber Dauphind ben 
Reformirten die Thätigkeit und Einficht ihres Anführers Les⸗ 
diguieres den Beſitz mehrer wichtigen Pläge verfchaffte‘). Je 
1er und brüdender für Heinrich III. die Abhängigkeit von 
der Ligue wurde, um fo lebhafter mußte er wuͤnſchen, durch 
eine Verſoͤhnung mit dem Könige von Navarra fi) den Bei⸗ 
fland deffelben zu verfchaffen und die Abfichten ber Guifen zu 
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vereiteln. Er bewog deshalb ſeine Mutter, begleitet von dem 
Herzoge von Nevers, welcher ſich wieder von der Ligue ge⸗ 
trennt hatte, und mehren andern derſelben nicht angehoͤrenden 
Herren, ſich gegen Ende des Jahres nach Guienne zu begeben, 
und fie hatte im December im Schloſſe S.-Bris bei Cognac 
eine Zufammentunft mit dem Könige von Navarraz aber bie 


Unterhandlungen waren ohne Erfolg, da der König ſich auch 


jest auf das beftimmtefte woeigerte, zur Zatholifchen Kirche 
überzutreten und die Entfcheidung über die Religiondangeles 
genheit einer Reichöverfammlung zu überlaffen, die Königin: 
aber jenen Übertritt ald nothwendige Bedingung einer Vers 


ſoͤhnung forderte und zugleich erklärte, daß ihr Sohn ent⸗ 


fohloffen fei, die Ausübung Feiner andern Religion als der 
Zatholifhen in feinem Reiche zu dulden‘). Während Kathas 
rina noch einige Zeit in Guienne verweilte und die Unter: 
bandlungen fortfegte, leiſtete Heinrich III. am 1. Januar 1587, 
an dem Fefte des Ordens des heiligen Geifles, einen feierlichen. 
Eid, durch welchen er jenen Entfchluß bekräftigte, um bie Ans 
Mage ber Ligue, daß er insgeheim die Ketzer begünftige, zu 
widerlegen und um bie dadurch veranlaßte Aufregung unter 
der Bevölkerung der Hauptftadt zu beruhigen”). Er übertrug 
die Führung des Kriegd gegen die Reformirten in Guienne 
dem Herzoge von Joyeuſe, welcher einer ber leibenfchaftlichften 
Feinde derfelben war, und er bewillgte ihm nach der Erobes 
zung einiger Pläße die erbetene Erlaubniß, eine entfcheidende 
Schlacht zu liefern. Deshalb eilten nicht allein der größere 
Theil des jungen Hofadeld, fondern auch viele fatholifche Edels 
leute aus den Provinzen zu feinem Heere, dagegen ergriffen 
die beiden jüngern Brüder des Prinzen von Condé, obwol 
fie feit 1572 in der Fatholifchen Religion erzogen worden was 
ren, die Partei des Königs von Navarra, ald bes Verfechters 
der Rechte ihrer Familie: der Ältere von ihnen, der Graf von 
Soiffons, gelangte glüdlich in das Lager defjelben, in welchem 
fi auch Conde befand; der Jüngere, der Prinz von Conti, 
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begab fich fpdter zu dem beutfchen Heere, ‚welches zur. Hüuͤlfe 
ber Reformirten nach Sranfreih Fam: Der König. von Nas 
varra hatte nur etwa 6000 Mann fammeln innen, und es 
war feine Abficht, an der Dordogne hinauf und denn wurd) 
Auvergne nnd Burgund jenem. Heere entgegenzumarfchiren, 
alkein Soyenfe kam ihm zuvor und ſtellte fich ihm bei Coutras, 
‘an der untern Dordogne, einige Meilen von Libourne, am 
20. October entgegen. Da der Rüdyug und bie Vertheilung 
feiner Truppen in die feſten Plaͤtze im Angeficht eines kampf⸗ 
deftigen, flreitfertigen Feindes nicht Leicht auszuführen war und 
das Vertrauen zu feiner Sache in Frankreich wie im Auslande 
vernichten mußte, fo, befchloß er, die :angebotene Schlacht ans 
zunehmen: Zwar waren feine Gegner an Zahl faſt noch eins 
mal ſo ſtark ald er, aber währen Joyeuſe und die uͤbrigen 
Befehlshaber und: bie zahlreichen Edelleute des katholiſchen 
Heeres Feine oder mur geringe ‚Erfahrung im Kriege befaßen, 
ſo befand dagegen. dad reformixte: Heer groͤßtentheils aus bes 
waͤhrten Kriegern unter erfahrenen Anführern, unb ber König 
folgte dem Ratbhes:der dlteften und -einfichtigften von diefen, 
Auf folche Weiſe erfämpften die, Refotmirten einen. glänzenden 
Sieg, den erſten, welchen fir.in..siner Schlacht. .exfochten; 
Soyeufe felbft fiel, und der ‚größte Theil ſeines Hecvxes hatte 
entweder bafjelbe: Schickſal oder wurde gefangen, und ber-Kös 
nig, welchen man bisher nur‘ für einen tapfern und: thätigen 
Krieger: gehalten: hatte, erwarb ſich hier zuerft ben--Ruf eines 
großen Feldherrn und eine viel höhere Achtung in der Affen: 
dchen Meinung‘).:,:;Die großen Heffiängen, welche. der Sieg 
Bei ben Reformirter: veranlaßte, gingen indeß nicht in Er» 
füllung, und ndle ‘Folgen - deffelben beſchraͤnkten ſich auf. die 
Einnahme einiger: unbedeutenden. Plaͤtze. Der größere Theil . 
des Heered war nicht zu einer. unmittelbaren Fortſetzung: des 
Feldzugs geruͤſtet mid kehrte in die: Sefinat zurüd:; da auch 
der König nicht ten. Stande war. die. Mittel zu: fernerm 
Quiegsdienſt zu Heben; Eiferfucht,i Mistvauen und Uneinigkeit 
zwiſchen im und, dem Prinzen. von Conde, welcher ſich nur 
— TR 
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widerſtrebend ihm unterprbnete, traten wieber hervor, ſobald 
die auf gleiche Weife Beiden drohende Gefahr abgewendet war, 
man warf ihm felbfl vor, daß er nur deshalb nach der Schlacht 
nah Beatn zuruͤckgekehrt fei, um feiner damaligen Geliebten, 
ber verwitweten Gräfin Coriſande von Guiche, bie erbeuteten 
ahnen zu überbringen, und er verſchuldete durch feine Uns 
thaͤtigkeit wenigſtend zum Theil die Beſiegung des zu feiner 
Unterfiügung beflimmten beutfchen ‚Heeres ?). 

Die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, der 
Dfalzgraf Zohann Kafimir, vamals Regent ber Pfalz für fei⸗ 
nen unmündigen Neffen, den Kurfürften Friedrich IV., und 
mehre andere proteflantifche beutfche Fuͤrſten und Reichs⸗ 
ſtaͤdte hatten ſchon im vorigen Jahre durch Geſandte den Ab 
nig von: Frankreich auf @ine nachdruͤckliche Weiſe auffordern 
laſſen, ben feinen reformirten Unterthanen bewilligten Frieden, 
welchen ex feierlich beſchworen habe, wieberherzuftellen, und er 
batte erwidert, daß er gleich allen fouversinen Fuͤrſten ber 
Ghriftenheit bie Macht und bie Pflicht babe, in feinem Meiche 
diejenigen Geſetze und Verordnungen, welche ihm gut ſchienen, 
zu geben und ſie zu aͤndern, je nachdem es die Umſtaͤnde und 
das Wohl ſeiner Unterthanen erforderten; er werde ſelbſt wiſſen, 
was das Beſte fuͤr dieſe ſei, und Diejenigen loͤgen, welche 
ſagten, daß er durch den Widerruf des Friedensedicts ſein 
Wort ‚gebrochen und feine Koͤnigsehre befledt habe’). Durch 
diefe Antwort gereizt, ſchloß Johann Kaflmir mit den Ges 
fanbten bes Könige von Navarra am 11. Januar 1587 einen 
Bertrag’) über die Werhung einer Huͤlfsarmee, welche er 
felbft 'oder ein von ihm: beftimmter Feldherr nach Frankreich 
fuͤhren ſollte. Der Koͤnig konnte zu den Roſten nur eine ge⸗ 
singe Summe beitragen, das Übrige gaben bie ihm befreun⸗ 
beten :beutfchen Fürften und die Königin von England, und 
die Zahlung des ruͤckſtaͤndig bleibenden Soldes follte bei dem 
Friedensſchluß von dem Könige von Frankreich gefordert wer 
ben. Im Juli verfainmelten ſich im Eifaß 3000 dentſche 
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Reiter, A000 beutfche Zußgänger und etwa 17,000 Soͤldner 
aus den proteftantifhen Gantonen der Schweiz und aus Grau⸗ 
buͤndten; der Herzog von Bouillon und fein Bruder, der Graf 
von La Mark, führten von Sedan aus 2000 franzsfifche Fuß⸗ 
gänger und 300 Reiter herbei, und außerdem begaben fich 
noch viele andere franzöfifche Reformirte, meiſtens Edelleute 
aus den Grenzprovinzen, zu dem Heere, ſodaß die Staͤrke 
deſſelben beim Aufbruch nach Frankreich, im Auguſt, 40,000 
Mann betrug. Den Oberbefehl übertrug der Pfalzgraf dem 
preußiſchen Baron von Dohna, welchem es zwar nicht an 
Muth und Kuͤhnheit, wohl aber an Einſicht und Erfahrung 
fehlte. Heinrich III. verſammelte in der Gegend von Paris 
ein zahlreiches Heer um ſich, um das Vordringen der Feinde 
uͤber die Loire und nach Guienne zu verhindern. Der Herzog 
von Guiſe begab ſich auf die Bitte des Herzogs von Lothrin⸗ 
gen, welcher ber Ligue beigetreten war, nach dieſem zunaͤchſt 
bebrohten Lande, allein auch .die wenigen vom. Könige ihm 
verfprochenen Truppen folgten ihm nur langfam und nur zum 
Theil, und die Truppen, welche feine Freunde und Anhänger 
ihm zuführten, welche der Herzog von Lothringen geworben 
hatte oder der Herzog von Parma aus den Niederlanben 
ſchickte, bildeten eine fo geringe Kriegsmacht, daß er fi ben 
Deutfchen nicht entgegenftellen Tonnte, und dieſe ruͤckten ver⸗ 
heerend und pluͤndernd durch Lothringen und Burgund und in 
der erſten Haͤlfte des Octobers bis an die Loire vor. Jedoch 
obwol der Herzog von Lothringen und die ſpaniſchen Truppen 
ſich weigerten, die franzoͤſiſche Grenze ohne Befehl des Königs 
zu uͤberſchreiten, ſo folgte Guiſe mit ſeinen wenigen franzoͤſi⸗ 
ſchen Truppen den Feinden unablaͤſſig, waͤhrend der Koͤnig 
nichts weiter that, als daß er die Übergänge über die Loire 
befeßte und befeftigte. Als fih das deutfche Heer darauf gegen 
Norden wandte, um wohlhabendere Gegenden, ald es an ber 
Loire gefunden hatte, audzuplündern, und Paris felbft bedrohte, 
war e3 wiederum Guiſe, welcher die Hauptftadt zu fichern 
unternahm, und nur verftärkt durch die Truppen, welche Die 
Herzöge von Mayenne, Aumale und Elboeuf ihm zuführten, 
überfiel und befiegte er zweimal, erſt in ber Nacht deg 27. Octo⸗ 
berd zu Vimory bei Montargis und dann am 24: Ronimber 
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zu Anneau bei Chartres, einzelne Abtheilungen bes feindlichen 
Heered, ſodaß diefes, dadurch entmuthigt, an die Loire zus 
rüdfehrte. Überdies walen die Befehlöhaber beffelben unter 
fi uneinig und vermochten ſich nicht Gehorfam zu verſchaffen, 
die Schweizer weigerten fich, gegen ihre im koͤniglichen Heere 
dienenden Landsleute zu fechten, der König von Navarra Fam 
weder felbft, noch ſchickte er Geld, Krankheiten, eine Folge 
unmäßigen Genuſſes, verminderten immer mehr die Zahl des. 
deutfchen Heeres, und die gänzliche Vernichtung deffelben fehien 
leicht ausführbar. Allein der König wollte biefe nicht, weil 
der Ruhm diefer That nur dem Herzoge von Guife zu Theil 
gervorden wäre, und er fchloß mit den Feinden, welche fich 
bereitd biö nach der Gegend von Macon zuruͤckgezogen hatten, 
einen Vertrag, in welchem er ihnen freien Abzug über bie 
Grenze bewilligte, und fie Dagegen verſprachen, nie wieder 
ohne feinen Befehl in Frankreich zu dienen‘). 

ri Paris hafte indeffen die Thätigkeit und Zuberficht der 


eigue der Schzehn in demfelben Mae zugenommen, als die 


Zahl ihrer Mitglieder fich vermehrte und zum Theil auch die 
ſtaͤdtiſchen Beamten ſich ihr anfchloffen. Schon im Sommer 
ſchickte der Rath verfelben eine Denkfchrift an die mit ihr in 
Verbindung getretenen Städte: der König Heinrich IH. wolle 
ben König von Navarra zu feinem Erben einfegen, bie katho⸗ 
Tifche Religion vernichten und die Kegerei einführen; es fei 
nothwendig, diefer Gefahr zuborzufommen. Zu diefem. Zwede 
wurbe vorgefchlagen, daß die verbündeten Städte eine Armee 
von 24,000 Mann werben und diefe fi, wenn der König 
ohne Kinder: fterbe, fogleich zwiſchen Paris und Orleans vers 
einigen -follten, bamit die Katholiten im Stande wären, eine 
Reihöverfammlung zur Wahl eines tatholifchen Königs zu 
berufen. Die einzelnen Stäbte wurden aufgefordert, geheime 
RKaͤthe von ſechs Mitgliedern zu wählen, welche mit dem Rath 
der Sechzehn in fortwährendem Briefwechfel ſtehen follten, 
ind. einen Eid ſchwoͤren zu laffen, Gut und Leben daran zu 
ſetzen, daß bie franzöfifche Monarchie nicht unter die Herr⸗ 
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ſchaft Heinrich's von Bourbon, Prinzen von Bearn, eines 
Ketzers, Ruͤckfaͤlligen und Excommunicirten, gerathe'). Bald 
trat die Ligue der Sechzehn dem Koͤnige Heinrich III. ſelbſt 
entgegen. In der Severinskirche erlaubte ſich ein Prediger 
die heftigſten Schmaͤhungen gegen ihn und nannte ihn und 
ſeine Raͤthe Goͤnner der Ketzerei; am 2. September, als ſich 
das Geruͤcht verbreitete, daß der Koͤnig die Verhaftung des⸗ 
ſelben befohlen habe, wurde die Sturmglocke gelaͤutet, Scha⸗ 
ren bewaffneten Volks eilten herbei, um den Prediger gegen 
die koͤniglichen Leibwaͤchter zu beſchuͤtzen, und der Koͤnig ließ 
ſich durch furchtſamen oder argliſtigen Rath beſtimmen, dieſe 
zuruͤckzurufen). Als er am 23. December nach Paris zuruͤck⸗ 
febrte, wurde er von den Einwohnern mit großer Gleichguͤl⸗ 
tigkeit empfangen, dagegen von ben Predigern verfündigt, daß 
ohne die Tuͤchtigkeit und Fefligkeit des Herzogs von Guiſe 
die Arche in die Gewalt der Philifter gefallen wäre und bie 
Kegerei über die Religion triumphirt hätte. Immer leiden: 
fchaftlicher und ruͤckſichtsloſer ſprach fi) auf ven Kanzeln, in 
Flugſchriften und feldft in Öffentlichen Verfammlungen der Li⸗ 
gueurd Haß und Verachtung gegen ben König aus, und gleiche 
Angriffe wurden gegen feine Räthe gerichtet, namentlich gegen 
den Herzog von Epernon, weil man, nicht mit Unrecht, glaubte, 
daß er indgeheim den König von Navarra begünftige, und 
Heinrich II. ihm dennoch einen neuen Beweis feiner Gunft 
gab, indem er ihn zum Admiral von Frankreich und zum Gou⸗ 
verneur ber Normandie ernannte’). Je offener und allgemei- 
ner fich eine folcye Stimmung fundgab, um fo ficherer konnte 
der Herzog von Guife auf das Gelingen feiner Pläne rechnen, 
wenn auch der König von Spanien die im Vertrage von 
Soinvile eingegangenen Berpflichtungen und fein dringendes 
Berlangen nad) Unterftügung, befonderd durch Geld, nicht 
erfüllte. Zwar leiftete ex den: Befehle des Königs, nicht nach 
Darid zu kommen, Folge, er begab fich aber mit den: andern 
Prinzen und Häuptern der Ligue zu dem RR von Lothrina 
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gen nah Rancy, und die hier Werfammelten einigten ich im 
Januar 1588 über mehre Artikel, deren Ausführung fie von 
dem Könige verlangen wollten. Er follte aufgefordert werden, 
fih offener und aufrichtiger mit der Ligue zu verbinden, mehre 
Perfonen, welche man ihm nennen werde, aus feiner Umges 
bung und aus wichtigen Umtern zu entfernen, die Befchlüffe 
bed Zridenter Goncils in Frankreich beobachten zu laffen, die 
Snauifition wenigftens in den größern Städten einzuführen 
und fie Fremden oder mindeflend Perfonen, welche nicht aus 
biefen Städten gebürtig feien, zu übertragen. Er follte ferne 
erfucht werden, die feften Pläße, welche man ihm bezeichnen 
werde, in die Hände der ihm vorzufchlagenden Perfonen zu 
übergeben, um Befatungen hineinzulegen, fowie auch ben Sold 
für die Truppen zu zahlen, deren Aufftelung in Lothringen 


und den angrenzenden Provinzen nothwendig fei, um bie Eins 


fälle der Deutfchen zu verhindern. Zur Beftreitung des Sol⸗ 
des und überhaupt zur Fortfegung des Kriegs follten bie 
Güter der Keger und ihrer Verbündeten baldigft verfauft wers 
den, und Diejenigen, welche früher Ketzer gewefen ober für 
folche: gehalten worden feien, follten ein Drittel ober wenig: 
ſtens ein Viertel, die Katholiten ein Zehntel ihrer Einkünfte 
während ber Dauer des Kriegs zahlen; endlich ſollte Feinem 
Gefangenen das Leben gefchenft werden, wenn er nicht bins 
laͤngliche Sicherheit dafür gebe, daß er fernerhin ein guter 
Katholik fein werde‘). , Da der König biefe Artikel zwar nicht 
zuruͤckwies, aber Die Beantwortung verfchob, und ba es fort: 
während ben Männern, deren Entfernung die Ligue verlangte, 
weil fie ihre Feinde waren, namentlid) dem Herzog von Eper⸗ 
non, fein ganzes Vertrauen fehenkte, fo beſchloß Guiſe in bie 
wieberholte und dringende Aufforderung der Sechzehn zu 
willigen, ſich nach Paris zu begeben und fich durch einen Auf: 
fland der Perfon und ded Willens des Königs zu verfichern. 
Diefer Aufftend wurde in der nächften Zeit. vorbereitet: & 
wurden, um den waffenfäbigen Bürgern, welde dee Partei 
der Ligue angehörten, eine befjere militairifche, Drganifgtion 
zu geben, die fechzehn Quartiere der Stabt in fünf getheilt, 


1 Mom. de Nevers I, 723, 


Die Hugenottenkr. biß z. Erloͤſchen d. H. Valois (1559—89.) 297 


an die Spitze dieſer groͤßern Bezirke wurden Oberſten geſtellt 
und jedem von dieſen einige Capitaine uhterggorbnet, welche 
beftimmte Inſtructionen erhielten. Die Zahl der ftreitbarem 
Bürger, auf welche die Sechzehn rechnen konnten, betrug 
30,000 Mann, und Guiſe ſchickte mehre erfahrene Feldhaupt⸗ 
keute, unter dieſen auch Karl von Eofie, Grafen von Briſſac, 
‚und viele andere Gdelleute und Soldaten nach Paris, welche 
buch alle Quartiere ber Stadt vertheilt wurden. Dem Koͤ⸗ 
nige blieben diefe Maßregeln nicht unbekannt; durch einen 
Berrätber in dem Rath der Sechzehn, Namens Poulain, 
wurde er von diefen und fogar von Anfchlägen gegen feine 
Perfon benachrichtigt, aber er wagte nicht, fich des Rathes zu 
bemächtigen, er ließ nur zu feiner Sicherheit 4000 Schweizer, 
welche bisher in Lagny geftanden hatten, nach der Vorſtadt 
S.⸗Denis kommen, und ald er erfuhr, daß Guiſe fi nach 
Paris begeben wolle, ließ er ihn bitten, feine Reife an ben 
Hof zu verfchieben. Guife gab eine ausweichende, unbeflimmte 
Antwort, und wenige Zage darauf, am 9. Mai um die Mits 
tagözeit, zog ex, jeboch nur von fieben Reitern, theild Dienern, 
theild Evelleuten, begleitet, in Paris ein. Bald war er von 
einer zahlloſen Menfchenmenge umgeben, für deren jubelndes 
Sreudengefchrei er auf freundliche, einnehmende Weile dantte. 
Er begab ſich fogleich zur Königin Mutter, welche ihre Übers 
rafhung nicht zu verbergen vermochte; er erklärte ihr, daß er 
gekommen fei, um fi gegen unbegründete Verleumdungen zu 

rechtfertigen und um Anfchläge gegen die Religion zu verhins 
dern, und er bat fie, ihn zum Könige zu begleiten. Die Nachs 
richt von feiner Ankunft: hatte den König heftig erſchreckt; 
einige feiner Vertrauten riethen ihm, Guiſe zu empfangen unb 
fogleich tödten zu laffen, andere woiderfprachen diefem Mathe, 
weil das aufgeregte Wolf, um eine folche That zu rächen, 
auch der Majeſtaͤt des Königs nicht achten werde, und weil 
man nicht hinlänglich zur Vertheidigung des Palaftes gegen 
bie Wuth des Volks gerüftet ſei. Ehe noch ein Entfchluß 
gefaßt war, erfihien der Herzog, von der KöniginsMutter be: 
gleitet. Der König machte ihm heftige Vorwürfe, bag er 
gegen feinen Willen und fein Geheiß nach Paris gefommen 
fei; Guiſe entfchuldigte fidh damit, daß er gegen verleumderifche 
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Anklagen ſich habe rechtfertigen wollen, und er entfiente fi 
bald wieder, ghne daß ihn auch nur ein Eöniglicher Diener 
begleitete. Wenn er die Hoffnung gehegt hatte, daß fein Er⸗ 
ſcheinen in Paris den König fogleich einfchüchtern werde, fo 
fah er ſich zwar darin getäufcht, aber die Unfähigkeit deſſel⸗ 
ben, einen rafchen, entfcheidenden Entfchluß zu faffen und aus- 
zuführen, gab ihm zunächft Sicherheit und bald den Sieg; 
er handelte, während der König berathſchlagte. Schon in der 
folgenden Nacht verfammelte er mehre Hundert Edelleute und 
Gapitaine in feiner Wohnung, er ließ Waffenvorräthe nach 
diefer bringen, berief den Rath der Sechzehn und Die Eche: 
vind der Stadt zu ſich und befahl ihnen, dafür zu forgen, 
daß die ihnen ergebenen Bürger ſich jeden Augenblid verfam: 
meln Eönnten. Am folgenden Tage begab er fi, von vier: 
hundert Evelleuten begleitet, nad dem Louvre und wohnte 
der Meſſe, welche der König halten ließ, bei; er hatte mit 
diefem am Nachmittage eine lange Unterrebung, und er be= 
ſchwerte fih, daß die Keger nicht ausgerottet, nicht einmal 
mit Nachdruck befriegt und fogar von dem Herzoge von Eper⸗ 
non und deffen Anhängern insgeheim beglinftigt würden. Der 
König erwiderte, daß er fowie Epernon die Ketzer aufs 
äußerfte haffe, und daß er nur durch Gelbmangel verhindert 
fei, fie auf wirkfamere Weife zu bekriegen; er forderte den 
Herzog auf, ihn zur Ausweifung der Fremden zu unterflüßen, 
welche nach Paris gekommen feien, um Unorbnung und Bers 
wirrung zu befördern, und beren Zahl über 15,000 betrage, 
und Guife verfprach feinen Beiftand dazu. Es fanden am 
nächften Tage, dem 11. Mai, Durchſuchungen der Häufer flatt, 
fie hatten aber feinen Erfolg, da die Bürger die Fremden 
verftecten oder für Mitglieder ihrer Familien ausgaben, und 
jest exft befahl der König, daß die A000 Schweizer und 2000 
Garden, welche in die umliegenden Dörfer eingelagert waren, 
in die Stadt einrüden follten. Dies gefhah am 12. Mai 
vor Tagedanbruch, die Truppen wurden aber in mehren Abs 
. theilungen auf verfchiedene Pläße zerftreut, und man verfäumte 
dennoch, einige ber wichtigften, die Stadt beherrfchenden Punkte 
zu befegen. Bald wurden aus Balken und mit Erbe und 
Miſt gefuͤllten zaſſern, welche die Buͤrger in ihren Haͤuſern 
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bereit gehalten hatten, Barricaden in vielen Straßen errichtet 
und Kette über diefe gezogen und dadurch die einzelnen Trup⸗ 
pentheile voneinander abgefchnittenz - überall verfanmelten 
fich, angeführt von Edelleuten und Capitainen, Scharen be 
waffneter Bürger, welche noch mehr durch das Gerücht auf: 
geregt wurden, daß ſchon Galgen und Herfler bereit feien, 
um mehr als hunderfunbzwanzig Bürger hinzurichten, und wel: 
hen fich felbft fehr angefehene Männer anfchlofien, damit die 
Wuth ded Volks ſich nicht gegen fie wende. Die königlichen 
Truppen thaten nichts, um dies zu verhindern, ba ber König, 
im Vertrauen auf die Verficherung des Prevot von Paris, 
daß er auf die Ergebenheit von 30,000 Bürgern rechnen 
Eönne, und in der Meinımg, daß die übrigen ſich durch Dro⸗ 
hungen ſchrecken laffen würden, den Zruppen unterfagt hatte, 
Gewalt zu gebrauchen, und fie mußten es ruhig ertragen, daß 
fie von dem Volke verfpottet und verhöhnt wurden. Gegen 
Mittag begann der Kampf, indem juerft der Poften auf der 
Michaelöbrüde und bald auch die uͤbrigen Abtheilungen von 
ben Parifern angegriffen und zugleich mit Steinwürfen aus 
den Fenſtern der Häufer überfchüttet wurden. Durch den Be⸗ 
fehl des Königs, auch jebt noch ſich auf Abwehr zu befchrän- 
Een, entmuthigt und gelähmt, außer Stande, ſich miteinander 
zu vereinigen und einander zu unterflügen, fahen fich die Trup⸗ 
pen bald zum Theil genöthigt, die Waffen zu ſtrecken und ſich 
zu ergeben, zum Theil entfernten fie ſich aus der Stadt auf 
Befehl des Königs, welcher. dadurch die Ruhe in berfelben 
wieberherzuftellen hoffte. Während des Kampfes hatte Guife, 
‚mit ficherer Zuverficht auf den Sieg, in der Nähe feiner Woh⸗ 
nung auf der Straße vermeilt, die Botfihaften der Kämpfen: 
den empfangen und Befehle ertheilt; jetzt begab er fich, einem , 
Sieger unb Herrfcher gleich, auf den Kampfplak und nad) 
dem Stabthaufe, er ſprach gütig zu den gefangenen koͤniglichen 
Truppen, indem er fich nur biöweilen in gemäßigten Ausdrü- 
den über das ihm zugefügte Unrecht beklagte, ex ficherte fie 
sor der Erbitterung des Volks, ließ ihnen fogar ihre Waffen 
zurüdgeben und geftattete ihnen, Paris zu verlaflen. Einen 
Angriff auf das te, zu welchem ſich das Volk ſchon be⸗ 
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teitete, ließ er nicht unternehmen, er wollte ben Schein bewah⸗ 

ren, ald babe er nur fich und die Stadt Paris gegen bie ge 
waltthätigen Abfichten des Hofs ſichern wollen, und er glaubte, 
daß daB Gefchehene den König unverzüglich beſtimmen werde, 
fich in feine Gewalt zu geben. In dee That begab ſich Die 
Königin Kathaftna noch an demfelben Tage zu ihm, und er 
forderte außer Anberm, daß der König ihn zum Generab 
Lieutenant des Koͤnigreichs ernenne, und daß eine Reichsver⸗ 
fammlung nach Paris berufen werbe, um ihn in biefem Amte 
zu beftdtigen, daß der König von Navarra aller Anſpruͤche 
auf bie Krone für verluftig erklärt, daß Epernon, die Mar 
fälle von Biron und von Reg und einige andere Perfonen, 
welche des Einverfländniffes mit ben Ketzern verdächtig feien, 
ihrer Amter entfegt und auf immer vom Hofe verbannt, und 
daß zwei Armeen zur Fortfebung bed Kriegs gegen bie Hu⸗ 
genotten in Poitou und ber Dauphine unter feinen Befehl 
geſtellt wuͤrden. Am fpaten Abend Eehrte Katharina nach dem 
Louvre zuruͤck, um dem Könige dieſe Forderungen mitzutgeilen, 
und am Morgen bed 13. Mai Fam fie aufs neue zu Guik, 
aber während er mit ihr über bie einzelnen Punkte verhen⸗ 
belte, und bepor fein Befehl, das Lounre auch- von ber dußern, 
der Stabt abgewandten Seite einzufihließen, ausgeführt war, 
entfernte fich der König, einem Flüchtlinge gleich, von bem ihm 
noch gebliebenen Garden begleitet, aus dem Schloffe und eilte 


uͤber Rambouillet nad) Ehartred. Katharina ftellte fich übers 


raſcht durch‘ diefen Entfchluß, allein hoͤchſt wahrfcheinlich war 
ihr die Abficht ihres Sohnes befannt gewefen, und ihre Unter: 
handlungen hatten nur den Zweck gehabt, die Zeit zur Auss 
führung derſelben zu verſchaffen; fie blieb indeß in Paris, 
fowie auch die Gemahlin ded Königs. «Die Gouverneure ber 
Baſtille und bed Schloffes von Vincennes übergaben jetzt dem 
Herzoge von Guife diefe Feſten; die Bürger ſetzten den Prevot 
der Kaufleute, weil er dem Könige ergeben war, ab unb er: 
nannten an feiner Stelle einen Mann, welcher zu den Haͤuptern 
der Ligue der Sechzehn gehörte, La Chapelle-Marteau, umb 
zwei Echenind, welche aus Parts entflohben waren, warden 
gleichfalls durch zwei angefehene Mitglieber diefer Ligue erfegt, 
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febaß biefelbe jest eine unbeſtrittene Hern cha aber Dart 
ausübte"); 

Während der Herzog von Guife in einem Schreiben em 
den König, deſſelben gleichfam fpottend, ed als feinen einzigen 


Wunſch ausfprach, ihm feine Treue und die Unwahrbeit der | 
"gegen diefe erhobenen Verleumdungen zu beweifen, in einem 
. Schreiben an die ihm Befreundeten ſich das Verdienſt bei- 


legte, die Unruhen in Daris, welche durch die Raͤthe des Koͤ⸗ 
nigs veranlaßt worden feien, befchwoichtigt zu haben, und bie 
Städte aufforderte, fi) enger ald bisher mit den Parifern zu 
bereinigen, welche vom größten Eifer für den Krieg gegen 
die Seltirer befeelt feien, fo erließ der König dagegen Schrei: 
ben an die Gouverneure der Provinzen und ber bedeutendflen 
Städte, in welchen er auf die mildeſte Weiſe bie ‚Ereigniffe 
in Paris darftellte, ohne ed zu wagen, feinen Unmwillen über 
diefe und gegen den Herzog von Guife audzufprechen. Es 
blieb ihm jet nur bie Wahl, fich entweher mit den Hugen 
notten zu verbinden oder fich in die Gemalt ‚der Ligue und 
des Herzogs non Guife zu geben; fein Haß gegen Die Keger 
bielt ihn von jener Verbindung zurüd, und er wählte das 
Letztere, wahrfcheinlich weil ed ihm als das kleinere Übel er⸗ 
ſchien, und weil er hoffte, auf diefe Weife aufs neue bie Auf⸗ 
richtigkeit feines Eiferd für den Fatholifchen Glauben zu bes 
weiſen und fich eine zahlreiche, ihm ergebene Partei unter ben 
Bekennern befielben zu erhalten. Zweifelhafter iſt es, ob bie 
Beſorgniß, daß die Zruppen ber bamald gegen England aufs 


brechenden fpanifchen Flotte in Frankreich Ianden Eönnten, auf 


feinen Entfchluß eingewirkt, oder ob er biefen in ber Abficht 
gefaßt habe, ben Herzog von Guiſe ficher und arglo& zu mas? 
chen, um ihn defto leichter verderben zu Fönnen. Einer Des 
putatlon des parifer Parlaments, welche ihn ber Ergebenheit 
befielben verficherte und die flattgehabten Unruhen entſchuldigte, 


I) Davila 489503. Thuan. XC, 432-441 und Comment. de 
vita sua III, 1366—1368, Cayet 351—359, Capefigue IV, 383 etc. 
Drei Eleine, damals erfchienene Schriften Hber die Greigniffe in Paris 
find in ben Archiv. cur. XI, 327-410 wieder abgebrudt, und bier 
werben auch (411-442) Auszüge aus den Regiftern und Chroniben bes 
Stabshaufes vom Paria Aber bie Vorgänge im Mai mitgetheilt. 
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erwiderte er am 18. Mai: Es ſei nicht feine Abficht geweſen, 
. eine flarke, bleibende Befagung in Paris zu legen, er habe 
nur zum Wohl der. Stadt die zahlreichen und verbächtigen 
Fremden entfernen wollen; er fei keineswegs, wie non Boͤs⸗ 
willigen verbreitet werbe, unverföhnlich gegen die Parifer, er 
wolle vielmehr ben Weg der Milde einfchlagen und fie wie 
Söhne ‚mit 'wäterlicher Liebe in feine Gnade aufnehmen, ſobald 
fie ihre Schuld einfähen und wahre, aufrichtige Reue zeigten; 
durch ſein biöheriged Leben habe er bewiefen, daß ed feinem 
Fuͤrſten gebe, welcher mehr katholiſch fei und eifriger die Aus⸗ 
rottung des ketzeriſchen Giftes wuͤnſche als er. Wenige Tage 
darauf. Mickte er Abgeordnete an das Parlament, welche er: 
klaͤrten, er alles Geſchehene, ſobald die Buͤrger zu ihrer 
Mlicht zuruͤckkehrten, vergeſſen und daß‘ er gegen er Ende 
des. Jahres eine Ständeverfammltng: berufen wolle, um Res 
"  förhen im Staate auszuführen und über die Beflimmung 
| * rechtmäßigen katholiſchen Thronfolgers aus königlichen 
eblät zu berathen. Auf Buiſe's Veranlaſſung uͤberbrachten 
auch die in Parts neuerwaͤhlten ſtaͤdtiſchen Beamten dem 
Könige eine Schrift, welche von dem Cardinal von Bourbon 
und von Guiſe unterzeichnet und zugleich im Namen“ afler 
Pringen, Herren und Städte der Ligue erlaſſen war. Sie 
beiheuerten in derſelben, daß fie nur die Waffen erzriffen 
Hätten, damit das Fegerifche Gift, von welchem alle andern 
Übel im Reiche ausgegangen feien, gänzlich vertilgt und dann 
dem Könige Gehorſam geleiftet werde; fie forderten dem König 
auf, den Krieg nachdrücklich zu führen, die nad ne bes 
ſtimmte Armee felbft zu befehligen und dem Herzoge von 
- Mayenne der Befehl Über die Armee in der, Dauphine zu 
Mertragen; fie richteten alle ihre Befchwerden gegen ie 
und deffen Bruder La Valette, welche den Handel mit den 
Staatsämtern eingeführt, die Großen bei dem Könige ver 
leumbet und fie von ber Verwaltung des Staats entfernt 
und das unglüdlihe Volk durch neue Auflagen noch. mehr 
bedruͤckt hätten und die Keber offen begünftigten; fie baten 
deshalb den Rönig, diefe Männer aus feiner Nähe zu entfer- 
nen und ihnen. ihre Ämter und jede Theilnahme an der Re: 
gterung zu entziehen; wenn er Unwillen gegen bie. Parifer 
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hege, obwol fich diefe Feiner Schuld bewußt und Urfache ber 
Unruhen nur die gegründete Beforgniß wegen der Einführung 
einer Befabung in Paris gewefen fet, fo gi er denfelben 
feiner angeborenen Milde gemäß aufgeben, er"möge endlich die 
neugemählten Magiſtrate beftätigen, den Bürgern die freie 


Wahl ihrer Obrigkeit geftatten und feine andere Truppen als 


feine Garden mit fich nach Paris führen. Am 28. Mai- gab 
der König auf dieſe Schrift den parifer Deputirten eine ſchrift⸗ 
liche Antwort: Er fei bereit, dad Vergangene und bie Unruhen 
in Paris zu vergeflen und gern den Parifern väterliche Milde 


zu erweiſen, ſobald fie ſich fortan ihrer Pflicht gemäß gegen 





ihn gehorfam zeigten; er wünfche fehr, daß alle SEholi 
ſich mit ihm gegen die Ketzer vereinigten; er habe Mloſſen, 
die allgemeinen Stände des Reichs zum 15. Auguſt nad 
Blois zu berufen, Damit von denfelben Befchlüffe gefaßt 

ben tiber die Herftelung des Zuſtandes des Staates und 
Berbefferung der eingefchlichenen Lbelftände zur Grleißterungg 
des Volks; auch habe er bereits mehre Steuerediete widers 
rufen; in Betreff der Befchwerden über Epernon und Les 
Balette werde er thun, was recht und billig ſei. Er hatte 
zwei Tage zuvor durch Eine Verorbnung fechsundbreißig Steuer 
edicte aufgehoben; indeß fah man in biefer zu ſpaͤten Maß⸗ 
regel jebt, zumal. jene Edicte nicht mehr audgeführt werben 
tonnten, mehr ein Eingeftändniß der Furcht und Schwäche 
als einen Beweid des Wohlmollend gegen die Unterthanen. 
Epernon hatte fih ſchon im Anfange bed Mai nach Rouen 
begeben, um von dem Gouvernement der Normandie Beſit 
zunehmen, er befchleunigte jett feine Ruͤckkehr an den Hof; 
als er aber am 21. Mat nach Ehartres kam, wurde er vom 
dem Könige auf eine fo gleichgültige Weife empfangen, daß 






ihm ber, VBerluft der Gunft defjelben nicht zweifelhaft blieb; 
er entfäE dem Gouvernement der Rormanbie, um feiner Ab> 
ſetzung Wworzukommen und begab ſich nach Angoumois und 


Saintonge, deren Gouvernement er’ gleichfalls vor nicht — 
Zeit erhalten hatte’). 
Die Unterhanblngen zwiſchen dem Koͤnige und dm 


1) Tin. XC, 452-468. 
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HSqumtern Der Ligue wurden, im Namen bes Erſtern befonkens 
Much ben Staatsſecretair Billeroi, fortgefegt; jedoch erſt nach⸗ 
dem dev Königefick bereit erklärt- hatte, die befondern Fer⸗ 
berungen ber en zu befriedigen, namentlich dem Herzagr 
von Guiſe ven Oberbefehl über die gefammte Kriegsmacht zu 
übertragen, einigte ſich die Königin Katharina mit dem Hi’ 
zoge und dem Garbinal von Bourbon über einen Vergle 
Diefen gemäß erließ der König ein Edict über bie Union ſei⸗ 
wer katholiſchen Unterthanen, das fogenannte Unionsehtet 
wder Edict vom Juli, welches am 19. Suli in dem Parlament 
von Nouen und zwei Zage barauf im parifer Parlament regt 
fkict e. Er babe befchloffen, erklärte-er in demfelben, 
vor Allem dafuͤr zu forgen, daß der Batholifchen Religion Rabe 
and Sicherheit verfchafft werde, er wolle, daß alle feine katho⸗ 
- hen Unterthanen zur Ausführung eines fo nothwendiges, 
Gott wohlgefälligen Werkes ſich mit ihm vereinigten und ver⸗ 
»änden, fowie er fich mit ihnen vereinige und verbinde fuͤt 
die Erhaltung der kath en Religion, und er befehle, daß 
die folgenden Artikel für ein unverletzliches Grundgefeb:: des 
Reichs gehalten werben follten: er ſchwoͤre und erneuere: bi 
bet feiner Krönung geleifteten Eid, in der Fatholifchen Religian 
- zu leben und zu flerben, fie zu erhalten und zu befoͤrdern und 
“le feine Kräfte und Mittel, felbft fein Leben daran zu fegen, 
um in feinem Reiche alle von. den heiligen Goncilien. :uu® 
bauptfächlich von dem Zribenter nerdammten Kebereien amke 
urotten, ohne je einen Frieden und Waffenſtillſtand mit. tie 

egern zu fihließen oder ein Edict zu ihren Gunften ga 
laffen, ex ſchwoͤre auch, alle auf feinen Befehl mit ihm ver⸗ 
bundenen Unterthanen, auch diejenigen, welche ſich ſruͤher 
gegen ihn verbunden unb fich jegt mit ihm vereinigt. haͤtten 
- mit aller feiner Macht gegen Die Ketzer zu ee und 

zu beſchuͤtzen, und er befehle, daß auch alle feine mit Ihm om 
einigten Unterthanen ſchwoͤren folten, alle ihre Kräfte mb 
Mittel und felbft ihr Leben zur Ausrottung ber Hegerei ‚gu 
vePenden, niemald, wenn er, ohne Kinder zu: binterlaffen, 
flerde, irgend einen Fuͤrſten ale König anzuerkennen, welcher 
Ketzer oder Gönner der Keberei fei, ſich einander unter feiner 
Autorität und feinem Befehl gegen Bedruͤckungen und Gewalt: 
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thätigkeiten zu vertheibigen, in ber. ihm ſchuldigen Ateue zu 
leben und zu flerben und allen Verbindungen und Cinverſtaͤnd⸗ 
riſſen innerhalb und außerhalb des Reichs, welche der gegen 
wörtigen Union, feiner Perfon und feinem Anfehen entgegen - 
feien, zu entfagen. Er verfprach ferner, die Militairämter 
mm Katholiken zu übertragen, er verbot, daß Jemand zur 
Ausübung eines Juſtiz⸗ oder Finanzamtes zugelaflen werde, 
welcher fich nicht zuvor durch eine bifchöfliche Beſcheinigung 
und das Zeugniß von zehn unverbädhtigen Zeugen ald Katholik 
ausgewieſen babe, er erklärte Alle, welche diefe Union zu uns 
terzeichnen ſich weigerten, ober welche, nachdem fie es gethen, 
fi wieder von derfelben trennten, für Rebellen und Maje⸗ 
ftätöverbrecher, und um diefe Union bauerhaft zu machen und 
Die Erneuerung der Unruhen zu verhindern, heflimmte er, daß 
Beine Unterfuchung über die Verbindungen und Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe angeſtellt werben follten, welche feine Eatholifchen Unter 
thanen miteinander eingegangen haben koͤnnten, und ebenfo 
erflärte er alled am 12. und 13. Mai und feitbem Vorge⸗ 
fallene für nicht geſchehen. Außerdem. enthielt der von der 
Königin Katharina gefchloffene Wergleih noch eine Anzahl 
geheimer Beftimmungen, burch welche die’ befondern Forderun⸗ 
gen der Prinzen und Herren der Ligue bewilligt wurden: bie 
Zeit der Befebung ber ihnen durch den Vertrag von Nemours 
Übergebenen Städte wurde um vier Jahre verlängert und ihnen 
auf gleiche Zeit die Stadt Dourlens ald Unterpfanb für bie 
Ausführung dieſes neuen Wergleichd übergeben; der König 
beftätigte La Ehapelle-Marteau ald Prevot ber Kaufleute, ſowie 
bie Echedins von Paris auf zwei Jahre, er verfprach, wenn 
binnen fechd Sahren die Gouverneure von Orleans, Bourges 
mb ‚Montreuil flerben würden, nur die von ben Prinzen Ges 
nannten „zu ihren Nachfolgern zu ernennen; alle feit bem 
12. Mat abgeſetzten Gouverneure und Gapitaine von Städten 
und: been Plägen ſollten wieber eingefegt und in dem das 
maligen Zuftande derjenigen Städte, welche bis zu biefer Zeit 
ihre Bpreinigung mit den Prinzen erflärt haben würden, foßte 
nichts geändert, namentlich Feine Beſatzung in fie gelegt wer⸗ 


1) Iambert XIV, 616022. Anbigns IH, 101-105. 
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um ihre Vorſtellungen, Klagen ud Beſchwerden zu hören, 
um bie ‘durch Krieg veranlaßte Unordnung und Verwirrung 
und die Spaltungen unter den Unterthanen, felbft den katho⸗ 
liſchen, ee und eine gefiherte Ruhe zuruͤckzufuͤhren, 
um: die Meliſche Religion wiederherzuftelen und alle Ketze⸗ 
zeien audzurotten, und um ber Alles, was das allgemeine: 
Wohl des Reichs betreffe, heilfame Entfchlüffe zu faſſen). 
Er hatte gehofft, in dem Reichstage eine Stüge gegen die 
Anniaßungen der Ligue zu finden, allein in Folge der vorherr⸗ 
ſchenden Stimmung im Reiche und burc die Thaͤtigkeit und 
den Einfluß des Herzogd von Guife, feiner Anhänger und 
Agenten wurden die Wahlen faſt überall zum Vortheil der 
Ligue und zum Nachtheil der Royaliften entfchieden, und in 
Maris fielen fie auf die leidenfchaftlichften Mitglieder der Partei 
der Sechzehn. Diefe Partei bezwedte nicht allein. Audrottung 
der Keberei, fondern fie wollte auch die Macht ded Königthums 
umſtuͤrzen und eine Volksherrſchaft an die Stelle derſelben 
fegen. Die Häupter derfelben hatten deöhalb allen ihren Ber: 
bündeten in den Provinzen Artikel mitgetheilt, um mit deren 
Unterftügung fie auf dem Neichötage vorfchlagen und zu 
Reichägrundgefegen erheben zu laffen. Nach biefen Artifeln 
ſollte das Zridenter Eoncil in Frankreich angenommen, Nies 
mand, welcher fich nicht fletö zur Fatholifchen Religion bekannt 
- habe, ald König anerkannt, alle Prinzen von Geblüt, welche 
Keber oder Gönner der Keberei feien, für unfähig zur Thron: 
folge erklärt und das franzöfifche Volk für den Fall, daB der 
König in Ketzerei verfalle oder diefe mittelbar oder unmittelbar 
unterflüße oder geftatte, von dem ihm fchuldigen Gehorfam 
losgeſprochen werden; bie Könige folten Feine Einverflänbniffe, _ 
Unterhandlungen und Verbindungen mit Keßern oder Ungläus 


H Isambert 613—616. über die Reichöverfammlung zu Blois: 
Thuan. XCH, 508 etc., Lettres de Pasquier XII, 1 etc. Cayet 4ll 
etc. Isambert: XIV, 623—632. Sismondi XX, 403 etc. nach dem Pro: 
tokoll des dritten Standes und ben Iournalen Guyencourt's, abeligen 
Deputirten von Paris, und des Advocaten Vernard, Deputirten von 
Dion, eines ſtyr eifrigen Ligueurs und ſehr einflußreichen Mitgliedes 
der Verſammlung, welche drei Schriften im Recueil des étates-généraux 

T. ID. IV abgebrudt find. J 
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bie Freiheit vorbehalten werde, ſich aus irgend einer Urſache 


davon ‚gu entfernen, obwol er. Urheber. der Geſetze ſei und 
dieſe ſelbſt ihn von ihrer Herrſchaft freiſpraͤchen). In der 
zweiten koͤniglichen Sitzung, am 18. October, befahl er, daß 
dad. Unionsedict ſtets als ein Grundgeſetz brobachtet werden 


ſolle, er beſchwur es aufs neue, und alle Deputirten leiſteten 


denſelben Eid. Die Staͤnde trennten ſich darauf zu geſon⸗ 
derten Berathungen und zur Abfaſſung ihrer Cahiers, aus 
welchen ſodann ein allgemeines Cahier zuſammengeſtellt wer⸗ 
den ſollte. Am 4. November faßte der geiſtliche Stand den 
Beſchluß, daß der Koͤnig von Navarra fuͤr ſchuldig der be⸗ 
leidigten goͤttlichen und menſchlichen Majeſtaͤt und, ſowie 
auch ſeine Nachkommen, fuͤr unwuͤrdig der Thronfolge erklaͤrt 
und alle feine Beſitzungen eingezogen werden müßten. Det 
Adel ımd ber Bürgerfiand flimmten dieſem Befchluffe bei, 
und er wurde in dad allgemeine Gahier aufgenommen. Der 
König ſtellte den fländifchen Abgeordneten, melche die Beſtaͤ⸗ 
tigung beffelben von ihm verlangten, vor, Daß man ben Kos 
nig ‚von. Navarra, bevor man in Beziehung auf ihn einen 
Beſchluß falle, aufs neue. auffordern müffe, zur Eatholifchen 
Kirche zuruͤckzukehren, zumal er ſich erhiete, fc der Entfcheis 
dung eines freien Concils zu unterwerfen, und es ungerecht 
fei, Semanden zu verdammen, ohne ihn vorgelaben und ges 
bört:zu haben; allein diefe Borftellung wurde Durch die Erz 
widerung zurüdgewiefen, baß es Feiner neuen Aufforberung 
bedürfe, da der König, eu früher von dem Cardinal von 


1) — Histoire generale des derniers troubles arrivez en 
France sous les regues des roisHenry III, Heary IV. et Louis XIEL 
Paris 1622. 125—133. Thou (521) erzählt: Guiſe und feine Anhäns 
ger, buch einige Stellen der Rede des Königs gereizt, hätten verlangt, 
daß bei dem Abdruck berfelben Mehres geändert und gemildert werde, 
und der König habe endlich nach langer Weigerung auf das Zureden 


feiner Mutter es bewilligt. Allein Davila, welcher fich bei der Eroͤff⸗ 


nung des Neichstages in ber Nähe des Königs befand und bie Worte 
deffelben deutlich vernahm, verfigert (521), daß die Rede ebenfo ges 
bruckt worben, wie fie gehalten fei, und daß nur bie gefprochenen 


Worte durch Geberde und Betonung lebhafter und ſchaͤrfer geſchie; 


nen haͤtten. 
Schmidt, Geſchichte von — IT. 16. 


* 
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Bourbon hinreichend belehrt, dennoch wieder abgefällen, da 
er ungeachtet. ber: wiederholten Aufforderung von der 
Königin: Mutter nicht zur Beſinnung gelommen fei, und da 
ber Papft ihm in den Bann gethan habe. Heinrich III. gab 
Barauf nur das Merfprechen, daß er den fländifchen Befchluß bes 
flätigen werde, und der Vorſchlag, daB Gedaͤchtniß ded Prinzen 
Ludwig von Conde zu verbammen, um dadurch alle ſeine 
Kinder von ber Thronfolge auszuſchließen, wurde auf dem 
Meichötage durch Stimmenmehrheit verworfen, da die drei 
juͤngern Söhne beffelben Kätholiten und von biefen der Prinz 
von Gonft und ber Graf von Soiffens wieder an den Hof 
und zum. Gehorfam gegen den König. zuruͤckgekehrt waren 
und vom Papfte Abfolution ‚für ihre Gemeinfchaft mit den 
Ketzern erhielten. Die Stände: befchäftigten ſich darauf mit 
der Prüfung des Finanzweſens; fie erklärten bie ihnen ‚vom : 
den Eöniglichen Raͤthen vorgelegte Überfiht der Einnahme 
und Ausgabe für mangelhaft und unklar, fobaß bie Rechen⸗ 
kammer angewiefen wurbe, einen beftiedigendern Bericht zu 
uͤbergeben; fie richtefen. ihre Unterfuchung zugleich gegen Die 
Finanzbeamten, es wurbe befchloffen, daß eine Commiſſion 
aus fechs Mitgliedern jeder fländifchen Kammer, aus ſechs 
som Könige ernannten Bevollmächtigten und aus zwei Moͤ⸗ 
fiventen, von denen einen die Stände, den andern der König 
ernennen: follte, gebildet werbe, um. die Finamzbeamten zur 
Rechenſchaft zu ziehen und gegen fie. zu verfahren, und bie 
Deputirten: jeder. Bailliage bezeichrieten bie Perfonen, welche 
vor die Commiſſion geftellt werben follten. Zu gleicher Zeit 
wurde der König erfucht, vorläufig, bis die Finanzen nad) 
dem Rathe der Stände geordnet feien und man eine größere 
Entlaſtung des Volks eintreten laſſen koͤnne, bie Abgaben 
auf den Betrag des Jahres 1576 zu beſchraͤnken und alle 
feit bdemfelben eingeführten Auflagen abzufchaffen, und bie 
Stände drohten audeinanderzugehen, wen diefe Bitte zurüds 
gewieſen würde. Schon früher hatte ber König, jedoch ohne 
Erfolg, ſich bemüht, durch perfönliche Überrebung: einzelne eins 
ii Mitglieber des Buͤrgerſtandes zu gewinnen; er vers 
ſuchte jegt daſſelbe aufs neue, er berief am. 27. November 
pierundzwanzig Deputirte dieſes Standes zu fi, er fprach 
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gegen. fie feine Abficht an, die Laſten deſſelben zu verringern, 
feinen Hofſtaat einzuſchraͤnken, mit dem. Gelde ſparſamer zu 
fein. und es nicht mehr zu, übermäßigen. Geſchenken und für 
geringfügige Dinge zu vermenben, wes er jehr hrraue gethau 
zu haben, aber er fiellte auch wor, daß ver Krieg gegen bie 
Ketzer es unmöglich mache, jegt die Abgaben auf jenen Be— 
trag zu vermindern, und daß man vielmehr. üher die’ Herbei: 
ſchaffung der zum Kriege nothwendigen Gelder, berathen müffe, 
Auch diefe Vorſtellungen batten keinen Erfolg, und er erklaͤrte 
endlich) am 3. December, daß, er bie Bitte der Stände unter 
der Bedingung bewillige, daß fie die Mittel zur Unterhaltung 
feines Hofftants umd zur Führung bed Kriegs ſicher flellten. 
Miet geſchah indeß nicht, ex fah fich einerfeitd von den Staͤn⸗ 
‚ben zu einem Stiege gegen die Reformirten gezwungen und 
andererſeits außer Stand gefeht, benfelben ‘zu führen; feine 
Hoffnung, bei ihnen Beifland gegen die Anmaßungen des 
- Herzogs von Guife zu finden, war gänzlich — worden, 
er war im Gegentheil von ihnen in feinen Rechten befchränft 
unb gebemüthigt worden. Warnungen, welche ihm von ner: 
ſchiedenen Seiten zukamen, bejlärkten ihn in dem Argwohn, 
daß Guiſe inögeheim bie Berathungen und Befchlüfje der 
Staͤnde leite und beherrfche, daß diefer ihn abfichtlich ber all⸗ 
gemeinen Verachtung preisgebe und fich von den Stände) 
zum General: Statthalter des Koͤnigreichs wolle erflären tal. 
fen, um mit ber oberften Militairgewalt auch die Verwaltung 
zu vereinigen und fich dadurch den Weg zum Throne zu bahnen, 
Seine Erbitterung gegen Guife flieg aufs hoͤchſte, und die 
Ermordung deffelben erfchien ihm als das einzige Mittel, um 
fih wieder ben Befig ber koͤniglichen Gewalt zu verfchaffen, ı 
fih die Krone zu fichern und die Macht der Ligue zu flürzen, 
Nur wenigen Perfonen, namentlich dem Marichall von Aus 
mont. und dem Öberften Ornano, einem geborenen Eorficaner, 
theilte - er. feine Abficht mit; Montpezat, Herr von Lognay, 
‚übernahm die Ausführung und gewann dazu acht von den 
45 Ebelleuten‘, mit welchen ſich der König fett 1585 zur 
Sicherheit feiner Perfon umgeben hatte. Ein Gerücht von 
der Gefahr, welche dem Herzoge von Guife drohte, verbreitete 
fid, ex würde von Mehren gewarnt, allein — glaubte nicht, 
| 16* 


— 
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daß ber König es wagen werde, etwas gegen ihn zu unters 
nehmen. Zum frühen Morgen des 23. Decemberd berief: der 
König die Mitglieder des Staatsraths unter dem Vorwande, 
baß er fih noch am Vormittage nach einem nahen Landhaufe 
zu einer Andachtsuͤbung begeben und vorher mehre wichtige 
Geſchaͤfte abmachen wolle. Als Guiſe in den koͤniglichen Pa⸗ 


laſt kam, traten verabredetermaßen ein Gardecapitain und mehre 


Gardiſten an ihn heran und baten ihn, die Auszahlung des 
ſchon lange ruͤckſtaͤndigen Soldes zu bewirken, und indem ſie 
dann auf der Treppe vor der Thuͤr des Saales, in welchem 
ſich der Staatsrath verſammelte, ſtehen blieben, trennten fie 
ihn von feinem Gefolge. Bald darauf erfuchte ihn der Staats: 
fecretair Revol, fih zu dem Könige zu begeben. Als er in 
das Vorzimmer deffelben trat, befanden fich in diefem Nur die 
acht zum Morde auögewählten Edelleute, und fobald er bie 
Hand auöftredte, um ben Vorhang aufzuheben, welcher vor 
der Thuͤr des Cabinets des Koͤnigs hing, ſtieß ihm einer von 
jenen einen Dolch von hinten in den Hals, ſodaß das ihm 
aus dem Munde ſtuͤrzende Blut ihm das Sprechen unmoͤg⸗ 
lich machte; ſogleich hieben auch die Andern mit ihren Degen 
auf ihn los, er ſtuͤrzte, von vielen Wunden bedeckt, nieder und 
ſtarb augenblicklich. Der Koͤnig trat jetzt aus ſeinem Cabinet, 
ſah den Leichnam einen Augenblick an und ließ dann einen 
Teppich uͤber ihn legen. Der Erzbiſchof von Lyon und der 
Cardinal von Guiſe, welche ſchon fruͤher gekommen waren, 


wurden als Gefangene nach einem obern Gemache des Schlof: 


ſes gebracht, und der Letztere, welcher den Koͤnig ebenſo ſehr 
wie ſein Bruder beleidigt hatte, und in welchem derſelbe ei⸗ 
nen unverſoͤhnlichen Raͤcher des Ermordeten fuͤrchtete, wurde 
am folgenden Tage erſchoſſen. Nachdem der Cardinal von 
Bourbon, Guiſe's Mutter und ſein Sohn, der Prinz Karl 


von Joinville, ſowie die Herzoͤge von Nemours und von 
Elboeuf, welche im Schloſſe wohnten, verhaftet worden wa⸗ 


ren, wurden in der Stadt La Chapelle-Marteau bie beiden 
vom Volke eingefebten Echevind von Paris und zmei andere: 
Deputirte des Bürgerftandes ſowie Guiſe's Serretair, in 
deſſen Papieren fi die Beweiſe für die Unterhandlungen 
feined Herrn in und außerhalb Frankreichs und die Beläge 
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über .die von Spanien empfangenen Gelber fanden, ind Ge: 
fängniß geſetzt, und‘ der Graf von Briffac wurde in feiner 
- Wohnung bewacht. Mehre Andere retteten ſich durch Schnelle 
Flucht vor der Verhaftung. Der Cardinal von Bourbon, . 
der Erzbifhof von yon, Elboeuf und Soinville wurden bald 
darauf nach der Eitadelle von Blois geführt; ber Herjog von 
Nemours entfloh; die Mutter Guife’d und bie meiften ber 
übrigen Berhafteten wurben freigelaffen, zum Theil weil fie 
Mitglieder der Ständeverfammlung waren und biefe fich über 
ihre Gefangennehmung befchwerte '). Die Königin Katharina 
lag krank zu Bett, als die Ermordung Guife’s, deren Abficht 
ihr unbekannt geblieben war, volführt wurde. Der König 
teilte ihr diefelbe durch die Worte mit: ex fei jegt König 
von Frankreich geworben, indem er den König von Paris 
habe tödten laſſen. Erſtaunt und beftürzt erwiderte fie ihm: 
Gott möge geben, daß er nicht König von Nichts geworben 
fei, ex babe gut geſchnitten, allein ſie wiſſe nicht, ob er ebenſo 
gut werde naͤhen koͤnnen; um den uͤbeln Folgen vorzubeugen, 
ſeien zwei Dinge nothwendig, Schnelligkeit und Entſchloſſen⸗ 
heit *). Sie ſtarb ſchon am 5. Januar im ſiebzigſten Lebensjahre. 
Heinrich HI. folgte dem Rathe feiner Mutter nicht, ex 
war auch jetzt unfähig, raſch und mit Fefligkeit zu handeln, 
ex verfannte überdies, daß die Ligue weniger eine politifche als 
eine Neligionspartei war, deren, Fanatismus durch den Tod 
der Guifen, in welchen fie nur Märtyrer für den Fatholifchen. 
Slauben fah”), noch mehr gefleigert werden mußte, und er 
glaubte, daß fie duch den Tod und bie Gefangenhaltung 
ihrer. Häupter entmuthigt und aufgelöft werben wuͤrde und 
er ſich durch Fortfegung des Kriegs gegen die Ketzer die Er⸗ 
gebenheit auch der eifrigften Katholiten verfchaffen und ſichern 
koͤnne. In dieſer Meinung machte er am 31. December eine 


1) Relation de la mort de MM. le duc de Guise et cardinal de 
Guise, par le sieur Miron, medecin du roi Henry IIf., bei Petitot 
XLV, 448--477. Davila 530-540. Vhuan. ac 558-577. 

3) Davila 537. Malingre 168. 

3) Einer von den vielen damals gedruckten Berichten über die Er⸗ 
morbung ber Buifen, welcher in den Archiv. curiedses (XI, 57—107) 
— iſt, fuͤhrt den Titel: Le Me des deux freres. 1589. 
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Declaration bekannt: Er habe von jeher und beſonders ſeit 
dem Edict vom Juli ſich bemüht, alle feine Tatholifchen Un; 
terthanen unter feiner Hertfhaft in Eintracht zu erhalten, 
um fein Reich von Kegeteien zu teinigen; es babe indeß Leute 
gegeben, welche danach geftrebt hätten, die Zwietracht wieder 
anzuregen und zu nähren und fein Anfehen gänzlich herab: 
zuwuͤrdigen; vergeblich habe er fie dur alle möglichen Gunſt⸗ 
bezeigungen davon zurädzubringen gefucht, und fo fei er ge: 
noͤthigt gewefen, ihren unheilvollen Unternehmungen zuvorzu: 
kommen, jedoch habe er die Strafe auf die Urheber des Uüels 
beſchraͤnkt, er erfläre, daß das Gefchehene nur no der 
Berlegurgen des Edicts "vom Jull flattgefunden habe, und 

daß es feine Abficht ſei, bies als Staatsgrundgeſetz volftän: 
dig zu beobachten umd aufrecht zu erhalten, und er bewilfige 
Denen, welche an jenen Verlegungen theligenommen, Ber. 
zelhung. unter ber Bedingung, daß fie alle Verbindimgen, Ber- 
handlungen und Einverftändniffe innerhalb und außerhalb 
des Reichs gaͤnzlich aufgaͤben. Am 4. Januar 1589 tieß 
er darauf das Unionsedict zum zweiten Male von der Staͤn⸗ 
deverſammlung beſchwoͤren, und er leiſtete ſelbſt noch einmal 
dieſen Eid; allein ſchon damals war der offene Aufruhr ge⸗ 


gen ihn in vielen Staͤdten ausgebrochen. Faſt üͤberall erhiel⸗ 


ten die Anhänger der Ligue früher als die koͤniglichen We: 
amten Nachricht von den Ereigniffen zu Blois, und faft 
‚überall folgte diefer Nachricht unmitte'bar der Aufruhr. Am 
"Abend des 24. Decemberd wurde bie ‚Ermordung des Herzogs 
von Guife in Paris befannt; die Zaction der Sechzehn fors 
derte fogleich das Volk auf, fi fih zu bewaffnen, die Prediger 
entflammten es während des Weihnachtöfeftes noch mehr, mandhe 
von ihnen ließen am Ende der Predigt ihre Zuhörer die 
Hände aufheben und ſchwoͤren, für die heillge Union der Ka⸗ 
tholifen zu leben und zu flerben, und der Herzog von Aus 
male, welcher aus Argwohn fich nicht nach Blois begeben 


hatte, fondern in Paris geblieben war, wurde am 26. Des - 


cember vom Wolle zum Gouverneur der Stabt gewählt. Ein 
Pfarrer, der Doctor Linceftre, verkündigte am 29, dem Wolke 
von ber Kanzel, ed bürfe Heinrid von Valois nit mehr 


als feinen König anfehen, und am 1. Januar verlangte er 
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von feinen Zuhörern ben Schwur, ihren letzten Bhıtätropfen 
und ihren legten PM ennig baranzuıfegen, um ben Tod ber 
baben Buifas, welche ber Zyramıı habe umbringen laffen, zu 
rächen. Die ‚Ligueurd zu Paris erfuchten Aumale in ziner 
Bittfchrift, durch bie theologifche Facultaͤt der Univerfität dar⸗ 
über berathen ‚zu laſſen, ob es erlaubt fei, ſich dem Koͤmige 
zu widerfegen, da Manche dagegen Gewiſſensbedenken hätten. 
Die Bittfchrift wurde. ber Facultaͤt zugeſchickt, und ein Theil 
‚der Doctoren berfelben, namentlich die jüngern, 'nebft mehren . 
andern :Dortoren und Pfarrer, im Ganzen an fiebzig Per: 
fonen, unter welchen fich: jedoch der Biſchof von Paris nicht 
defand, faßten einſtimmig am :7. Iauuer, mit Berufung 
anf. die. Bibel,. bad. Eanonifche Mecht und. die näpfllichen De: 
trete, den Beſchluß, daß das Wolf des Königreichs von bem 
Hide: der Treue und ded Gehorfams, welchen ed dem Könige 
Heinrich HI. ‚geleiftet habe, entbımden fei, und daß ed aufer- 
laubte Weile und mit „gutem Gewiffen zur Vertheidigung 
ber Eatholifchen Religion gegen die verabfchenngswürdigen 
Abſichten und Unternehmungen ded genannten Königs und 
aller ihm Anhaͤngenden fi bemaffnen, Geld fammeln und 
beifteuern koͤnne. An ben Etraßeneden wurden Anfchläge 
vol Beleidigungen. und Schmähungen gegen ben König an- 
geheftet, ſeine Bildniſſe wurden zerflört, das mit dem polni⸗ 
ſchen verbundene frangäfiihe Wappen heruntexgeriffen, und 
‚Proceffionen von. kleinen Kindern veranflaltet, welche bren⸗ 
neude Lichte. mit den Füßen austraten und dabei riefen: Der 
-Königsift-ein Keber. und exxommunicirt! Buffy le Clerc, Pro: 
cur im Parlament und vom Heszoge ‚von. Guiſe zum 
Gouverneur der Baſtille eingefeht, hegab ſich, mit Genehmi⸗ 
gung Aumale’s und von. Bewaffneten begleitet, am. 17. Sanıar 
"Am das Parlament, verbaftete ben Präfinenten Harlay fowie 
Die Mäthe, weiche dem Könige engeben und ber Ligue abges 
. neigt waren, und führte fie ald Gefangene nach. der Baflille ; 
die übrigen Mitglieder, welche entweber der Ligue ‚angehörten 
. oder nicht. den Muth befaßen, fich.den Sechzehn entgegenzu⸗ 
ſtellen, teifteten unter dem Vorſitze Briſſon's den damals 
von den Häuptern der Ligueurs abgefaßten Unionseid, naͤm⸗ 
lich in der. katholiſchen Religion zu leben und: fterben, für die 
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Erhaltung und Befoͤrberung derfelben ihre Suͤter und ihr 
| Leben bi8 zum legten Blutstropfen zu verwenden gegen Die 

jenigen, weldye offen ober inögeheim fich bemüht hätten oder 
bemühen wurden, fie zu vernichten und die Ketzerei zu erhak 
ten; aud für die Sicherheit von Parid und aller übrigen 
unirten Stäbte, fo viel fie irgend vermöchten, zu forgen, ges 
‚gen Jeden ohne Anſehen der Perfon und ber Würde Diejer 
rigen zu befehügen, welche ferner diefer Union beitreten wür: 
den, die. Rechte und Freiheiten der drei Stände zu vertheibigen, 
die Gewalt Derjenigen zuruͤckzutreiben, welche biefelben neulich 
auf: bem Reichötage durch Gefangennehmung und. Ermorbung 
katholiſcher Prinzen. verlegt hätten, auf bem Wege bed Rechts 
dieſes große Verbrechen gegen die Anſtifter und Mitſchuldigen 
und deren Beguͤnſtiger zu verfolgen und nicht irgend ein 
Buͤndniß oder einen Frieden ohne gemeinfame Beiftimmung 
des für die Sache der Religion unirten Prinzen, Herren, Bi⸗ 
ſchoͤfe und Städte zu fhließen’). In Orleans war ber Auf 


. ſtand fhon am 23. December ausgebrochen, und er verbreitete 


fich um: fo rafcher nach ben entferntern Provinzen, ald man 
fah, daß der König nicht einmal Macht genug befaß, um 
eine feinem Aufenthaltsorte fo nahe Stadt im Gehorſam zu 
erhalten. Im Januar empörte fi) Le Mans fowie Amiend 
und Abbeville, obwol der Gouverneur der Picardie, der Her: 
309 von Longuenille, dem Könige treu blieb. In Zouloufe 
wurde der erfle ‚Präfident ded Parlaments, Duranti, welcher, 
obwol eifriger Katholik, ein treuer Anhänger bed Königs war, 
ermordet, das Bild des. Königs wurde durch die Stz 

fchleift, und mehre andere Städte von Langueboc fol 

-Worgange von Zouloufe.. In Rouen machte fih das Volk 
am 9. Februar zum Herrn ber Stadt, wählte einen neuem 
Stadtrath aus den heftigften Ligueurs und ermorbete viele 
Reformirte; die Hälfte der Normandie erklärte ſich gleichfals 
gegen den. König, während die andere, namentlich die Stäbte 
Gaen, Alengon und Dieppe, fowie der Gouverneur, der ‚Her: 
309 von Montpenfier, und ein großer Theil des Abeld im - 
Gehorſam gegen benfelben beharrte. Die Champagne war 


1) Cayat 'XXXIX, 2-6. Thoan. XC, 598-601. 
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durch die Gouverneure ber Städte, welche ber Herzog von 
Guiſe eingeſetzt hatte, ber Union gefihert, nur Chalons au 
der Marne blieb dem Könige treu. Die erfte Nachricht von 
dem Ausbruch diefer Unruhen veranlaßte bie Reichsſtaͤnde zu 
Blois, ben König um ihre Entlaffung zu bitten; ex bewilligte 
diefe, da er die Größe ber ihm drohenden Gefahr noch nicht 
ahnete. Nachdem ihm bie Gahierd ber drei Stände kurz 
zuvor übergeben waren, hörte er noch.am 15. und 16. Ja⸗ 
nwar bie mündlichen Borftellungen und Bitten berfelben über 
bie vielen im Reiche vorhandenen Misbräuche und Übelſtaͤnde 
und entließ darauf die Deputirten. Nur fehr wenige hielten 
ihr Berfprechen, für die Erhalturig des Gehorſams gegen ihn 
in ihrer Heimat ‚zu forgen, die meiften ſchloſſen ſich ſogleich 
nach ihrer Ruͤckkehr der Ligue an’). 

Der fich fchnell über alle Provinzen. — Auf: 
fand erhielt dadurch eine noch weitere Ausdehnung und eine: 
größere Seftigkeit, daß der Herzog von Mayenne: die obere 
Reitung übernahm und an die Spitze der. Ligue trat. Er 
batte zu Lyon die Nachricht von -dem Zode feines Bruderd 
einen Zag früher erhalten, als der zu feiner Verhaftung ab» 
geſchickte Eöniglihe Beauftragte ankam; er hatte fich ſogleich 
nad) feinem Gouvernement Burgund begeben und eine faſt 
algemeine Empoͤrung biefer Landſchaft bewirkt. Die Übers 
zeugung, daß feine Ehre ihm gebiete, die Ermorbung feiner 
Brüder zu rächen, und bie dringende Aufforderung feiner 
Schweſter, ber Herzagin von Montpenfier, der unverföhnlichen 
Zeindin des Königs, fowie des Herzog von Aumale und 

thes der Sechzehn, beſtimmten ihn, ungeachtet der 
Kind in einem Briefe feiner Achtung und feines Wohls 
wollend‘ verſicherte, fih an die Spige der Ligue zu ftellen. 
Er kam am 15. Februar, begleitet von 500 Edelleuten und 
4000 Soldaten, nach Paris?), wohin fich bereitö der Herzog 
von N 8 begeben hatte. Am folgenden Tage berief er 
eine zahlreiche Verfammlung von königlichen und fläbtifchen 
Beamten unb Buͤrgerdeputirten nsch dem. Stadthauſe, m. 
| 
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He Nolhwendigkeit vor, einen oberſten Rath ber Union zu 
errichten zur Leitung der ‚Angelegenheiten. der Stadt und des 
‚ganzen "Staates bis zur Werfommlung der Reichsſtaͤude und 
hibergab ein Werzeichniß von Perfonen, welche für denſelben 
geeignet ſchienen. Diefes wurde den Bürgernerfammlungen 
Der einzelnen Stadtquartiere mitgetheilt, um ihr Gukachtru 
abzugeben, und. darauf wurden am folgenden Tage von ben 
‚Herzögen von Mayenne, Aumale und Nemours und- den: vier 
Echevins die Mitglieder des Raths ‚beflimmt, und es. wurde 
:außerdem allen katholiſchen Prinzen, den -Präfidenten, ben 
Xpvocaten und dem Generalproeurator des Parlaments, dem 

Prevot der Kaufleute, den Echevins und dem Procurator von 
‘Paris, den Abgeordneten der Mobinzen und ben Biſchoͤfen, 
welche ſich der Union anfchließen wuͤrden, ‚Sig und "Stimme 
in demfelben bewilligt. Dieſe Behörde, weiche ſich General⸗ 

rath ber Union der Katholiken bis -zur Verſammlung der 
‚Rekhöftände nannte, übertrug am 4. Mär; dem Herzog von 

Mayenne, unter dem Zitel eined General-Lteutenant des Weo 
nigreichs, die Iganze koͤnigliche Gewalt. bis zum Zuſammen⸗ 
‚treten. der Reichöftiinde, welche zum 15. Juli berufen wurden, 

md has Parlament, fowie in den beiben- folgenden Monaten 

auch die Rechenkammer und der Seruerhof, regiſtrirten biefe 

Ernennung 9. Ein Kereisſchreiben des Unionsrathes forderte 
alle Staͤdte zu enger Verbindung und zu gegenfeitigem Bei⸗ 
"Rande für die Erhaltung der Reügion auf, und nicht ‚wenige 

Staͤdte und Edelleute, welche Disher: nad) geſchwankt hatten, 
ſchloſſen fich der Union an. Zwar unterdruͤckte der Marſchall 
von Matignon · in Bordeaur einen von ber Ligue angeregten 
Boilksaufſtand mit Gewalt, und bie Abſichten derſelbon im .der 
- Dauphind wurden durch 2a Walete, den Stellnertreter ‚feines 
Bruders -Epernon, und bie zahlreiche Partei der Reformirten 
vereitelt; allein die Provinzen Berti and: Amvergne wurden 
durch ihre Gouvernenre, La Chatre und den Grafen von Ran: 
dan, größtenthells zum Beitritt: zur Union beſtimmt; bie bes 
deuteroſten Städte in der Provence, namenttich Macſeille 
Arles und Aix, das Parlament derſelben rien. 


z ı Cayet XXXIX, 3153 Thuan. 606, Capfigue V, 200--202. 
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ſich auch fuͤr ſie; Poitiers brachten die Liguenrs in Ihre Ge⸗ 
walt; der Gouverneur von Bretagne, der Herzog von Mer⸗ 
‚eoeit, obwol Bruder der Königin, entſchloß ſich nach einigem 
"Bögen. gleichfalls zum Abfall vom Könige, indem er Belegen: 
Seit zu finden hoffte, die Anfprüche geltend zu machen, weiche 
feine Frau als Erbin des Haufes Penthievre auf die Bre⸗ 
tagne zu haben glaubte, er nannte ſich Beſchuͤtzer ber katho⸗ 
KKiſchen Kirche in der Bretagne, bewog Nantes, Rennes, Di- 
nant und "Dole, fich für dieUnton zu erflären, und vertrieb 
die Edelleute, welche fich ihm nicht anſchließen wollten, zum 
Theil aus ihren Beſitzungen; indeß vertrieben die Einwohner 
vbn Rennes, ermuthigt durch einige Mitglieder des Parlas 
"ments und einige’ Edelleute, den von ihm eingefehten Bon; 
'verneur wieder, und Breft wurde dem Köhige durch den Mes 
fehlshaber dafelbft gefichert. 
Auf foldje Weiſe hatte Heinrich II. binnen wenigen Mo⸗ 
naten die Herrfchaft über den größern Theil feines Reichs 
verloren, und nicht allein die Reformirten, fondern auch die 
‚eifrigften Katholiken flanden ihm feindlich gegenüber. :&en 
"Denen,'welche ihm treu geblieben waren, konnte er um fo we⸗ 
niger Beiſtand erwarten, ald fie meiſtens auf ihre ‚eigene: 
Bertheidigung in ihrer Heimat bedacht fein mußten, und bis 
‚Heer, mit welchem ber ‚Herzog von Reverd ben Krieg gegen 
ben König:von Navarra — ohne Erfolg — geführt hatte, 
zerftreute ſich größtentheils, als berfelbe es ihm zuführen wollte. 
"Statt zu handeln, hafte er-Ebicte erlaffen: er hatte die Ver⸗ 
Yegung des Parlantents 'und der Bechenfammer von Paris 
nach Tours befohlen, aber nur 'werige Mitglieder biefer Be: 
hoͤrden begaben fich dahin; er Hatte die Herzöge von Mayenne 
und Aumale aller ihrer Anter und Wuͤrden fin: verluſtig und 
für Rebellen und Hochverraͤther erklaͤrt, wenn fie nicht bis 
zum 1. Maͤrz zum ſchuldigen Schorfam zuruͤckkehrten, und 
alle feine: getreuen Unterthanen aufgefordert, fiber fie herzu⸗ 
fallen und ihm mit allen Kräften und Mitteln beizufteben:'), 
"allein er gab’ dadurch nur einen neuen Beweis ſeiner Ohn⸗ 
macht, umd nur eine nicht bedeutende Anzahl von Herren und... 
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Eellenten fansmeite fi zu Blois um ihn. Er war anfier 
Stande, : zu gleicher Zeit den Krieg gegen die Reformirten 
‚and den König von Navarra und gegen bie Ligue zu führen, 
und nur in ber Vereinigung mit einer der beiden Parteien war 
für ihn Rettung. Zu einer Verbindung mit, den Reformirten 
Ponte er fich noch nicht entfchließen, zumal er dadurch fein 
wiederholtes, feierliches, Gelübbe, die Keßer zu befriegen und 


zu vertilgen, gebrochen hätte; er verfuchte zunächft, die Ligue | 


zur DBerföhnung mit ihm zu bewegen, und ex erbot ſich, alle 
Gefangenen freigugeben, den Prinzen und Herren der Ligue 
den Befiß aller ihrer Gouvernementd zu laffen und ihnen 
Sicherheitöpläge zu: übergeben. Als der Herzog von Mayenne 
‚feine Anerbietungen zurüdwies, als mehre der angefehenften 
‚Herren der Ligue offen und beſtimmt erklärten, daß fie ihn 
nicht mehr für ihren König anerkennen wollten, und die Geift- 
lichen von dieſer Partei nicht mehr „für unfern König”, fon: 
dern „für unfere hriftlichen Prinzen” in den Kirchen beteten '), 
‚da fah er fi gezwungen, Hülfe bei dem Könige von Na⸗ 
varra zu fuchen. Diefer hatte am 4. März ein Schreiben 
an die drei Stände bed Königreichs bekannt gemacht: er be: 
klagte das Unglüd, welches der Bürgerkrieg über fein Vater: 
‚land gebracht, und er bezeichnete einen Frieden des Königs 
‚mit allen feinen Unterthanen beider Theile ald die dringendfte 
Nothwendigkeit, ald das einzige Mittel der Rettung; er er- 
Märte, daß er, wenn Alles fich zum Verderben des Königs 
verfchworen habe, ald wahrer Diener deſſelben, ald wahrer 
Franzoſe Alles verfuchen werde, um es -zu verhindern; an 
allen Orten, wo er Macht befige, werde er dem Anfehen def: 
felben Achtung verfchaffen, er: werde Alle, welche fich zu bie: 
fem Zwede mit ihm vereinigen würden, beſchuͤtzen; fowie er 
‚nicht geduldet habe, daB man ihm in feinem Gewifjen Zwang 
anthue, fo werde er auch nicht zugeben, daß man den Katho⸗ 
Iifen in ihrem Gewiſſen und in ihrer Religionsübung Zwang 
zufuͤge, er nehme aufs neue Perfon und Güter der Katho: 
liken und namentlich der Geiftlichen unter feinen Schuß, da 
er feit langer Zeit erfannt habe, daß dad wahre und einzige 
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Mittel, um die Völker im Dienfte Gottes zu vereinigen und 
Frömmigkeit in einem Staate zu begründen, Milde, Friebe 
und gutes Beiſpiel fei, nicht aber Krieg und Zerrittungen, 
welche nur Lafter und Nichtswuͤrdigkeiten hervorbraͤchten '). 
In ſolcher Gefinnung änderte er nichts in der Verwaltung 
der Städte, welche ihm damals die Thore äffneten, nur feste 
er die vertriebenen Reformirten wieder in ihre. Güter und 
frühern Rechte ein’ und ließ die Friedensedicte beobachten; 
diefelbe Gefinnung bewährte er auch bei den Unterhanblungen, 
welche Heinrich IM. mit ihm. anknüpfte, er benußte die be⸗ 
drängte Lage deſſelben nicht, um beſondere Begünftigungen‘ 
für fih und feinen Glauben zu fordern, er verlangte nur eis 
nen Übergangspunft an der Loire, um fi bei dem Vorrüden . 
über den Fluß die Verbindung mit den Reformirten des füb« 
fichen Frankreichs zu fichern. Du Pleſſis, welchen er mit der 
Unterhandlung beauftragt Hatte, unterzeichnete am 3. Ar 
zu Tours einen Vertrag mit Heinrich III.: er verpflichtete. 
fich, mit aller Treue und Zuneigung diefem mit allen feinen 
eigenen Kräften und Mitteln und denen feiner Partei gegen 
Diejenigen zu dienen, welche da8 Anſehen defielben verlegten 
und die Ruhe des Reichs fldrten; um dem Könige von Nas 
varra die Verſammlung größerer Streitkräfte zu erleichtern 
und damit der König von Frankreich ſich der feinigen unges 
hindert in diefem Kriege bedienen koͤnne, wurde zwiſchen Beir 
den ein allgemeiner Waffenſtillſtand auf ein Jahr für ganz 
Srankreih und "für Avignon gefchloffen. Heinrich UI. ver 
. fprach, am 10. April Pont de CE dem Könige von Navarra 
zu übergeben, damit er beffer im Stande fel, den verfprodges 
nen Dienft zu leiften, und biefer "verpflichtete fich,. fodann un⸗ 
verzüglich mit aller feiner Macht gegen den. Herzog von 
Mayenne zu marfchlren, nur gegen diefen und deſſen Faction 
‚Krieg zu führen, an den Orten, wo bie Herrſchaft Heinrich's 
Il. anerkannt werde, nichtd in Betreff der Patholifchen Res 
ligion zu aͤndern noch die Katholiken an ihrer Perfon oder 
“an ihren Gütern zu beeinträchtigen, ſich nicht an den koͤnig⸗ 
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uchen Einkunften außerhalb ber Landſchaften und Dre, welche 
im gegenmilttig . gehorchten,; zu. vergreifen und alle Städte, 
Schloͤſſer und Pläbe, deren er oder Die Seinigen während 
dieſes Krieges ſich bemaͤchtigen würden, zur freien Verfugung 
des Koͤnigs von Frankreich zu ſtellen, Dagegen geſtand ihm 
dieſer za, daß en in jeder Sencchauſſée und Bailliage einen 
der vor ihm eingenommenen Plaͤtze zur Aufnahme ſeiner Ver⸗ 
wundeten und Kranken und ald, Unterpfand für die Ruͤck⸗ 
zablung der Koſten, welche er im Kriege für benfelben auf; 
wenden werde, bis zur Erſtattung behalten könne, und er be: 
willigte ibm und alten feinen Anhängern bie Aufhebung bey 
Beſchlagnahme ihrer Güter. für bie Dauer bed Waffenftils. 
fſtandes, indem au fie ihrerſeits im den ihnen gehorchenben 
Orten: bie getreuen Fatholifchen Unterthanen des Königs von 
Zrankreich ihrer Güter und Einkünfte genießen laſſen follten, 
Durch ein befenderes lÜbereinfommen wurde beſtimmt, dag 
bie Reformirten nicht mehr zur Unterſuchung gezogen werben 
follten und ihre Religion in der Armee, an dem Aufenthalt: 
orte des Koͤnigs von Navarra fowie in den ihm im, jeder 
file und Bailliage Üibergebenen Plaͤtzen frei und 
öffentlich ftatkfinden koͤnnte. Heinrich HI. ließ biefen Waffen- 
ſtilſtand erſt am 26, April, nachdem die noch bis dahin fort⸗ 
geſetzten Unterhandlungen mit dem. Heszoge von Mayenne 
gänzlich erfolglos geblieben waren, befannt machen, und er 
rechtfertigte denſelben zugleich durch den Wortheil, welcher dar⸗ 
aus flir die katholiſche Religion und bie Erleichterung feiner 
Untertanen. hervorgehen werde, indem dadurch bie Fortſchritte 
det Kaͤnigs von Navarra und feines Partei aufgehalten wuͤr⸗ 
den, melde ſonſt fuͤr die katheliſche Religion um, fo nachthei⸗ 
kiger werben könnten, als er genoͤthigt werde, feine Macht 


gegen die Rebellen zu richten. Einige Tage früher hatte er, 


da ber MBefoblähaber zu Pont de GE diefen Plag zu. öffnen 
verweigerte, flatt deſſelben bie Stadt Saumur bean Könige 
von Nanasrg übergeben, und dieſer hatte bafelbft am 21. April 
eine Declaration erlaffen, in welcher ex feinen Entfchluß auss 
ſprach, zur Wiederherftelung ber Herrſchaft Heinrich’s IH, 
und ded Zuſtandes Frankreichs feine ganze Macht und fein 
Leben zu verwenden, Denjenigen den. beftigfien Krieg ankuͤn⸗ 
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— welche durch ihre Hunblungen ſich offen für. Feinde: des 
Adnigreichs erklaͤrt und, ſo viel fie: vermocht, den Namen des 
Könige ausgeloͤſcht hätten, und einen Jeden aufforderte, ſich 
von der Verbindung und Gemeinſchaft mit dieſen Feinden 
und Ruheſtoͤrern Frankreichs zu trennen, und Allen, welche 
dies thun wuͤrden, verſprach, fie in ihren Guͤtern und Rechten 
und in ihrer Religion zu erhalten. Am 30. April fand untet 
großem Jubel des zahlreich verfammelten. Volks eine Zur 
ſammenknnft der beiden Könige im Schloſſe Meſſis bei Tourb 
ſtatt). Schen während der Unterhanduungen zwifchen ihnen 
hutte ſich der ſpaniſche Gefandte Mendoza vom Hefe nad) 
Paris begeben. Den Unwillen. und Zorn bed Papftes Sixtus 
V. über: die Ermordung bed Herzogs und befonderd bed Gr . 
dãnais von Guife hatte Heinrich III. vergeblich durch Geſaute 
und Vorfiellungen zu begätigen gefuchtz ſeine Berbindung 
wit dem: Könige von Navarra reiste den Papft noch mehr, 
und dieſer ließ am 24. Mai zu Rom ein Monitorimm her 
kannt machen, in: welchem ex. befahl, daß der König zehn 
Tage nach der Publication deſſelben in Frankreich den Car⸗ 
vinal won Bourbon und. den Erzbifckof. vom yon: freilaſſe, 
indem er ihn fonft ercommumieiren werde, und daß ex: binnen 
ſechzig Tagen. füh felbfi.nady: Rom 'begebe oder Bevollmaͤch⸗ 
tigte ſchicke, um die Gründe vorzulegen, welche er. gegen ferne 
Errommmiation megen ber Ermordung bed. Barbinald: vos 
Guiſe und gegen bie Breifprechung. feiner Unterthanen bon 
dem⸗ ihm geleifteten Eide ber Treue einzuwenden habe’). Um 
geachtet dieſes Verfahrens des Papftes nahm indeß bie Zabl 
der katholiſchen Edelleute, welche fich. an den Hof begaben, 
um dem Könige zu dienen, Immer mehr zu‘, die Nefornsieten 
ſtellten auch eine nicht umbebeutende Kriegömacht auf, mb 
der Krieg der. Royaliften gegen die Ligne, beflen obere Lei⸗ 
ung Heinrich IM. größtentheild dem Könige von Ravarra 
überließ, begann mit gküdlichem Erfolge, Der. Herzog vom 


]) Lettres de Henry IV, I], 964268, 477. Memeires, de Mor- 
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Aumale, welcher bie Stadt Senlis, die ſich von ber Ligne 
wieder losgeſagt hatte und zum Gehorſam gegen ben König 
zuruͤckgekehrt war, belagerte, wurbe, ungeachtet. der mehrfach 
überlegenen Zahl feines Heeres, von dem Herzoge von Lons 
gneville und von La Noue am 17. Mai angegriffen und gaͤnz⸗ 
lich befiegt’),. und biefe Niederlage, welche den Muth ber 
Ruyaliften eberifo erhob als fie Beſtuͤrzung zu Paris verbrei⸗ 
tete, nöthigte den Herzog von Mayenne, welcher fich in bie; 
Fer Zeit der Statt Alengon bemaͤchtigt hatte, dorthin zuruͤck⸗ 
gubehren. Harlay von Sancy, welcher vom Könige ſchon im 
Februar nach ber Schweiz geſchickt war, hatte ſich Selb theils 
durch Verpfaͤndung von Edelfteinen verfchafft, theild von ben 
Genfer und Bernern burch dad Verſprechen erlangt, Krieg 
gegen ben. Herzvg um Savoyen zu führen, von welchem fie 
‚ damals. bedrängt murben; er warb. 12,000. Schweizer, 1000 
Deutfhe und 3000 Franzofen, und nach einigen nicht entr 
fiheidenden Unternehmungen gegen Savoyen. bewog er bie 
Anführer diefer Soͤldner, ihm nach Frankreich zu- folgen’). 
Auf dieſe Nachricht brachen die Könige gegen Paris auf, fie 
belagerten, nach der. Eroberung einiger Beinen Stäbte, Pon⸗ 
toife, welches ſich am 25. Juli ergab, und zwei Tage darauf 
vereinigte fich Sancy mit ihnen. Am 31. Juli bemächkigten 
fie fih S.⸗Clonds und der Seinebrüde bei diefem Orte, der 
Angriff auf Paris wurde jest befchloflen, und hei ber mehr: 
fachen Überlegenheit ihres Heers über die Kriegsmacht Mas 
yenne’d und ber Entmuthigung der Parifer konnte Heinrich IIE 
mit Zuverficht auf bie Einnahme der. Stadt und bie Herftels 
Inng feiner. koͤniglichen Macht. hoffen, ald er durch Meuchel⸗ 
‚möcd fein Leben verlor. Jakob ‚Clement, ein zweiundpwanzige 
zahriger Dominicanermönd, aufgereizt burch bie leidenfchafts . 
lichen Predigten fanatifcher Geifllichen, welche den König als 
Tyrannen und als Feind der Kirche verdammten, begab ſich 
don Paris, in das Lager. deffelben und verlangte, vor ihn ges 
laſſen zu werben, um ihm einen Brief des Parlamentöpräfts 
denten Harlay, welcher noch zu Paris gefangen gehalten wurde, 


1) Cayet 170-178. Thuan. 674—676. 
2) Thuan. 682—#95. Cayet 181193, 
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zu übergeben und außerdem mündliche Mittheilungen zu mas Ä 


hen. Am 1. Auguft wurde er von dem Generalprocurator 
La Guesle auf Befehl des Königs in dad Zimmer deffelben 
geführt, wo ſich nur noch der Herr von Bellegarde befand. 
Er übergab den angeblichen Brief Harlay’s, indem er äußerte, 
daß er dem Könige noch etwas Geheimes mitzutheilen habe, 
und als diefer darauf die beiden Anwefenden etwas zurüdtreten 
ließ, zog er vafch ein Meſſer aus feinem Kleide und verfegte ihm 


zwei Stöße in den Leib, Der König riß das Mefler fogleich , 


heraus und verwundete den Mörder am Kopfe, und bie bei 
dem fich erhebenden Laͤrmen in dad Zimmer tretenden Edel: 
leute bieben ihn nieder‘). Die Verwundung fehien anfangs 
nicht . gefährlich, bald verfchlimmerte ſich indeß der Zuftand 
des Königs, er erklärte gegen Heinrich von Navarra: die Ge: 
vechtigkeit wolle, daß er fein Nachfolger fei, er werde aber 
viele Hinderniffe finden, wenn er die Religion nicht ändere, 
und er exmahne ihn dazu; zugleich bat er die anweſenden 
Herren und befahl ihnen, den König von Navarra nach feis 
nem Tode als ihren König anzuerkennen’). Während dieſer 
auf feinen Wunſch die verfchiedenen Quartiere des Heeres 
befuchte, da er glaubte, Daß feine Berwundung die Feinde zu 
einem Angriff ermuthigen koͤnne, ſtarb er am frühen Morgen 
. des 2. Auguft zu ©. Cloud. 


N So wird der Vorgang in dem, noch an demfelben Tage an bie 
Gouverneure der Provinzen und die fremden Kürften erlaffenen, koͤnig⸗ 
lichen Schreiben (bei Cayet 195, und in Heinrich’s IV. Brief an feis 
“nen Gefandten zu Venedig (in v. Raumer’3 Briefen I, 341) erzählt. 
Etwas, abweichend ift ber Bericht bei L’Estoile XL, 407 und Thuan. 
XCVI, 697. 


2) Höc;ftens dies feheint glaubwürdig in dem Berichte über das 


Lebensende Heinrich’8 III. in den. Mem. du duc d’Angoul&me (bei Pe- 
“tot XLIV, 527 etc.), denn wenn diefer, ein natürlicher Sohn Karl’s 


IX., auch bei dem Tode Heinrich's zugegen war, fo ſchrieb er doch feine 


Beemoieen IN drei Jahre vor feinem Zode, im 3. 1647; 


Schmidt, Gefhichte ven Frankreich. II. 77 


- 
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Zweites, Sapitel. 
Hm IV. Kampf gegen die Ligue und ſeine Regierung 
GSSS-IGIGo). 


gach — franzoͤſiſchen Staatsrechte war Heinrich IV. 


(1589—1610) der rechtmaͤßige Erbe des Throns, allein durch 
den Tod Heinrich's HI. wurde ihm zunaͤchſt faft nichts‘ mehr 


als ber koͤnigliche Zitel zu Theil, und die damaligen Verhaͤlt⸗ 
niſſe gaben ihm wenig Hoffnung, auch zu dem Beſitz der 
koͤniglichen Herrſchaft zu gelangen. Das Band, welches bis⸗ 
ber einen Theil der Katholiken mit ihm und den Reformirten 


‚ verknüpft hatte, war durch ben Tod feines Vorgängers gelöft 


pP . 


worden, die Vereinigung war von zu kurzer Dauer geweſen, 


um eine wahrhafte Verſoͤhnung zwiſchen beiden Theilen be⸗ 


wirken zu koͤnnen, und wenn auch einige katholiſche Herren 
der —** — Partei in feiner Anerkennung dad einzige Mit: 


tel ſahen, der Zerruͤttung und dem Ungluͤck ihres Vaterlan⸗ 


des ein Ende zu machen, ſo waren doch auch nicht Wenige 


bedenklich und abgeneigt, einem ketzeriſchen Koͤnige Gehorſam 
zu leiſten. Der Haß der Ligue, welchen er bisher mit Hein⸗ 
rich III. getheilt hatte, richtete ſich jetzt gegen ihn allein, und 
mit Zuverſicht konnte er nur auf die Ergebenheit einer im 


Verhaͤltniß zur katholiſchen Bevoͤlkerung Frankreichs kleinen 


Partei, auf feine Glaubensgenoſſen, rechnen. Unter ſolchen 


Umftänden konnte e8 nur einem Fürften von feiner Perfön- 
lichkeit gelingen, allmälig die Schwankenden und Bedenklichen 


„zu gewinnen und die ihm in den Waffen Gegenüberftehenden 
‚ zum Nachgeben zu beflimmen oder ju nöthigen. . Gebpren am 


13. December 1553, hatte er jebt das Eräftigfte -Mannesalter 
erreicht, bie wechfelnben, oft widrigen Schidfale, welche er 
erlebt, hatten feinen Charakter gebildet und geftärkt, als ta= 


Ä sferer, ritterlicher- Fürft hatte er die Eigenfchaften bewährt, 


welche vor Allem die Achtung des Adeld wie bed Volkes ihm 
zu verſchaffen vermochten, das frohe, offene Weſen ſeiner Ju⸗ 


N 


/ 
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gend, welches er auch in den männlichen Iahren ſich bewährt 
hatte, und feine gemäßigte, von jeder Unduldſamkeit freie Se: 
finnung waren befonderd geeignet, Abgeneigte mit ihm zu 
verföhnen; feine Klugheit dutch mannichfache Erfahrung ges 


reift, wußte die Verhaͤltniſſe zu durchſchauen und richtig zu 


würdigen, und frei von Dünfel und Eigenfinn richtete ev feine 
Entfchlüffe nur auf Das, was unter den flattfindenden Um: 
fländen nothwendig und ausführbar war, nicht auf Das, was 
ihm zwar erwünfchter fein mochte, was zu erreichen aber durch 
die Lage der Dinge unmdglih wurde‘). Er wußte zundcft 
die Schweizer zu bewegen, noch zwei Monate, ohne die Aus⸗ 
zahlung ihres Soldes zu verlangen, in feinem Dienfte zu 
bleiben, um während diefer Zeit neue Befehle ihrer Cantone 
einzuholen. Der drohenden Forderung der Eatholifchen Herren 
im Heere, welche feinen unverzüglihen Übertritt zur katho⸗ 
liſchen Kirche zur Bedingung feiner Anerkennung machten, 
erwiderte er mit Unwillen und Zeftigkeit, daß ein foldyes Ver: 
langen ein Zwang fei und eitie Zumuthung, durch deren Er: 
fuͤllung er fih nur als einen Mann zeigen werde, welcher 
weder Herz noch Seele beſitze und gar nicht an Gott glaube, 
und daß er Denen, welche nicht bei ihm bleiben wollten, ge: 
ftatte, fich ungehindert zu entfernen, indem er unter den Ka— 


tholiken diejenigen, weldye Sranfreih und die Ehre liebten, 


für fih haben werde. Diefe beflimmte Erklärung veranlaßte 
die Fatholifchen Herren, ihre Forderung zu befchränken; auch 
der König fah die Nothwenbdigkeit ein, ihnen einige Gewaͤh⸗ 
rungen und Hoffnungen zuzugeftehen, und am 4. Auguft gab 
er in einer Declaration das eidliche Werfprechen, bie katho⸗ 
lifche Religion volftändig zu erhalten und nichts in Be: 
ätehung auf diefelbe zu aͤndern; er erflärte, daß er nichts leb⸗ 
hafter wünfche, ald durch ein vechtmäßiges, freie, allgemeines 
oder Nationalconcil belehrt zu werben, um die Beſchluͤſſe def: 
felben zu. befolgen und zu beobachten, und er werde deshalb 
in ſechs Monaten, oder wo möglich noch früher die Berfamm- 


fung eines folchen veranlaffen; die Ausühung einer. andern. 


Religion als der katholiſchen fulle nur in benjenigen. Staͤdten 


1) Villegomblain IF, 53. Ä . 
178 


* 


\ 


260 Buch 4 Abth. 1. Zweites Capitel. 


und Orten flattfinden, wo ed gegenwärtig, gemäß den ziwifchen 
ihm und feinem Vorgaͤnger verglichenen Aritcen der Fall 
ſei, bis daruͤber durch einen allgemeinen Frieden oder durch 
die Reichsſtaͤnde, welche er gleichfalls binnen ſechs Monaten 
verſammeln werde, anders beſtimmt werden wuͤrde; er ver⸗ 
ſprach ferner, die Gouvernements in den Staͤdten und Plaͤtzen, 
welche den Rebellen entriſſen werden wuͤrden, oder welche auf 
andere Weiſe zum Gehorſam gegen ihn zuruͤckkehrten, ſowie 
die erledigt werdenden Gouvernements in den uͤbrigen, welche 
nicht in den Haͤnden der Reformirten ſeien, waͤhrend der 


naͤchſten ſechs Monate nur an Katholiken zu vergeben und 


alle feine guten und getreuen Unterthanen, namentlicy Die ge: 
treuen Diener des verftorbenen Königs, in allen ihren Gütern, 
Ämtern, Würden und Rechten zu erhalten. Dagegen unter: 
zeichneten die im Lager anmefenden Eatholifchen Herren und 
Edelleute die Erklärung, daß fie ihn gemäß den Reichögrund: 
gefegen als ihren König und geborenen Zürften anerkennten 
und ihm Dienft und Gehorfam verfprächen gegen das von 
ihm gegebene eibliche Werfprechen und unter der Bedingung, 
daß er in zwei Monaten die Prinzen, Herzöge, Pairs, Kron⸗ 
beamten und andern Herren, welche zur Zeit des Todes Hein: 
rich's IN. deffen getreue Diener gewefen feien, verfammele, 
um vereinigt beflimmtere Befchlüffe über die Angelegenheiten 
des Reiches bis zur Entfcheidung durch ein Concil und durch 
bie Reichsſtaͤnde zu faflen'). Während indeß ber König 
buch ein Berfprechen, welches feinen Übertritt zur katholiſchen 


Religion in Ausſicht zu ſtellen fchien, bei der Mehrzahl der 


Reformirten Misvergnügen und Klagen über Undank ver: 
anlaßte, ficherte er fich auch nicht einmal die Hülfe, zu wel: 
cher fich die katholiſchen Herren verpflichtet hatten. Viele 
derfelben, zuerfi der Herzog von Epernon, verlangten Beur⸗ 
laubung; er konnte diefe nicht verweigern, und durch ihre 
Entlaffung, durch die Entfernung auch vieler Reformirten 
und durch die geheimen Umtriebe der Ligueurd wurde feine 


I) Aubigne Ill, 186. Isambert XV, 3—5. Am 27. Xuguft be: 
rief Heinrich IV. die Reicheftände zum 31. October nach Tours, und im 
November verſchob er des Krieges wegen die Verfammlung bis zum 15, 
- März. Il. 
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Armee ſo vermindert, daß er die Einſchließung von Paris 
aufgeben mußte. Er theilte ſeine Truppen, um die Unterhal⸗ 
tung derſelben moͤglich zu machen und um ſeine Anhaͤnger 
in verſchiedenen Provinzen zu gleicher Zeit zu unterſtuͤtzen: 
eine Abtheilung unter dem Herzoge von Longueville und La 
Noue ſchickkte er nach der Picardie, eine zweite unter dem 
Marſchall von Aumont nach der Champagne und Burgund 
und mit der dritten, welche aus 4000 Schweizern, 2000 
Landsknechten, 3000 franzoͤſiſchen Fußgaͤngern und 1500 Rei: 
tern befland, marfchirte er felbit, von dem Marſchall von Bi⸗ 
von und andern Herren begleitet, nach der Normandie). Mit 
einer fo geringen Kriegsmacht und mit noch geringern Gelb: 
mitteln unternahm er e8, ſich den Beſitz der Eöniglichen Herr: 
ſchaft zu erfämpfen, allein was ihm in jener Beziehung fehlte, 
wurde durch bie, Kraft feines Geifles, durch feine Klugheit 
und durch feine. einnehmenbe Perfünlichkeit erfegt. Er war 
mehr der Gefährte ald der Fuͤrſt feiner Krieger, er. fpeifte 
öffentlich und geftattete Jedem den Zutritt zu ihm, er ver⸗ 
hehlte die Noth und Bedraͤngniß, in welcher er ſich oft be⸗ 
fand, nicht, er fuchte durch Lebhafte, geiftreiche und verfraus 
liche Unterhaltung bie Gemüther für fich zu gewinnen, und 
was er durch ernfte Borftellungen nicht erlangen konnte, wußte 
er in ſcherzender Weife zu erreichen; er ſchien den Reformir: 
ten feine innerfien Empfindungen mitzutheilen und auf fie 
feine ganze Hoffnung zu fegen, und zugleich zeigte er den 
Katholifen, befonders den Geiftlichen, Die größte Achtung und 
fprach mit Verehrung von dem Papfte und dem apoftolifchen 
Stuhl; er behandelte die Edelleute mit befonderer Aufmerk⸗ 
famfeit und rühmte fie ald wahre Sranzofen, als Retter ihres 
Baterlandes, und Allen, welche von den Leiden des Krieges 
betroffen wurben, bewied er die lebhaftefle Theilnahme). 

Schon am 5. Auguft erließen der Herzog von Mayenne 
und der Generalrath der Union an Alle, welche dem Könige 
Heinrich I. angehangen hatten, die Aufforderung, fich mit 
ihnen zu gemeinſamer Bekriegung der Ketzer zu vereinigen 


1) Mém. de la Force II, — 235. 
2) Davila 595. 
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ober ſich wenigftens nach ihter Heimat zu begeben, we fie 
im ungeftörten Genuß ihrer Güter: leben koͤnnten, wofern fie 
nur ſchwoͤren würden, in der Eatholifchen Religion zu leben 
und zu flerben und auf Feine Weife den Kegern und deren 
Anhängern Beifland zu Leiften; Dem Herzoge von Mayenne 
riethen damals Marche, namentlich feine Schwefter, die Herz 


. zogin von Montpenfier, die Gelegenheit raſch zu benugen und 


fih von den Ligueurd zum König von Frankreich erklären zu 
laſſen; aber zu einem folchen Entfchluffe fehlte ihm der kuͤhne, 
ruͤckſichtsloſe Ehrgeiz, welcher den Herzog von Guiſe befeelt 
hatte; es genügte ihm, zunaͤchſt ſich den Befig der Macht und 
die Wiederkehr einer gleichen Gelegenheit zu fihern, und er 
entſchied ſich dafür, den bejahrten Gardinal von Bourbon, 
welcher der Gefangene Heinrich's IV. war, unter dem Namen 
Karl X, zum König erklären zu laffen, obwol diefer felbft fei- 
nen Neffen als rechtmäßigen Thrönfolger Anerkannte. Auch 
der fpanifche Gefandte billigte diefen Entfchluß, welcher ſei⸗ 
nem Könige die erforderliche Zeit ließ, um bie Ausführung 


feiner eigenen Abfichten auf Frankreich vorzubereiten‘). Die 


Zahl der Anhänger der Ligue und ihre Macht vermehrte fich 
feit dem Tode Heinrich's TU. fehr, allein Mayenne hatte nicht 
Anfehen und Einfluß genug gewonnen, um diefe Macht auf 


- Einen’ Punkt zu vereinigen; die Hoffnungen, welche die Ligue 


ud 


von ihm gehegt hatte, waren duch dad Vorruͤcken des koͤnig⸗ 
lichen Heeres bis vor Paris getäufcht worden; indem er ald 
befonnener Mann die Leidenfchaftlichkeit der Partei, an deren 


Spige er fland, nicht theilte, fo war er eben daburch außer | 


Stande, fie an fi zu fefleln und ifie unbedingt zu leiten, 
und wenn er auch. ein gefchidter Feldherr war, fo wurde 
doch feine Eriegerifche Thaͤtigkeit durch die Schwerfälligkeit 
feines Körpers und durch feine Neigung für Schlaf und 


Wohlleben oft gehemmt. Im September brach er mit einem 


Heere von minbeftend 25,000 Mann nach der Normandie 
auf. Der König vermochte feinem Gegner höchitend 10,000 
Mann entgegenzuftellen, er vertraute indeß auf die innere 


I) Isambert 5—8. Mem. de Villeroy XLIV, 131—137. Davila 
597-600. 
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Stärke feines Heeres, defjen Cavalerie meift aus franzoͤſiſchen 
Edelleuten und beffen Infanterie theild aus Schweizern, theils 
aus Friegderfahrenen Sranzofen beſtand. Die Städte Caen 
und Dieppe waren ihm von. den Fatholifhen Kommandanten 
übergeben worden, und in der Nähe der letztern, bei dem 
Dorfe Arques, wählte er eine fefte Stellung, welche ex durch 


Berfhanzungen noch mehr fihherte. Mayenne verfuchte mehre 
Tage lang, in biefelben einzubringen und: fi der Stadt - 


Dieppe zu bemächtigen, aber alle feine Angriffe wurden zurüds 
gefchlagen und vereitelt, und als ſich der Herzog von Longue⸗ 


ville, La Noue und Aumont zur Unterſtuͤtzung des Königs 


naͤherten, brach er am 28. September nad) der Picardie auf, 
um ſich mit dem Statthalter der fpanifchen Niederlande, dem 
Herzoge von Parma, über die Führung des Kriegs zu bera= 
then’). Die Armee des Königs wurde jetzt durch die zu ſei⸗ 
ner Hülfe herbeigefommenen franzöfifchen Truppen und buch 
4000 Engländer, welche ihm die Königin Elifabeth ſchickte, 
bis auf 23,000 Mann verflärkt, und er befchloß, aufs neue 
gegen Paris. zu marfchiren, in ber Hoffnung, baß bie Beſtuͤr⸗ 
zung über feine unerwartete und plögliche Ankunft einen Ans 
griff beglinftigen werde. Am 31. October erfchien er vor der 
Stadt, er erflürmte am folgenden Tage die Vorſtaͤdte und 
gab fie feinen Soldaten’ zur Plünderung preis. Als Mayenne 
am 3. November nach Paris zurüdfehrte, gab er zwar ben 
Angriff auf die Stabt felbft auf, aber fein Gegner nahm bie 
Schlacht, melde er ihm anbot, nicht an und machte feinen 
Berfuch, ed zu verhindern, daß er Etampes durch Belagerung 
einnahm und Vendome erflürmte. Bis zum Ende des Jahres 
nöthigte er die Provinz Maine und. die ganze untere Nor: 
manbie, nur mit Ausnahme von Honfleur, fi ihm zu unter: 
werfen. Die ſchweizeriſchen Gantone hatten, ſowie die Res 
publick Venedig, ihn anerkannt und den Sölönern den Befehl 
geſchickt, in feinem Dienfte zu bleiben’). Jedoch ‚wenn er 


1) Mem. de la Force II, 68—95. Cayet 274—287. Villegom- 
blain OD, 12—16. F 

2) Cayet 289-298. Mom. de la Force (welcher Heinrich's An⸗ 
tunft vor Paris und die Einnahme ber Vorftädte auf den 2. November 
fest) I, 96—98. Davila 619. 620, Thnan. XCVII, 768. 
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‚auch durch den Muth und die Geſchicklichkeit, mit welcher er 
ch bei Arques gegen einen weit uͤberlegenen Feind behauptet 


hatte, durch die Kühnheit und Schnelligkeit ſeines Marſches 


gegen Paris und durch ſeine gluͤcklichen Unternehmungen in 


der Naͤhe dieſer Stadt den Ligueurs gezeigt hatte, daß er kein 


fo veraͤchtlicher Feind fei, wie fie gemeint hatfen'), fo war 
doch dadurch ber Teidenfchaftliche Haß derfelben gegen ihn eher 


vermehrt als vermindert worden; unter der Eatholifchen Be: . 


völferung Frankreichs war es nur ein Theil bed Adels, wel: 
cher ſich ihm angefchloffen hatte, und auch die Ergebenheit 
dieſer Wenigen war durch die Erwartung bedingt, daß er zur 
Batholifchen Religion übertreten werde; fonft hatte er nur durch 
Gewalt Gehorfam erzwingen Eönnen, feine Macht fügte ſich 
faft nur auf fein Heer, und oft fehlte ihm das Geld, um bies 
zu ‘bezahlen. 

Noch ungewiffer wurde für ihn die Hoffnung, feine Seinde 
unter den Franzofen zu befiegen und die Ruhe berzuftellen, 
dadurch daß frembe Fürften nicht allein durch Unterflügung 
berfelben die innere Zerruͤttung Frankreichs naͤhrten, ſondern 
dieſe auch zu ihrem eigenen Vortheil zu benutzen ſuchten. Der 
Herzog von Savoyen machte, als Sohn einer Tochter des 
Koͤnigs Franz J., Anſpruͤche auf die franzoͤſiſche Krone und 
ſuchte ſich zunaͤchſt der Provence und der Dauphinéè zu be⸗ 
maͤchtigen. Der Herzog von Lothringen unterſtuͤtzte die Ligue 


in der Hoffnung, die Wahl ſeines Sohnes, des Marquis von 


Pont, ald Sohnes der dlteften Tochter Heinrich’3 II., zu be= 
wirken, und er ſtrebte zugleich für fi) nach dem Beſitz des 
an fein Land angrenzenden Theiled von Frankreich. Der 
Papſt Sirtus V. gab zwar dem als Legaten nach Paris ges 
hielten Gardinal Gaetano die Anmweifung, vor Allem dahin 
zu wirken, daß nur ein Katholif König von Frankreich werde, 
fih indeß nicht offen gegen den König von Navarra zu "er: 
Eläxen, fo lange noch Hoffnung fei, daß biefer zur Fatholifchen 


Kirche zurückkehren werde, und die von andern Zürften erho= 


benen Anfprüche nicht zu unterflügen, aber zugleich unterhan: 
delte er mit dem Könige von Spanien und in einem zwifchen 


1) Villegomblain II, 29, 30. 


. 


Heinrich's IV. Kampf g.d. Ligue u. f.Regierg. (1589 — 1610). 265 


ihnen entworfenen geheimen Vertrage verſprach er, Truppen 


nach Frankreich zu ſchicken und Huͤlfsgelder zu zahlen, ſobald 
der Koͤnig ein zahlreiches Heer in Frankreich werde einruͤcken 
laſſen, und der Legat bewies durch ſeine Handlungsweiſe, daß 
er dem ſpaniſchen Intereſſe ebenſo ergeben wie ein eifriger 
Freund der Ligue war ). Den Koͤnig von Spanien hatte Mayenne 
ſogleich nach dem Tode Heinrich's IH. um Beiftand gebeten und 
ihm verfichert, daß er itetö feinen Befehlen gehorfam fein werde. 
Es war die Abſicht Philipp’s IT. die Umflände zu benugen, um 
Frankreich entweder von fich abhängig zu machen, oder, wenn dies 
nicht gelinge, es fo viel ald möglich, auch durch Zerftüdelung, zu 
ſchwaͤchen. Sein Gefandter fuchte unter den Yigueurd zu Pa- 
ris eine fpanifche Partei zu bilden, es gelang ihm, nament⸗ 


lich. die Sechzehn, welche fich felbft der. fpanifchen Herrfchaft . 


unterwerfen walten, wenn dadurch nur die Ausrottung ber 
verhaßten Keber bewirkt werde, zu gewinnen, und fie machten 
auf feine Veränlaffung im Unionsrathe den Vorſchlag, daß 
ber König von Spanien zum Protector von Frankreich er= 
nannt, eine feiner Töchter mit einem franzöftichen Prinzen 
vermählt und Diefer nach dem Tode Karl’d X., des Cardinals 
von Bourbon, König werden folle. Allein Mayenne, welcher 
weder feinen perfönlichen Wünfchen und Hoffnungen entfagen 
noch die Unabhängigkeit- feines Vaterlandes aufopfern wollte 
und uͤberdies wußte, daß der franzöfifche Adel nie den Be⸗ 
fehlen eines fpanifchen Königs gehorchen werde, verweigerte 
dem Vorfchlage feine Beiſtimmung, der fpanifche Gefandte 
hielt es für gerathen, auf demfelben nicht weiter zu beftehen, 
fondern erſt günftigere Verhältniffe abzuwarten, und auch um 
diefe herbeizuführen, gewährte Philipp II. der Ligue öffent- 
fihen Beiſtand. Um die fpanifche Partei auf eine durchgrei⸗ 
fende Weife zu fhwächen, Löfte Mayenne den Unionsrath auf, 


unter dem Vorwande, daß diefer wegen feines republifanifchen ' 


Charafters nach der Proclamirung eines Königs, deffen Statt: 


halter er fei, nicht fortbeftehen könne, und er ernannte felbfl . 


einen andern Rath, welcher fich ſtets bei feiner Perfon auf: 


I) Davila 629. 624. Ranke, Yäpfte IT, 173. 
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halten folle'). Der Zwieſpalt ber jetzt in der Ligue eingetre— 


1590 


ten und ausgeſprochen war, wurde dadurch nicht beſeitigt, nur 
der leidenſchaftliche Haß gegen die Ketzer war das Band, durch 
welches die Mitglieder derſelben noch zufammengehalten wur 
den. Die Sorbonne unferfagte im Zebruar 1590 bei Strafe 
ber Ercommunication jede Unterhandlung Über einen Vergleich 


mit den Ketzern, indbefondere mit Heinrich von Bourbon, 


welcher für rüdfällig und ercommunicirt erklärt feiz das pas 
rifer Parlament befahl am 5. März Iedermann, Karl X. als 
wahren und rechtmäßigen König anzuerkennen und dem Her: 
zoge von Mayenne ald feinem Generalftatthalter zu gehor⸗ 
chen, es verbot bei Verluft ded Vermögens und des Lebens 
jede Verbindung mit Heinrich von Bourbon fowie jede Vers 
bandlung über einen Srieden oder Vergleich mit ihm, und 
von den Beamten und allen Offizieren der Bürgermiliz von 
Paris wurde am. 11. März der Uniondeid in bie Hand des 
kegaten aufs neue geleiftet?). Im Februar brach Mayenne 
von Paris wieder auf, und fobald fein Heer durch 1500 Lan 


‚zen und 400 Garabinierd, welche ihm der Herzog von Parma 


gefchict hatte, bis auf, 4500 Reiter und faft 20,000 Fuß: 


gaͤnger angewachfen war, marfchirte er gegen den König, wels 


cher damald Dreur angegriffen hatte, um diefe Stadt zu ent: 
fegen. Heintih hob zwar die Belagerung auf, aber obwol 
fein Heer nur 3000 Reiter und 8000 Fußgänger zählte, ging 
er ben Feinden entgegen und ftellte fich bei Sory auf, um - 
eine Schlacht zu. liefern. Am 14. März wurde Mayenne 
en befiegt, die zwecmaͤßigen Anordnungen und der Muth 
es Koͤnigs, welcher uͤberall ſich zeigte, wo die Gefahr am 
groͤßten war, und die Tapferkeit des franzoͤſiſchen Adels in 
ſeinem Heere entſchieden die Schlacht, welche groͤßtentheils in 


 Gavaleriegefecht beſtand; bei ber Verfolgung rief er den Sei⸗ 
nen zu, ber. Sranzofen zu fehonen und die Fremden niederzu⸗ 


bauen, und die Gefangenen wurden vor ihm freundlich und 
gütig behandelt ” An der raſchen Verfolgung feines Sieges 


i) v. Raumer’s Briefe , 344. Cayet 316—3%. 
‘2) Davila 633. Archives curieus. XIII, 225. L’Estoile XLVII, 31. 
3) Davila 637—649. Cayet XL, 18—36. Aubigne III, 228—233. 
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binberten ihn indeß anhaltendes Regenwetter und Geldmangel; 


erft in den legten Zagen des März näherte er fich der Stadt 
Paris, er bemächtigte ſich zunaͤchſt der umliegenden Pläge, 
ſchnitt die Zufuhr zu Lande und auf den Fluͤſſen ab und la⸗ 
gerte ſich endlich am 7. Mai vor den Zhoren von Paris. Die 


Beſtuͤrzung über die Niederlage bei Jory hatte fich beruhigt, 


man hatte Zeit gehabt, Vertheidigungsarbeiten zu beginnen, 
welche mit großer Thaͤtigkeit fortgefegt wurden, die Prediger 
ber Ligue eiferten auf den Kanzeln gegen die Keber, entflamm⸗ 

ten die fanatiſche Begeiſterung des Volkes aufs neue und er⸗ 
mahnten es, für die Religion auch dad Außerfte zu erdulden. 
Als der Gardinal von Bourbon als Gefangener Heinrich's IV. 
am 8. Mai flarb, erklärte die Sorbonne in einem Decrete: ' 
ed fei durch göftliches Recht den Katholifen unterfagt, einen 


Ketzer oder "Gönner der Ketzerei und ganz befonberd einen 


Ruͤckfaͤlligen und vom Papfte Ercommunicirten ald König ans 
zuerkennen, auch wenn berfelbe Freifprechung von feinen Ber: 
brechen und ben Kirchenftrafen durch äußerlichen Urtheilsfpruch 
erlange; alle Sranzofen feien deshalb in ihrem Gewiſſen vers 
pflichtet, aus. allen Kräften zu verhindern, daß Heinrich von 
Bourbon zur Regierung gelange, und nie einem Frieden mit 
ihm zu machen, auch wenn er jene Losſprechung erhalte; Die⸗ 
jenigen, welche ihn begünfligten und dadurch das Reich des 
Satand gründeten, werde ewige Strafe treffen, Denjenigen 
aber, welche beharrlich bis zu ihrem Tode ihn zuruͤckwieſen, 
werde im Himmel ewiger Lohn zu Theil werden)). Bei ei: 
ner großen Proceffion, welche die Eatholifchen Herren in Pas 
ris am 31. Mai hielten, ſchwuren biefe auf den großen Als 
tar ‘der Kirche Notre: Dame, felbft ihr Leben für die Erhal⸗ 
fung ber Fatholifchen Religion und der Stadt Parid aufzu⸗ 
opfern, nie einem ketzeriſchen Könige zu gehorchen und eher 
zu fterben als fich dem Könige von Navarra zu unterwerfen, und 
diefen Eid ließen auch die Oberſten und Gapitaine der Bürgers 


Thuan. XCVIII, 806—814., On peut dire qu’en cette journde fut 
basty le tombeau de la Ligue, car du depuis il ne fut possible de 
s’en relever, mais äl ne fit plus que languir jusques Asa mort. Ville- 
gomblaia H, 40.- 

I) Cayet SO. Das Decret wurde auf den 7. Mai zuruͤddatirt. 
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miliz in ihren Quartieren vom Volke leiſten. Das Parla⸗ 
ment unterſagte am 15. Juni bei Todesſtrafe einem Jeden, 
welches Standes und Ranges er auch ſei, von einem Ver⸗ 
gleiche mit Heinrich von Bourbon zu ſprechen. Prieſter und 
Moͤnche bewaffneten ſich, zogen in Proceſſion durch die Stadt 


X und nahmen felbft am Kampfe Theil; die filbernen, Orna⸗ 


mente der Kirchen, welche nicht für den Gottesdienſt noth⸗ 
wendig waren, wurden eingeſchmolzen und zur Bezahlung 
‘der Soldaten verwandt, Obwol die Armee bed Königs durch 
Kriegsvolk, welches. von allen Seiten 9m zuzog, bedeutend 
verftärft wurde, fo wagte er doch nicht, die Einnahme der 
Stadt buch Gewalt zu verfuchen, da bei der herrſchenden 
Stimmung in derſelben der Erfolg eines Angriffs ſehr zwei⸗ 
felhaft war; er hoffte, fle durch Hunger in feine Gewalt zu 
bringen. Schon im Mai flieg der Preis der. Lebensmittel 
fehr hoch, das Geld, welches der Legat, der fpaniiche Gefandte, 
“der Bifchof und die angefehenften Herren vertheilten, nüßte 
dem Volk wenig, da Feine Lebensmittel Eäuflich waren; Hunde, 
Kapen, Ratten, Mäufe, aufgemweichtes Leder und Gras war 
bald für Viele die einzige Nahrung; aus Knochen von Men: 
fhen und Thieren und aus Schieferflein wurde Brot bereitet; 
durch den Verluft der Vorftädte, welche die Königlichert gegen 
das Ende des Juli fämmtlich erftürmten, wurden ſelbſt ſolche 
Nahrungsmittel fehr vermindert, auf allen Straßen ſah man 
‚ Sterbende und Zodte, und an 30,000 Menfchen kamen bis 
zum Ende der Belagerung um. Dad unfagliche Elend er: 
ſchoͤpfte zulegt die Gebuld und Ausdauer des Volks, man 
fuchte es durch das Verfprechen zu beruhigen, daß bald fpa= 
nifche Hülfe fommen werde, und die Prediger fuchten den er= 
loͤſchenden Fanatismus wieder zu beleben, fie verfündigten De= 
nen, welche für die katholiſche Religion fterben würden, Auf⸗ 
nahme in das Paradies, fie nannten den Hungertod einen 
Gott wohlgefälligen und erklärten, es fei beffer, feine eigenen 
Kinder zu tödten, als ſich einem Feerifchen Könige zu unter⸗ 
werfen. Mehrmals votteten fi Volkshaufen zufammen und 
forderten drohend Frieden oder Brot, fie wurden indeß mit 
Gewalt’ auseinander getrieben und die Anftifter mit dem Tode 
beſtraft. Der Herzog von Mayenne hatte, indem er dem 


\ 
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Herzöge von Nemours den Oberbefehl in Paris übertrug, .. . 


nach der Schlacht bei Jury ſich nach den Niederlanden bege- 
ben, um bei dem Herzoge von Parma’ Hülfe zu fuchen. Die: 
‚fer war anfangs nicht zu einem Zuge geneigt, welcher die 
"Unternehmungen feiner Gegner begünftigen mußte, allein er 
fah fi) endlich Hensthigt, dem Befehle des Königs von Spa: 
nien zu gehorchen und nad) Frankreich zu marfchiren, um die 
Aufhebung der Einfhließung von Paris zu ‚bewirken. Die 
Ergebung diefer Stadt fehien binnen wenigen Tagen bevor: . 
. zuftehen, ald er mit einem zwar nicht fehr zahlreichen, aber 
aus bewährten Truppen beftehbenden Heere am 23. Auguft 
nah Meaur kam und ſich mit den Truppen vereinigte, welche 
Mayenne dafelbft verfammelt hatte. Der König war dadurdy 
in Die Nothwendigkeit verfegt, feine Armee zufammenzuzichen 
und die Belagerung von Paris am 30. Auguft aufzugeben '). 
Die Schlacht, welche er dem Herzoge von Parma anbot, nahm 
diefer nicht an, vergeblich fuchte er ihn aus feiner feften Stel: 
lung berauszuloden, und es blieb ihm, da er feine Soldaten 
nicht bezahlen Fonnte, kein anderer. Entſchluß, als fie zur Er- 
holung und leichterer Unterhaltung in mehre Provinzen zu 
vertheilen. Sm November kehrte der Herzog von Parma 
nach den Niederlanden zurüd, wo feine Anwefenheit burch bie 
Bortheile, welche die Holländer erlangt hatten, nothwendig 
geworben war, er ließ jedoch dem Herzoge von Mayenne ei: 
nige deutfche, italienifche und fpanifche Truppen, 

Dem Könige wurden durch den Mangel an Geld, wel: 
chen er felbft das größte Hinderniß nennt, weshalb er Srant: 
reich nicht gewinnen koͤnne, in der ndchflen Zeit entfcheidende 
Unternehmungen unmöglich gemacht; er war außer Stande, 
ein zahlreiche$ Heer zu unterhalten, nur mit ber größten 
Mühe vermochte er die Schweizer und andere Fremde, welche ' 
‚ihm dienten, zu befriedigen, und feine übrige Kriegsmacht be: 
ftand aus Freiwilligen, welche kamen und fich entfernten, wie 
es ihnen gefiel?), Unter folchen Umftänden mußte er ſich 


. 1) Thuan. XCVIII-— XCIX,.824-—-855. Cayet52—116, L’Eattile 
XLVI, 39—84. Davila 656 - 682. - 

2) Schreiben Heinrich's an feinen Gefandten in Rom vom 31. Juli 
1590, in v. Raumer’s Briefen I, 394, 


1591 
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auf die Eroberung einiger Städte befchranken: Im April 1591 
nöthigte er Chartres nach zweimonatlicher Belagerung zur 
Übergabe und im Auguſt nahm er Noyon ein, ohne daß Mayenne 
den Verſuch wagte, diefe Städte durch eine Schlacht zu ent: 
fegen. In den Übrigen Theilen Frankreichs war der Kampf 
zwifchen Ligueurs und Koyaliften von verfehiedenem Erfolg. 


In der Provence und Dauphind war der Vortheil auf der 


Seite der Letztern; Lesdiguieres, welcher nebſt La Valette an 
ihrer Spike ſtand, zwang Gtenoble, fi ihm zu ergeben, und 


er befiegte im September bei Pontharra das Heer des Her: 
zogs von Savoyen, welcher von Marfeille und andern Städten 


der Provence als Protectör anerkannt worden war und den 
Eid der Treue und des Gehorfams empfangen hatte. Im 
Languedoc ftanden die Marfchälle von Montmorency und „von 
Joyeuſe einander gegenüber, Iener von den Reformirten, Dies 
fer durch fpanifche Truppen unterflügt. Der Herzog von 
Mercoeur, welcher auch von Philipp IL. ein Hülfscorps von 
5000 Mann’ erhielt, behauptete gegen’ ben Prinzen. von Dom: 
bes, welcher von Heinrich IV. zum Gouverneur der Bretagne 
erhannt worden war, den größten Theil des Landes, da a 
a bei der Belagerung von Lamballe toͤdtlich berwundet, 

4. Auguſt ſtarb. Der Marſchall von Matignon erhielt 
— feine Klugheit und Mäßigung Guienne bis auf einige 
Städte, welche der Ligue anhingen, im Gehorfam gegen den 
König. In Burgund und ben angrenzenden Provinzen führte 
ber Marfchall von Aumont mit mehr Thaͤtigkeit als Gluͤck 
„den Krieg gegen den Herzog don Nemours, welcher, gleich 
"dem Herzog von Mercoeur, danach ſtrebte, ſich zum unab⸗ 
haͤngigen Fuͤrſten ſeines Gouvernement Lyonnais zu machen, 


“und welcher von lothringiſchen Truppen unterſtuͤtzt wurde. 


In Limouſin, Quercy und Perigord bekaͤmpften Royaliſten 


und Ligueurs einander mit wechſelndem Gluͤcke). Heinrich 


IV. bedurfte ber garizen "Kraft und Heiterkeit feines fies, 


"um an dem Ende eines Krieges nicht zu verzweifeln, A wel: 


dem er jede einzelne Stadt feines Reiches erfl erobern mußte, 


1) Cayet, Davila und Thuan, zum Sabre 1591. Der Marſchall 
von Zoyeufe war der Vater des Günftlings Heinrich’s II. 
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bevor fie ihn als König anerkannte. Überdies war feine Hoff: 
nung auf. eine, Berföhnung wenigflend ber gemäßigtern Liz 
gueurd mit ihm dadurch vereitelt worden, daß der Papft Gregor 
XIV., welcher nach Dem baldigen Tode Urbans VII. des unmittel- 
baren Nachfolger Sirtus V., im December 1590 gewählt 
worden und ald Sohn eined mailändifchen Senatord ein ge: 
borener Unterthan Philipp's IL war, fi fogleich offen und 
entfchleden für die Ligue ausgefprochen hatte. In einem 
‚Schreiben an Philipp Sega, Bifchof von Piacenza, welcher 


an die Stelle des Gardinallegaten Gaetano getreten war, und wels 


cher daſſelbe in Paris befannt machte, erklärte er die Ausroftung 
der Keßerei und bie Einfegung eines katholiſchen Königs in 
Frankreich für feine vornehmfte Sorge, und er verfprac, daß 
er zur Sicherung von Paris Geld und Truppen ſchicken werde. 
Er erneuerte am 1. März die von Sirtus V. gegen Heinrich 
IV. und deffen Anhänger erlaffene Bannbulle, und er. fandte 
mit derfelben zwei Monitorien nach Frankreich, in welchen er 
alle Geiſtlichen excommunicirte, die ſich nicht binnen vierzehn 
Tagen von Heinrich von Bourbon trennen und aus deſſen 
Laͤndern entfernen wuͤrden, die Edeln, die Beamten und das 
Volk aufforderte, ſich von dem Gehorſam gegen denſelben los⸗ 
zuſagen, und die Drohung hinzufuͤgte, andernfalls ſeine vaͤter⸗ 
liche Guͤte in richterliche Strenge umzuwandeln; in beiden 
erklaͤrte er aufs neue ben König für excommunicirt, fuͤr einen 
ruͤckfaͤlligen Ketzer und deshalb aller ſeiner Herrſchaften fuͤr 
verluſtig. Er ließ darauf in Mailand ein zur Unterſtuͤtzung 
Der Ligue beſtimmtes Heer unter dem Befehle feines Neffen 
Hercules Sfondrato, Herzogs von Montemarciano, verſam⸗ 
meln, und zu gleicher Zelt ſchrieb Philipp IL an die Sehjehn: 

‚er habe beſchloſſen, zur Erhaltung der Tatholifhen Religion _ 
eine anfehnliche Armee nach Frankreich zu ſchicken und auf 
feine Koften zu unterhalten). Die Lage Heinrich's IV. wurde 
damals noch mislicher dadurch, daß unter den Katholiken, 
welche ihn anerkannt hatten, eine Spaltung entftand, welche 
den Abfall eines Theils derfelben herbeizuführen drohte. Ihre 
Unzufriedenheit darüber, daß er nicht,.wie fie gehofft hatten, 


_ D L’Esoile XLVI, 148. Thuan. CI, 960. Isambert XV, 19. 


L 


' 


272 Buch 4 Abth 1. Zweites Eapitel. 


zu ihrem Glauben übertrat, wurde durch das Verfahren des 
Papſtes noch geſteigert, und ein Prinz des bourbonſchen Hau⸗ 
ſes ließ fi ih zu dem Plane verleiten, diefe Stimmung zur 
Bildung einer dritten Eatholifchen Partei und zur Befriedi⸗ 
gung feines Chrgeizes zu benugen. Der dritte Sohn des 
_ Prinzen Ludwig von Sonde, der Gardinal von Vendome, wel: 

cher ſeit dem Barthoiomdustage in ber Fatholifchen Religion 


- erzogen war und nach dem Tode des Gardinald von Bour: 


bon den Namen beflelben angenommen hatte, ein ſchwacher, 
eitler und unfähiger Mann, fehmeichelte fih mit der Hoff: 

nung, durch die Ausſchließung Heinrich's IV. von der Thron: 
folge die Krone zu erlangen, da fein dltefter Bruder Heinrich 
von Gonde, welcher 1588 geftorben war, nur einen minder: 
jährigen Sohn hinterlaffen hatte, und der zweite, der Prinz 
von Conti, geiftesfhwadh war und kaum fprechen konnte. 
. Sein ehemaliger Erzieher Zouchard und mehr noch ein Prie- 
fir Duperron, ein Mann von vielem Geifte. und vieler Ge: 
lehrſamkeit, welcher vom reformirten Glauben zum Fatholifchen 
übergetreten war, wedten oder nährten in ihm jene Hoffnung, 
fie fuchten für ihn unter den Fatholifchen Royaliften eine Par⸗ 
tei zu bilden, und es gelang ihnen, außer Anbern den Her⸗ 
308g von Longueville und deſſen Bruber,' den Grafen .von 
S.-Pol, zu gewinnen. Der Sardinal bewarb fich insgeheim 
"um die Gunft des Papſtes und bat ihn, der Ligue zu be 
“fehlen, daß fie bei der Wahl des Königs ihn berüdfichtige ; 
der Papft gab indeß nur die unbeflimmte Antwort, daß er, 
fobald die Religion ficher geftelt wäre, thun werde, was ges 
recht und billig fet. Heinrich IV. erhielt von diefen geheimen 
Unterhandlungen und Umtrieben genaue Kenntniß, indem er 
Duperron felbft durch vertrauliche Behandlung bewog, fie ihm 
mitzutheilen; er fonnte indeß in feiner damaligen Lage nicht 
“wagen, ihnen mit Strenge entgegenzutreten, und er begnügte 
fih, fie dadurch zu vereiteln, daß er den Gardinal und mehre 
“der Anhänger deffelben, während der Belagerung von Char⸗ 
tres, unter dem Vorwande zu fich berief, daß er ihres Rathes 
bedürfe, und daß er dem Grafen von Soiffons, dem jüngften 
Bruder des Cardinals, den Befehl in Poitou und Touraine 
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entzog und dem Prinzen von Gonti übertrug‘). Kräftiger, 
jedoch zugleich auch in einer Weife, welche die früher erregte 
Hoffnung auf feinen Übertritt zur Batholifchen Kirche wieder 
beftärkte, fprach er fich gegen das Verfahren des Papftes in 
einer Declaration vom 4. Juli 1591 aus: Leichtgläubig und 
übereilt babe der Papft ihn verdammt auf die verleumberifche 
Erklärung der Rebellen, daß er ſich gegen bie Tatholifche Res 
Iigion verfchiworen habe, und daß er die Belehrung, welche er 
früher verfprochen anzunehmen, -zurüdweife; im Gegentheib 
wünfche er biefe von ganzer Seele, er würde fie ohne die aufs 
regenden und ununterbrochenen Befchäftigungen, welche die 
Rebellen ihm verurfachten, ſchon früher angenommen haben, 
und er Zönne felbft feine Feinde zu Zeugen anrufen, daß er 
feit feiner Thronbefteigung Fein Vergehen gegen die Fatholifche 
Religion geduldet habe. Damit feine Unterthanen verfichert 
feien, daß er fein Verfprechen, diefe Religion aufrecht zu erhals 
ten, unverleglich erfüllen. wolle, fo erkläre er aufs neue, daß er 
nicht8 lebhafter wünfche ald die Berufung eines freien Concils 
oder einer andern angefehenen Berfammlung, welche geeignet 
fei, über die Religionöftreitigkeiten zu entfcheiden; ex werde in 
Betreff derfelben fletö jede gute Belehrung annehmen, indem 
er von ber göttlichen Gnade nicht fo fehr erbitte, als daß fie 
ihn, wenn er im Irrthum fich befinde, dies erkennen lafje und 
ihn baldigft zum Beſſern führe; einftweilen ſchwoͤre er, daß 
er die Eatholifche Religion in ihrem ganzen Anfehen und in 
allen ihren Rechten erhalten werbe, und er befräftige die bei 
feiner Thronbeſteigung erlaffene Declaration. Biel heftiger 
forach fi) das Parlament zu Tours gegen den Papſt aus, 
es erklärte am 5. Auguft die beiden Monitorien für nichtig, 
aufrührerifch, verdammungswürdig und widerfprechend den 
heiligen Decreten und den Rechten und Freiheiten der gallis 
canifchen Kirche, es befahl die Verbrennung derfelben, ed un: 
terfagte Jedem bei Strafe des Majeftätsverbrechend, ihnen zu 
gehorchen, und es erflärte den fogenannten Papft Gregor XIV. 
für einen Feind des Friedens, ber Einheit der Fatholifchen 


1) Thoan. CI, 963-965. L’Estoile 132, 133. Mem. de Grou- 
lart bei Petitot XLVII, 306. | 
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Kicche, des Königs und des Staats, für einen Anhänger ber 
foanifhen Verſchwoͤrung und einen Gönner ber Rebellen. Das 
Parlament zu Paris caffirte diefen Beſchluß und befahl, daß 
ex, ald Fegesifch und ſchismatiſch, zerriffen. und vom Henker 
verbrannt werde. Dagegen erflärte eine Werfammlung von 
Erzbiſchoͤfen, Bifchöfen und andern Geifllichen zu Chartres 
gleichfalls die vom Papſte erlaffenen Monitorien und Excom⸗ 
municationen gegen Diejenigen, welche nicht der Faction der 
Rebellen anhängen wollten, für nichtig in Form und Inhalt, 
fir ungerecht und durch die Bosheit ber fremden Feinde Frank: 
reichs angefliftet, forderte aber zugleich alle Katholiken auf, 
ihre Wünfche und Gebete mit den ihrigen zu verbinden, daß 
es Gott gefalle, dad Herz ded Königs zu erleuchten und ihn 
- mit der Eatholifchen Kirche zu vereinigen, wozu er bei feiner 
Thronbeſteigung Hoffnung gegeben habe. Indem der König 
ben Katholiken die Erfüllung diefer Hoffnung durch feine Des 
claration vom 4. Juli zu verheißen fchien, mußte ex anberer> 
feitö auch feinen Glaubensgenoſſen eine von ihnen ſchon laͤngſt 
begehrte Bewilligung machen, um ihr Mistrauen zu beruhigen 
und ihrer ferner Ergebenheit fich zu verfihern. In bemfela 
ben Monat hob er die Verordnungen auf, durch welche fein 
Vorgänger 1585 und 1588 die frühen Friedensedicte wider⸗ 
rufen hatte, er beflätigte die von demfelben zulegt erlaſſenen 
Friedensedicte und befahl deren unverletzliche Ausfuͤhrung, jedoch 
mit dem Zuſatze, Daß dies nur vorläufig geſchehe, bis er durch 
Gottes Gnade alle feine Unterthanen mittel eines guten 
Friedens im Reiche vereinigt und für Die Sache der Religion 
feinem bei feiner Thronbefleigung gegebenen Verſprechen ges 
maͤß geforgt haben werde‘). Während die Ligue von dem 
Papſte und dem Könige von Spanien unterflügt wurde, fuchte 
Heinrich IV. bei ben proteflantifchen Staaten des Auslanda 
Beiſtand, und er fchidte zu dieſem Zwecke ſchon im Anfange 
des Jahres 1590 Heinrich von La Tour, Wicomte von Tu—⸗ 
renne, welcher durch Klugheit und Beredtfamkeit zu einem fol 
hen Auftrage befonderd geeignet war, ald Gefandten nad 
England, Holland und Deutfchland, Die Königin Elifabeth 


1) Isambert 22—32,. Thuan. CI, 977. 979, 
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hatte dem Könige vor kurzem ſchon 100,000 Livres geſchickt, 
um feine fremden Sölöner zu bezahlen, und ſie verlangte jebt 
für fernern Beiſtand Calais oder eine andere franzöfifhe Fer _ 
fung; da es indeß ihr eigenes Sntereffe war, die Befefligung 
des Einfluffes und der Macht Spaniens in Frankreich zu 
verhindern, fo gelang & Zurenne, fie zu bewegen, für den 
Augenblid wenigftend nicht auf einer Forderung zu beflehen, 
deren Erfüllung einen für den König fehr nachtheiligen Ein: 
druck in Frankreich gemacht haben würde, fie bewilligte bie 
exbetene Sendung von 3000 Mann nach der Bretagne, gab 
Zurenne 100,000 Thaler zu Werbungen in Deutfchland und 
fhiete nicht Tange darauf auf Heinrich's Bitte 4000 Mann 
nach der Normandie, um ihn zur Belagerung von Rouen zu. 
unterflügen. Die Vereinigten Niederlande verfprachen ftatt 
Geldes eine Hülfe von 2000 Zußgängern und Zahlung eines: 
zweimonatlihen Soldes für dieſe. In Deutfchland erlangte 
Zurenne von mehren proteftantifchen Fürften, namentlich den 
Kurfürften von Sachſen und von Brandenburg, fowie von 
mehren Reichsſtaͤdten Geld oder Truppen, und er bewirkte die 
Verſammlung einer deutſchen Armee unter dem Fuͤrſten Chri⸗ 
ſtian von Anhalt von 12,000 bis 16,000 Mann, welche im 
September 1591 in Frautreich anfam iy. Heinrich IV. be 
lohnte ihn für den Erfolg feiner Sendung dadurch, daß er 
ihn im Herbfte dieſes Yahres mit Charlotte von La Marck, 
Erbin aller Güter ihres Bruders, des Herzogs Wilhelm Ro⸗ 
bert von Bouillon, vermählte, und er vereinigte dadurch mit 
feinen eigenen ausgedehnten Befigungen in Auvergne, Rouergue, 
Duercy, Limoufin und Perigorb die Herzogthiimer Sean und 
Bonillon, nach welchen er ſich von jegt an nannte”). 

Srößern Vortheil, ald bie Hülfe des Auslandes gewährte, 
mindeftend günflige Ausfichten gab bem Könige ber in der . 


1) Thuan, CI, 946-955, Oayet 230-933. Davila 700. Flassan, 
Histoire de la diplomatie frangaise II, 144-146. 

2) Thuan. CH, 1032. Im 3. 1594 wurde Zurenne zum Marı 
fchall ernannt (L’Estoile XLVII, 87), und als feine Gemahlin in bemz 
felben Jahre ftarb, vermählte er ſich mit Elifabeth von Naſſau, Tochter 
SINN: von Oranien. Thuan. CXI, 90 R 
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Ligue zunehmende Zwieſpalt zwiſchen dem Herzoge von Mayenne 
und der Faction der Sechzehn, mit welchen ſich der ſpaniſche 
Geſandte, welcher nur vermittels ihrer die Erfüllung der Wuͤn- 
ſche feines Königs zu erreichen höffen Eonnte, und ber päpft: 
liche Legat Sega, welcher dem Könige von Spanien feine 
Ernennung zum Gardinal verbantte, eng verbanden. Schon 
im Anfange ded Jahres 1591 hatten die Scchzehn zur Sicher: 
heit von Paris die Aufnahme einer fpaniichen Beſatzung ver: 
langt, und da aud) dad Parlament fi bafür erklaͤrte, fo 
mußte Mayenne es geſchehen laſſen, daß im Februar 4000 
Neapolitaner und Spanier in Paris einruͤckten. Die jener 
Faction angehoͤrenden Prediger griffen mit der leidenſchaftlich⸗ 
ſten Heftigkeit nicht allein Heinrich IV. und die Reformirten, 
ſondern auch die eifrigſten Katholiken an, ſobald fie ihr Va⸗ 
terland nicht der ſpaniſchen Herrſchaft unterwerfen wollten, 
die Herſtellung des Friedens wuͤnſchten oder in dem Verdacht 
ſtanden, daß ſie der Anerkennung des Koͤnigs guͤnſtig ſeien, 
und ſie bezeichneten dieſelben mit dem Namen der Politiker 
von Paris. Der Koͤnig wurde von ihnen ein Hund, ein 
Tyrann, ein ſtinkender Bock und der rothe Drache der Offen⸗ 
barung Johannis genannt, und Boucher, der wuͤthendſte unter 
dieſen fanatiſchen Geiſtlichen, ermahnte feine Zuhörer, die Pos 
litifer zu ermorden und auszurotten, und er fprach den Wunſch 
aus, den Hund von Bearner mit feinen Händen zu, erwürgen, 
benn dies werde dad wohlgefälligfte und angenehmfle Opfer 
fein, welches man Gott bringen koͤnne. Noch heftiger wurbe 
nach dem Berluft von. Chartred auf den Kanzeln geeifert: 
man müfle alle Politiker ald die Urheber biefed Unglüds ums 


. bringen, ihr Tod fei dad Leben der Ligue, ein Aderlaß in ber 


Weiſe des Bartholomäustaged fei nothwendig, man müffe alle 
Diejenigen, welche lachten, — denn diefe feien Politifer — 
Alle, welhe an den Straßeneden fich verfammelten und nad 
Neuigkeiten fragten, ergreifen, töbten und in die Seine fchleifen, 
Auch auf den Herzog von Mayenne wurden von den Prebi: 
gern verfledte Angriffe gerichtet, weil er Chartred nicht zu 
Hülfe gelommen war, und in den engern Zufammenkünften 
ber Sechzehn wurde er ein dies Schwein genannt und von 
ihm fpottend gefagt, daß er nur mit Flafchen Krieg zu führen 
i . f 
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verſtehe). Am 15. Auguſt entfloh der junge Herzog von 
Guiſe aus feiner Haft im Schloffe von Zours?). Was Heins 
rich IV. hoffte, daß er, auf dad Verdienſt feines Waters ſich 
‚flügend, feinem Oheim Mayenne entgegentreten werde, gefchah, 
die Faction der Sechzehn rithtete auf ihn fogleic, ihren Blick, 
fie wollte dur ihn Mayenne feiner Gewalt berauben und 
ihn fogar auf den Thron erheben. Schon im. September 
fchrieb der Rath der Sechzehn an Philipp II.: Es fei der 
Wunſch aller Katholiken, daß er Frankreich regiere und ſie 
ſeien ſehr bereit, ſich in ſeine Arme zu werfen, auch wenn er 
Jemanden aus ſeiner Nachkommenſchaft oder einen Andern, 
welcher ihm angenehmer ſei, daſelbſt einſetzen wolle; oder wenn 
er ſich einen Schwiegerſohn waͤhle, ſo wuͤrden ſie dieſen mit 
aller Ergebenheit eines treuen Volks als Koͤnig annehmen 
und ihm gehorchen‘). Die Sorbonne gab. dem überbringer 
biefes Schreibend, dem Sefuiten Matthieu, Beglaubigungäbriefe 
und Inftructionen mit und ließ dem Könige mittheilen, daß 
fie, wenn er feiner Tochter einen franzöfifchen Prinzen zum 
Gemahl geben wolle, vor jedem Andern den geiftvollen, unters 
nehmenden und tapfern Herzog von Guiſe vorfählage‘). Die 
blutgierigen Aufforderungen der Prediger. machten indeß felbft 
auf die Mehrzahl ded geringern Volks wenig Eindrud, ba 
bei diefem das Verlangen nad) Ruhe, nad) einem Zuftande, 
welcher ihm ſichern Unterhalt gewähre, mehr und mehr rege 
wurbe, und auch dad Parlament theilte jene fanatifhe Wuth 
nicht. Die Heftigfien der Faction der Sechzehn befchloffen 
beshalb, während Mayenne fich bei ber Armee. befand, das 
Parlament durch Furcht und Schreden einzuſchuͤchtern und 
baburch von ihrem Willen abhängig zu machen. In einer 
am 5. November flattfindenden Verſammlung einiger Mits 
glieder der Faction Außerte Le SL Pfarrer an ber Jas 


1) D’Estoile 124144. 

‚ 2) Cayet 285—280, Thuan. CI, 985. 

3) Das Schreiben, beffen fechzehn Unterzeichner fich les gens tenant 
le conseil des seize quartiers de Paris nennen, bei Capefigue VI, 64 
und ſchon fruͤher gedruckt in: Correspondance du roi Charles IX et 
du sieur de Mandeville 113-128. 

4) L’Estoile 146. 
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kobskirche: man habe genug Nachſicht gehabt, man Tinte vom 
Parlament nie Recht und Gerechtigkeit hoffen, man müffe die 
Meſſer fpielen laſſen. Ad zwei Drittel der Anmefenden bei 
diefen Worten ſchwiegen, fligte er hinzu: es feien Berräther 
zugegen, man müſſe fie fortjagen und in den Fluß werfen. 
Unwiig über diefe Äußerung entfernten ſich die Anweſenden. 
Wenige Tage darauf wurde eine zahlteichere Verfammlung 
von mehr ald funfzig Perfonen gehalten, und Launoy, einer 
der Sechzehn, ſchlug vor, einen geheimen Rath von zehn zu: 
verläffigen Bürgern zu wählen und demfelben unumfchräntte 
Vollmacht zu Übertragen. Am folgenden Tage, dem 9. No: 
yurch Stimmenmehrheit ein folher Rath; ges 
gte alle Gewalt in feiner Hand, ergriff Sicher: 
imaßregeln, ſetzte die ſtaͤdtiſchen Beamten ab, 
voͤllig ergeben waren, und beſtimmte, daß 
velche an Unterhandlungen mit Heinrich von 
, mit dem Tode beſtraft werben follten‘). 

— er ließ er den erſten Parlamentspraͤfidenten 
Briſſon, welcher nach der Flucht Heinrich's HE. nur aus ehr⸗ 
geizigem Streben nad biefer Stelle und in der Hoffnung, 
das aufgeregte Volk durch feine Klugheit zu leiten und dem 
Könige die Stadt zu erhalten, in Paris geblieben war, nebft 
einem Parlamentsrath und einem Rath des pariſer Stadt⸗ 
gerichts verhaften, ſprach das Todesurtheil uͤber dieſe drei 
Männer aus und ließ fie ſogleich im Gefaͤngniß aufhängen”). 
Die Bemühungen, das Volk zu Plünderung und Mord gegen 
„die Verräther und Politiker, welche die. Stabt dem Keber 
‚verkauft hätten”, und deren Häupter die Hingerichteten ge- 
wefen feien, aufzuregen, waren indeß erfolglos. Die Sechzehn 
ließen deshalb in allen Quartieren Verzeichniffe Derer anfer: 
tigen, welche man für geheime Anhänger des Königs hielt, 
oder welche der fpanifchen Herrfchaft abgeneigt waren, und fie 
beftimmten ihnen durch beigefeßte Buchftaben?) das Schickſal, 


1) Capefigue VI, 65—69. Cayet 362. L’Estoile 185. 

2) Thuan. CH, 1026—1028. 

3) Nämlich P. D. C., d.h. pendu, dague, chasse. L’Estoile (wel⸗ 
her ſelbſt feinen Namen auf einer ſolchen Lifte mit dem beigefügten 
Buchſtaben D fand) 201. 202. 
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gehängt, erbolcht ober verjagt zu werben; fie fonnten jeboch 
ihre Abſicht nicht ausführen, da bie fpanifche Beſatzung die 
verlangte Huͤlfe zur Ermordung wehrlofer, nicht gerichtlich 
. verurtheilter Menfchen verweigerte. Sie ließen darauf in einer 
Verſammlung des Volks Artidel, welche Le Pelletier abgefaßt 


batte, genehmigen und dem Prevet und den Echevins über: 


geben; in benfelben forderten fie, daß unverzüglich Unterfus 
chungskammern aus Mitgliebern der heiligen Ligue errichtet 
würden, um den Ketzern und Berräthern und ihren Anhäns 
gern und Gönnern, welche fie nennen würden, den Promß zu 
machen, daß ber Staatörath die vollzogenen Hinrichtungen, 
als für das Wohl der Religion, bed Staats und ber Stadt 
gefchehen, billige, daß ein Kriegsrath in Paris gebildet und 
baß in Diefen der Gouverneur der Baſtille, Buffy. Le Clexc, 
welcher zu ben Häuptern ihrer Zaetion gehörke, und bie von 
ihnen beflimmten Oberflen ber Buͤrgermiliz aufgenommen 
wirden‘). Auf die. Nachricht von dieſen Ereigniffen Fam 
Mayenne, von einigen Eruppen begleitet, am 28. November 
nach Paris. Sobald er fich uͤberzeugt hatte, daß er auf die 
Ergebenheit des beffern und größern Zheild der Einwohner, 
welcher feine Schreckens⸗ und Päbelherrfchaft wollte, rechnen 
Eonnte, griff er zu firengen Maßregeln. Ald er Kanonen 
gegen die Baſtille richten ließ, magte Buffo wicht, die ver 
Iangte Übergabe derſelben zu verweigern, und obwol ihm 
Sicherheit des Lebens verfprachen war, flüchtete er nach Bruͤſſel. 
Darauf ließ Mayenne am 4. December bie vier Mitglieder 
der Faction ber Sechzehn, auf welchen: befonbers die Schuld 
jener Hinrichtungen laftete, verhaften und aufhängen, allen 
übrigen, mit Ausnahme von dreien, welche entflohen waren, 
bewilligte ev Berzeihung, er verbot aber bei Todesſtrafe alte 
geheimen Verſammlungen, und er forderte, daß alle Einwoh⸗ 
nee von Paris fchwören ſollten: in ber Union der Katholiken 
zu leben und zu fterben, ſich gemeinſam ben Kebern und deren 
Anhängern und Goͤnnern entgegenzuflelen und bie Fasholifche 
- Religion und Paris unter ihm ald General: ieutenant dos 
Reichs zu vertheidigen, bis Gott demfelben einen Fatholifchen 


1) Capefigue VI, 8-87. \ 
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König gegeben habe, dad Parlament anzuerkennen und zu 


‘ehren, ihren Beamten und Vorgeſetzten zu gehorchen und die 


Waffen nur für dad Wohl der Stadt, auf Befehl der mili- 
tairifchen Befehlähaber und unter der Leitung bed Gouverneurs, 
beö Prevot und ber Echevind zu ergreifen, Obwol die Mehrs 
zahl der Parifer die Leiftung diefes Eided verweigerte, fo war 


doch die Macht der Faction der Sechzehn auf immer gebro> 


hen, und Mayenne mochte hoffen, die feinige auf neue bes 
feftigt zu haben; allein durch Das, was er gethan, hatte er 
andern Begnern eine größere Bedeutung gegeben, denn feitbem 


. die Politifer nicht mehr durch die fanatifche Wuth jener Partei 


bedroht wurden, nahm ihre Zuverficht und Zahl immer mehr 
zu, und fie neigten fich immer entfchiebener auf die Seite des 
Königs’). | 

Nach der Ankunft des deutfchen Heeres hatte Heinrich IV. 
die Belagerung von Rouen befchloffen, um durch bie Grobe: 
sung diefer Stadt bie Unterwerfung der Normandie zu volls 
enden und fi den Genuß der Einkünfte diefer wohlhabenden 
Provinz zu fühern. Im November, nachdem auch ein engs 
liſches Hülfscorps von 2500 Fußgängern und 600 Reitern 
zu ihm geftoßen war, fchloß er die Stadt ein, und im Ans 
fange des folgenden Jahres (1592) führten ihm mehre holläns 
difche Kriegsfchiffe noch ein Corps von 3000 Mann, mehre 
Kanonen und viele Munition zu. Zwar war Rouen mit allen 
Vertheidigungsmitteln hinreichend ‚verfehen, und bie Winters 
kaͤlte ſowie häufige Ausfälle erſchwerten und verzögerten die 
Belagerungdarbeiten fehr; da jedoch feine Armee durch forts 
währende Verſtaͤrkungen bis auf 10,000 Reiter und 27,000 
Kußgänger vermehrt wurde, fo ſchien er in kurzer Zeit bie 
Ginnahme der Stadt erwarten zu koͤnnen, ald Mayenne ben 
Herzog von Parma bei einer Zufammenkunft zu Guife bewog, 
der Stadt zu Hülfe zu kommen, indem er, obwol ungern, ihm 
nach feiner Forberung die Stadt La Fere in Vermandois 
hbergab, um fein ſchweres Geſchuͤtz dafelbft zu laſſen. Auch 
durch die päpftlichen Zruppen unter dem Herzoge von Montes 


D Darila 745—747. Thuan. CI, 1030. L’Estoile 206. 215. 228. 
Cayst 381-389. LI, 142. - Capefigue VI, 92. . 


Heinrich's IV. Kampf g. d. Ligue u. ſ. Regierg. (1589 —1610). 281 


marciano verftärkt, marſchirten fie darauf mit faft 30,000. 
Mann nad der Normandie Der König konnte nicht verhins 
dern, daß fie Truppen und Kriegsbedarf in Rouen hirieins 
- warfen, allein fie gingen darauf, ohne ihn anzugreifen, wieder 
über die Somme zurüd; er feßte die Belagerung fort, jedoch 
durch Krankheiten und dadurch, daß er den größten Theil des 
Adeld und andere Truppen zur Erholung von den Beſchwer⸗ 
den bed Winterfeldzugs nach den benachbarten Provinzen ents 
laffen mußte, verminderte fich feine Armee fehr, und ald nuns 
mehr die Feinde von neuem gegen ihn anrüdten, fo fah er 
fih genöthigt, die Belagerung am 20. April völlig aufzuheben. 
Wenige Tage darauf wurde der Herzog von Parma bei ber 
Belagerung von Caudebec am Ellenbogen des rechten Arms 
verwundet, er kehrte am Ende bed Mai nach den Niederlanden 
zurüd, und feine Verwundung führte im December feinen 
Zod herbei‘), Mayenne wurde Durch die immer dringenbere 
Forderung von Seiten Spaniens, daß er der Zochter Phi: 
lipp's II. die franzöfifche Krone verfpreche, und durch den viel 
bei ihm geltenden Rath Villeroi's, eined ber 1588 entlaffenen 
Minifter Heinrich's III. zu Unterhandlungen mit Heinrich IV. 
beftimmt. Billeroi, welcher von ihm mit denfelben beauftragt 
wurde, forderte von du Pleſſis, dem Bevollmächtigten des 
Königs, daß diefer Togleich die beflimmte Verſicherung gebe, 
nach erhaltener Belehrung zur katholiſchen Kirche überzutreten. 
Du Pleſſis erwiderte, daß ber König zwar zum Frieden fehr - 
geneigt fei, daß er aber als gotteöfürchtiger, um feinen Ruf 
fehr beforgter Fürft fich nicht in feinem Gewiffen Zwang zu: 
fügen laffen und fi zu einem fo unmwürbigen Schritte ent⸗ 
ſchließen könne, jene Zuficherung zu geben, bevor er wiffe, was 
- für eine Wirkung die Belehrung auf fein Gewiffen machen 
werde. Man einigte fich endlich dahin, den Cardinal von 
Gondi, Bifchof von Paris, nah Rom zu fehiden, um bie Ans 
gelegenheit der Abſchwoͤrung des Königs in die Hand des das 
maligen Papfted Clemens VII. zu legen, welcher ein Mann 
⁊ 


1) Cayet XL, 354.357. XLI, 21-64. Than. CH, 1024- 1030. 
CI, 1051—1080. Davila 751—790. Chevemy 205206. 
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von gemäßigterer Geſinnung als feine Worgänger ') mer. 
Allein auch die darauf begonnenen Unterhandlungen über die 
Sicherftellung der Religion und der Partei der Ligue und über 
die Befriedigung ihrer angefehenften Mitglieder waren ohne 
Erfolg, denn Mayenne verlangte außer Anderm für ſich und 
feine Kinder zu feinem Gouvernement Burgund noch das von 
Lyonnais mit befondern Vorrechten, für den Herzog von Guife 
das Gouvernement von Champagne und für Mercveur, Au: 
male und den Marfchall von Ioyeufe die Bretagne, die Pi- 
cardbie und Languedoc, — Forderungen, durch deren Befriedi⸗ 
gung der König nicht den Beſitz der koͤniglichen Herrfchaft, 
fondern nur eine ſcheinbare Anerkennung erlangt hätte”). Der 
Papſt zeigte fich Teineswegd zu einer Unterhanbieng mit 
Heinrich IV. fo bereit, wie man gehofft hatte. Er war zwar 
nicht geneigt, fi) unbedingt an Spanien anzufehließen, deffen 
UÜbermacht die politifche Unabhängigkeit des Papſtthums ge: 
fährdete; allen er durfte auch die fehr flarke eifrig katholiſche 
Partei zu Rom ebenſo wenig wie Spanien gegen ſich reizen, 
und wenn er ſich auch insgeheim einigermaßen dem Koͤnige 
von Frankreich näherte, fo verbot er doch auch dem Carbinal 
von Gondi, als derfelbe nach Florenz gekommen war, die 
Grenzen des Kirchenftaats zu überfchreiten, und er wies feinen 
Legaten, den Gardinal von Piacenza, an, bei den Reichsſtaͤn⸗ 
ben dahin zu wirken, daß ein wahrer Katholif, von welchem 
man bie baldigfle Unterbrüdung der Ketzer erwarten Eönne, 
zum Könige gewählt werde’). In Paris veranlaßte das Ge 
ruͤcht von Unterhamdblungen zwifchen Mayenne und dem Könige 
die Prediger der Ligue, aufs heftigfle gegen jede Verföhnung 


1) Der Nachfolger des am 15. October 1591 geftorbenen Gregor’s 
XIV., Innocenz IX. war ebenfo wie jener dem fpanifchen Intereſſe er⸗ 
geben, und nad) feinem Tode (29. December 1591) wurbe Clemend VIH. 
im Zamuar gewählt. 

2) Mem. de Villeroy XLIV, 259-2391. . 

3) Thuan. CI, 1072. 1073. Ranke, Päpfte IL, 237239. Ein 
Agent Gondi's war in Rom, hatte mehre Gonferenzen und dußerte gegen 
den venetianiſchen Gefandten: er habe alle Urfache, Soffrung zu Köpfen 
und zufrieben zu fein. 
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mit diefem zu eifern. @iner von ihnen fagte: er glaube nicht, 
daß man Frieden ſchließen wolle; wenn dies aber der Fall 
fet, fo müffe man lieber die Waffen zu einem Aufftande er: 
greifen, "bei welchem er felbft der Erſte fein und fo Viele er 
Mur Pönne, tödten werde. Ein Anderer excommunicirte in ſei⸗ 
ser Predigt Alle, welche von Frieden fprächen oder davon, ben 
König von Navarra aufzunehmen, wenn er zur Meffe gebe 
und Katholif werde. Ein Dritter predigter der Bearner möge 
thun, was er wolle, er möge zu allen Zeufeln, zur Predigt 
oder zur Meffe gehen, dies fei Alles Eins, und Andere dußer: 
ten: fie feien der Meinung, den Beaxner, wenn der heilige 
Vater ed für gut finde, in die Kirche aufzunehmen, aber als 


Kapuziner, nicht als König’). Allein zu gleicher Zeit gewann 


bie Partei ‘der Politifer immer mehr Beftand, faft alle Ober- 
ften der Bürgermiliz umd Quartenierd, viele Gapitaine und 
Bürger erklärten ſich entfchieden gegen die Sechzehn, und fie 
wurden indgeheim faft von dem gefammten Parlament und 
den andern Oberbehörden unterflüßt. Man verhehlte nicht 
die Abficht, die Sechzehn zu ſtuͤrzen und die Spanier zu ver: 
treiben, und im September wurde in einer Verfammlung von 
Leuten, welche zu dieſer Gefinnmg fi bekannten, geäußert: - 
man müfle fi mit dem Könige uͤber einen Frieden verflänz 

digen, ed gäbe Fein anderes Mittel, die Ruhe und Wohffahrt 


bed Reichs wieberherzuftellen, ald den König von Navarra 


anzuerkennen, unter deffen Regierung man in Frieden und in 
ber Ausübung der katholiſchen Religion werde leben Fönnen. 
Berfuhe, eine Berföhnung zwifchen den Polititern und den 
Sechzehn zu Stande zu bringen, waren vergeblich, da biefe 
hartnaͤckig an ihren frühern Plänen fefthititen und nichts eif- 
riger wünfchten, als ſich an dem Herzoge von Mayenne und 
dem Parlament für die Hinrichtung ihrer Genoffen zu rächen. 
Auch ſuchten die Spanier die Uneinigkeit unter der Ligue zu 
naͤhren, die angefehenften Mitglieder derfelben für ſich zu ges 
winnen und namentlich den Herzog von Guife zu bewegen, 


fih an die Spike einer befondern Partei zu ſtellen ). 


1) L’Estoile XLVI, 263-265. 
2) Cayet XL, 145—159. 207. 208, 


S 
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Der Herzog von Mayenne Eonnte nicht verkennen, wie 
unter ſolchen Verhältniffen feine Stellung immer ſchwankender 
und unficherer und die Zahl Derer, von welchen er Beguͤnſti⸗ 
gung feiner perfönlichen Abfichten erwarten konnte, immer 
geringer wurde. Er war entichloffen, die Unabhängigkeit 
Frankreichs und feine eigenen Wünfche nicht dem fpanifchen 
Intereffe aufzuopfern, ex fah zugleich ein, daß das Übergewicht 
ber Partei der Politiker, wenn er fich diefelbe entfremde, end: 
lich den Sieg bed Königs herbeiführen müffe, und er befchloß 
deshalb, die Partei ber Ligue in der Weife aufs neue zu 
eräftigen, daß er fich felbfi an die Spiße der national=frans 
zöfifchen Eatholifhen Partei ftellte, ohne fich jedoch für einen 
unverföhnlichen Feind des Königs zu erkiären. Dies hoffte 
er durch eine Verfammlung der Reichöftände zu erreichen, zu 
welcher er fich endlich bei den wiederholten, dringenden Aufs 


- forderungen von Seiten Spaniend und des Mapftes entfchlies 


Ben mußte, und von welcher er eine Vereinigung über bie 
Wahl eines Königs wegen ber Verfchiebenartigkeit der An: 
fihten und der Anfprüdhe auf die Krone nicht befürchten zu 
müffen glaubte. Ex berief die allgemeinen Stände des Reichs 
zum 17. Sanuar 1593 nach Paris, um gemeinfam das für 
die Erhaltung des Staats und der Religion nüglichfte Mittel 
zu wählen. Zugleih machte er am 5. Januar eine Decla⸗ 
ration bekannt, um die Befchuldigungen, welche von den Spas 
niern, dem Legaten und von vielen Mitgliedern der Ligue wis 
ber ihn erhoben wurden, zurüdzuweifen und fi des Wohl: 
wollend der Ständeverfammlung zu verfichern: die Erhaltung 
des Staatd und die Beobachtung der Geſetze des Koͤnigreichs 
fei fein einziger Zweck; wenn der König von Navarra fich wie 
ber mit der Kirche verföhnt hätte, fo würde er Die unirten 
Katholilen geneigt gefunden haben, nad dem Tode des Car: 
dinald von Bourbon ihm ald König zu gehorchen, allein durch 
Beharren in feinem Irrthum babe er es unmöglich gemacht, 
da die Grundgefege des Reichs verlangten, daß ber König 
Eatholifch fei. Er forderte die Katholiken, welche auf der Seite 
deffelben flanden, auf, fi von einem Keber zu trennen, indem 
die Verföhnung aller Katholiken bald dem Elend des Reicht 
ein Ende machen werbe; er verfprach, daß, wenn fie Abgeord⸗ 
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nete nach Paris fchiden wollten, um Eröffnungen zu machen, 
welche dem Zwecke des Reichstags förderlich fein koͤnnten, dies 
felben völlig ficher fein und mit Aufmerffamteit und dem 
Wunſche, fie zufriedenzuftellen, gehört werden ſollten; wenn 
aber feine dringende Bitte, fi mit den unirten Katholiken zu 
verföhnen, und die nahe, unvermeidliche Gefahr bed Verder⸗ 
bens des Staats fie nicht bewegen koͤnne, für das allgemeine 
Wohl Sorge zu tragen, und wenn er dadurch genöthigt fein 
werde, gegen feinen Wunſch und feine Abficht zu außerordents 
lichen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, fo werde der Zabel 
darüber fie und nicht die unirten Katholiken treffen. Leidens 
ſchaftlich und ruͤckſichtslos ſprach fih dagegen der Cardinal⸗ 
legat in einer an alle Katholiten von der Föniglichen Partei 
gerichteten Ermahnung aus: er forderte fie auf, fi) von dem 
Könige von Navarra, dieſem rüdfäligen Ketzer, loszuſagen, 
welchen feine Halöftarrigkeit aller Rechte beraubt habe, die er 
in Anfpruch nehmen Eönnte, er bezeichnete ald Zweck ber Reichs; 
verfammlung die Wahl eined dem Namen und der That nach 
wahrhaft Fatholifchen Königs, und er erklärte, daß er fich den 
Abfichten und Unternehmungen des Herzogs von Mayenne 
und aller andern Fuͤrſten mit aller Kraft widerſetzen werde, 
ſobald dieſelben auf irgend eine Weiſe den Wuͤnſchen aller 
wahren Katholiken und Franzoſen und der frommen und hei⸗ 
ligen Abficht des Papftes entgegen feien, welche fein anderes 
Ziel hätten als die Erhaltung der Fatholifchen Religion und 
die gänzliche Ausrottung der Spaltungen.und Keßereien‘). 
Am 26. Sanuar eröffnete Mayenne in dem großen Saale bed 
Louvre die Standeverfammlung?’) durd eine Rede, in 
welcher er die Leiden Frankreichs und die Gefahren ber Res 
ligion fchilderte und ald die einzige Hülfe die Wahl eines 
wahrhaft Fatholifchen Königs bezeichnete. Die Zahl der Des 
putirten war damals noch gering, erft allmälig vermehrte fie 
fih bis auf 128, von welchen 49 der Geiftlichfeit, 24 dem 
m und 55 dem britten Stande angehörten. Mit Ausnahme 


N) Isambert 44—54. Cayet XLI, 20-229. 
2) Hauptquelle für die folgende Darftellung ift: Proods- verbaux 
des Etate generaux de 1593 recueillis et publié, par Bernard. Paris 
1842. 
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won Languedoc, aus welcher Provinz wahrfcheinlich wegen ber 
Gefahren einer Reife nach Parid Feine Abgeordneten erfchienien, 
waren alle Gouvernements, wenigftens in Einem Stande ver: 
treten; für Parid allein kamen zwanzig Deputirte und außer: 
dem für Isle de France und Vermandois fechzehn, für die 
Normandie fowie für Orleanais dreizehn und für Burgund 
zwanzig. Die Prüfung ber Vollmachten und-die innere Ors 
ganifation, namentlich die Wahl der Bureaur, befchäftigten 
die Verfammlung mehre Wochen, während welcher die Herzöge 
von Buife, Nempurd und Savoyen und der Marquis von 
Pond die Deputirten für ihre Anfprüche auf die franzöfifche 
Krone zu gewinnen fuchten; erft am 19. Zebruat waren die 
drei Kammern völlig conflituirt, und die Deputirten, deren 
Zahl auch um diefe Zeit nur 89 betrug, ſchwuren, fich nicht 
eher zu entfernen, als bis fie über die wichtigen Angelegen- 
heiten, wegen welcher fie berufen feien, einen entfcheidenden 
Beihluß gefaßt hätten. Der König erließ am 29. Januar 
ein ‚gegen Mayenne's Declaration gerichteted Manifefl: er 
nannte biejenigen Franzoſen, welde die Waffen gegen ihn 
führten, rebellifche Unterthbanenz die wahre Urfache ihrer Em: 
pörung fei nicht die Religion, fondern die Böswilligkeit ihrer 
Häupter und die ehrgeizige Abficht derfelben, ſich des Staats 
zu bemächtigen und ihn. unter ſich zu theilen, bie Einmifhung 
. ber alten Zeinde ber franzöfifchen Krone und der Neid der 
Dürftigen gegen die Wohlhabenden. Der Ehrgeiz.ded Her: 
zogs von Mayenne dringe durch den Schleier hindurh, mit 
welchem er benfelben umbülle, er habe eine Ständeverfamms> 
lung berufen, was für jeden Andern ald den König ein Maje: 
fiätöverbrechen fei, und man fehe, daß er nur nad) der Fönig- 
lichen Gewalt firebe. Inhalt und Form feiner Schrift feien 
gleich falfch und verwerflich, dad wahre und fefle Grundgefeg 
über die Thronfolge fei das falifche Gefeg. Er, der König, 
zeige durchaus Feine Halsftarrigkeit in Beziehung auf die Me: 
ligion, er fei bereit, jede gute Belehrung anzunehmen und ſich 
Dem zu fügen, wad Gott ihm als fein Wohl und Heil rathen 
werde; er koͤnne ſich aber nicht eher von feiner Religion los⸗ 
fagen, als bis er belehrt werden fei, daß die andere Religion 
die beffere fei. Er berief ſich auf das Zeugniß der ihm bei- 


\ 
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ſtehenden Katholiken, daß er das ihnen bei ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung gegebene Verſprechen genau erfuͤllt habe, er erklaͤrte, 
daß die zu Paris ſtattfindende Verſammlung den Geſetzen, 
dem Wohl und der Ruhe des Reichs zuwider, und daß Alles, 
was auf derſelben geſchehen und beſchloſſen werden wuͤrde, 
nichtig fei, er verbot Allen, auf irgend eine Weiſe an. derſelben 
theilzunehmen, und erklaͤrte Alle, welche dies thun würden, 
und welche diefelben veranftaltet hätten, für fchuldig des Ver: 
brechens der beleidigten Majeftät. Inde gab er zugleich feine 
Beiftimmung zu verföhnlichen Maßregeln und geftattete ben 
katholiſchen Prinzen, Prälaten, Kronbeamten, welche ſich bei 
ihm befanden, ein von dem Staatsſecretair Revol unterzeich- 
neted Schreiben „an den Herzog von Mayenne und bie an⸗ 
dern Prinzen feined Haufes, fowie an die Prälaten, Herren 
und die andern ‚von einigen Städten gefandfen Perfonen, 
welche damals zu Paris verfammelt waren”, zu richten; fie 
außerten in demfelben: auch ihr vornehmfter Zweck fei bie Er: 
baltung der katholiſchen Religion; um fo entfchloffener feien 
fie aber für die Vertheidigung der Krone im Gehorfame ‚gegen 
den König geworden, als fie die Fremden, welche die Feinde 
ber Größe der Monarchie und der Ehre und bed Ruhms bes 
franzöfifchen Namens feien, in das Königreich Hätten eintreten 
fehen, um es zu zerflüdeln; da an der VBerfommlung zu Paris 
ſchon des Orts wegen Niemand theilnehmen könne, welcher 
nicht zu Mayenne’s Partei gehöre, fo feien fie mit Erlaubniß 
des Königs bereit, ihrerfeitd einige ‚Abgeorbnete nach einem 
Orte zwifchen Paris und ©. Denis zu, ſchicken, wenn Diejer 
nigen, an welche ihr Schreiben gerichtet fei, in eine Conferenz 
und gegenfeitige Mittheilung über die zur Beendigung ber 
Unruhen und zur Erhaltung der Fatholifchen Religion und bed 
Staats geeigneten Mittel eintveten und dorthin Abgeordnete 
ſenden wollten!). Obwol der Legat erklärte, daß biefer Bor: 
fchlag feine Antwort verdiene, und auf feine Veranlaffung einige 
Theologen ihn als unfinnig, ketzeriſch und ſchismatiſch ver: 
bammten, weil er bie Behauptung enthalte, daß einem ruͤck⸗ 
fälligen, verurtheilten Ketzer ein göttliches Recht auf Das aller⸗ 


1) Cayet XLI, 335-249. 231235. 
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chriſtlichſte Königreich zuftehe, fo wurde dennoch über denfelben 
von den drei Ständen verhandelt, und fie faßten am 26. Fe⸗ 
bruar den Beſchluß: man folle zwar nicht mit dem Könige 
von Navarra, noch mit irgend einem andern Keber über die . 
Anerkennung defjelben unterhandeln, wol aber könne man mit 
ben feiner Partei folgenden Katholiten über Dasjenige confe- 
riren, was bie Erhaltung der alten Religion, das Wohl und 
die Ruhe des Staatd und die Wiedervereinigung jener mit 
der katholiſchen Kirche betreffe, ohne in einen Streit über 
Lehre und Glauben einzugehen‘). Mayenne hatte fih im Ans 
fange des Februars nach Soiffond begeben, um fich felbft von 
der Befchaffenheit der Hülfe zu Überzeugen, welche er von dem 
Könige von Spanien zu erwarten habe. Er fand hier den 
Herzog von Feria, welchen Philipp II. zum außerorbentlichen 
Gefandten in Frankreich beftimmt hatte, um fein ntereffe 
bei der Ständeverfammlung gemeinfchaftlich Sit feinem bi8s- 
berigen Gefandten wahrzunehmen, und er erfuhr, daß die 
ganze Kriegemacht, welche der Graf Karl von Mandfeld ihm 
zuführen folle, nur aus 5000 Dann beftehe, und daß Feria 
nur beauftragt fei, ihm 25,000 Ducaten zu zahlen. Ex bes 
“ Schwerte ſich Über die Geringfügigkeit diefer Hülfe, zumal es 
größerer Mittel bedürfe, um die Infantin zur Königin von 
Frankreich zu erheben. Als Zeria darauf dußerte, daB man 
auch ohne ihn die Wahl, derſelben bewirken tönne, und dem 
Herzoge von Guife ben Befehl über die fpanifchen Huͤlfs⸗ 
truppen zu übertragen brohte, fo erwiderte Mayenne im hefs 
tigften Zorn: es flehe in feiner Macht, binnen acht Tagen 
ganz Frankreich gegen bie Spanier zu wenden, fie follten nicht 
glauben, ihn wie ihren Unterthanen behandeln zu koͤnnen. Der 
Straf von Mansfeld konnte nur eine fcheinbare Werföhhung 
bewirken. Mayenne verfprach zwar, bie Wahl ber Infantin 
zu unterftügen, indem Feria ihm dagegen ben unabhängigen 
Befig des Herzogthums Burgund und auf Lebenszeit das 
Gouvernement ber Picarbie, fowie das Amt eined General: 
ſtatthalters der Königin zufagte, allein er hatte jest bie Ge> 
finnung der Spanier zu gut kennen gelernt, um von Philipp II. 


I) Bernard 50. 
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bie Erfüllung dieſer Iufage zu erwarten, und er flimmte der 
Anknuͤpfung von Unterhandlungen mit den Fatholifchen Royas 
liften bei‘). Alle Bemühungen Feria's, welcher am 25. Fe⸗ 
bruͤar in Paris anfam, und bed Legaten, weldhem man nur 
geftattete, in der Verfammlung zu erfcheinen, um ihr den Se 
gen zu ertheilen, ‚bie Unterhandlungen zu verhindern, blieben 
erfolglos, und am A. März wurde in dem Sinne bed Bes 
ſchluſſes vom 28. Februar eine von den Secretairen ber drei 
Stände unterzeichnete Antwort abgefaßt, in welcher die Stän: 
deverfammlung fi) nur die Verfammlung von Paris nannte 
und bie Conferenz unter der Bedingung angenommen wurde, 
daß fie nur über die auf die Religion und das Wohl des 
Reichs bezuͤglichen Dinge ſtattfinde ). 

Die Conferenzen begannen am 29. April in dem Dorfe 
Surene, und man einigte fich zunächft Liber einen zehntägigen, 
fpäter verlängerten Waffenftilftand für die Umgegend dieſes 
Ortes und der Stadt Parid bi8 auf vier Lieued. An ber 
Spige der royaliftifchen Abgeordneten, unter welchen ſich auch 
ber Gefchichtfchreiber Thou befand, fland der Erzbifhof von 
Bourges, an der Spike der Abgeordneten der Prinzen und 
Stände der Unioner Erzbifchof von Lyon. Den Vorſchlag 
des Erflern, den König anzuerdennen, ba berfelbe auch Chrift 
fei, und dann zu verfuchen, ihn zum Aufgeben der Irrthuͤmer, 
welche ihn von ben Katholifen trennten, zu beflimmen, wiefen 
die Deputirten der Union zuruͤck, und fie beftanden darauf, 

daß der König vor Allem fich zum Eatholifchen Glauben bes 
fenne und die Keber audzurotten ſchwoͤre. Heinrich IV. über 
zeugte ſich jest völlig, daß er nur durch den Übertritt zur 
katholiſchen Kirche die Herftellung des Friedens in Frankreich 
bewirken und allgemeine Anerkennung erlangen werde; er . 


1) Davila 851—853. Mayenne und Mansfeld belagerten Noyon, 
welches ſich nad) wenigen Zagen, am 28. Kebruar, ergab, aber Mans 
feld mußte darauf nach ben Niederlanden zuruͤckkehren, weil unter ben 
fpanifchen Soldaten, welche ihren Gold nicht erhielten, Meutereien aus: 
brachen. Auch die päpftlichen Soldaten neue ſich damals. Davila 
854. Cayet 264. 265. 

3) Cayet 259—2%4. Thuan. CIH, "1200-1203. 
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wünfchte indeß zuvor feine Glaubensgenoſſen zu beruhigen, wels 
che befuͤrchteten, daß in den Eonferenzen Befchlüffe zu ihrem Nach⸗ 
theil und zur Beeinträchtigung der ihnen beflätigten Edicte 
gefaßt werden würden, und deshalb erklärten die angefehenften 
Batholifchen Royalifien am 16. Mai zu Mantes, daß von 
ihren Deputirten nichts zum Nachtheil der guten Einigkeit 
und Freundſchaft zwifchen den Fatholifchen Anhängern des Kb: 
nigs und den Reformirten noch zum Rachtheil der dieſen bes 
willigten Edicte gethban werden würde. Darauf ließ der Kö: 
nig am folgenden Zage durch den Erzbifchof von Bourges ers 
Hären: er fei heſtimmt entichloffen, in Betreff der Religion 
bie. Mittel zu ergreifen, welche feine angefehenften Diener ihm 
gerathen hätten, er habe eine Gefandtfchaft an ben Papfl ge 
fit, um die Aufhebung der. gegen ihn ausgefprochenen Ex⸗ 
communication zu erlangen, und nad Manted mehre Bis 
fhöfe und andere Prälaten und katholiſche Doctoren berufen, 
um belehrt zu werden und mit denfelben einen Befchluß über 
alle die Fatholifche Religion betreffenden Punkte zu fallen. 
Der Erzbifchof von Lyon feste dieſer Mittheilung Zweifel an 
der Aufrichtigkeit eines fo fehnellen Entichluffes entgegen und 
fügte hinzu: der Papft allein Eönne diegBekehrung bes Ks 
nigs billigen und verwerfen, feine Vereinigung und Vers 
föhnung mit der Kirche hänge nur von bem Willen beffelben 
ab,. und ehe er ſich nicht ausgefprochen babe, koͤnne man mit 
dem Könige nicht unterhanbeln und einen Briedenövertrag 
fchließen. In berfelben Weiſe erklärte fich die Staͤndever⸗ 
fammlung am 3. Juni. Dagegen ließ der König durch den Erz⸗ 
bifchof von Bourged erwidern: er koͤnne durchaus Feine Ein- 
mifhung des Papfted in die weltlichen Angelegenheiten bes 
Staats, zugeben, noch die Krone von dem Audfpruche eines 
Fremden abhängig machen. Die Conferenzen wurden barauf 
am’ 11. Juni gefchloffen, nachdem man ficy geeinigt hatte, 
die Unterhandlungen ſchriftlich fortzufegen'). Da der König 


1) Isambert 58— 70. Thuan. CVI, 1219 sgqg. Cayet 304— 408. 
einrich IV. erwiderte einem reformirten Prediger, welcher ibn von dem 
ertritt zur Batholifchen Kirche abmahnte: Si je suyvois vostre avis, 

il n’y auroit ny roi ny royaume dans peu de temps en F'rance 
Cayet 368, In einer an bie proteftantifchen Kürften Deutſchlands (15. 
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foh, daß Mayenne und Lie Union nur Zeit gewinnen wollten, 
um eine Armee zur Unterflübung ber beabſichtigten Königs: 
wahl zufammenzubringen und Paris mit Lebensmitteln zu 
verforgen, fo Tündigte er zu gleicher Zeit den Maffenftilftand 
und ließ Dreur belagern. Die Einwohner verließen nad 
kurzer Zeit die Stadt und zogen ſich in das Schloß zurüd, 
weiches fih am 9. Juli ergab‘). Die Gonferenzen hatten 
den Predigern zu Paris aufs neue Weranlaflung gegeben, ge: 
gm den König zu eifern, und einer derfelben erflärte, daß er 





lieber einen Tatholifchen Fremden als einen ketzeriſchen Frans 


zofen zum Könige haben wolle, er nannte den König einen 
Tiger und den Sohn einer Buhlerin, und er ermahnte das 
Bolt, ihn nie aufzunehmen, was für ein Glaubensbekenntniß 
er auch ablege, denn died fei nur Betrug und Heuchelei, und 
ein ruͤckffaͤlliger Reber fei nur dazu gut, daß man ihn verbrenne; 
indeg machten ſolche Aufforberungen und Schmähungen fo 
wenig Eindruck, daß in biefer Zeit Zaufende von Menfchen 
aus Paris nah S.⸗Denis wo fie alle ohne Unterfchieb von 
dem koͤniglichen Befehlshaber zugelaflen wurden, ſich begaben, 
um in der Kirche Notre: Dame bafelbft ihre Andacht zu ver⸗ 
richten, obwol die Prediger dies misbilligten”). Der Herzog 
von Feria hatte am 2. April der Ständeverfammlung fein 
Beglaubigungsfchreiben übergeben, er hatte in einer Rebe ges 
priefen, was fein König für Frankreich gethan, im Namen 
befielben dringend . gebeten, ohne Verzug einen König zu 
wählen, und, wenn es nötbig fei, noch größere Hülfe ver: 


September 1593) gerichteten Erklärung über die Beweggründe feiner 
Bekehrung verfichert er, daß er ohne dieſe außer Stande gewefen wäre, 
bie Wahl eines Königs zu verhindern, mit der Ligue zu unterhanbeln 
und feine Unterthbanen aus den Händen ber Spanier zu befreien. Cor- 
respondance in&dite de Henry IV. avec Maurice-le-Savant Landgrave 
de Hesse, accomp. de notes par M. de Rommel 1840. p. 10, Gegen - 
Sully äußerte er: ex fei aufgeklärt genug, um zu glauben, baß er and 
in der Batholifchen Kirche felig werben könne. Sully II, 228. 

]) Thuan. CVII, 12691272. Cayet 418. \ 

2) L’Estoile XLVI, 387. 390. Boucher überfegte die Worte: eripe 
ne de luto, ut non infigar, über welche er in der Kirche Notre: Dame 
prebigte: Seigneur, tire-nos de la bourbe, debourbonne-nous, Beig- 
teur, 391. 
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forocden, als Philipp II. bisher geleiſtet habe. Beſorgt uͤber 
den Ausgang der Unterhandlungen mit den katholiſchen Roya⸗ 
liſten, verlangten die ſpaniſchen Geſandten am 10. Mai, daß 
Deputirte aus den drei Staͤnden ernannt wuͤrden, um mit 
ihnen zu conferiren, und am 28. theilte Mayenne ihre Vor⸗ 
fhläge und Forderungen der Verſammlung mit. Sie ver- 
langten Abbredung der GConferenzen in Surene und fie er 
Härten: Philipp II. Halte die Erhebung feiner Tochter Iſa⸗ 
bella auf den Thron für das einzige Mittel, um die Religion 
zu fichern und dem Staate feinen alten Glanz zurüctzugeben, denn 
da feine männlichen Nachkommen Heinrichs II. mehr vorhanden 
feien, fo fei fie ald Tochter der Schwefter dieſes Königs nach 
natürlichem, göttlihem und gemeinem Rechte rechtmäßige Kö: 
nigin von Frankreih; man koͤnne, wenn es nöthig fcheine, 
die Wahl hinzufügen; einen Monat fpäter werbe der König 
10,000 Mann ſchicken und im September noch eine gleiche 
Zahl Truppen, und er werde biefe ſowie das Kriegsvolk, 
welches Mayenne mit ihnen vereinigen werde, hezahlen. Am | 
‚folgenden Tage erfchienen die Gefandten felbfl-in der Wer: 
fammlung, und ein fpanifcher Rechtsgelehrter, welcher mit 
Feria gelommen war, fuchte in einer weitläuftigen Rebe die 
Rechte der Infantin auf die franzöfifche Krone gegen das fa: 
lifche Gefeß und andere Einmwürfe zu beweiſen). Da indeß 
die Korderung, Died Geſetz zu verlegen, bei den Ständen ben 
lebhafteften Widerfpruch fand, fo machten die ſpaniſchen Ge: 
fandten, um nur die Koͤnigswahl bald zu Stande zu bringen, 
ben Vorſchlag: den Bruber des Kaiferd Rudolf Il, den Erz⸗ 
herzog Ernſt, welcher ein eifriger Katholif, ein reifer und 
milder Mann und ald Nachkomme der Herzogin Maria von 
Burgund franzöfifäper Abftammung .fei, zum Könige zu wählen, 
indem Philipp II. diefem die für feine Tochter angebotene 
Hülfe leiften und fie mit ihm verheirathen werde. Der Legat 
unterftügte biefen Borfchlag durch die Erklärung: der Papft | 
wünfche und verlange aufs dringendfte, daß man baldigſt ei: 
. nen König wähle, welcher nicht allein wahrhaft: Batholifch 
fei, fondern auch den Muth und alle erforderlichen Tugenden 
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beige, um alle Anftrengungen und böfen Abfichten der Ketzer 
gänzlich zu vernichten. Jedoch auf Veranlaſſung Mayenne’s 


erwiberte die Verſammlung, unter dem Widerfpruche nur wer 


niger Mitglieder, am 20. Juni: Gefeg und Braud in Frank⸗ 
reich verhinderten, dag man einen Prinzen, welcher nicht der 
franzöfifchen Nation angehöre, als König berufe und aners 
kenne, Neigung und Meinung ber Zranzofen feien dagegen, 
und man bitte den König von Spanien, den franzöfifchen 
Prinzen, welchen man wählen werde, ald König anzuerfennen 
und ihm feine Tochter zur Gemahlin zu geben. Um der Er: 
füllung diefed Verlangens auszumweichen, erflärten Die Gefandten 
am folgenden Tage: Wenn die Stände ohne Verzug ben Bes 
fig der franzöfifchen Krone der Imfantin und demjenigen 
von den franzöfifchen Prinzen, das lothringifche Haus einbe> 
griffen, welchen der König wählen werde, zufpräcdhen, fo werde 
diefer denfelben mit der Infantin verheirathen und nach zwei 
Monaten werde er ben Prinzen beflimmen. Auch diefer Vor: 
fhlag wurde von den Ständen durch die Erflärung zurüdge: 
wiefen, daß man erſt nach der Vollziehung oder im Augen 
blick ber Vermaͤhlung die Infantin und ihren Gemahl zur 
Königin und zum Könige erklären könne; jest, da man in Be⸗ 
treff bed Königs noch keine Gewißheit habe, eine Königin zu 
wählen, fei eine Verlegung des falifchen Geſetzes, von welchem 
die Sranzofen nie abgehen würden, und die Einſetzung eines 
Könige hänge von der Macht und Befugniß der Stände, 
nit von einem fremden FZürflen ab. Die fpanifchen Ge⸗ 
fandten weigerten fich, in eine Wermählung ber, Infantin vor 
ihrer Anerfennung ald Königin zu willigen, und verlangten 
die Wahl berfelben; allein auf dies Verlangen gaben bie 
Stände am 4. Juli die Antwort: eine ſolche Wahl würde 
unzwedmäßig und für Religion und Staat gefährlich fein, 


da felbft fie nicht die Mittel befäßen, um bdiefelbe geltend zu _ 
machen; fie müßten die weitere Berathung darüber derjenigen 


Zeit vorbehalten, in welcher dazu eine Armee bereit fei, und 


fie bäten deshalb den König von Spanien, zunächft die ange _ 


botenen Hülfstruppen nach Frankreich zu ſchicken). Das Be⸗ 


1) Bernard 353, 250; 381 311. 
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nehmen der foanifchen Geſandten hatte die eigenfüchtigen Abs 
fichten Philipp's TI. auch Denen offenbart, weldye fich feüher 
durch feine Werheißungen hatten täufchen laſſen, und das 
- Partelintereffe wich mehr und mehr dem Nationalgefühl. Das 
Parlament trat am 28. Juni zu einer allgememen Verfamm: 
lung zufammen, und, wie e8 erklärte, nur in der Abficht, die 
katholiſche Religion, den Staat und die Krome unter dem 
Schutze eines allerchriftlichiten, Eatholifchen und franzoͤſiſchen 
Königs zu erhalten, befahl ed: der Prafident Le Maitre nebſt 
einigen Räthen folle dem Herzoge von Mayenne Borftelluns 
gen machen, daß die Srundgefege des Reichs beobachtet, daß 
Fein Vertrag gefchloffen werde, um die Krone auf einen frems 
den Prinzen ober eine fremde Prinzeffin zu Übertragen, unb 
baß ber Herzog die ihm anvertraute Macht anzuwenden habe, 
Bamit dies nicht unter dem Vorwande der Religion gefchebe; 
zugleich erklaͤrte das Parlament alle Verträge, welche zur 
. Einfegung eined fremden Prinzen und einer fremden Prin> 
zeffin gefchloffen feien oder werden würben, für nichfig und 
ungültig, als gefchloffen gegen das falifche Gefetz ımd andere 
Grundgefege des Reiches"). Mayenne ſprach gegen die Ab⸗ 
geordneten des Parlaments feine Unzufriedenheit darüber aus, 
daß ed dieſen Beſchluß gefaßt habe, ohne ihm als General- 
flatthalter des Reichs davon vorher eine Mittheilung gemacht 
zu haben, zumal die Sache von foldher Wichtigkeit fei, daß 
fie eine Verſammlung aller in Paris anmefenden Prinzen 
und Pairs erfordert hätte, und er verlangte die Zuruͤcknahme 
des Beſchluſſes, indem er die Drohung hinzufügte, ihn fonft 
felbft zu vernichten; allein.da die Mitglieder des Parlaments 
ſchwuren, felbft ihr Leben für die Aufrechthaltung deffelben 
aufzuopfern, fo begnügte er ſich, obwol die fpanifchen Ges 
fandten die Richtigkeitserfiärung verlangten, das Parlament 
zu erfuchen, in diefer Weife nicht weiter fortzugehen, ehne 
ihm darüber Mittheilungen zu machen?). Als darauf ſowol 
der Adel als der Buͤrgerſtand fich für die Unterhandlung eis 


1) Isambert 71. Mem. de Michel de Marilise (dem Parlamentös 
rathe, welcher gewagt hatte, zuerft auf diefen Beſchluß anzutragen) bei 
Petitot XLIX, 458—465. * 
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nes neuen Waffenſtillſtandes mit Heinrich IV. ausſprachen 
und auch Mayenne denſelben fuͤr nuͤtzlich und nothwendig er⸗ 
klaͤrte, ſo griff Feria, um dies zu verhindern, zu dem letzten 
Mittel, zu welchem ihn ſeine Inſtruction bevollmaͤchtigte, 
und er Miu dem Herzoge ſowie andern Herren und De⸗ 
putirten der Staͤnde mit: er ſei beauftragt zu erklaͤren, daß 
der Koͤnig von Spanien zum Gemahl ſeiner Tochter den 
Herzog von Guiſe beſtimme, wofern dieſer von ben Staͤn⸗ 
den zum Koͤnige gewaͤhlt werde. Mayenne verbarg ſeine 
überraſchung, aber er wußte bei den Verhandlungen über bie 

Ausführung dieſes Vorſchlags neue Schwierigkeiten zu vers 
anlaflen, und namentlich forderte er als Entfchädigung für 
die Verwendung feines Vermoͤgens zur Führung des Kriegs 
eine bedeutende Gelbfumme und zwei Soupernements für feine 
zwei Söhne, und auch die Ubrigen Prinzen machten nicht ge: 
ringere Forderungen. Am 22. Yuli legte Mayenne die Bor 
fegläge des Königs von Spanien einer allgemeinen Verſamm⸗ 
Iung der Stände vor, fügte aber hinzu, daß es nicht zweck⸗ 
mäßig fei, zu einer Koͤnigswahl zu fchreiten, ba es an Macht 
fehle, derfelben Anerkennung zu verfchaffen, und dag man 
den von ben Feinden verlangten Waffenſtillſtand wegen ber 
Noth des Volks, befonders in Paris, nicht verweigern dürfe. 
-Am 24. entfchied -fich der Adel und der Buͤrgerſtand für dem 
Abſchluß eines folchen, und obwol die Geiftlichkeit erflärte, daß 
ſie mit dem Könige von Navarra, weil er ercommunicirk fet, 
keinen Baffenftiliftand eingehen werde, ehe er nicht vom Papfte 
in bie Kirche aufgenommen fei, fo wurde dennodh am 3l. 
Juli von den Abgeorbneten der Union eine allgemeine Waffen- 
rube auf drei Monate abgefchloffen, während welcher freier 
Verkehr und Handel zwifchen beiden Theilen ftattfinden und 
ein Jeder in den Genuß feiner Einkünfte und in feine Be 
ſitzungen eintreten follte, nur mit Ausnahme der Häufer und 
Schlöfler, in welchen ſich des Krieges wegen Beſatzungen be⸗ 
fänben. Der König unterzeichnete den Vertrag nur mit dem 
Namen Heinrich, der Herzog von Mayenne mit dem Namen 
Karl von Lothringen... 


2) Bernard 554. 664-666. 397-331. 
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Einige Tage zuvor war Heinrich IV. zur katholiſchen 
. Kirche übergetreten. Schon am 18. Mai hatte er an mehre 
Erzbifchöfe, Bifchöfe und andere Geiftliche und Gelehrte die 
Aufforderung ergehen laſſen, fih am 15. Juli zu ihm zu bes 
geben, weil er über die Schwierigkeiten aufgeklaͤrt zu werben 
begehre, welche ihn von ber Batholifchen Kirche getrenmt hiel⸗ 
ten. Er wollte die Ausführung des fchon gefaßten Befchluffes 
als die Folge einer durch Belehrung gemonnenen Überzeugung 
erfcheinen laſſen, um fuͤr die Aufrichtigkeit deſſelben groͤßeres 
Vertrauen zu erwecken. Am 18. Suli wohnte er zu Mantes 
zum legten Male dem teformirten Gottesdienſt bei, und am 
23. erklaͤrte er zu S.⸗Denis, nach einer fuͤnfſtuͤndigen Un⸗ 
terredung mit dem Erzbiſchof von Bourges, den Biſchoͤfen 
von Nantes und Le Mans und Duperron, welchen er zum 
Biſchof von Evreux ernannt hatte: ſchon früher hätten ihn 
mehre gelehrte Katholiken über einige der wichtigften Punkte, 
namentlich über das Sacrament bed Abendmahls, belehrt, jetzt 
fei er volfländig unterrichtet und in feinem Gewiſſen feſt 
. Überzeugt; er wünfche am näcften Sonntage in die Kirche‘ 
aufgenommen zu werden, zur Mefle zu geben und bie dazu‘ 
nothwendige Abfolution zu empfangen. Er unterzeichnete bar: 
auf ein für ihm abgefaßtes Glaubensbefenntniß, durch welches 
er, anerfennend, daß bie römifchstatholifche Kirche die wahre 
Kirche Gottes fei, ſchwur, Alles zu beobachten, was in der⸗ 
felben durch die Goncilien und Satzungen feftgeftellt fei, ben- 
Anorbnungen und Befehlen berfelben zu gehorchen, fi von 
allen der heiligen Lehre berfelben wiberfprechenben Meinungen 
und Irrthuͤmern zu entfernen und in ber Fatholifchen Religion 
zu leben und zu flerben, und er verfprach, dem apoftolifchen: 
Stuhle und dem Papfte denfelben Gehorfam zu leiften, wel: 
her von feinen Borgängern: geleiftet worden fei. Noch ari-. 
demfelben Tage. befchloffen die verfammelten Prälaten und 
andern Geiftlichen, daß wegen ber Dringlichkeit ber’ Zeit: 
umflände und der Möglichkeit des Todes und weil der Koͤ—⸗ 
nig wegen bed Krieges nicht gut nach Rom fich begeben oder 
fenden Eönne, und man eine für die Kirche fo wichtige Gele 
genheit zur Wiedervereinigung eines fo großen Fürften mit 
berfelben nicht vorübergehen laſſen bürfe, ihm von dem Erz: 
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bifhof von Bourges die Zreifprechung von ber Ercommunita⸗ 
tion ertheilt werden folle, unter der Verpflichtung, daß er, ſo⸗ 
bald er könne, zum Papfte ſchicke, um dieſen anzuerkennen, 
und daß er verfpreche, dem gerechten und billigen Gebote ber 
Kirche zu geborchen. Am Sonntage, dem 25. Juli, begab 
er fich, begleitet von mehren Prinzen, Herren und Edelleu⸗ 
ten, zu ber Hauptthür der Kirche der Abtei von S.Denis, 
wo ber Erzbifchof von Bourges, der Cardinal von Bourbon, 
mehre Bifchöfe und alle Möndye des Kloſters verfammelt was 
ven; er fprach fein Verlangen aus, in den Schoos ber Fatho- 
Vifchen Kirche aufgenommen zu werben, und legte knieend fein 
Glaubensbekenntniß ab, indem er ſchwur, in ber katholiſchen 
Kirche zu leben und 'zu flerben, und fie mit Gefahr feines 
Lebens gegen Jedermann zu befchügen und zu vertheibigen, 
und indem er allen ber Latholifchen Kirche entgegengefegten 
Kebereien entfagte. Er empfing fodann von dem- Erzbifchof 
bie Loöfprechung und ben Segen, wiederholte vor dem großen 
Altar der Kirche jenen Eid, ‚beichtete hinter demfelben dem 
Erzbifchof und hörte die Mefle’). Vergeblich hatte ber Legat 
am 24. Zuli ein Schreiben an alle franzöfifche Katholiken bes 
kannt gemacht und auch nach S.:Denis gefandt, in welchem 
er allen Geiftlihen verbot, Heinrich von Bourbon von ber: 
päpftlichen Ercommunication freizufprechen, und allen Katho⸗ 
lifen, der Sreifprechung beizumohnen; vergeblich erklärten Pre=- 
biger zu Paris, namentlih Boucher, die Belehrung des Koͤ⸗ 
nigs für erheuchelt und ungültig, die dabei beobachtete Gere: 
monie für Poſſe und Gaufelei und ihn felbft für einen bos⸗ 
haften, ruͤckfaͤlligen Keger, für einen alten grauen Wolf, auf 
welchen Jedermann Jagd machen müffe, dad Wolf fyrach feine 
Neigung und Achtung für den König immer offener und lau: 
ter aus’). In der Ständeverfammlung vwilligten endlich auch 
Adel und Bürgerfland, um den Vorwurf der Gleichgültigkeit 
in Betreff der. Religion von ſich abzuwenden, in die ſchon 
im März vorgefchlagene unbedingte Annahme und Bekannt⸗ 


D Cayet XLI, 454-459. Proces-verbal de la cérémonie de- 
Yabjuration de Henry IV, in Archiv. cur. XIII, 343—351, 
3) L’Estoile XLVI, 492. 479.- Thuan. CVII, 1294.. 
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machung bed Tridenter Goncild; allein ber Forderung ber 
Geiftlichkeit, Daß die Stände den auf ber Reichsverſammlung 
zu Blois geleifteten Unionseid aufs neue ſchwoͤren follten, 
widerſprach Mayenne, weil die Zeinde dies für einen Bruch 
des Waffenſtillſtandes erklären koͤnnten, und auf feinen Ans 
trag begnügte man fi, am 8. Auguſt, in der legten allge 
meinen Sigung, zu ſchwoͤren: immer vereinigt zu bleiben, in 
der katholiſchen Religion zu leben und zu fterben, nie einzus 
willigen, daß etwas zum Wortheil ber Kegerei gefchehe, und 
den Decreten bed Papſtes und bed heiligen Stuhls ſtets zu 
gehorchen). Die meiſten Deputirten verlangten jetzt, in ihre 
Heimat zuruͤckzukehren, und es wurde ihnen geſtattet, nach⸗ 
dem ſie eidlich verſprochen hatten, am Ende des Octobers zu⸗ 
ruͤckzukehren ober bie Sendung Anderer an ihrer Stelle zu bes 
wirken, um dann einen König zu wählen. Die Thaͤtigkeit 
der wenigen Deputirten, welche in Parid zurüdblieben, um 

die Ständeverfammlung zu repräfenticen, befchränkte fich auf 
einige erfolglofe Werhandlungen über bie Noth des Volkes 
und deren Abhülfe und auf das Anhören der Meſſe ber Stände, 
welche noch fortwährend gehalten wurde. 

Biele der angeſehenſten Reformirten verbargen das Miss 
vergnügen und das Midtrauen nicht, welches durch bie Los⸗ 
fagung des Königs von ihrer Religion bei ihnen um fo mehr 
erregt werden mußte, ald fie der Meinung waren, daß er nur 
ihnen die Erhebung 'auf den, Thron verdanke. Sie glaubten 
die Freiheit ihres Gewiſſens, die Sicherheit ihres Lebens bes 
droht, fie beforgten, won allen Staatöämtern ausgefchloffen zu 
werden, und fie fürdteten, dag der König fi) fogar zu ihrer 
Verfolgung beſtimmen laſſen werde, und bei Manchen entfland 
der Gedanke, einen andern Protector am ihre Spibe zu flellen, 
wenn ber König ihnen feinen Schug entziehe. Um fie über jene 
unbegründeten Befuͤrchtungen zu beruhigen, berief ex ‘gegen 
das Ende des Yahres 1593 die Abgeordneten der Reformirtem 
zu fi, empfing von ihnen eine Beichwerdefchrift, und wenn 
er auch wegen mannichfacher Eriegerifchen Befchäftigung bie 
Beantwortung verfchieben mußte, fo gab er bach bie Verſicherung, 
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daß ſeine Bekehrung keine Veraͤnderung in ſeiner Zuneigung 
zu ſeinen fruͤhern Glaubensgenoſſen bewirken werde, und daß 
er ihre Klagen habe hoͤren wollen, um denſelben abzuhelfen, 
und er bekraͤftigte mit einem feierlichen Eide, daß in den zu . 
ihren Gunften gegebenen Edicter nichts geändert werben würbe. 
Zwar Eonnte das frühere Berhältniß zwifchen ihm und den 
firengern Reformirten, welche, wie du Pleffis, die katholiſche 
Religion einen Gögendienft nannten, nicht ‚wieberhergeftelit 
werben; indeß gab es doch auch nicht Wenige, welche ihm, 
wenn fie auch bei dem reformirten Glauben beharrten, ebenfo 
aufrichtig ergeben blieben wie früher, zumal er ihnen eingefland, 
Daß er für feine Sicherheit und in dem Kampfe gegen bie 
Ligue und gegen Spanien beſonders auf fie vertraue’). Sein 
Iebhafter Wunſch, vom Papfte die Abfolutton zu erhalten, um‘ 
dadurch auch die firengern Katholifen mit fich zu verföhnen, 
wurde noch nicht erfüllt. Clemens VIH. beforgte, daß er wies 
der zum reformirten Glauben zurxuͤckkehren koͤnnte, auch wagte 
er ed noch nicht, den Spaniern entgegenzufreten, zumal Phi: 
Tipp II. drohte, ein Eoncil gegen ihn zu verfammeln und ihm 
fogar den Krieg zu erklaͤren, wenn er einen ruͤckfaͤlligen Ketzer 
in bie Kirche aufnehme. Er empfing deshalb ven Herzog von 

Nevers, welcher im November, von einigen Geiftlichen beglei⸗ 
- tet, nah Rom Fam, nicht als Gefandten Heinrich's IV., weit 
diefer nicht von ihm anerkannt fei, und er verweigerte die 
Gewährung feiner dringenden Bitte; jeboch gab er einem ge» 
heimen Agenten die Verſicherung: der Koͤnig moͤge ſich nur 
erſt vollkommen katholiſch zeigen, dam werde ed an der Ab» 
folution nicht fehlen ). Indeffen gewann die Sache bed Kb: 
nigs in raſcher Folge immer mehr Anhänger. Während des 
‚ Baffenftiliftandes, welcher für den November und December 
verlängert wurde, hatte man bie Annehmlichkeiten des lange 
entbehrten Friedens wieder Fennen gelernt, die Mitglieder ber 
beiden Parteien hatten ſich einander genähert, und die Pers 
fönlichleit des Königs fand, feifden er Katholik geworben war, 


1) Cayet XLII, 67. Thuan. CVIII, 1347, Mem. de Mornay 
du Piessis II, 346—357. Sully II, 228. 
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bei vielen Ligneurs unbefangenere und gerechtere Wuͤrdigung, 
beſonders menn ſie ſeine Lebendigkeit, ſeine raſche Thaͤtigkeit 
und ſeinen Frohſinn mit dem Ernſt und der Langſamkeit Ma⸗ 
yenne's verglichen, und wenn ſie bedachten, wie viel mehr er 
als Koͤnig, wenigſtens in Zukunft, zu gewähren im Stande 
ſei. Die republikaniſche Richtung in mehren Staͤdten der 
Ligue wurde ferner für manche ſtaͤdtiſche Beamte und manche 
Herren ein Beweggrund, fich der Herrfchaft eines Königs zu 
unterwerfen, welcher, gewohnt war, zu fiegen, zu berrfchen und 
zu verzeihen” '). Indem Heinrich IV. auch Charakter und 
. Befinnung aller Derer, mit welchen er zu thun hatte, fogleich 
durchfchaute, Jeden in angemefjener Weife zu behandeln vers 
fland und ihm Bein Mittel zu unbedeutend erfchien, gewann 
oder entwaffnete er manche feiner Gegner rafcher; wenn die 
Gouverneure der Provinzen ihm feindlich blieben, fo fuchte er 
gegen fie die Commandanten ber Städte und gegen die Bes 
fehlöhaber der Citadellen und Schlöffer die Offiziere und Sol: 
daten derfelben zu gewinnen. Überhaupt war e8 fein Be: 
ſtreben, die Ligueurd dadurch zu trennen, daß er die Einzel: 
nen befriebigte; er wollte in biefer Weife lieber das Doppelte. 
gewähren, ald durch einen allgemeinen Vertrag mit Mayenne 
zum Biel gelangen,. weil diefer dadurch in den Stand gefegt 
worden wäre, fortwährend eine ihm gegenüberftehende, ge: 
fohloffene Partei im Staate zu erhalten’). Da Mayenne 
nur Zeit gewinnen ‘wollte, bis er vom Könige von Spanien, 
welchem ex ſich wieder genähert hatte, Hülfe erhalte, fo ver: 
weigerte Heinrich die verlangte fernere Verlängerung ded Waf⸗ 
fenſtillſtandes, allein bevor er ben ‚Krieg wieber begann, erließ 
er am 27. December ein Edict, in welchem er bie Verleum⸗ 
dungen gegen die Aufrichtigkeit feiner Belehrung mit vielen 
Gründen widerkegte und mittheilte, was er gethan habe, um. 
den Papft zur Berföhnung mit ihm und die Häupter ber 
ihm. gr Partei zum Frieden zu bewegen; dba 
diefe den — zuruͤckwieſen und darauf daͤchten, fremde 


1) Aubigne III, 285. 288. Davila 884. 
2) Schreiben Heinrich's an Sully: Sully II, 185. Villegomblain 
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Heinrich's IV. Kampf g. d. Ligue u. ſ. Regierg (1589— 1610). 301 


Truppen und ſogar die Feinde des Reiches in daſſelbe einzu⸗ 
führen, fo fei er gezwungem, den Krieg wieder anzufangen, 
er verfpreche indeß Allen, welche binnen einem Monat von 
jener Partei ſich losfagten und ihm ben ſchuldigen Gehorfam 
Leifteten, Vergeſſenheit des Gefchehenen und den Befig ihrer 
Süter und Ämter '). Dies Edict war von wunderbarer Wir: 
‚ ung. Im Januar 1594 erklärte der Baron von Vitry, 
Commandant von Meaur,: bisher einer der eifrigften Ligueurs 
und Anhänger Mayenne’s, fih für den König, da feit dein 
UÜbertritt deſſelben zur katholiſchen Religion Feine Gefahr für 
Diefe mehr drobe, er bewog auch die Einwohner der Stabt 
dazu, da der König ihnen ihre alten Freiheiten, fowie ben 
Geiftlichen die von Mayenne erhaltenen Pfründen, beftdtigte, 
ihnen die Taille auf neun Jahre nebft den Ruͤckſtaͤnden ers 
ließ und das Verſprechen gab, in Meaur die Ausuͤbung kei⸗ 
ner, andern Religion als der katholiſchen zu geftatten; Vitry 
wurde in feinem Amte beftdtigt und feinem dlteften Sohne 
die Anmwartfchaft auf daffelbe bewilligt’). Seinem Beifpiele 
folgten fogleih der Gouverneur von Roye, Montdidier und 
Deronne und ber Gouverneur von Pontoife. Sein Oheim, 
La Chatre, Gouverneur von Bourged wie von Drleans, ſchloß 
im $ebritar mit dem Könige einen Bertrag, in welchem ihm 
fein Amt beftätigt, eine Geldfumme angewiefen und die Mars 
ſchallswuͤrde verfprochen wurde; die Einwohner ber beiden 
Städte erflärten fich gleichfalls für den König, welcher ihnen 
Amneſtie bewilligte, ihre Privilegien befldtigte, einen Theil 
der Abgaben auf drei Jahre nebſt einem Theil der Ruͤckſtaͤnde 
erließ und verfpradh, daß in den beiden Städten keine Cita⸗ 
belle gebaut und in den Baillages derfelben nur an den tm 
Edict von 1577 beflimmten Orten der reformirte Gottesdienfſt 
geftattet werden follte. Die Bürger von yon hatten fich 
Thon im September des vorigen Jahres gegen den Herzog 
von Nemours, ald er fich zum Herren der Stadt machen wollte, 
aufgelehnt und ihn gefangen genommen; jegt wurben fie durch 
den Argmohn, daß die Spanier fih«im Einverfländnig mit 


1) Cayet 83—88. Thuan. CVII, 1348. Cheverny 353, 354. 
2) Aubigns III, 322—337. Thuan. 1348—1350. 
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mehren ſtaͤdtiſchen Beamten der Stadt bemaͤchtigen wollten, 

beftimmt, koͤnigliches Kriegsvolk herbeizurufen und ſich fuͤr 
den Koͤnig zu erklaͤren, welcher ihnen durch ein Edict im Mai 
aͤhnliche Zugeſtaͤndniſſe machte wie jenen beiden Staͤdten. In 
ber Provence wurde durch dad Misvergnuͤgen über bie ſa⸗ 
voyiſche Herrfchaft und durch den Haß gegen ben Herzog 
von Epernon, welcher fich zwar Gouverneur des Königs nannte, 
aber ebenfo willfürlich ald grauſam verfuhr, die Anerkennung 
Heinrich's IV. befchleunigt ').. Um feinem Königthume auch 
bie religiöfe Weihe zu geben, welche diefem in ben Augen vie 
ler Katholiten erft die volle Gültigkeit und Rechtmäßigkeit 
verlieh, ließ er fih am 27. Februar von dem Bifchof von _ 
Chartred in biefer Stadt Erönen und falben, da Rheims fich 
in der Gewalt des Herzogs von Guiſe ald Gouverneurd der 
Champagne befand. Er ſchwur den üblichen Krönungdeib, 
obwol er durch denfelben auch gelobte, ſich nad) Kräften und 
aufrichtig zu bemühen, alle Diejenigen, welche von ber Kirche 
als Ketzer bezeichnet feien, audzurotten, und am folgenden 
Tage empfing er aus ben Händen defielben Biſchofs den 
Drben des heiligen Geiſtes. Diefe Ceremonie verfehlte bie 
beabfichtigte Wirkung nicht, fie knuͤpfte die dem Könige ſchon 
ergebenen Katholifen noch enger an ihn und veranlaßte ober 
beförderte die Unterwerfung vieler bedeutenden Städte ”y. Im 
Paris befland zwar bie Kaction ber Sechzehn noch fort, allein 
ighre Zahl und ihr Einfluß hatten fi in gleichem Maße ver: 
ringert, bie fortbauernden Schmähungen der Prediger gegen 
„den Bearner” waren ohne Wirkung, und unter allen Claſſen 
der Einwohner ſprach fich feit der Belehrung des Königs im- 
mer offener und allgemeiner die Meinung aus, dag man nicht 
länger im Widerftande gegen ihn bebarren müfle, da Gott 
ihn zur wahren Religion zurudgeführt, babe. Die wichtigften 
Häptifchen Ämter befanden fich bereits in den Händen von Min: 
nern, welche royaliftiich gefiemmt waren, und der Prevot ber Kauf⸗ 


1) Davila 903. Thyan. CVII, 1308. CVIIL, 1353—1355. Re- 
cueil des edicts et articles, accordez par le Roy Henry IV pour la 
r&union de ses subjets. 8-20. 41—45. 
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leute, 2’Huilier, fowie brei von den vier Echevins beabfich- 
tigten, dem Könige die Stadt zu übergeben. Im Parlament ' 
fprach der Generalprocurator in einer Öffentlichen Rede aus: 
man muͤſſe nicht lange zögern, den König anzuerkennen, weil 
es Katholik geworben fei, und eine Sortfegung des Aufruhrs 
werbe nur dad herrfchende Elend vermehren und gänzliches 
Verderben herbeiführen, und auf feinen Antrag erklärte das 
Parlament am 3. Januar in einem (vielleicht damals noch 
geheim gehaltenen) Beſchluß: die Krone fei nach dem falifchen 
Geſetze durch den Tod bed legten Königs dem Könige von 
Navarra zugefallen, ed beflimmte, daß der Herzog von Ma- 
yenne durch einen Präfidenten und einige Räthe erfucht wer: 
den folle, binnen einem Monat und wo möglich noch früher 
für Herflelung der Ruhe im Reiche zu forgen und einen 
feften, dauerhaften Frieden zu unterbandeln, und es befahl bei 
Berluft des Eigenthbumd und Lebens allen Ständen und Per: 
fonen, den König anzuerkennen und ihm ihrer Verpflichtung 
gemäß gegen Jedermann zu dienen‘) Als Mayenne dem 
Marquis von Belin, welchem er mit Recht midtraute, da, 
derfelbe nicht allein dem Parlament ergeben, fondern auch 
insgeheim von dem Könige gewonnen war, dad Gouvernes 
ment von Paris nehmen wollte, fo verfammelte ſich das Pars 
Iament am 10. Januar, es betbheuerte, daß es fich den böfen 
Abfihten der Spanier und Derer, welche diefe in Frankreich 
einführen möchten, wiberfegen werde, es befahl, daß die ſpa⸗ 
nifche Garnifon Paris verlaffen folle, ed erklärte, daß ed auß 
allen Kräften die Entfernung Belin’d aus der Stadt zu ver: 
hindern beabfichtige oder insgefammt ihn begleiten werde, und 
ed wies den Prevot der Kaufleute an, eine Bürgerverfamm: 
lung zu balten, um auf dad Nothwendige bedacht zu fein 
und fi) mit dem Parlament zur Ausführung dieſes Beſchluſſes 
zu vereinigen. Deffenungeachtet nöthigte Mayenne den Mars: 
quis von Belin, fein Amt nieberzulegen, und er übertrug es 
dem Grafen von Briffac, auf deſſen Anhänglichkeit an bie 
Ligue er ficher vechnen zu Eönnen glaubte, obwol er damals 
benachrichtigt wurde, daß Briffac indgeheim mit bem Könige 
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wegen ber Übergabe von Parid unterhandele'). Als Mayenne 
am 6. März Paris verlaffen hatte, um fich zu dem fpanifchen 
Hülfsheere zu begeben, welches fi) bei Soiſſons verfammelte, 
ſchloß Briffac, während er den Herzog von Feria und den 
Legaten in ber Überzeugung zu erhalten wußte, daß er nie 
die Sache der Ligue verlaffen werde, im Einverftänbniß mit 
dem Parlamentspräfidenten Le Maitre, dem Prevot ber Kauf: 
leute und zwei Echevind einen Vertrag mit dem Könige. Die: 
fer bewilligte Amneftie fir Alles, was in Paris feit dem Ans 
fange der Unruhen und auf Anlaß berfelben gefchehen war, 
nur mit Ausnahme der begangenen Diebftähle, der Ermor: 
dung Heinrich’8 III. und der ſtrafwuͤrdigen Verbrechen unter 
Leuten berfelben Partei, er beflätigte alle Rechte und Frei⸗ 
beiten der Stadt und verbot, dem Friedendedicte von 1577 
gemäß, in Paris und der Umgegend bis auf zehn Meilen je: 

den andern Gottesbienft als den katholiſchen; dem Grafen 
von Briffac geftand er die Marſchallswuͤrde, eine Geldfumme 
und eine jährliche Penfion’und einigen ftädtifhen Beamten 
andere Bortheile zu. Die Nat vom 21. zum 22. März 
wurde zur Ausführung der Übergabe von -Paris beflimmt. 
Am Abend ded 21. verficherten fih Briffac und die mit ihm 
Einverftandenen dreier Thore, und fie vertrauten die Bewachung 
ergebenen Bürgern an, während fich die fpanifchen Truppen 
in einem entfernten Stabttheile, in ber Nähe der Wohnung 
Feria's, befanden. Zu derfelben Zeit vereinigten fich die koͤ— 
niglihen Garniſonen der benachbarten Pläbe, etwa 4000 bis 
5000 Mann flark, bei S.: Denis. Um vier Uhr Morgens 
305 die erſte Abtheilung diefer Zruppen in Paris ein, fie 
übermwältigten raſch bie nicht zahlreichen Volkshaufen und die 
deutfchen Landsknechte, welche ihnen Widerſtand leifteten, und 
befegten fogleich bie wichtigften Punkte der Stadt. Bald 
folgte der König felbfl, ex empfing am Thore vom Prevot 
die Schlüffel der Stadt und. begab fich fogleich nach der Kirche 
Notre:Dame, um ber Mefle und einem Tedeum beizumohnen. 
Während diefer Zeit durchzogen Briffac, der Prevot und Anz 
dere, von Herolden und Trompetern begleitet, die Straßen, 
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indem fie dem Wolfe, welches feine Kreude durch den Ruf: 
Es lebe der König, der Friede und die Freiheit! ausfprach, 
Verzeihung verlündigten und ein gedrucktes Manifeſt vertheil- 
ten, in welchem der König erklärte, daß er alles Gefchehene 
vergeffen und Jedem fein Beſitzthum erhalten wolle, Unter: 
fuchungen felbft gegen die Sechzehn verbot und auf Könige: 
wort verfpradh, in der Fatholifchen Religion zu leben und zu 
fierben. Schnell verbreitete ſich dies Manifeft bis in die ent: 
‚fernteften Stabttheile, überall hörte man den Ruf: Es lebe 
der König, der Friede und die Freiheit! uͤberall wurden die 
Glocken geläutet, und ald der König aus der Kirche heraus: 
fam, war eine zahllofe Menfchenmenge zufammengeftrömt, 
welche ihn mit lauteflem Sreudengefchrei begrüßte. Der Herzog 
von Feria und bie Befehlöhaber der fpanifchen Truppen waren 
über died unerwartete Ereigniß fo, beflürzt, daß fie Feinen Ents 
ſchluß faffen konnten, fie nahmen ven freien Abzug an, wel 
hen ihnen der König nach einer geheimen Übereinkunft mit 
Briffac anbot, und mit ihnen verließen funfzig bis fechzig 
Derfonen, Moͤnche, Prediger und Andere, welche für ihre Vers 
gehungen Peine Verzeihung erwarten konnten, die Stadt. Der 
Legat entfernte fich gleichfalls, indem er die vom Könige ver: 
Iangte Zufammenfunft ablehnte; der Gapitain du Bourg, 
Commandant der Baftille, ein treuer Anhänger Mayenne’s, 
übergab diefelbe nach wenigen Zagen, ald man Anflalten zur 
Belagerung machte. Bei allen: Buchhändlern ‘wurden bie 
Schmähfchriften gegen den König und feine Vorgänger ver: 
nichtet, und aus den Protofollen des Parlamentd und der 
andern Behörden Alles herausgeriffen, was fie Beleidigendes 
für das Königthum enthielten. Am 30. März wurden mehr 
ald hundert Perfonen, die heftigften Mitglieder der Faction 
der Sechzehn, auf einige Zeit aus Paris verwiefen, und an 
demfelben Zage erklärte das Parlament, noch bevor dad Par: 
lament von Tours fich wieder mit ihm vereinigt hatte, alle 
Eide und Verbindungen, welche feit dem 29. December 1588 
zum Nachtheil des Föniglichen Anfehens und der Geſetze des 
Reichs geſchworen und gefchloffen feien, für nichtig und durch 
Gewalt erzwungen, es widerrief die dem Herzoge von Mayenne 
als General:Lieutenant des Staats und der Krone Frankreich 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IU. 20 
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übertragene Macht, es befahl bei Strafe des Majeſtaͤtsver⸗ 
brechens erflen Grades ihm und den andern lothringiſchen 
Prinzen, den König Heinrich IV. anzuerkennen und bemfelben 
ben fehuldigen Gehorſam zu leiften, und allen Prinzen, Praͤ⸗ 
laten, Herten, Edelleuten und Städten, die Partei der Union 
zu verlaffen und dem Könige treu und geborfam zu fein ba 
Verluſt des Vermögens und Lebens, ed erklärte alle Verord⸗ 
nungen und Befchlüfle der unter dem Namen von allgemeinen 
Meichöftänden zu Parid gehaltenen Verſammlung fixe nichtig 
und verbot bei Strafe der Störung der Öffentlichen Ruhe und 
des Majeflätöverbrechend den angeblichen Deputirten, fich ferner 
zu verfammeln. In eines feierlichen Verſammlung von Mit 
gliedern und Untergebenen der Univerfität wurbe am 22. April 
die Erklärung befchworen, daß Heinrich IV. rechtmaͤßiget und 
"wahrer König, geborener Herr und Erbe der KRönigreiche Frank 
reich und Navarra nad den Grundgeſetzen derfelben fei und 
alle Einwohner diefer Reiche verpflichtet fein, ihm zu gehor⸗ 
chen, obwol die Feinde des Staats und Aufrührer biöher vers 
bindert hätten, daß er von dem Heiligen Stuhle als wohl⸗ 
werdienter und aͤlteſter Sohn ber Fatholifchen Kirche zugelafien 
und anerfannt worden fei. Nur die Iefuiten und Kapuziner 
weigerten ſich, diefe Erklärung zu beſchwoͤren, weil man bie 
Entſcheidung des Papſtes erwarten müfle’), Die Unterwer⸗ 
fung ber Hauptſtadt und des Grafen von Briſſac, eines ber 
eifrigſten Ligueurs, beflimmten jegt auch die meiften Städte 
‚bee Provinzen, welche noch der Ligue anhingen, unb viele an: 
gefehene Mitglieder dieſes Bundes, fich dem Könige zu unter: 
werfen, zumal dieſer nicht zögerte, die dafür gemachten er: 
derungen zu gewähren. So gefland er dem Gouverneur von 
Rouen, Villars⸗Brancas, welcher mit ihm fchon feit dem An; 
fange des Jahres unterhandelte, um fo eher zu,. was bexfelbe 
verlangte, da er auch Havre, Harfleur unb einige ander 
Städte der Normandie in feiner Gewalt hatte. Ex beftätigte 
ihm den Beſitz ded Gouvernementd von Rouen, er bewilligke 
ihm die Würde eines Admirald von Srankeih, indem der 
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Sohn des 1592 var Epernai gefallenen Marfchalld von Biron, 
Karl von Biron, welcher fie in biefem Jahre erhalten hatte, 
auf fie verzichtete und Dagegen zum Marſchall ernannt wurde, 
mehre Abteien, eine Summe von 1,200,000 Livres zur Bes 
zehlung feiner Schulden und eine jährliche Penſion von 60,000 
Livres, er verſprach, in jenen Städten nur die Ausübung des 
katholiſchen Bottesbienfles zu geflatten, und gefland eine alls 
gemeine Ammeflie zu. Honfleur wurde jebt mit Gewalt zur 
Ergebung gendthigt und dadurch die Unterwerfung. der ganzen 
Rosmandie im April vollendet‘). Noch in demfelben Monat 
unterwarfen fi) Abbeville und Montreuil, fowie Troyes und 
Gens, indem in Diefen Städten ber reformirte Gottesdienſt 
unterfogt wurde, und im Mai bie brei Städte in Guienne, 
weiche ſich der Ligue angefchlofien hatten, Agen, Villeneuve 
und Marmande: Bald darauf wurde der König in ganz Poiton 
anerkannt, indem er den Gouverneur biefer Provinz in feiner 
Würde beflätigte, ben Einwohnern von Poitierd Amneftie, 
Bekräftigung ihrer alten Privilegien und Erlaß der ruͤckſtaͤn 
digen Abgaben bewilligte und das Berſprechen gab, daß in 
Poitiers keine Citadelle erbaut, dafelbft ſowie an den andern 
Drten ber Provinz, an welchen das Edict von 1577 den refors 
mirten Gotteöbienft unterfagte, nur ber Batholifche geftattet 
und biefer in La Nochelle, Niort und andern Orten, wo er 
. während ber innern Kriege unterbrechen worden war, wiebers 
bergeftellt werben folle‘). | 

Die Hauptfike der Ligue waren jegt noch bie Städte 
Soifſons und Laon, von welchen aus die Verbindung mit ben 
fpanifchen Nieberlanden- leicht erhalten werben konnte. Hein⸗ 
tih IV, unternahm am Ende des Mai die Belagerung von 
Laon, welches Mayenne verlaffen hatte, um felbft in Bruͤſſel 
fpanifche Hülfe zu verlangen. Er rüdte auch nach einiger 
Zeit heran, begleitet von einem ſpaniſchen Heere unter Karl 
von Mandfeld, welcher kurz vorher La Capelle zur Ergebung 
genoͤthigt hatte, allein der Marfchall von Biron vereitelte feine 
Abſicht, Lebensmittel, Kriegsbedarf und Soldaten in Laon hins 
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einzuwerfen, die Stadt capitulirte am 22. Juli, und am 2. Au⸗ 
guſt zog die Beſatzung ab’). Während dieſer Belagerung 


hatten die Einwohner von Amiens die Waffen ergriffen, den 


Herzog von Aumale vertrieben und die Thore dem Koͤnige 
geöffnet, welcher ihnen, ohne daß fie. es ſich ausbedungen hats 
ten, in einem Edicte Amneflie und Beſtaͤtigung aller ihrer 
Rechte und Freiheiten bewilligte und die Ausübung der refor: 
mirten Religion in Amiens unterfagte. Auch Beauvaid und 
Noyon unterwarfen ſich jebt dem Könige), Im November 
ſchloß der Herzog von Lothringen Frieden mit dem Könige, 
welcher ihm das Gouvernement von Zoul und Verdun und 
eine Geldfumme von 900,000 Thalern als Entſchaͤdigung für 
bie von ihm aufgewandten Kriegskoſten und für die von ben 
legten Königen ihm und feinen Kindern ertheilten Penfionen 
bewilligte’). In demfelben Monat unterzeichnete der Herzog 
von Guife nebft feinen beiden Brüdern einen Vergleich mit 
bem Könige: er übergab demfelben Rheims, S.:Dizier, Rocrey, 
Guiſe und Joinville, dagegen ertheilte der König ihm das 
Gouvernement diefer Städte, erklärte die Erinnerung an Alles, 
was die drei Prinzen, ihr Vater, der Cardinal von Guife, und 
die Bewohner jener Städte gethan hatten, für erloſchen, un 
terfagte den reformirten Gottesbienft in biefen und ben ums 
liegenden Orten, wo er durch das Edict von 1577 nicht: ges 
ftattet war, und beflätigte die vom Herzoge von Mayenne 
bafelbft ernannten Beamten. Der Herzog von Guiſe hatte 
dad Gouvernement der Champagne verlangt; da aber ber 
Herzog von Nevers, welcher es noch von Heinrich II. erhalten 
‚hatte, auf Feine Weife zur Verzichtung zu bewegen war, fo 
übertrug ihm ber König das Gouvernenient der Provence, um 
zugleich den Herzog von Epernon, deſſen Verfahren einen fehr 
verbächtigen Ehrgeiz verrieth, aus diefer Provinz zu entfernen. 
‘ Endlich bewilligte er ihm noch insgeheim 400,000 Golbthaler 
zur Bezahlung der Schulden feines Vaters“. Der Herzog 
von Mayenne begab ſich damals nach feinem Gouvernement 
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Burgund, um fich den Beſitz defjelben zu fihern. Das Ende 
des Bürgerkriegs fchien nahe bevorzuftehen, auch die flrengern 
Katholiken fchienen fih allmaͤlig mit der Regierung Hein⸗ 
rich's IV. zu verföhnen, ald der fanatifhe Haß eines Einzels 
nen Frankreich beinahe wiederum in unfagliches Ungluͤck geftürzt 
hätte. Schon in der Mitte des Jahres hatte ein Schiffer aus 
Orleans, Peter Barriere, welcher des Lebens überdrüßig war, 
weil die Hoffnung auf eine gewüufchte Heirath ihm vereitelt 
worden, den Entfchluß gefaßt, den König zu ermorden. Einige 
Mönche und Geiftliche, welchen er zu Lyon feine Abficht mit: 
theilte, beftärkten ihn darin, und als er nach feiner Ankunft 
zu Paris wegen des indeſſen geſchehenen Übertritts des Koͤnigs 
zur katholiſchen Kirche Bedenken trug, ſein Vorhaben auszu⸗ 
fuͤhren, wurde er aufs neue durch pariſer Pfarrer und einige 
Jeſuiten dazu angetrieben; allein ein Dominicaner, welchem 
er ſich gleichfalls mitgetheilt hatte, ließ den Koͤnig davon be⸗ 
nachrichtigen, und Barriere wurde im Auguſt zu Melun er⸗ 
griffen und hingerichtet‘). Größere Gefahr drohte dem König 
ein zweiter Meuchelmörder. Johann Chaftel, der neunzehn: 
jährige Sohn eines wohlhabenden Tuchhaͤndlers zu Paris, 
wurde zu demfelben Entfhluß durch den Wahn veranlaßt, 
daß er durch eine ſolche That die Strafen vermindern werbe, 
welche er im zukünftigen Leben für feine fchweren Sünden 
erleiden zu muͤſſen fürchtete. Er fchlich fih am 27. December 
1594 in ein Zimmer bed Louvre, in welchem der König, foeben 
aus der Picardie zuruͤckgekehrt, mehre Edelleute empfing, und 
er näherte ſich ihm unbemerkt; allein in demfelben Augenblid, 
als er dad Mefler zuͤckte, um ed dem Könige in den Leib zu 
floßen, buͤckte fich diefer, um einen ihn knieend begrüßenden 
Edelmann aufzuheben, und das Mefjer verwundete ihn nur 
an der Oberlippe und fließ ihm einen Zahn aus. Der Moͤr⸗ 
der wurde ergriffen, vom Parlament zum Tode verurtheilt 
und fhon am 29. December geviertheilt?). Diefer Mordvers 
füch veranlaßte die Vertreibung der Iefuiten aus Frankreich, 


1) Thuan. CVU, 1305—1308. Cayet XLII, 8—14. 
3) Procedure faicte contre Jehan Chastel in Archiv. cur. XIII, 
375-394. Thuan. CXI, 92—95. Capefigue VII, 254-266. 
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Shen im April 1594 hatte die parifer Univerfität ben feit 
dreißig Jahren unterbrochenen Streit gegen dieſelben erneuert, 
die Anlage gegen fie erhoben, baß fie, uneingedenk ihres pries 
#erlihen Standes, fi in Staatögefchäfte gemifcht, die Ans 
bänger und Kundfchafter der Spanier gewefen ſeien unb beren 
Intereſſe befördert hätten und daß fle Aufrührer feien und den 
Koͤnigsmord geböten, und darauf angetragen, baß fie nicht 
allein von der Univerfität. ausgefchloffen, fondern aus dem 
ganzen Reiche vertrieben würden. Anton Arnauld hatte im 
Parlament die Sache der Univerfität mit der ganzen Macht 
einer kraftvollen und Leidenfchaftlihen Beredtſamkeit geführt, 
und der Sachwalter der Pfarrer von Parts, welche ſich bar 
über befhwerten, baß bie Jeſuiten fi) ohne ihre Erlaubniß 
in ihre Parochien einmifchten, hatte mit gleicher Heſtigkeit 
gegen fle geſprochen; fie hatten inbeß bie theologiſche Jacultaͤt 
zum Widerſpruch gegen die Univerfität bewogen und durch 
ihre angefehenen Gönner, namentlich ben Cardinal von Bour⸗ 
bon und den Derzog von Nevers, hatten fie erlangt, baß ber 
Spruch in dieſer Sache auf unbeflimmte Zeit verfhoben wurde’). 
Die Unterfuhung gegen Chaſtel führte die Entfcheibung herbei. 
Da er zwei Jahre in dem Collegium der Jeſuiten flubire 
batte und in feinem Verhoͤr ausfagte, daß er von biefen habe 
&ußern hören, es fei erlaubt, den König zu tödten, weil er 
ein Tyrann und nicht vom Dapfte gebilligt fei, fo wurden bie 
Jeſuiten verhaftet und bei den Nachſuchungen in dem Colle⸗ 
gium fand man unter den Papieren des Vorſtehers, Guignard, 
mehre von demſelben verfaßte und gegen Heinrich UI. und 
Heinrich IV. gerichtete Schriften, in welchen bie Ermordung 
des Erften durch Element gepriefen und die Meinung ausge⸗ 
fprochen wurde, daß, wenn man Heinrich IV. nicht ohne Krieg 
‚abfegen koͤnne, man Krieg führen, und wenn man died nicht 
vermöge, ihn toͤdten muͤſſe. Das Parlament ergriff fogleih 
die laͤngſt gewuͤnſchte Gelegenheit, um den ihm verhaßten Des 
ben aus Frankreich zu entfernen, es legte, was einzelne Mit⸗ 
glieder verfchuldet, der Gefammtheit zur Laft und faßte ſchon 
am 29. December den Beſchluß, daß alle Iefuiten als Ver⸗ 


1) Thuan, CX, 30-52. Cayet 274--3328. 


Heinrich's IV. Kampf g. d. Lique u. ſ. Regierg 380 - 1610). 311 


derber der Jugend, Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe und Feinde 
des Staats und des Koͤnigs binnen vierzehn Tagen das Koͤ⸗ 
nigreich verlaſſen und kein Unterthan des Koͤnigs ſeine Kinder 
zum Unterricht in bie Jeſuitenſchulen des Auslandes ſchicken 
ſollte. Ein koͤnigliches Edict befahl darauf am 7. Januar 
1595 die Vertreibung ber Jeſuiten, und an demſelben Tage 
wurde Guignard hingerichtet '). Die Vertreibung wurde indeß 
nur in. dem Bezirk des parifer Parlaments vollſtaͤndig aus⸗ 
geführt, nicht in Burgund und ber Normandie und noch wes 
niger in den Bezirken der Parlamente von Zouloufe und Bor⸗ 
deaur, wo bie Jefuiten zahlreiche Schulen hatten. Das parifer 
Parlament drang zwar öfter bei dem Könige darauf, daß er 
die Bekanntmachung des Beſchluſſes vom 29. December ben 
übrigen Parlamenten befehle; es wurde dies auch mehrmals 
im koͤniglichen Mathe verfügt, allein durch einige Perfonen im 


der Umgebung des König wurde die Ausführung immer wie⸗ 


der verzögert”). 

Am 16. Januar 1595 erlärte Heinrich IV. dem Könige 
von Spanien den Krieg’). Theild die Anficht, daß feine Ehre 
nicht geftatte, die fortwährende Unterfiügung feiner Gegner in 
Frankreich burch bie Spanier und die Eroberung von La Gas 
pelle durch dieſelben Länger umbeachtet zu laffen, theild die 
Borſtellung des Herzogs von Bonillen, baß erft nach ber Vers 
treibung der Spanier aus Frankreich der innere Friebe völlig 
bergeftellt werden koͤnnte und bie ihm verbuͤndeten Fürften 
und felbft die Vereinigten Niederlande fich erſt dann ernſtlich 
mit ihm gegen ben gemeinfamen Feind vereinigen würben, 
beflimmten ihn gu biefem Entſchluſſe. Was Sully dagegen 
eingewandt hatte, daß nämlich ber König von Spanien, for 
bald er unmittelbar angegriffen werde, größere Mittel zum 
Kriege aufwenden werde ald bisher, da er fi nur als Huͤlfs⸗ 
macht betvachtet habe, traf ein. Die Xruppen, welche Hein⸗ 
rih den Spaniern entgegenfleilen konnte und deren Kern in 


I) Cayet 380—39. L’Estoile XLVI, 1098-112. Chovamıy 
287-200. "Thoan CXI, 93-97. CXIX, 457, 

9) Thuan, CXI, W. Cayet XLHI, 3—H. Isambert 4-97. 

8) Cayet, 48-58. 68. 05161. Tioan, OKI, 68. 66. CA, 
121-1. Sul, 184-170. 


32 .- Bud 4, Abth. 1. Zweites Capitel. 


dem aus den naͤchſtgelegenen Provinzen aufgebotenen Adel 


beſtand, waren weder an Zahl noch an Kriegszucht und Übung 
den Feinden gewachfen, welche von einem erfahrenen Feldherrn, 


dem Grafen von Fuentes, befehligt wurden; überdied herrſchte 
in der franzöfifchen Armee Uneinigkeit zwifchen den beiden 


Anführern, Bouilon und Villars, fowie Mistrauen zwifchen 
Reformirten und Katholiken. Die Franzoſen bemächtigten ſich 
zwar am 21. Juni durch Verrath der Feftung Ham, welche 
bisher noch in der Gemalt des Herzogs von Aumale geblieben 
war; dagegen nöthigte Fuentes vier Tage darauf Le Catelet 
zur Ergebung, belagerte darauf Dourland und. erflürmte es 
am 29. Juli, nachdem er in einem Gefechte, in welchem auch 
Billars fiel, ein franzöfifches Corps faſt gänzlich vernichtet 
. hatte, welches Entfag in die Feſtung hatte werfen follen. Ba⸗ 
Ingni, welcher von dem Herzoge von Anjou zum Gouverneur 
von Cambrai ernannt worben und welcher feit dem Tode des⸗ 
felben unabhängiger, Herr diefer Stadt war, hatte ſich fhon 


1595 unter den Schuß Heinrich's IV. begeben. Er hatte fich. 
aber durch feine druͤckende, gewaltthätige Herifchaft fo verhaßt . . 
gemacht, daß, als Fuentes jet die Stadt einfchloß,. ſich Die 


Bürger im October gegen ihn auflehnten und diefelbe gegen 
Beftdtigung ihrer Privilegien und: Zuficherung einer allgemei⸗ 
nen Amneftie übergaben. Nach Burgund hatte der König den 
Kern feiner Truppen unter dem Marſchall von Biron ge- 
ſchickt, welchem er felbft fpdter folgte, und noch vor feiner 
Akunft hatten die Bürger von Beaune, Autun und: Diion 
feinen Truppen die Thore geöffnet. Zwar fland auch ihm bier 
“eine überlegene Macht entgegen, da von Italien aus eine 
fpanifche Armee von 10,000 Mann unter Belasco, Connetable 
von Gaftilien und Gouverneur von Mailand, dem Herzog von 
Mayenne zu Hülfe gefommen war; allein bie Unfähigkeit des 
fpanifchen Generald und die Uneinigkeit zwilchen diefem und 
Mayenne begünftigten feine Unternehmungen. Bald fah fich 
Mayenne auf den Befis von Chalond und Seurre befchränft, 
ed blieb ihm jest nur die Wahl, entweder als Flüchtling 
Frankreich zu verlafien oder fi) dem Könige durch einen Ver- 
gleich zu unterwerfen, und er z0g um fo eher dad Lebte vor, 
ba er nicht mehr bezweifeln konnte, daß auch der Papſt ſich 
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entſchloſſen habe ſich mit.dem. Könige zu verföhnen. Schon 
im Juni Inüpfte er eine Unterhantlung an, welche im Sep: 
tember zunaͤchſt zum Abſchluß eines dreimonatlichen Waffen⸗ 
ſtillſtandes führte‘). So ſehr auch Heinrich IV. ſeinerſeits 
jene Verſoͤhnung wuͤnſchen mußte, um dadurch die ſtrengern 
Katholiken feſter an ſich zu knuͤpfen und die Partei der Ligue 
gaͤnzlich aufzuloͤſen, ſo mußte ſie jetzt auch dem Papſte als 
nothwendig erſcheinen, weil er Urſache hatte zu beſorgen, daß 
ein laͤngeres Zuruͤckweiſen derſelben eine Trennung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kirche von der roͤmiſch-katholiſchen veranlaſſen koͤnnte, 
und er ließ deshalb dem Könige mittheilen, daß feine Wuͤn⸗ 
ſche, wenn er aufs neue Geſandte ſchicke, völlig erfüllt werden 
würden. Der König fandte wiederum Duperron nach Rom 
und bevollmächtigte nebft ihm auch Armand von Offat, wel: 
her fü ich ſchon feit längerer Zeit als franzöfifcher Gefchaͤfts⸗ 
träger in Rom aufhielt und bald darauf nach dem Verlangen 
bed Königs Gardinal wurde, über die Bedingungen der Ver: 
föhnung zu unterhandeln. Der Papft gab einige anfangs 
gemachte Forderungen auf und begnügte ſich mit den Bedin⸗ 
gungen, welche die franzöfifchen Bevollmächtigten bereit waren 
einzugehen: namentlich folle der König den Latholifchen Got 
tesdienft in Bearn wiederherfiellen, den Prinzen von Condé 
(damald präfumtiven Thronerben) aus den Händen der Keber 
nehmen und Katholiken übergeben, damit er in der Fatholifchen 
Religion erzogen werde, bie früher gefchloffenen Concordate 
beobachten und auch das. Zridenter Goncil bekannt machen und. 
beobachten zu laffen, nur mit Ausnahme derjenigen Beſtim⸗ 
mungen, deren Ausführung eine Störung der Öffentlichen Ruhe 
veranlaffen Eönnte, keinem Keber oder der Ketzerei Verdaͤchti⸗ 
gen. geiftliche Pfründen zu übertragen, durch Wort und That 
und befonderd bei Vergebung der Ehren und Würden zu zeis 
gen, dag die Katholiten ihm vorzüglich werth feien, damit 
Jeder feinen Willen und Wunſch, daß allein die Fatholifche 
Religion in feinem Reiche blühe, erfenne, die den Geiftlichen 
genommenen Güter zurüdgeben, in jeder Dein ſowie. in 


1) Thuan. cxu, 0P--118. Cayet 36-45. Sn, Du — 
v, 1, 518, 
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Searn ein Klofler erbauen, taͤglich, wenn er nicht durch ein 
gültiges Hinderniß abgehalten werbe, gewifie Gebete fprechen, 
die von der Kirche verordneten Faſten beobachten und mindes 
fiens viermal jährlich beichten und das Abendmahl empfangen. 
Da indeß ein großer Theil, der Carbindle dev Abficht des 
Papſtes abgeneigt war oder fie aus NRüdficht auf Spanien 
jegt noch für zu gewagt hielt, fo verfammelte er fie nicht zu 
einem Conſiſtorium, fondern befragte fie einzeln um ihre Meis 
nung, und er erklärte fodann, daß fi) zwei Drittel von ihnen 
‚für Die Abſolution ausgefprochen hätten. Die Eeremonie fand 
am 17. September flatt: der Papſt nahm auf einem vor ber 
Peterskirche errichteten Berüfte, umgeben von den Cardinaͤlen 
und den Beamten feines Hofes, Platz, bie beiden Bevollmaͤch⸗ 
tigten tüßten ihm bie Fuͤße, ſchwuren im Namen des Königs 
bie ketzeriſchen Irrthuͤmer ab, an welche er früher geglaubt, 
und verfprachen eidlich die Beobachtung der eingegangenen 
Bedingungen; der Papft gab ihnen darauf einen leichten Rus 
thenſtreich auf die Schulter, dadurch anbeutend, baß er Die 
Knechte der Sünde in die chriftliche Freiheit erhebe, und ſprach 
dann die Abfolntion des Königs und feine Aufnahme im ben 
Schoos der Kirche aus’). 

Wenn auch durch diefe Abfelution bie Unterhandlung 
zwiſchen dem Könige und dem Herzoge von Mayenne geförs. 
dert werden mußte, fo entfland doch dadurch eine Verzögerung, 
daß Mayenne fich und feine Familie fir die Zukunft gegen 
bie Anklage einer Theilnahme an der Ermorbung Heinrich's IL. 
fiherfiellen wollte. Nachdem fi indeß der König die Acten 
der won dem parifer Parlament angeftellten Unterfuhung Hatte 
vorlegen laſſen, unterzeichnete er im Januar 1596 zu Folem⸗ 
bray eim Edict zu Gunſten Mayenne’d. Er ließ ihm bie 
Städte Chalons, Seurre und Soiſſons auf ſechs Jahre als 
Sicherheitspläge und befahl, daß in denfelben während diefer 
Zeit nur Latholifcher Gottesdienſt flattfinden und wur Kathos - 
liken zu ben Öffentlichen Amtern zugelaſſen werden ſollten; er 


I) Lettres du cardinal d’Ossat. Paris 1641. 100-106. Thuan. 

CXII, 194—%01.. Cayet 110-118., ante, Päpfte II, 251—254 

Den Yringen von Conde ließ der König nah ©. ‚Germeinsenedape beins 
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wiberrief alle Edicte, Declarationen und Urtheilöfpräche, welche 
gegen ibn erlaffen waren, fowie gegen andere Prinzen, Ebels 
leute, Beamte, Gemeinheiten und Privatperfonen, welche ber 
Wohlthat diefed Edicts genießen wollten; er verbot, das Ge; 
daͤchtniß ber während der Unruhen vorgefallenen Ereignifle zu 

erneuern, er verfprach Allen, welche zugleich mit Mayeune * 
als Koͤnig anerkennen wuͤrden, Wiedereinſetzung in ihre Guͤter, 
Winden und Ämter, ex unterſagte gegen Diejenigen, welche 
fi$ der Partei Mayenne's angefchloffen und fie beguͤnſtigt 
hatten, fobald fie in der durch das Edict beſtimmten Zeit ihm 
den Eib ber Treue leiſteten, jede Unterfuhung wegen ber 
Dinge, welche fie während ber bisherigen Unruhen unb auf 
Beranlaffung berfelben begangen hatten, und erklärte alle des⸗ 
halb gegen fie erlaſſenen Beſchluͤſſe und angefteliten gerichts 
lichen Unterfuhungen für nichtig; ex nahm davon zwar bie 
innerhalb berfelben Partei veruͤbten ſtrafbaren Vergehungen 
‚und Verbrechen und die Ermordung Heinrich's IH. aus, fügte 
jeboch hinzu: da er aus den Unterſuchungen uͤber dieſe erſehen 
habe, daß ken Grund zur Anklage gegen bie Prinzen uud 
Prinzeffinnen vorhanden fei, welche von bem Gehorſam gegen 
feinen Vorgänger und ihn fich entfernt hätten, fo erklaͤre er, 
daß iene Ausnahme wicht auf diejenigen jener Prinzen und 
Pringefinnen ausgedehnt werden koͤnne, welche biefem Edicte 
gemäß anerkennen wuͤrden, wozu Pflicht und Treue fie ner 
binde, und ba fie auch geſchworen hätten, daß fie nie jener 
Ermordung beigefliammt und an berfelben theilgenommen häts 
ten, fo unterfage er, in Betreff derfelben gegen fie irgend eine 
Unterfuchung anzuſtellen. Er befkätigte ferner die von Mayenne 
ernannten Beamten in ben Städten, welche zugleich mit Dies 
ſem ihn auerkennen würden, er verfprach dem Herzoge bie 
Zahlung von 350,000 Thalern, fuͤr welche er ſich verpflichtet 
hatte, und weiche nur zum Kriege und andern Angelegenheiten 
feiner Partei verwandt worden waren, unb er uͤbernahm bie 
Zahlung der Gelber, welche Mayenne für ſich und als Partei⸗ 
baupt noch den beutfchen Reitern und Lanböfnechten, den 
Schweizern und andern. Fremden fowol für Werhung van 
Soͤldnern ald für geleifteten Kriegsdienſt ſchuldig war. Er 
ſchloß in digfes Edict alle Perfonen und Bemeinheiten ein, 
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welche Mayenne angehangen hatten, geftattete ihnen eine ſechs⸗ 
wöchentliche Frift, um ſich darüber zu erklären, und ſetzte noch 
befonderd hinzu, daß er die Gefuche, welche die Herzöge von 
Mercoem und von Aumale ihm vorlegen würden, gern ſehen 
würde. In den geheimen Artikeln entfagte Mayenne dem’ 
Souvernement von Burgund und der Oberfammerherrnwürbe, 
dagegen erhielt fein dltefter Sohn diefe und dad Gouvernement 
von Isle de France, mit Ausſchluß von. Paris, und wurde 
zum Herzoge von Aiguillon und zum Pair ernannt‘). Mayenne 
begab "fi am 31. Ianuar nah dem Scloffe Monceaur zum 
Könige. Diefer empfing ihn heiter und freundlich ‚und fagte 
zu ihm: Mein Goufin, «find Sie ed, oder ift ed ein Traum, 
was ich fehe? Er führte ihn dann, indem er ihm die Anlagen 
zeigte und von den Annehmlichkeiten des Schloffes und von 
feinen Verfchönerungsplänen ſprach, mit fo rafchen Schritten 
durch den Park, daß Mayenne, welcher bei feiner übermäßigen 
Dide auch noch an Hüftweh litt, endlich nicht mehr folgen 
tonnte. Lachend und ihm mit der Hand auf die Schulter 
fhlagend, fagte er darauf zu ihm: Das ift, bei Gott! alles 
Üble und Unangenehme, was Sie von mir erleiden werben?). 
Den Herzog von Aumale, welcher im fpanifchen Heere gegen 
Frankreich gekaͤmpft und fogar die fpanifche rothe Schärpe 
angelegt, hatte dad parifer Parlament wegen feiner öffentlichen 
Rebellion: der mit der Pairswuͤrde verbundenen Vorrechte für 
unwürdig erflärt, ihn als Majefätöverbrecher erften Grades, 
ald Feind des Baterlandes und als ein Haupt ber Verſchwo 
rung gegen den Koͤnig zum Tode verurtheilt, es hatte befoh⸗ 
len, daß er nach dem Richtplatze geſchleift und von vier Pfer⸗ 
den auseinander geriſſen werden ſolle, und es hatte einige 
Tage darauf, ohne die Antwort des abweſenden Koͤnigs auf 
die Mittheilung dieſes Urtheils abzuwarten, es am 6. Juli 
1595 an einem Bilde Aumale's vollſtrecken laſſen“). Der 
Koͤnig ſuspendirte das Urtheil in dem Edicte von Folembray, 
allein Aumale benutzte die außerdem in Betreff ſeiner gegebene 


Iy Isambert 104—116. Cayet 233—249. Thuan. CXV, 290. 
CXXIII, 660. 
2) L’Estoile XLVI, 155. Sully II, 3. 
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Zuſicherung nicht und blieb bei dem ſpeniſchen Heere. Der 
Herzog von Nemours, welchem es im Juli gelungen war, 
aus ſeiner Haft in on zu entfommen, war ſchon im Auguſt 
geftorben; feinem Bruder, dem Marquis von Saint-Sorlin, 
und Erben feines Titel, bewilligte der König ein befonderes 
Edict, welches die Erinnerung an Alles, was er, fein Bruder und 
ihre Anhänger während der Unruhen gethan hatten, für er: 
Lofchen erklärte, diefe wieder in ihre Güter und. Ämter eins 
feste und die Befehlshaber der Plaͤtze, welche der Marquis 
wieder zum Dienfte des Königs zuruͤckfuͤhrte, beftätigte, indem 
fie fhwuren, diefelben unter dem Marquis im Gehorfam gegen 
den König zu erhalten‘). Ein drittes Edict unterzeichnete 
Heinrih IV. im Januar zu Folembray für den Herzog von 
Joyeuſe, welcher ſeit einigen Jahren an der Spitze der Ligueurs 
in Languedoc ſtand, ſowie fuͤr Toulouſe und die andern Staͤdte 
dieſer Provinz, welche noch der Partei der Ligue angehoͤrten; 
er bewilligte eine allgemeine Amneſtie, beſtaͤtigte alle Privile⸗ 
gien, Rechte, Amter und Wuͤrden der Einwohner jener Staͤdte, 
unterſagte in dieſen den reformirten Gottesdienſt und ertheilte 
Joyeuſe die Marſchallswuͤrde). Der Herzog von Epernon 
hatte ſich geweigert, dem Befehle des Koͤnigs Folge zu leiſten 
und die Provence zu verlaſſen, als das Gouvernement derſelben 
dem Herzoge von Guiſe uͤbertragen wurde, und er hatte ſogar 
im November 1595 einen Vertrag mit Philipp II. geſchloſſen: 
dieſer nahm .ihn unter feinen Schuß und verſprach, ihm monat⸗ 
lich 10,000 Thaler zu zahlen, ihn zur Belagerung von Xoulon 
mit den für die Werbung von 6000 Soldaten erforderlichen 
Mitteln und einer hinreichenden Zahl von Oaleeren zu unter: 
flügen und feinen Frieden mit dem Fürften von Bearn zu 
fhließen, durch welchen um und feinen Freunden ber - 


I) Cayet 249. 20. - 

2) Thuan. CXV, 295. Cayet 252. 253. Alle drei Edicte auch in 
Edicts 96—114. Der Herzog von Joyeuſe, früher Graf Du Bouchage 
und dann Kapuziner, hatte nach dem Zobe feines Verwandten, des Mar: 
falls von Zoyeufe, welcher 1592 in einem XZreffen gefallen war, jenen 
Zitel, welchen auch der Marfchall gehabt hatte, angenongmen und ſich 
an bie Spige der Ligueurs in Languedoc geftellt; fchon 1599 legte er 
das Moͤnchskleid wieder an und ging in das Kapuzinerklofter zu Paris. 
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Beſitz ihrer Güter und Imrter gefldert würde; er verpflichtete 
ſich dagegen, in Zoulon eine ſpaniſche Beſatzung aufzunehmen, 
jenen Fuͤrſten, die Keber und deren Gönner in Frankreich zu 
befriegen und mit ihnen ohne Erlaubniß ded Könige were 
zu unterbandeln, noch Vergleich oder Frieden einzugehen‘). 
Hein Epernon hatte fi durch Stolz und Grauſamkeit fo 
verhaßt gemacht, daß fafl der ganze Adel des Landes ſich an 
Guiſe anſchloß und bald waren auch alle Städte bis auf Dar 
feile dem Könige Heinrih unterworfen. In diefer Stadt 
batten fich der erſte Der drei Conſuln, Caſaux, und ein anderer 
höherer Beamte, der Biguier Ludwig von Air, befonders durch 
bie Gunſt des Döbels und durch Verhaftung und Hinrichtung 
vieler angefehenen Einwohner, welde ſich nicht wie Andere 
durch Auswanderung vetteten, in dem Beſitz ihrer Ämter be 
hauptet und fi eine unumfchtänkte Herrfchaft angemaßt. She 


| hatten jegt die Abjicht, dem Könige von Spanien die Stabt 
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zu uͤberliefern; ſpaniſche Galeeren lagen bereitd im Hafen, 
und bei demfelben fanden 1200 fpanifche Soldaten, welde 
fie zu jeder Zeit zu ihrer Unterflügung in bie Stadt ziehen 
tonnten. Einer der Ausgewanderten Inlipfte indeß eine ges 
heime Unterhandlung mit einem ihm befreundeten Gapitain in 
Marfeille, Peter Liberta, einem Gorficaner, an, und Diefer vers 


pflichtete fi am 10. Februar 1596 in einem Vertrage mit 


bem Herzoge von Garife, die Stabt zu Überliefern, indem ben 
Einwohnern, nur mit Ausnahme von Cafaur, Air und ihren 
Anhängern, welche die Unterwerfung der Stadt verhindern 


. wollten, Ammneflie und Betätigung ihrer alten Freiheiten und 


ihm felbft eine Gelbfumme und andere Vortheile verſprochen 
wurden. Am 17.-Zebruer, dem zur Ausführung beftimmten 
Tage, ermorbete Kiberta den Gonful Gafaur und öffnete das 


Thor, deffen Bewachung ihm anvertraut war, dem Herzoge 


von Guiſe, welcher von den Einwohnern mit großem Jubel 

empfangen wurbe. ' Epernon ſah ſich jetzt genoͤthigt, die Pros 

vence zu, verlaffen und ſich mit der Geldfimme, welche der 

König ihm bemilligte, zu begnügen‘), Obwol die Unterhands 
1) Capefigue vin, 33%. 320. 


Thuan. CXVI, 209-308, Cayet WI-218. Malingre 31 
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lungen mit dem Herzoge von Mercoeur noch nicht zu einem 
Bergleiche führten, fo war doch feine Macht durch ben Zwie⸗ 
fpalt ſehr verringert, welcher zwifchen ihm und den Spaniem 
dadurch entflanden war, daß biefe viele feiner Anhänger durch 
Beſtechung ober durch Verſprechungen, welche dem Ehrgeize 
derfelben fchmeichelten, von ihm abzogen, und überbied wurben 
bie Keindfeligleiten in der Bretagne durch wiederholte Waffen; 
ſtillſtaͤnde meift unterbrochen‘). Wenn auch der Herzog von 
Savoyen den Krieg fortfehte, fo waren Doch feine Unterneh: 
mungen von geringem Erfolg, da er in Frankreich Feinen Bei⸗ 
ſtand mehr fand, und der König war auf folde Weiſe im 
Stande, faſt feine ganze Thätigkeit und Macht auf ben Krieg 
gegen Spanien zu richten. 

Schon imNovember hatte er 2a Zere einfließen laflen; 
wäßrend er aber jetzt felbft die Belagerung dieſes Platzes 
unternahm, wandte fi der Carbinal:Erzberzog Albert, Nach: 
folger feines 1595 geflorbenen Bruders Ernſt in der Statts 
balterfchaft der Niederlande, unerwartet gegen Calais, welches 
nicht zu einer Belagerung guögerüftet war; die Stadt wurbe 
am 17. April übergeben, indem der Befakung und den Eins 
wohnern geflattet wurde, ſich in dad Echloß zurückzuziehen, 
und dieſes wurde am 24. April erſtuͤrmt. La Fere capitulirte 
am 22. Mai, dagegen ergab ſich Ardred am folgenden Zage 
ben Spanisrn. Der. Erzherzog Eehrte barauf nach den Nie: 
berlanden zurüd, um die FZortfchritte der Holländer aufzubhal- 
ten, und auch der König war genöthigt, für jegt weitern Uns 
ternebmungen zu entfagen, da feine Armee durch Die lange 
Belagerung von La Fere fehr gelitten hatte und feine Geld⸗ 
mittel erfchöpft waren. Die Eroberung von Calais burch die 
Spanier, durch weldye auch England bedroht wurde, befchleu: 
nigte den Abſchluß eined engern Bündniffes zwifchen dieſem 
Staate und Frankreich. Die Königin Elifabeth hatte ihr 
Misvergnügen über Heinrich's IV. Übertritt zur katholiſchen 
Kirche auf eine ehr nachbrüdliche Weiſe aͤusgeſprochen und 
ihre Anfprüche auf Calais für die. bisher geleiftete Hülfe er: 
neuert; jest ließ fie fi bewegen, dieſe Forderung wieberum 


1) Thuan. CXIII, 178. CXVI, 350-360. 
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aufzugeben, ımd fie ſchloß am 24. Mai 1596 mit dem Könige 
ein Vertheidigungs⸗ und Angriffsbuͤndniß gegen Philipp II: 
fie verfprach demfelben eine Hülfe von 4000 Zußgängern zum 
fpanifchen Kriege, und beibe Theile verpflichteten fich, nicht 
ohne «die Beiftimmung des andern über Frieden oder Waffen: 
ftinftand mil dem Könige von Spanien zu unterhandeln. Die 
Vereinigten Niederlande traten dem Bündniffe bei, indem fie 
den König gleichfalls mit 4000 Mann zu unterflügen ſich 
verpflichteten‘). Heinrich IV. vergnügte fih zu Paris in Ge: 
feufchaft feiner damaligen Maitreffe, Gabriele von Eſtrees, mit 
Balleten, Maskeraden und andern Feften, ald er die Nach: 
richt erhielt, daß der fpanifche Commandant von Dourlens 
am 11. März; 1597 fich durch Überfall der Stadt Amiens 
bemädhtigt habe, deren Einwohner, im Befitz ded Rechts, fie 
felbft zu bewachen, die ihnen angebotene Beſatzung zurüdiges 
wiefen hatten, weil fie auf die Feftigfeit derfelben vertrauten. 
Die Beſtuͤrzung ded Königs über diefed unerwartete Ereigniß 
war um fo größer, .ald mit der Stadt auch die großen Bor; 
räthe von Kriegöbebarf, welche bafelbft fuͤr den nächften Selb: 
zug aufgehäuft waren, verloren gegangen waren, und noch 
ſchwieriger wurden die Verhältniffe für ihn dadurch, daß nicht 
allein die Reformirten, misvergnuͤgt über die Nichtbeachtung 
ihrer Wünfche und Forderungen, fich großentheils von ihm | 
gleihfam getrennt und ihre audgezeichnetften Gapitaine fi 
dem Kriegäbienfte entzogen hatten, fondern auch unter einem 
Theile der Katholiken ſich eine bedenkliche Unzufriedenheit zu 
aͤußern begann. Allein je gefaͤhrlicher ſeine Lage war, um ſo 
glaͤnzender bewaͤhrte er ſeine Feſtigkeit und die Kraft ſeines 
Geiſtes, und er faßte ſogleich den Entſchluß, Amiens um jeden 
Preis wiederzuerobern. Er ließ ohne Verzug durch den Mar⸗ 
ſchall von Biron mit den Truppen, welche an der Grenze 
ſtanden und welche kaum 3600 Mann betrugen, die Stadt 
einſchließen, er zwang das pariſer Parlament durch wieder⸗ 
holte Drohungen mehre Steueredicte zu regiſtriren, und binnen 
kurzer Zeit hatte er eine Armee von 15,000 Mann verſam⸗ 


I) Thuan. CXVI, 309 340. Cayet 251365 Du Bioat v1, 
525. 531 -541. Flasson II, 156-165. 
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melt, bei: welcher ſich auch ein engliſches Corps von 4000 
Mann befand, und welche in den folgenden Monaten bis auf 
28,000 Mann verſtaͤrkt wurde. Alle Mittel, ‘welche die das! . 
malige Kriegskunſt kannte, wurden bei dieſer merkwuͤrdigen 
Belagerung aufgeboten, und weder die Fefligkeit noch die 
tapfere Bertheidigung der Stadt. vernichten die Ausdauer ber 
Belagerer zu ermüden und dad Vorruͤcken ihrer Arbeiten zu 
verhindern. ‚Wegen. Geldmangeld. war der Erzherzog Albert 
erft am Ende des Augufts im Stande, fich mit einer Armee 
zum Entfag zu nähern. Der König ftellte fich felbft ihm ent 
gegen und verwehrte ihm. den Übergang über die Somme; 
durch Mangel an :Xebensmitteln fah er .fich nach kurzer Zeit 
zum Rüdzuge genöthigt, :und wenige Tage darauf, am 26. 
September, ergab ſich Amiens,_indem der fpaniichen Beſatzung 
freier. Abzug bewilligt wurde"). Lesdiguieres hatte im Juni 
‚und Juli den Theil von Savoyen, welcher fich. von der Grenze 
der Daupbine bid zur Iſere und bis zum Mont Cenis er: 
firedt, erobert’). Schon in der Mitte des Jahres 1596 hatte 
der Cardinal Alerander von Medici, welcher damals als paͤpſt⸗ 
licher Legat nach Frankreich Fam, die Vermittelung des Papftes 
zwiſchen Spanien und Frankreich angeboten. Heinrich erflärte, 
daß. er die Herftellung des Zriebend aufs lebhafteſte wuͤnſche, 
daß er ihn aber nur fchließen werde, wenn die Spanier alle 
Orte zuruͤckgaͤben, deren fie fich in Frankreich bemächtigt hätten. 
Der Legat hatte darauf den Sranciscangrgeneral Bonaventura 
Galatagirone nach Spanien gefchickt, indeß waren die Bemuͤ⸗ 
hungen deſſelben, Philipp II. zum Frieden zu beſtimmen, ohne 
Erfolg geblieben. Erſt nad) der Wiedereroberung von Amiens 
durch die Franzofen zeigte er fich geneigter, in Heinrich’8 For⸗ 
‚ berung einzugehen, da er bei feinem hoben Alter feinem- 
noch: jugendlichen Sohne um fo weniger den Krieg mit Frank⸗ 
reich zu hinterlaffen wünfchte, als diefer die Unternehmungen 
der vereinigten ‚Niederländer begünftigte und immer mehr zu> 
nehmender: RR eine Eräftigere Fuͤhrung deffelben uns 


I) Thuan. CXVII, 423—435. Malingre 348.. 356361. ‚Cayet 
353-370. L’Estoile 201—214. e 
2) Cayet 342-350. Thuan. CXIX, 452. 
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möglich machte: Im Februar traten bie franzoͤſiſchen und 
Menifhen Bevollmächtigten und die paͤpſtlichen Vermittler, 
Hex Garbinal von Medici und Galatagisone, zu Vervins in 
Vermandois yıfemmen'). Heinrich brach jest mit einem Theil⸗ 
feines Heereß nach. der. Bretagne auf unb nöthigse ben Herzog 
non Mercoeur, welcher noch immer gegögert hatte, ihn anzu⸗ 
arkennen, ſowie Nantes und bie uͤbrigen bemfelben noch ans 
hängenden Städte zur Unterwerfung. Durch ein zu Angers 
im März gegebenes Ediet erklaͤrie er den Herzog und alle 
zum Gehorfam gegen ihn zuruͤckkehrenden Anhänger defſelben 
für gute und getreue Unterthbanen, gab ihnen alle ihnen ges 
nommenen Guͤter, Amter und Worrechte zuruͤck und unter⸗ 
ſagte jede Unterſuchung gegen fie wegen Deſſen, mas während 
bee Unruhen und auf Veranlaſſung derfeiben geſchehen war; 
Mexrcoenr erhielt eine bebeutende Gelbfumme als Entfchädigung 
fin Seiegäloften, eine jaͤhrliche Penfion und eine Compagnie 
neu hundert Gendarmen, er verzichtete aber auf das Gouver⸗ 
nement der Bretagne, umb bied übertrug ber König feinem 
und Sabriele'd, non Eſtrees Alteften, damals vieriährigen Sohne 
Gdfar, welchen mit Mercoeur's einziger Tochter verlobt und 
heid darauf zum Herzoge von Vendome ernannt wurbe?). 
Dur die mit Spanien angelmüpfte Unterhandlung hatte 
Heinrich bie. gegen Eitfabeth eingegangene Verpflichtung ver⸗ 
legt, er lieh fein Verfahren bei ihr dadurch rechtfertigen, daß 
wiegen bes Erſchoͤpfung feined Reichs die Fortfegung des Kriegs 
ihm unmuoͤglich fer, zumal fie ihm nur geringen Beiſtand ges 
währen koͤnne, und er bat feine Verwendung au, wenn fie im 
den Frieden mit Spanien eingefchloffen werden wollte. Sliſa⸗ 
betb leinne dies ab; engliſche und niederlaͤndiſche Geſandte 
kamen im März nach Angers zum Könige und ſchlugen ihm 
eine hefländige Allionce mit England und den Niederlanden 
vor, indem fie verſprachen, daß die beiden Staaten ihn waͤh⸗ 


1) Darila 1023. Schreiben Heinrich's an feinen Geſandten in Rom 
bei Capefigue VIT, 22-—31. Thuan. CXX, 484. 

2) L’Estoile 324. 325. Cayet 406. 412—416. Edicts 128—135. 
Thuan. CXX, 485-401. Mercorue flach 1602 und feine Tochter ver- 
maͤhlte fich 1609 mit dem Dergoge von Wenbome. L'Estoile 327. Mer- 
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rend der ganzen Dauer bei Kriegs mit 11,000 Mean auf 
ihre Koſten und mit Kriegefchiffen unterflügen würben; allein 
ungeachtet dieſes Anerbietens beharrte er bei dem gefaßten 
Entfchluſſe, und man einigte ſich endlich dahin, daß er die 
bedentenden, von jenen Staaten erhaltenen Summen in be 
ſtimmten Zahlungen abtragen ſollte und zwar an die Nieder⸗ 
lande, um dieſe auf ſolche Weiſe auch ferner zum Kriege gegen 
Spanien zu unterflügen. Die Unterhandlungen über bem 
Srieden zwifhen Brantreih und Spanien ware 
bereitd zum Schluß gediehen, da Heinrich auch jeßt nicht mehr 
als früher verlangte, nur die Weigerung bed Herzogs von 
Sevoyen, dad Fürftentbum Saluzzo, deſſen biefer fi 1688 

bemädktigt hatte, zuruͤczugeben, drohte den Abbruch der Unten 

beandlung. Der päpflliche Legat fand endlich den Ausweg, 

daß ed dem Papfle Überlaffen werde, binnen einem Jahre uͤber 

diefe Sache zu entfcheiben, und am 2. Mai wurbe ber Friebe 

zwiichen Spanien und Frankreich, in welchem ber Herzog ein: 

geſchloſſen wurde, unterzeichnet. Der Friebe von Gateaus 
Gambrefis wurde beftätigt, beide Könige gaben zuruͤck, was 

von ben Ländern des andern in ihren Händen war, nämlich 
der König von Frankreich die Grafſchaft Charolais, der Koͤnig 

von Spanien Calais, die in der Picardie eingenommenen Plaͤtze 
und Blavet in der Bretagne, welches ihm der Herzog von 
Mercoenr uͤbergeben hatte, und die Kriegsgefangenen wurden 
ven beiden Seiten ohne Loͤſegeld freigelaſſen. Der Herzog 
vor Savoyen, welcher ben ihm im vorigen Jahre entriſſenen 
Weil Savoyens wiebergrobeat hatte, gab dem einzigen. Plat 
welcher noch in ber Provence in feiner Gewalt war, dad Schloß 
und Staͤrtchen Berre, zuruͤck. Die Bekanntmachung des Frie⸗ 
dens in Paris und in Amiens wurde bis nach der Abreiſe 
bes englifchen und. niederlaͤndiſchen Geſandten, bis zum Jami, 
verſchoben). Der Papſt bemühte ſich vergeblich, einen Vers 
gleich über das Fuͤrſtenthum Saluzzo zu Stande zu bringen, 

umd entfagte endlich dem ihm übertragenen Schiebsrichteramte. 

Der Herzog begab ſich darauf ſelbſt im December 1599 an 


H Tania, OXX, 401-494 Darile 1054-1054. Bu Mont v, 
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den franzoͤſiſchen Hof. Als er ſich bald uͤberzeugte, daß der 
Koͤnig durchaus nicht geneigt ſei, ihm den Beſitz Saluzzos zu 
uͤberlaſſen, ſuchte er die damalige Maitreſſe deſſelben, Hemiette 


von Antragues, durch große Geſchenke zu gewinnen. und einige 


misvergnuͤgte Große, namentlich Biton, noch mehr aufzurei⸗ 
zenz allein- dieſe Kuͤnſte waren ebenſo erfolglos wie feine Bitten 
und⸗ Werſprechungen, um den König zu bewegen, ihn ober 
wenigſtens einen: feiner ‚Söhne mit Saluzzo zu belehnen, und 


ee: untergeichnete zuleßt im Februar 1600 einen Vertrag, in 


welchem er fich verpflichtete, nach Ablauf von drei Monaten 


- entweder Saluzzo oder die Graffchaft Breſſe dem Könige zu 


übergeben. : Da er ſich nach der Ruͤckkehr nach feinem Lande 
in.der Hoffnung auf den Ausbruch innerer Unruhen in Frank⸗ 
reich und auf fpanifchen Beiſtand weigerte, den Vertrag aus: 
zuführen, fo begab ſich der König im Juli 1600 nach Lyon, 
wohin zugleich Sully von Paris aus mit großer Schnelligkeit 
Kanonen und Schießbedarf fchaffen ließ, und erklärte ihm am 
11. Auguſt den Krieg Biron und Lesdiguiered, mit der 
Führung deſſelben beauftragt, eroberten binnen wenigen Wo⸗ 
ben. ganz Savoyen bis auf .einige Heften, welche belagert 
wurden; der Herzog. fah die Hoffnungen, mit welchen er fidh 
gefehmeichelt hatte, getäufcht, und er mußte, unter der Ver: 
mittelung eines päpftlichen Zegaten, am 17. Sanuar 1601 zu 
Lyon mit dem Könige einen Bertrag fchließen, in weichem 
diefer zwar allen feinen Rechten auf Saluzzo entfagte, er ihm’ 
aber Breffe, Bugey, dad: Thal: Romey, die Bailliage Ger- 
= Alles, was er außerdem auf dem rechten Rhoneufer beſaß, 
abtrat ). 

Noch vor dem Frieden von Vervins war die innere Ruhe. 
Frankreichs duch Feitftellung der Verhältniffe der Reformirten. 
gefiehert worden. Sie bildeten damals, wie früher, eine Partei. 


1) Thuan. CXXIL, 607611. CXXIIL, 653860. CXXV,710-—732.. 
138—742. L’Estoile 286—289. Memoires de Philippe Hurault, eves- 


que de Chartres (er mar der britte Sohn des Kanzler Cheverny, 


erfter Almofenier der Königin Maria von Mebici und befaß die Gunft 
des Königs. Er lebte von 1579—1620 und feine Memoiren, zum erften 
Male bei Petitot XXXVI gebrudt, beziehen fih nur‘ auf die Jahre 
1599-1601), 457-465. 484. 485. Du Mont V, 2, 3. 10 - 13. 
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im Staate/ allein waͤhrend fruͤher Heinrich IV. ihr Haupt 
geweſen war, fo flanden fie ihm feit, feinem Übertritt. jur ka⸗ 
tholifchen Kirche großentheild gegenüber, und fie glaubten ven 
ihm Dankbarkeit daflır fordern zu können, daß: er, wie fie 
meinten, nur durch fie zum Befi des Thrones ‚gelangt war. 
Es mußte ihm dagegen. unangenehm fein, auf ſolche Weife 
von ihnen an die Dienfte, welche fie ihm geleiftet hatten, er: 
innert. zu werben, ex ‘hatte bie frühere republikaniſche Richtung _ 
vieler Reformirten ‚und felbft mancher der angefehenften . nicht 
vergeffen, er mußte es auch vermeiden, bei feinen Tatholifchen 
Unterthanen Argwohn gegen die Aufrichtigkeit feiner Glaubens: 
änderung zu erregen, und wenn er auch von der Abficht, Die 
veformirte Religion zu unterbrüden, durchaus entfernt war, 
fo konnte und wollte er doch nicht geflatten, daß die Belenner 
berfelben ferner eine ihm ‚gegenüberflehende Partei bildeten. 
Die durch jenen Übertritt veranlaßten Beforgniffe der Refor: 
mirten ſchienen fich ſowol durch die den Ligueurd zugeſtande⸗ 
nen Bedingungen, welche die Ausübung ihres Glaubens. be: 
ſchraͤnkten, als auch. durch das Vertrauen zu beflätigen, welches 
der König manchem derfelben bewies, namentlich erregte ed 
ihr großes Misvergnügen, daß er im September 1594 Bil 
leroi zum Staatöfecretair ernannte, obwol feine Schwefter ihn 
im Namen aller reformirten Kirchen aufs dringendſte bat, 
dies nicht zu thun, weil berfelbe ald gefchworener Feind der 
Reformirten bekannt ſei)). Schon im Mai 1594 verfammel: 
ten fich dreißig Deputirte derfelben aus allen Xheilen . des 
Reiche zu Sainte-Foi und befchlofien, ihre Glaubensgenoſſen 
gegen. feindfelige Abfichten. enger untereinander durch eine 
neue Organifation zu vereinigen: es follte ein General⸗Rath 
bee reformirten Kirchen errichtet ‚werben, beftehend aus. zehn 
Mitgliedern, nämlich vier Edelleuten, vier Bürgerlichen und 
zwei Geiftlichen, von denen jede der zehn Provinzen, in welche 
die Verſammelten das reformirte Frankreich eintheilten, eines 
waͤhlen ſollte; beſondere Raͤthe von fuͤnf oder hoͤchſtens ſieben 
Perſonen ſollten an die Spitze der einzelnen Provinzen treten 
mit der Beſtimmung, von wichtigern Angelegenheiten den 


1) L’Estoile: 84. . | \ 
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Geueral⸗Nath zu benachrichtigen, bebeutendere Streitigkeiten 
unter den Reformirten auszugleichen, bie Gelber, beren Ev 
hebung nethwenbig fein würde, aufzultgen; flr ben guten Zus 
ſtand und die Sicherheit ber Pläge der Reformirten zu forgen, 
namentlich keine Eatholifche Soldaten in benfelben zu dulden, 
und überhaupt alles für die gemeinfame Erhaltung Erforder⸗ 
liche zu than”). Die Hoffnung, welche der König früher den 
Reformirten gegeben Hatte, daß für Ihre Sicherheit vollſtaͤndig 
bush ein neues Ehict geforgt werden würbe, war nicht. erfüllt 
werden, und bie Bitten, welche ihm jene Werfammlung Aber: 


3 geben ließ, bewirkten nur, daß er das Ediet vom Jahre 1577 


im Februar 1596 von dem pariſer Parlament regiſtriren lieh, 
wobei jedoch ber Generalprocurater bie Hinzufligung ber üb 


lichen Formel, daB died gefchehen fei, nachbem er gehört wer: 


den und er ed verlangt habe, nit zugab“). No im bem: 
felben Monat verfammelten fich wiederum reformirte Deputirte 
zu Saumur, und fie faßten ben Beſchluß, ein neues Ediet gu 
verlangen und in bemfelben freie NReligionsübung im ganzen 


‚Reiche, Befoldung ihrer Prediger und Unterhaltung ihrer 


Schulen auf Koften des Staats, Aufnahme einer den Tathes 
liſchen Richtern gleichen Zahl von reformirten in alle Gerichte, 


Zulaſſung zu allen öffentlichen Amtern und Würden und den 


fernern Beſitz der ihnen zu ihrer Sicherheit uͤbergebenen Plaͤtze, 
fowie Beſoldung der Gamifonen derfelben aus den Staats: 


caſſen. Der König, welcher damald eben im Begriff war, | 


ber von ben Spaniern belagerten Stabt Eambrai zu Hälfe zu 


- ziehen, verſchob bie Beantwortung diefer Forberungen auf eine 


geeignetere Zeit und verfprach nur, daß er Eommilfarien in 
bie Provinzen fohiden würde, um das Edict von 1577 voll: 
fländig ausführen gu laſſen). Eine neue Werfammlung trat 


“am 1. April 1596 zu Loudun zufammen, und ihr kamen von 


allen Selten Beſchwerden uͤber Beeinträchtigungen zu, da das 
Verſprechen bed Königs keineswegs erfüllt worden war. Auf 


1)- Aubigne II, 366-372. Benott, Histoire de I’Edit de Nantes 
(deift 1693—1695) I, 126-130. _ | 


9) Thuan. CXI, 105. 106. | 
3) Thuan. CXIT, 165. Benott 5, 139, 140. 154. 166. 


. 
‘ 


Heinrich’s IV, Kampf g.d. Ligue u.ſ Negierg. (1589-1610). 897 


bie demſelben überfandten Klagen ') und Borberungen erfolgten 
wur, wie früher, Verſprechungen, welde ſich im Weſentlichen 
auf jenes Edict und eine Entſchaͤdigung für Dasjenige beſchraͤnk⸗ 
ten, um was es buch die Unterwerfungsvertraͤge mit ken 
Ligueurs verkürzt worden war, unb darauf beſchraͤnkten fich 
auch bie Inſtructionen der koͤniglichen Gommiffarien, welche 
endlich im Juli zu Unterhandlungen mit ber Berfanunlung 
bepollmächtigt wurden. Erſt nach Verlauf eines Jahres, waͤh⸗ 
end deſſen die Berfammlung mehrmals aus verſchiedenen 
Urfachen nach andern Orten verlegt wurde, einigte man fi 
durch gegenfeitige Nachgiebigfeit über bie Hauptpunkte eines 
neuen Edicts. Die Reformirten gaben Die Borderung einer 
allgemeinen freien Religionsuͤbung auf, weil es in manchen 
geoßen Städten gar Feine Bekenner ihres Glaubens gab, weil 
in andern, wie in Borbeaur und Zouloufe, die Katholiken 
eher die Waffen wieder ergriffen haben wuͤrden, als daß fie 
den reformirten Gottesdienft gebuldet hätten, und weit in Den 
Berträgen des Könige mit den Ligue meiſt Die Michtges 
ſtattung deſſelben ausbebungen wars indeß wurde ihnen Dach 
eine audgebehntere Religionsübung ald durch das Edict von 
1577 zugeſtanden. Ihre Forberung, Daß fie nicht zur Ent⸗ 
richtung des Zehnten verpflichtet und ihre Prediger vom Stante 


befoldet wuͤrden, wurbe dadurch befeitigt, daß der Mönig ver ⸗ 


ſprach, Apnen eine jährliche Geldſumme zu zahlen. Die von 
ihnen. verlangte Xheilnahme an den n wurde ihnen 


1) Worin dieſelben beſtanden, erhellt aus EEE 
weiche damals unter dem Titel: Plainetes des ésliaes refonhses en 
France sur les violences qui leur sont faictes en plusieurs endroicts 
du röyaume, befannt gemacht wurde, und deren Inhalt im Veſentlichen 
folgender war: man habe den reformirten Gottesdienſt ſelbſt in mehren 
Staͤdten, wo er früher Hattgefunden, nicht mehr gedulbet, an mehren 
Orten Leute beftwaft, weil fie Pfalmen gefungen ober man den Pater 
bei ihnen gefunden, die Reformirten gezwungen, an Procefftonen theil- 
zunehmen und zur Meffe zu geben, fie überall von chrennoiien 
außgeſchloſſen, in manchen Parlamenten und einigen Lasſ gerſchten ge: 
ſattet, daß fie in den Situngen Hunde, Tuͤrklen und Beyer ernannt 
worden frien, und an mandhen Orten habe man bie zefpmisten baehrer 
verbannt und reformirte — weil ſie Ketzer ſeien, zunkaigeruisfen. 
Cayet XLII, 380 308. 
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nur in ſehr beſchraͤnkter Weiſe gewaͤhrt. Auf der Zulaſſung 
zu den Amtern beſtanden fie mit der größten Feſtigkeit, weil 
die Ausfchließung eine Herabwürbigung war und Chrgeizige 
Leicht zum Abfalle von: ihrem Glauben verleiten konnte; jedoch 
bahnte ihnen den Meg zu denfelben weniger bie ihnen bemil: 
ligte Befähigung als die Käuflichkeit derfelben. Der Artikel, 
welcher die von ihnen in Anſpruch genommenen Sicherheitd- 
pläße betraf, wurde erft nach langen Verhandlungen feſtge⸗ 
ſtellt. Die letzte Schwierigkeit betraf die Form der Bekannt: 
machung ber ihnen zugeftandenen Bewilligungen; aus Bes 
forgniß, den Katholiken Ärgerniß zu geben, wenn man fie 
insgefammt in Ein Edisf zufammenfaffe, einigte man ſich end⸗ 
lich dahin, fie auf verfchiedene Weife auszufertigen, zum Theil 
in einem Edict, zum Theil in geheimen oder befondern Arti⸗ 
keln, welche indeß ebenfo volftändig wie dad Edict beobachtet 
werden follten, und zum Theil in’ drei Eöniglichen Gnaden⸗ 

‚briefen (Brevetd)'), Das Edict wurde am 13. April 1598 
vom König zu Nantes unterzeichnet und ˖ nach diefer Stadt 
benannt; die Bekanntmachung wurde bis nach der. Abreife des 
. päpftlichen Legaten aus Srankreich verfchoben. Die Beſtim⸗ 
mungen beflelben waren folgende: Alled was von beiden Sei: 
. ten währehb ber innern Unruhen und auf Weranlaffung bers 

felben geſchehen ift, fol als nichtgefchehen vergeflen fein, und 
der Drud und Verlauf von Schmähfchriften wird ſtreng un 
. terfagt. - Der Fatholifche Gottesdienſt fol an allen Orten, wo 
er unterbrochen worben ift, wieberhergeftelt werden?), und es 
wird aufs firengfle verboten, die Eatholifchen Geiftlichen auf 
irgend eine Weife zu beldfligen und zu beunruhigen. Es wird 
den Bekennern der reformirten Religion erlaubt, in allen Staͤd⸗ 
ten und Orten zu wohnen und zu leben, ohne bebrüdt, beld- 
fligt, in ihren Häufern aufgefucht oder gezwungen zu werben, 
etwas in. Betreff der Religion gegen ihr Gewiffen zu thun, 


1) B&nott I, 165—252. 

2) Die Angabe des Mercure frangois (I, 343), daß Heinrich IV. 
ohne Schwert. und Gewalt die Meffe in mehr.als 300 Städten, aus 
welchen fie feit vierzig Jahren verbannt gewefen fei, wieberhergeftellt 
habe, fcheint übertrieben, ober man müßte alle kleinen, unbebeutenben 
Drte unter jene Zahl mitbegreifen. 


I: 


\ 
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"wenn fie fich dem Inhalte des Edictd gemäß benehmen. Die 


abeligen und andern Reformirten, welche die hohe Gerichtöbars 
feit haben, innen auf ihren Befißungen ihre Religion für 
fih, ihre Familien, ihre Untertanen und Andere, welche ſich 
bazu einfinden wollen, ausüben; in den Lehnshäufern, wo bie 
Reformirten jene Gerichtöbarkeit nicht befißen, wird ihnen dies 
nur für ihre Familien und höchftens dreißig andere Perfonen 
geftattet. Die Reformirten Binnen ferner ihre Religion auds 
üben in allen Städten und an allen Orten, wo died mehre 
und verfchiedene Male im Sahre 1596 und im folgenden Jahre 


bis zum Auguft gefchehen iſt; dieſe Austıbung wird auch eins 


geführt oder wieberhergeftellt an allen Orten, wo fie nach dem 
Sriedendedict von 1577, den geheimen Artikeln von Bergerac 


und den Gonferenzbefchlüffen von Nerac und Fleir eingeführt 


worden ift ober hätte werden follen, und fie wird außerdem 


noch geftattet in jeder Bailliage und Senechauſſée in den Vor: 


flädten Einer Stadt; unterfagt wird fie aber in allen bifchöf: 
lichen und erzbifchäflichen Städten, am Hofe, im Gefolge des 
Königs, in Paris fowie in dem Umkreife von fünf Meilen 
um diefe Stadt, und den Edicten und Bergleichen, welche 
früher für die Rückkehr von Fatholifchen Prinzen, Herren und 
Städten zum Gehorfam gegen ben König gemacht worben 
find, fol durch diefes Edict Fein Abbruch gefchehen. An allen 
Orten, wo ber Öffentliche reformirte Gotteödienft erlaubt ift, 
dürfen die Reformirten Kirchen erbauen und Gonfiftorien, Col: 
loquien und Synoden mit Erlaubniß ded Königs halten, and 
nur an dieſen Orten dürfen fie öffentliche Schulen haben und 
Bücher, welche ihre Religion betreffen, gebrudt und öffentlich 
verkauft werden. Sie dürfen ſich in Gegenwart eines koͤnig⸗ 
lihen Beamten verfammeln und mit feiner Genehmigung die 
Geldfummen: unter fich erheben, welche für die Koſten der 
Synoden und den Unterhalt der Geiftlichen nothwendig bes 
funden werden. Sie werben für befähigt zu allen Öffentlichen, 
£öniglichen, berrfchaftlichen und ftädtifchen Amtern erklärt, und 
bei der Aufnahme auf Univerfitäten, in Schulen und Kranken⸗ 
häufer fol der Religion wegen Fein Unterfchied gemacht wer: 
den. Sie follen indeß die Eatholifchen Fefltage beobachten, 
fowie die Eheverbote der Eatholifchen Kirche wegen Werwandts 


i 
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(haft und ben katholiſchen Geiſtlichen ben Zehnten zahlen, 
Allen Unterthbanen wirb verboten, Kinder der Reformirten 
durch Gewalt oder Überredung gegen den Willen ihrer Altern 
won biefen zu entfernen, um fie in ber katholiſchen Religion 
taufen und firmeln zu laflen, und Daflelbe wird den Refor⸗ 
mirten in Betreff der Kinder der Katholiken unterfagt. Den 
Keformirten follen nicht höhere Abgaben als ben Katheliken 
aufgelegt werden, fie follen aber allen Unterhandlungen und 
Sinverflänbniffen außerhalb und innerhalb des Koͤnigreich 
entfagen, und ihre Verfammlungen und Räthe werben aufge 
hoben. In Beziehung auf die Rechtspflege wird feflgeleht: 
Zur Entſcheidung in letzter Inftanz über Proceſſe und Strei⸗ 
tigkeiten, bei welchen die Reformirten die Hauptpartei ſind, 
ſoll im pariſer Parlament eine Kammer, genannt Kammer 
des Edicts, aus einem Praͤſidenten und ſechzehn Raͤthen, naͤm⸗ 
lich ſechs reformirten und zehn katholiſchen, errichtet werden 
ſowol fuͤr den Gerichtsbezirk dieſes Parlaments als fuͤr den 
der Parlamente der Normandie und ber Bretagne, bis auch 
in biefen dazu eine befondere Kammer errichtet fein wird'); 
bie früher zu Caſtres für den Bezirk des Parlaments won 
Zoulsufe eingefeste Kammer fol fortbeflchen, und in den Par 
lamenten von Grenoble und von Bordeaur follen in gleicher 
Weiſe halbgetheilte Kammern (Chambres mi-perties) aus 
zwei Präfidenten, einem katholiſchen und einem veformirten 
und zwölf Rätben, zur Hälfte Katholiten und zur Hälfte 
Reformirten, gebildet werden; ber Kammer zu Greneble wird 
bie Entfcheidung der Sachen der Reformirten in der Provence 
sugewiefen, und ben Reformirten in Burgund wirb bie Wahl 
zwiſchen dieſer Kammer und der Kammer des Epictöt zu Paris 
gelaffen; bei denjenigen Proceſſen, über welche die Landge⸗ 
richte oder andere Tönigliche Beamte in letzter Zuſtanz enl- 
ſcheiden, koͤnnen die Reformisten in Givilfschen zwei, in @r- 
minalſachen drei Richter ohne Angabe der Urſache werwerfet. 
Die befondern Artikel enthalten meiſt Beflimmungen, weich 


1) In dem Parlament der Normandie wurbe eine Kammer bed 
Edicts nach dem Muſter der parffer errichtet, in dem ber Bretagne ge 
ſchah dies nie, entweber wegen bes leibenfhaftlichen Haffes gegen Vie 
Steformicten uber wegen ber geringen Kahl biefe in tes Dretagnr. 
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ſich auf Einzelnes bezogen, unter Anderm, daß die Reformirten 
nicht gezwungen fein ſollten, das Äußere ihrer Haͤuſer an ben 
katholiſchen Feſttagen, am welchen dies zu gefchehen pflegt, 
auszuſchmuͤcken, fondern nur gefchehen laſſen, daß die Orts: 


beamten dies thun, theild zählen fie bie Städte auf, in wel⸗ 


chen zufolge der Werträge und Edicte über ihre Unterwer- 


fang der veformirte Gottesdienſt nicht geftattet wurde. Bon 


den drei Brevets, welche der König auch im April umnterzeich- 
nete, bewilligte das eine auf acht Jahre vom Tage der Be: 


kanntmachung des CEdicts an den Reformirten die Bewachung 


- 


berjenigen Städte, Pläge. und Schloͤſſer, welche ſich damals 


in ihren Haͤnden befanden, und in welchen ſie Beſatzungen 
hatten, und beſtimmte, daß in den andern Orten nichts geaͤn⸗ 
dert werden ſollte, und der Känig verſprach, zur Brfoldung 
ber Befabungen eine beflimmte Geldſumme auf die Eintünfte 
ber Drte felbft anzumeifen, bie Stärke derfelben mit dem Rathe 
einiger Reformirten feftzufegen und die erledigt werdenden 
Stellen der Commandanten und Gapitaine nur an Reformirte 
zu vergeben’). Durch ein zweited Brevet bewilligte der König 
jährlich 45,000 Thaler zur Bezahlung ber reformirten Pre: 
diger, obwol bie Beflimmung ded Geldes nicht deutlich aus: 
geſprochen war. Das dritte Brevet gewährte einigen refor- 
mirten Herren Geldſummen als Geſchenke ober als. ruditäns 
bige Zahlungen für früher geleiflete Dienfle‘). Das parifer 
Parlament fehte der Regiſtrirung des Edicts und der befons 
bern Artikel alle erdenklichen Schwierigkeiten entgegen, und 


1) Gopefigue (VII, 78-83) theilt aus einer Depeche bes Johann 


a Zaris an ben König von Spanien ein Verzeichniß der Pläge 
mit, in welchen reformirte Garnifonen unterhalten wurden; bie Zahl 
berfelben beträgt fünfundfiebzig, darunter Saumur mit der zahlreichften, 
aber doch nur 364 Mann ſtarken Befagung, Thouars mit 165, Niort 
mit 210, S.⸗Jean d’Angely mit 162, Caſtillon mit 134, Montpellier 
mit 136. Kiguesmortes mit 127, Grenoble mit 101, Sancerre mit 10 
Mann. Die Geſammtſtaͤrke der Befagungen betrug beinahe 400 Dann. 
Zu jenen Plägen kamen noch mehre, welche weber Garniſon noch Gou⸗ 
verneur hatten, wie La Rochelle, Rismes und Montauban, und ſodann 
bie Städte, Pläge und Schlöffer, welche ben Herren von Bouillon, Rohan, 
2a Tremouille, Laval, Chatillon, Lesbiguieres und Sully —5 

2) Du Mont V, 1, 545—558. Benott I, Preuves 
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. biefe erfolgte erſt am 5. Februar 1599, nachdem der König 
einige verlangte Abänderungen zugeflanden hatte, namentlich 


daß in die Kammer. des Edictd nur Ein reformirter Rath aufs 
genommen und die übrigen fünf in die Unterfuchungslammern 
(Chambres des enquetes) vertheilt werden ſollten; Dagegen 
wurde den Neformirten geftattet, ein Verzeichniß von Fatho: 
lifchen Parlamentsräthen vorzulegen, aus welcher der König 
die Mitglieder jener Kammer wählte. Auch die Übrigen Par: 
lamente regiftrirten zum Theil das Edict nur mit gewiſſen 


Modificationen; das Parlament von. Zouloufe wollte fo be 


k 


deutende machen, daß dadurch die Wirkung des Edicts fehr 
vermindert worben wäre, jedoch auf den Bericht feiner an ben 
Hof geſchickten Abgeordneten, gegen welche fich der König: fehr 
beflimmt und nachdruͤcklich ausſprach, befchränfte es ſich auf 
einige geringe Mobificationen. Am fpäteflen, am 20. Sep: 
tember 1599, entſchloß ſich dad Parlament der. Normanbie 
zur Regiftrirung, es fügte. dabei, obwol ihm einige feiner For; 
derungen, namentlich dad Verbot der Ausübung der reformirten 
Religion in Rouen, zugeftanden. waren, den. Zuſatz hinzu: ohne 
Biligung der reformirten Religion, und bis es Gott gefalle, 


dem Könige die Gnade zu erweifen, feine. Unterthanen wieber 
in der katholiſchen Religion zu vereinigen; ed fuchte auch fer- 


nerhin den Beftimmungen des Edicts auf alle Weife entgegen: 
zutreten, und erft im Sahre 1609 befahl. es die vollſtaͤndige 
Ausführung deffelben in. der Normandie'), Die Zahl ber 
reformirten Kirchen, welche befondere Prediger hatten, betrug 


‚ im Sabre 1598 fiebenhundertundfechzig, allein man hatte 


mehre. Kirchen, theils um Streit mit den Katholifen zu vers 
meiden, theild von diefen gezwungen, zu Einer vereinigt, fobaß 
manche zwei bis vier Orte befaßte; jest wurden an denjenigen 
von diefen Orten, wo das Edict es geflattete, wieberum be; 


‚ fondere Kirchen errichtet”). Die Verfammlung. der reformirten 


Abgeordneten blieb, auch nachdem ber König baffelbe unters 
zeichnet hatte, noch beifammen, indem fie die Ausführung ab 
warten wollte; endlich im Mai 1601 gehorchte fie dem wie: 


“ 1) Thuan. CXXU, 611. 619. Fioquet IV, 153. 168, 
3) Benott, I, 257, | 
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derholten Befehle auseinanderzugehen, jedoch 'geftattete der 
König eine neue Verfammlung im October zur Ernennung 
von zwei Deputirten, welche an feinem Hofe ihren Aufenthalt 
nehmen und ihm bie Bittſchriften und Klagen mittheilen ſoll⸗ 
ten, die aus den Provinzen in Betreff der Ausflihrung des 
Ebicts an fie geſchickt werden würden. Da dieſe Ausfuͤhrung 
nie uͤberall und vollſtaͤndig ſtattfand und deshalb fortwaͤhrend 
Beſchwerden uͤber Verletzungen des Edicts erhoben wurden, 
fo dauerte jene Einrichtung fo lange, wie das Edict beftand. 
Am Sahre 1605 bewog nämlich der König durch Sully die 
damalige reformirte Berfammlung, fi mit dem BVorfchlagen 
von ſechs Perfonen zu begnügen und dem Könige ed zu über: 
Laffen, aus diefen zwei Deputirte zu wählen, deren Amt im⸗ 
mer drei Jahre dauern follte, dagegen bewilligte er, daß Das: 
felbe auch fernerhin fortbeftehen follte. Berfammlungen refor: 
mirter Abgeorbneter geflattete er von jet an nur zur Wahl 
jener ſechs Perfonen, und ihre Cahiers wurden nicht eher 
beantwortet, ald nachdem fie fich getrennt hatten; fein Nach: 
folger unterfagte dieſclben ganz und übertrug jene Wahl jedes⸗ 
mal der reformirten Nativnalfpnode. Im Jahre 1605 wurde 
den Reformirten die Bewachung der ihnen bewilligten Sicher⸗ 
heitöpläge noch auf vier Jahre über die anfangs beftimmten 
acht Jahre hinaus verlängert und ihnen außerdem zugeftanden, 
daß dieſe Zeit erſt von dem Tage der Regiſtrirung des Edicts 
in allen Parlamenten gerechnet werden follte'). 

Die Thätigkeit Heinrich's IV. war bis zum Frieden von 
Vervins und bis zur gänzlichen Auflöfung und Unterwerfung 
der Ligue größtentheils dur Krieg in Anfpruch genommen 
worden; erft feit jener Zeit Eonnte er feine Aufmerkfamteit 
hauptfächlic auf die Verbefferung des innern Zuftandes Frank⸗ 
reichs richten, und in biefer Beziehung war ihm die fhwierige 
Aufgabe geftellt, die verderblichen Folgen zu befeitigen, wel: 
che ein langwieriger, mit dem leidenfchaftlichflen Haffe ge: 
führter Bürgerkrieg für den Wohlftand des Landes ſowie für 
bie Verwaltung und für die Stellung des Königthums herbeis 
geführt hatte. Werarmung und Noth in ben. Städten und 


1) Benoit 1, 355. 366-369. 425. 426, 


\ 
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mehr noch auf dem Lande, zahlloſe Vrandſtaͤtten und veroͤdete 
und entvoͤlkerte Landſtriche erinnerten uͤberall an die Greuel 
ber Buͤrgerkaͤmpfe). Das Volk war zu Grunde gerichtet 
fowol von den Soldaten bush Raub, Plünberung und Er: 
preffung won Löfegeldern als von ber Begierung, welche alle 
- Auflagen fo fehr erhöht hatte, daß 1598 bie — zu den⸗ 
felben zweimal mehr betrugen als der urſpruͤngliche Anfak. 
Durch den Krieg und bie allgemeine Unficherheit des MWBefiges 
war der Ertrag und Werth des Grundeigenthumd fehr vers 
zingert worben, die früher Wohlhabenden waren verarmt, und 
viele der Armern waren Bettler geworden oder in den Ge⸗ 
faͤngniſſen umgekommen, in welche ſie geſchleppt wurden, wenn 
fie die Taille nicht bezahlen Tonnten”). Nicht minder verderb⸗ 
li waren die Zolgen des Kriegs für die Sitten aller Stände 
der. Nation: die wildefle Graufamkeit, weldye auch bed Ver⸗ 
wandten und Freundes nicht fchonte, vereinigte ſich mit ber 
ungezügeltften Genußfucht, Unwiffenbeit und Aberglauben mit 
Berachtung der Gelege und Ungehorfans gegen die Obrigkeit. 
Das Anfehen ded Königthums war durch*bie verächtliche Pers 
fönlichkeit Heinrich's IH. und buch die Ligue, welche nicht 
weniger gegen ihn als gegen die veformirte Religion gerichtet 
war, tief herabgemürbigt worden. Heinrich IV. hatte bie 
bebeutendflen Mitglieder dieſes Bundes nicht durch Gewalt 
gezwungen, fich ihm zu unterwerfen, fonbern er hatte fie durch 

Vergleiche, durch Bewilligung von Gouvernements, Geldſum⸗ 


1) Sroumenteau (Le secret des finances da Franee 1581. III, 378) 
berechnet bie Zahl Derer, welche bis zum Ende des 3. 1580 durch Die 
Bürgerkriege umgelommen waren, auf 765,200; darunter 8760 Geiſt⸗ 
liche und Moͤnche, 32,950 in ihren Häufern getöbtete oder im Kriege 
gefallene, Tatholifche und reformirte Edelleute, 656,000 franzöftiche und 
32,600 auslaͤndiſche Soldaten, 36,300 niebergemegelte Männer und 1335 
niebergehauens, extränkte und ermärgte Frauen und Maͤdchen; bie Zahl 
ber Frauen und Mädchen, denen Gewalt angethan war, ſchaͤtzt er auf 
12,300, und er gibt an, daß 9 Städte, 252 Dörfer und außerdem 4256 
Häufer verbrannt und andere 124,000 Häufer von ihren Bewohnern 
verlaffen worden und zu Grunde gegangen feien. 

2) Fioquet IV, 163 aus ben an ben. Konig gerichteten Borſtellungen 
bee Stänbeverfammlung ber Normandie im December 1598. La Noue, 
Discours politiques et militsires 6. 34, 
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men und Feflungen, bewogen, ibn anzuerkennen. Nicht gerin⸗ 
ger waren das Selbfigefähl und die Anfprüche der Tatholtfchen 
Herren, welche ihn fogleich nad dem Tode feines Worgängerd 
anerkannt hatten, weil fie meinten, daß er nur ihrem Bei⸗ 
Rande den Befig des Reichs verdanke, und eine ähnliche Ge: 
finnung befeelte mande veformirte Herren. Die Gouverneure 
ber Provinzen hatten .fih zum Theil feit längerer Zeit ges 
wohnt, ſich als Nachfolger der Herzöge und Grafen, weiche 
einſt zur Zeit der Hetrfchaft des. Lehnsweſens dem Könige 
gegenübergelanden hatten, und ihre Gouvernements wie ein 
Gigenthum zu betrachten, in welchem fie gleich umabhängigen 
Fuͤtſten walteten‘). Heinrich IV. hatte ſich während feines 
Kriegblebens dich Muth, Tapferkeit und Feldherrneinſicht 
Achtung und Ruhm erworben, er hatte durch feinen heitern 
Sinn, durch freundliche Theilnahme an den Schidfalen feiner 
Baffengefährten und durch vertrauliche KHerablaffung felbfl 
gegen den geringilen feiner Untertbanen Liebe und Bertrauen 
zu fich eingeflößt. Sein Hang zum Vergnuͤgen und Genuß, 
feine feidenfchaftliche Liebe zur Sagd, zum Spiel und befons 
berd zum weiblichen Gefchlecht wurde zwar von einzelnen 
ernſtern Männern und von Abgeneigten fehr gemisbilligt und 
getabelt, fie konnte aber bei ben höhern Ständen wegen der 
unter dieſen vorherrfchenden Sittenlofigkeit keinen Anſtoß ers 
regen. Ihm war jener Tadel nicht unbekannt, allein er glaubte, 
daß derſelbe uͤbertrieben, daß er berechtigt fei, für die Wider⸗ 
waͤrtigkeiten ımd Gefahren, in welden er den größten Theil 
feined Lebens zugebracht hatte, in dem Vergnügen eine Ent: 
Schädigung zu fuchen, daß es hinreiche, wenn er ſich nur von 
den Schwaͤchen, die einmal mit der menſchlichen Natur ver⸗ 
bunden ſeien, nicht beherrſchen laſſe). Seine Gemahlin, Mar: 
garetha von Valois, obwol ſchoͤn und geiſtreich, konnte ihn 
um ſo weniger feſſeln, als ſie wider ihre Neigung ſich mit ihm 
vermaͤhlt hatte, und wenn fie eine ungeziemende Lebensweiſe 


1) Le malheur de nostre aiècle c’est qu'il n’y a presque gou- 
verneur de province, qui ne veuille trancher du prince sourerain 
dedans son gourernement. Lettres de Pasquier XIV, 8. Fioquet 
IV, 345. 


2) Heinrich’ Geſtaͤndniß über ſich ſelbſt bei Sully VII, 397. 


d 
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führte, fo hatte er ihr dagegen nicht allein Gleichguͤltigkeit 
gezeigt, fondern auch durch fortwährende Öffentliche Unterhal- 
tung von Maitreffen: jede Annäherung und Verföhnung un- 
möglich gemacht. Unter der großen Zahl derſelben erlangte 
feine größere Gewalt über ihn als Gabriele von Eſtrees, 
welche er zur ‚Herzogin von Beaufort erhob, und welche drei, 


von ihm als die feinigen anerfannte, Kinder‘) gebar. Er. 


faßte fogar den Entſchluß, fich mit ihr zu vermählen, allein 
died wurde durch die Gegenvorftellungen Sully's und durch 
die Erklärung der Königin verhindert, daß fie zwar bereit fei, 
in eine Scheidung zu willigen, damit der König rechtmäßige 
Kinder erhalte, welchen die Thronfolge nicht beftritten werben 
koͤnne, aber nie, damit an ihre Stelle eine Frau von fo ges 
ringer Herkunft und von fo verworfener Lebensweife trete”). 
Gabriele ftarb im April 1599 fo plöglich, daß man ven Vers 
dacht einer Vergiftung hegte, und fogleich nach ihrem Tode 
wurde Henriette von Antragued Maitreffe des Könige. Er 
willigte ‚fogar in die von ihren Altern geftellte Bedingung, 
daß er ihr ein fchriftliches Verſprechen gebe, fie zu heirathen, 
wenn fie ihm binnen einem Jahre einen Sohn gebären würde. 
Sully, welchem er daffelbe zeigte, indem er ihn zugleich auf: 
forderte, offen feine Meinung zu fagen, riß das Blatt durch, 
— aber ber König fehrieb ein neues Eheverfprechen. Er erhob 
die Maitreffe zur Marquiſe von Berneuil, indem er die Herr: 
Schaft Verneuil für fie Faufte, und er gab dem Sohne, wel 
‘chen fie vor Ablauf jener Zeit gebar, den Namen Gafton von 
Foix und erklärte ihn 1602 für legitim’). Da die Königin 


1) Nämlich eine Tochter und zwei Söhne, der Hitere von biefen ift 
bereits erwähnt worden, ber Süngere wurbe 1604 in den Malteferorden 
aufgenommen und zum Nachfolger des damaligen Großpriors biefes Ors 
dena in Frankreich beftimmt.. Thuan. CXXXII, 1016. 

2) Sully III, 233. 

3) Sully II, 211—214. Hurault 450. ‚Thuan, CXXIX, 888. 
Die Mutter der Verneuil, Maria Touchet, war früher bie Geliebte 
Karl's IX. gewefen und hatte diefem einen Sohn, den Grafen von Aus 


vergne, geboren. Cheverny 393. Ihr Vater, welchem fie das Ehever⸗ 


ſprechen anvertraut ‚hatte, gab dies erſt 1604 dem Könige. gegen eine 


Geldſumme und in ber Hoffnung auf die Marſchallswuͤrde zuruͤck. Thuan. 


CXXXVI, 1021, 
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nach dem Tode Gabriele's ihre Beiſtimmung zur Trennung 
ihrer Ehe gab, ſo bevollmaͤchtigte der Papſt, auf die Bitte 
des Koͤnigs, im September 1599 zur Unterſuchung der Guͤl⸗ 
tigkeit derſelben drei Praͤlaten, und dieſe erklaͤrten im Decem⸗ 
ber die Ehe für nichtig und ungültig, da fie ohne die noth⸗ 
wendigen Zeierlichfeiten der römifchen Kirche und ohne andere, 
zur Gültigkeit nothwendigen Erforderniffe gefchloffen fei'). 
Am 9. December 1600 vermählte fich der König zu Lyon mit 
Maria von Medici, der Nichte des Großherzogs von Toscana 
und der Zochter ded Vorgängers deſſelben. Obwol fie am 
27. September 1601 einen Sohn, den Dauphin Ludwig, gebar, 
fo trat doch bald zwifchen ihr und dem Könige ein gefpanntes 
Verhaͤltniß theils durch ihr mürrifches, Falted und zurüdftoßen- 
des Wefen, theild auch durch feine, Schuld ein. Er ließ ihr 
fogleich nach feiner Ankunft zu Paris die Marguife von Ver: 
neuil vorftellen, verlangte, daß fie diefelbe in ihre gewöhnliche 
Sefelfhaft aufnehme, und gab ihr fogar eine Wohnung in 
feinem Palaſte, im Louvre. Die Königin begegnete ihr an: 
fangs höflich und freundlich; al die Verneuil aber ‚im Bewußt⸗ 
fein ihrer Gewalt über den König, ſich gegen die Königin 
anmaßend benahm und fie duch Wis und Spott beleidigte, 
fo entftand eine folche Feindſchaft zwifchen ihnen, daß der Kö: 
nig fi) genöthigt fah, die Maitreffe aus dem Louvre zu ent: 
fernen. Da er aber feine Verbindung mit ihr nicht auflöfte 
und auch, als fie feine Gunft verlor, neue Verbindungen fol: 
cher Art anknüpfte, fo vermehrte ex felbft dadurch die Abnei⸗ 
gung feiner Gemahlin gegen ihn. Dagegen war er unwillig 
"über die Gunſt und Bertraulichkeit und die verfchwenderifche . 
Freigebigkeit, welche fie gegen zwei Perfonen bewies, bie ihr. 
aus Florenz nach Frankreich gefolgt waren, Leonore Galigai 
eine rau von geringer Herkunft, welche in ihrem Dienfte 
feit ihrer Kindheit gewefen war und welche fie zu ihrer Kam⸗ 
merbame erhob, und deren Mann Concini, welchen fie zu 
ihrem erften Haushofmeifter und dann zu ihrem erften Stall- 
meifter ernannte. Sully's Bemühungen, ein beſſeres Ver⸗ 


1) Du Mont V, 1, 598. L’Estoile 257. Thuan. CXXII, 650 | 
— 653. Hurault 433. 
Schmidt, Geihichte von Frankreich. II. 22 
| 
ö— 


J 
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haͤltniß zwiſchen dem Koͤnige und ber Königin herzuſtellen, 


blieben um fo mehr erfolglos, da nicht allein jene Beiden ſo⸗ 
gar im geheimen inverfiändniffe mit dem fpanifchen Hofe 
flanden, fondern auch manche Hofleute bemuͤht waren, die 
Königin ihrem Gemahle immer mehr zu enffremden '). 

An einer emhaltenden und ununterbrodenen Beſchaͤfti⸗ 
gung mit den Staatsangelegenheiten wirebe Heinrich IV. zwar 
durch feinen übermäßigen Hang zu Zerſtreuungen ımb Ver⸗ 
gnuͤgungen verhindert, allein da ex Zuftände und Werhältniffe 
raſch und richtig auffaßte und ebenfo raſch fich zu entichließen 
vermochte ?), fo konnte er dennoch von allen wichtigen Sachen 
Kenntnig nehmen und felbft regieren, und er verftand es auch, 
bie Männer aufzufinden, welche geeignet waren, Befchlüffe 
vorzubereiten unb auszuführen. Wenn er auch bie Prinzen, 
Herzöge, Pairs, Bouverneure der Provinzen und andere an: 
gefedene Herren in den geheimen Math, den Staats⸗ und 


1) Sally V, 142, 219. 220. Hurault 493. Histoire des amours 
de Henri IV, in Archiv. cur. XIV, 335. Memoires du cardinal de 
Richelieu (bei Petitot) XI, 79. 76. (Der erſte Theil biefer Memoiren 
von 3610--1620, zuerft ımter dem Zitel: L’kistoire de ka mere ‚et du 
fils, als ein hinterkaffenes Wert Mezeray's 1730 zu Amſterdam erfchies 
nen und dann wieberum bei Petitot X und XI gebrudt, ift vielleicht, 
wenigftens in einigen Abfchnitten, eine Arbeit des Garbinals; ber zweite 
Theil von 1620-1638, guerft von Petitot KXU—XXX bekannt ge 
macht, iſt eine Compilation von theils gedruckten, theil® ungedruckten 
und aus den Papieren Richelleu's entlehnten Materialien. Petitot Tf 
durch Vergleichung mit den eigenbändigen Briefen befielben zu der über⸗ 
geugung gekommen, baß bie zahlreichen, zwiſchen ben Zeilen und am Ranbe 
des Manufcripts binzugefügten Berbefferungen von ihm felbft geſchrieben 
find, und er hält Richelieu's Secretaire für die Verfaſſer der Sompitafion, 
Man vergleiche Petitot's Vorreden zum 10. und 22. Bande feiner Samms 
tung und Ranke's Auffag über bie Memoiren bed Cardinals Richelien in 
feiner Hiſtoriſch⸗politiſchen Zeitſchrift U, 697-666.) 

23) Memoires de Messire da Val, Marquis de. Fpatenay-Marevil, 
mar6ehal des camps et armees du Rey, censeiller d’Etat, ( Geheuu 
1595, wurbe er als enfant d’honzeur am ‚Hofe erzogen, er nahm an 
den Bürgerkriegen unter Ludwig KIM. Theil und war Gefandter in 
England und Rom; feine Memoiren, welche er nach 1650 fchrieb, zei⸗ 
gen ebenfowol genaue Kenntniß ber Thatſachen als ein richtiges ur⸗ 


theil.) Bei Petitot L, 56. 
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Finanzrath zuließ, fo war Died mehr eine Ehre, welche er 
ihnen erzeigte, ald daß ex, fie hätte an der entfcheidenden Be⸗ 
rathung über die wichtigften Staatöangelegenheiten theilnehmen 
laſſen; von dieſer ſchloß er fie völlig aus, um dadurch ihre 
Anſpruͤche auf eine Theilnahme an des Regierung zurüdzu: 
weifen und fie mehr und mehr an das Verhaͤltniß von Uns 
tertbanen zu gewöhnen. Bei der Wahl feiner Minifter beruͤck⸗ 
fißtigte er nur Befähigung, Erfahrung und Verdienſt, er 
trug fein Bedenken, au ehemaligen Gegnern fein Vertrauen 
zu ſchenken, ſobald fie dieſe Eigenfchaften befaßen, und ber , 
Zwiefpalt und Streit, welcher durch die Werfchiebenheit ber 
Anficht und Sinneöweife öfter unter feinen Raͤthen entfland, 
war für ihm mit dem Vortheile verbunden, daß die Gegen: 
flände des Berathung von allen Seiten betrachtet und erörtert 
und es ihm dadurch erleichtert wurde, nach eigener Meinung 
den zweckmaͤßigſten Entſchluß zu faffen‘). Villeroi, welcher 
. fon 1567 Staatsſecretair geworden und befonders in der 
Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten gebraucht wor⸗ 
den war, empfahl fi) durch feine große Gewandtheit und 
Drbnung in der Behandlung der Gefchäfte, durch feine genaue 
Kenntniß der politifchen Werhältniffe und durch feine Uneigens 
nuͤtzigkeit dem Könige, welcher ihm gleichfalls jenes Departes 
ment übertrug. Hurault, Graf von Cheverny, welcher 1579 von 
Heinrich IH. zum Siegelbewahrer, zwei Jahre darauf zum Kanzler 
ernannt und 1588 ebenfo wie Billeroi entlaflen worden war, ers 
hielt 1590 wiederum die Siegel von Heinrich IV. Sein Nachfol⸗ 
ger wurde nach feinem Tode 1599 Pomponne von Believre, wel: 
&er ſich in der Verwaltung verſchiedener Staatsaͤmter und bei 
vielen ihm übertragenen Sendungen ben Ruf eines Plugen 
Mannes erworben hatte, aber ſchon 1605 gensthigt wurde, 
die Siegel an Brulart von Sillery zu übergeben ’). Ieannin, 
der Sohn eines nicht umbemittelten Lohgerberd zu Autun, 
war durch fein Verdienſt zur Wuͤrde eines Parlamentspräfis 
denten zu Dijon gelangt, er hatte nach dem Tode Heinrich’s 
IB, fi dem Herzoge von Mayenne angefehloffen, war von 
. 1) Sully VII, 60. 
2) Thuan. CXXIU, 650. CXXXIV, 1107. L’Estoile XLVII, 
254. Sully VII, 71. 72. 
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dieſem zum Staatsſecretair ernannt worden und hatte für 
ihn den Vergleich mit Heinrich IV. unterhandelt. Diefer 
achtete ihn ebenfo ſehr wegen feiner Nechtlichkeit wie wegen 
feiner Gefchiflichkeit, er berief ihn bald darauf an feinen Hof 
und in feinen Rath, zeigte ihm befonders in Beziehung auf 
die auswärtigen Angelegenheiten großes Vertrauen, und feine 
Erwartung, daß SIeannin ihm’ mit derfelben Treue dienen 
werde wie früher dem Herzoge von Mayenne, wurde nicht ges 
taͤuſcht)). Bor allen andern Miniftern befaß indeß und ver: 
diente das Vertrauen und felbft die Freundfchaft des Königs 
Marimilian von Bethune, Marquis von Rosny und feit 
1606 Pair und Herzog von Sully. Geboren 1560, war 
er in einem Alter von noch nicht zwölf Jahren in den Dienſt 
des Königs getreten, feit feinem fechzehnten Lebensjahre war 
er fein Waffengefährte gewefen und im männlichen Alter 
wurde er fein Vertrauter, welchem derfelbe feine geheimften 
Gedanken und Pläne, feine Hoffnungen und Befürchtungen 
und die Freuden und Leiden feines Privatlebend mitteilte. 
Sully hatte fi ald tapferer und einfichtiger Soldat ausge⸗ 
zeichnet und fich befonders um die Verbefferung der Artillerie, 
zu deren Großmeifter er 1599 ernannt wurde, verdient ge⸗ 
macht; fein langes SKriegsleben hatte die ihm angeborenen 
Eigenſchaften des Stolzes, der Härte und des flarrfinnigen 
Beftehend auf feinen Meinungen noch mehr ausgebildet, und 
felbft der König hatte fich bisweilen über fein rauhes, auf: 
fahrended und widerfprechended Wefen zu beklagen; allein 
deffenungeachtet liebte und achtete er ihn, nicht allein wegen 
feiner treuen Anhänglichkeit, wegen feines Eifer für den 
Ruhm und die Größe ded Staats und wegen ded Troftes, 
welchen ex bei ihm mehr als bei irgend einem Andern in je- 
dem Kummer und Qrger fand, fohdern ebenfo fehr wegen 
der großen Eigenfchaften eined Staatsmanns, weldhe Sully 
in feltenem Maße befaß.» Mit einem fcharfen Verftande ver: 
einigte er den Geift der firengften Ordnung, Rechtlichkeit und 
Uneigennügigkeit; feine vielfeitigen Kenntniſſe, welche er un= 


1) Tallemant des Reaux, Historiettes. 2. ed, 1840 IV, 107. 108. 
Notice sur Pierre Jeannin bei Petitot XI, 369, 
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abläffig zu erweitern bemüht war, befähigten ihn zu ben Ges 
ſchaͤften des Friedens wie des Kriegd, zu den. Gefchäften 
der innern Verwaltung wie zur richtigen Beurtheilung der 
auswärtigen Werhältniffe, und durch eine raftlofe, von einer 
firenggeregelten Lebensweiſe unterſtuͤtzte Thaͤtigkeit war er 
auch der Laſt der mannichfachften Geſchaͤfte gewachſen. Nur 
ein Mann von fo gediegenem Gehalte vermochte fich gegen 
die faft jährlich wiederholten Verfuche feiner zahlreichen Feinde, 
ihn zu flürzen, in der Gunft und dem Vertrauen ded Königs 
zu behaupten, obwol zu feinen Gegnern Alle, welde in der 
Berwirrung des Finanzwefens und der Verſchleuderung der 
Einkünfte ihren Vortheil gefunden hatten, felbft Prinzen die 
Maitreffen des Königs und die Minifter gehörten, welche, wie 
Billeroi und Sillery, die Unterdrüdung des reformirten Glau: 
bens und Anfchluß an Spanien wünfchten. Sm Sahre 1608 
forderte der König Sully auf, Katholit zu werden, indem er 
verfprad, dem Sohne Sully’s die Tochter, welche Gabriele 
von Eſtrees ihm geboren hatte, zur Gemahlin und das Gou⸗ 
vernement von Berri und Bourbonnaid zu geben, ihm felbft 
aber die Anwartfchaft auf dad Gouvernement der Normandie 
und die Connetablewürde zu ertheilen; allein ungeachtet dies 
fer glänzenden Anerbietungen erwiderte Sully, daß er feine 
Würden und Güter nicht: auf Koften feines Gewiſſens ver- 
mehren möge, und der König entzog ihm deshalb feine Freund: 
fchaft und fein Vertrauen nit‘). 

Obwol Sully ald Großmeifter der Artillerie und Ober: 
intendant der Feſtungen größtentheild mit der Sorge für das 
Kriegsweſen beauftragt war und auch die obere Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten in feiner Hand lag, fo war es 
doch befonderd das Finanzweſen, welches ihn befchäftigte, 
und er war durch feine Perfönlichfeit ganz vorzüglich geeignet, 
der Zerrüttung ein Ende zu machen, in welche es durch Krieg, 
Nachlaͤſſigkeit und Unreblichkeit. _ war. Na dem 
Zode des Oberintendanten von O (1594) hatte der König 


1) Sully VI, 104. 107. 314. 339. VIL, 336. 337. VOII, TI. — Mit den 
obenerwähnten Ämtern verband Sully das eines Commandanten ber Baftille, 
eines Gouverneurs von Poiton, Chaſtelleraudois und Loudunois, eines Ober: 
intendanten der Töniglichen Bauten und eines Grand-voyer de Frauce, 


— 
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die Berwaltung ber Finanzen einem Finanzrathe ubergeben, 
jedoch ſchon im folgenden Jahre hatte er neben dieſem jene 
Stelle wiederhergeftellt, und 1599 ernannte er Sully zu ders 
felben, welcher bereit früher als Mitglied des Frranzrathes 
und wegen des befondern Wertrauend des Könige zu ihm 
den bedeutendſten Einfluß auf die Finanzmaßregeln gehabt 
hatte. Er weride auch 1595, als man Geld zum Kriege ges 
gen Spanien bedurfte und der Finanzrath, die Herbeiſchaffung 
deffelben für unmöglich erflärte, bevollmaͤchtigt, vier Generali⸗ 
fäten zu bereifen, die Verwaltung bet Eöniglichen Gelber zu 
prüfen und wo möglich Geld zufammenzubringen. Er lieh 
fih die Etats und Rechnungen ded laufenden und der brei 
frühern Jahre vorlegen, und er überzeugte fich bald, daß die 
Geſchaͤftsfüͤhrung fehr ungeregelt geweſen und viele Zahlun: 
gen ohne hinretchenden Grund gemacht waren, ſodaß Er von 
den Receveurs die Zahlung von 1,500,000 Livres Tordem 
Eonnte’). Fortdanerride Geldverlegenheit bewog den Koͤnig, 
im November 1596 eine Verſammlung von Rotabeln — nem 
Drälaten, neunzehn Edelleuten und zweiundfunfzig Mitgliedern 
des Bürgerftandes, welche fämmtlih Beamte waren, — nach 
Rouen zu berufen, um ihre Meinung über die nothriendigen 
Verbeſſerungen in der Verwaltung der Finanzen zu vernehmen 
und ihre Beiltimmung zu neuen Abgaben zu erhalten. Sie 
übergaben dem Könige im Anfange bed folgenden Jahres ihre 
Gahierd und erneuerten in diefen theil® die Forderungen, wel⸗ 
che ſchon wiederholt von den Reichsverſammlungen gemacht 
waren, theils machten fie Vorſchlaͤge zu einer Refotm der 
Finanzverwaltung. Sie tengen naͤmlich darauf an, daß ſaͤnnmt⸗ 
liche Staatseinkuͤnfte in zwei gleiche Theile getheilt, die eine 
Haͤlfte dem Koͤnige und ſeinem Rathe zur Beſtreitung der 
Ausgaben für feine Perfon und feinen Hof, für Penſionen, 
Geſchenke und Belohnungen uͤberlaſſen bleibe, die imdere aber 
befonders zur Bezahlung der Gehalte und der Staatbſchukden 
beftimmt und die ausſchließliche Berfügung über biefelbe ei⸗ 

1) Süly II, 15-18, Veron de Forbonnais, Recherches et con- 
siderations sur les Anancks ‘de France depubs Panide UI Jia 
Panne 1721. Baste, 1758. I, 22. W. (Gutty’s Binangoktmiitting KUPB- 
Haupt wird dasgeſtellt in biefem Werte 1, 10-18.) 
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nem Rechnungdrasbe (Conseil de rasen) übertsagen werde, 
deſſen Mitglieder zunaͤchſt von deu Notabeln und in der Folge 
. von ben oberfien Behörden des Reichs ernannt werben foll- 
ten; endlich ſchlugen fie die Einführung einer neuen Abgabe, 
ndmlich vom Einʒelnverkauf der Lebensmittel und allen an- 
dern Waaren im Betrage eined Sou vom Liore, vor. af 
alle Mitglieber des königlichen Raths erflärten fich auf das 
entſchiebenſte gegen jene Yuträge, weil durch biefe bie koͤnig⸗ 
liche Macht ſehr vermindert und gleichfam ein Stast im 
Stante begründet werben würde. Sully allein rieth Dem 
Könige, fie zu bewilligen; er werde dadurch das bei ber Er⸗ 
ffnung der Verſammlung gegebene Werfprechen, den Rath⸗ 
Schlägen beifelben zu folgen, gewiſſenhaft erfüllen und am 
beften feine Liebe flx fein Volk beweifen, ohne im geringfien 
feine Macht zu gefaͤhrden, dem der verlangte Rechnungsrath 
werde in Folge der Uneinigkeit ſeiner Mitglieder und ihrer 
Unfähigkeit für Finanzgefſchaͤfte nur kurze Zeit beſtehen. Nach 
Suliy's Math erklaͤrte der König feine Beiſtimmung zu den 
Worſchluaͤgen der Notabeln und forderte fie auf, den verlang⸗ 
ten Rechnungsrath zu ernennen und zugleich den Ertrag ‚ber 
verſchiedenen — * abzuſchaͤtzen, indem es ihm da⸗ 
gegen geſtattet fein muͤſſe, ſich ſelbſt den ihm zufallenden 
Theil auszuwaͤhlen. Auf ſolche Weiſe blieben dem Rechnungs⸗ 
zathe bie Einkuͤnfte, welche entweder zu hoch angeſchlagen, 
aber deren Erhebung ſchwierig ober für dad Wolf beſonders 
bihilend war, unter diefen auch bie neue Auflage, deven Er⸗ 
. Irag von ben Motabeln auf fünf Millionen Liores gefchägt 
wurde. Der Rechmungsrath nahm feinen Sitz zu Paris; bie 
Sechwierigkeit der Geſchaͤftsfuͤhrung und der wider Erwarten 
geringe Ertrag ber ihm uͤberlaſſenen Abgaben, namentlich der 
menen Auflage, brachten. ihn bald in ſolche Werlegenheit, daß er 
Schon nuch wenigen Monaten den König dringend bat, wieherum 
pie VBerwaltung der geſammten Staatseinkimfte allein zu über: 
nehmen’). Es wurde dadurch auf jebe Theilnahme ?) an der 


1) Sally I, 91. 


, 9) ns pariſer Parlament nahm zwar 1597 eine folge in Anſpruch, 
indem es ‚verlangte, daß ter Mönig fi % on jedem Parlament ſechs 
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Finanzverwaltung von Seiten der Unterthbanen verzichtet und 
dad Eingefländniß, auögefprochen, daß fie auf zwedimäßige 
Weife nur von ber Regierung ‚geleitet werden koͤnne, und dieſe 
konnte jest um fo entſchiedener unbedingte Unterwerfung un 
ter Diejenigen Maßregeln fordern, welche fie für angemefien 
hielt. 

Sm Jahre 1599 waren diejenigen Staatsſchulden, deren 
Auszahlung gefordert wurde, faſt bis auf 147 Millionen 
Livres geſtiegen, und von dieſen ſchuldete man. 67 Millionen 
den Schweizern, den vereinigten Niederlanden, der Koͤnigin 
von England und deutſchen Fuͤrſten, Staͤdten, Oberſten und 
Capitainen, und auf 32 Millionen beliefen ſich die Summen, 
welche der König verfchiedenen Mitgliedern der Ligue, Herren 
und Städten, für ihre Unterwerfung verſprochen Hatte. Der 
andere Theil der Staatöfehuld, für welche Renten auf bie 
Staatseinkünfte angewiefen oder Domainen veräußert waren, 
‚betrug 198 Millionen, fodag die Geſammtmaſſe der Schul: 
den faft bis auf 345 Millionen: flieg. Die. Auflagen waren 
bi8 auf 30 Millionen -erhöht worden, allein 19 Millionen 
von diefen waren theild veräußert, theild wurben fie für die 
Zahlung ‚von Renten und von Gehalten vormeggenommen, 
und: die 11. Millionen, welde in den Staatsſchatz Tamen, 
reichten zur Beſtreitung der Bebürfniffe des Staats nicht 
hin '). Bei der allgemeinen Erfhöpfung und Verarmung bed 
Landes war eine fernere Erhöhung ber Abgaben wenigſtens 
für die nächfte Zeit nicht möglich, eine Vermehrung der Ein 
nahme, Fonnte nur. durch Ordnung und Sparfamkeit, durd 
Abſtellung der zahlreichen Misbraͤuche, Veruntreuungen und 
Unterfchleife bevotrft werden, und ſolche Reformen vermochte 
nur ein Mann von Sully's Scharfblid‘, Strenge und Recht⸗ 
lichkeit durchzuführen. . Schon. 1597. war, um Unterfuchungen 
gegen. die Finanzbeamten anzuftellen, eine Commiſſion einge: 
fegt, aber die Auflöfung derfelben war fehr bald dadurch be 


Perſonen vorjchlagen laſſe und von biefen zwölf in feinen Rath af 
nehme, allein er wies biefe Zumutbung auf fehr li Weile - 
zurüd. 

I) Bailly, Histoire financiere de la zn, J, 205, — SR 
Forbonnais I, 28, Capefigue Vo, 3839-39. . . _ 
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wirft worden, daß die Schulbigften eine Summe von 1,200,000 
Zhalern (oder 3,600,000 Livres), zu welcher felbft die ge⸗ 
ringften Finanzbeamten, wenn fie auch nichtd verſchuldet hat⸗ 
ten, und die Witwen und Erben ber bereits verftorbenen, 
das Meifte beifteuern mußten, zufammenbrachten und fie dem 
Könige, welchem damald nur daran lag, ſich die zur Bela: 
gerung von Amiens nothwendigen Geldmittel fo ſchnell wie 
möglich zu verſchaffen, unter dem beſchoͤnigenden Namen eines 
Darlehns uͤbergaben). Im Jahre 1601 wurde eine ſoge⸗ 
nannte koͤnigliche Kammer aus Praͤſidenten und Raͤthen der 
Parlamente, der Rechenkammer und des Steuerhofs errichtet, 
um die Misbraͤuche, Erpreſſungen und Veruntreuungen zu 
unterſuchen, welche ſich die Finanzbeamten hatten zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Sully's Abficht war, vornehmlich den 
hoͤhern unter dieſen den Reichthum wieder abzunehmen, wel⸗ 
chen ſie ſich auf ungerechte Weiſe erworben hatten, und die 
Unterſuchungen wurden mehre Jahre fortgeſetzt, allein ſie hat⸗ 
ten ebenſo wenig Erfolg wie die fruͤhern. Dex König beſaß 
nicht Zeftigkeit genug, um bem Andringen der von ihm bes 
günftigten Herren und Damen des Hofd, welche durch 
reihe Gefchente gewonnen worden waren, zu wiberftehen, 
die Heinen Diebe mußten büßen, während Diejenigen, welche 
im Großen geraubt hatten, frei ausgingen?). Indeß wurde 
doch, wenigſtens mehr als früher, Beruntreuungen und Will: 
türlichkeiten vorgebeugt durch die Wachfamkeit und gefürchtete 
Strenge des Oberintendanten, durch beflimmte, ins Einzelne . 
eingehende Zormulare, nach welchen, mit Beiflügung der Be⸗ 
Lage, die General sReceveurd Rechnung ablegen mußten, unb 
dur ein Reglement für alle zur Rechenfchaft: verpflichteten 
Beamten’). Da Suly den Landbau ald die Hauptquelle 
des Nationalreichthums betrachtete, und da die Taille allein 
zwei Drittel der gefammten Staatdeinkünfte lieferte, fo mußte 
vor Allem dem Landbauer die Arbeit möglich. gemacht und 


I) Le Grain, Decade contenant la vie et les gestes de Henry 
le Grand. Rouen, 1633 (zuerft in ‚Paris 1614 erfchienen), 692. 693. 
Forbonnais I, 33. 

2) Sully IV, 62. V, 396. Forbonnais I, 34. 73. 

3) Forbonnais J, 3. 14. J 
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Ihm We Fruͤchte derſelben nefiihert werben. Schon 1585 mar 
verorbhet werben, daß ben Landlruten das Vieh und Arbeits: 
geräth, mb Feiner Urfache, much nicht wenn fie die Abgaben 
nicht yahlten, weggmommen und daß Frohndienſte won ihnen 
ne gefordert werden ſoilten, wenn biefelben burch einen Bis 
niglichen, von einem Staatsſecrrtair ausgefertigten, Befehl 
bewilligt worden fein. Im Sammer 1507 wurde ben Go. 
verneuren und koͤniglichen Generals Bieutenantd befohlen, über 
alle Kriegsleute zu Fuß und zu Pferde, welche auf dem Lande 
zhne ausdruͤcklichen königlichen Befehl umherzoͤgen, berzufallen 
‚und fie niederzuhauen, und zugleich wurden Beſtimmungen ew 
Iaffen, um bei dem Durchmarſch ber Truppen bie Beobach⸗ 
tung einer fivengen Kriegszucht zu bewirken. Das ragen 
von Feuergewehren auf Reifen wurde im folgenden Sabre 
unterfagtz die Verletzung dieſes Berbots folte das erfie Mal 
mit Wegnahme ber Wuffen und einer Geldbuße, das zweite 
Mal mit dem Bode beftraft werben; es wurde jedem erlaubt, 
Diejenigen, welche dieſem Verbote zumiberbandelten, zu ergreis 
fen md in die koͤniglichen Gefaͤngniſſe zu bringen, und wenn 
er allein dies nicht vermöge, durch Läuten der Stutmglocke 
die nahen Landbewohner gufammenzubesufen '). Ein firenger 
Defehl unterfagte 1599 den Geuverneuren md überhaupt 
alten Großen, fernerhin eigenmächtig Steuern vom Wolke zu 
erheben, was fie firh während ber frühen Innern Zerruͤttung 
dft erlaubt Hatten. Die no bedeutenden Ruͤckſtaͤnde der 
Taille aus den Iahren 1584—1586 wurden 1598 erluſſen, 
md in ben naͤchſten Sahren wurbe fie um 1,408,080 Thaler 
vermifidert, Dagegen war die Erhöhung des Thon hohen Satz⸗ 
preifed und der Stang, daß jeder eine beſtimmte Quantitaͤt 
Salz kaufen mußte, ohne Mirkficht darauf, ob er daffelbe be⸗ 
Surfte ‚ober nicht, eine fehr druͤcende und auch Fin die Mich 
sucht nachtheilige Mußregel“). Die vielfachen Klagen über 
die ungleide Wertheilung der ZTaile, iiber bie Umterfehleife 
und Erprefiungen, welche fich die Erheber derſelben erlaubs 
ten, veranlaßten den König, Sommilfarien zu ernennen, um 








1) Isambert XV, 108. 188-191. 211. 'Thuan, OXX, 490. 
2) Forbonnais I, 35. 37. Isambert 276. Flogust EV, 177. 
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diefe Übelſtaͤnde zu emnterſuchen und die geeignekſten Mittel 
zur Abſtellung derſelben vorzuſchlagen. Der von fhnen er⸗ 
ſtattete Bericht bewies, dab bei Der Vertheilung Einige ebenſo 
ſehr beguͤnſtigt wie Andere willkuͤrlich bedrückt wurden, daß 
die dadurch veranlaßten zahlreichen Proceſſe durch ihre lange 
Dauer und durch übermäßige Koſten den Beeintraͤchtigten 
noch groͤßern Nachtheil verurfadhten, und daß außerdem ſelbſt 
die mit dee Erhebung der Taille beauftragten Gerichtsdiener 
fich Exrprefiungen und Bewaltthätigkeiten zu Schulden kommen 
ließen. Um biefen Übelfländen ein Ende zn machen, wurde 
1600 ein allgemeines Reglement über die Taille erlaffen: ven 
Eins wurde befohlen, vierzehn Zuge nach Empfang bes Auf⸗ 
trages die zu zahlende Summe für die einzelnen Parochien 
ihter Steuerbezirke mit der größten Gleichmaͤßigkeit und Ge⸗ 
vechtigkeit, bei Strafe der Abfegung, zu beftimmen und jaͤhr⸗ 
- Beh zu geiviffer Zeit ihre Wififattondreifen zu machen, um 
fi) genau von ber Beſchaffenheit des Vermoͤgens der einzel⸗ 
nen Einwohner jedes Ortes und von der Fruchtbarkeit und 
Unfeuchtbarkeit des Jahres zu unterrichten und die Rechtimaͤ⸗ 
ßigkeit der Befreiungen von der Taille .zu prüfen. Um zu 
verhüten, daß die mit der Wertheilung ber. Tate in den eins 
zelnen Parochien Beauftragten, bie Aſſeeurs, Andere zu hoch 
belaſteten, um fi, ihren Breunden und Verwandten Exrleich⸗ 
terung zu verfchaffen, To wınde beflimmt, daß fie waͤhrend 
Wired Amtsjahres ſich ſelbſt und Jene nicht geringer, ats «8 
im vorangegangenen Jahre geſchehen war, befteuern folkteh, 
wofern Re nicht einen bedeutenden Verluſt an Gütern und an 
Gewinn erlitten hatten, in welchem Fake mindeſtens drei 
Elus über den zu bewilligenben Steuererlaß entfheiden ſollten. 
Auch wurde verordnet, daß fie während ihres AmtiahreB zu⸗ 
gleich Eolleckeuts fein folkten, denn da diefe verpflichtet was 
ren, die nicht eingehenden Taillen vorzufchießen, fo fchieh dieb 
Das zwedhmäßigfle Mittel, um zu verhindern, daB Jemund 
fiber fein Veemoͤgen beſteuert werde. Den Stenerrollen wutrde 
vie Einrichtung gegeben, daß dem Ramen eines Beben atißer 
dem Betrage ber ihm aufgelegten Zaille auch fein Stand 
hinzugefügt, bei den Landleuten bemerkt wurde, ob fie fit ſich 
oder Andere und mit wie viel Pflügen fie arbeiteten, und ba 
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bei den Eximirten der Grund der Befreiung angegeben wuͤrde. 
Die Paͤchter der Adeligen, Geiſtlichen und andern Erimirten 
wurden für ihr Eigenthbum und für den Gewinn von ihren 
Pachtungen zur Zahlung der Taille herangezogen. Die Länge 
und Koftfpieligkeit der Proceffe auf Beranlaflung von Klagen 
wegen zu hohen Steueranfaged wurden durch die Beflimmun: 
gen befchränkt, daß die Parteien in Perfon, ohne Beiftand 
eined Abvocaten, vor den Elus erfcheinen, daß die Sache fum: 
marifch nach den Steuerroflen ber zunaͤchſt verfloſſenen drei 
Jahre und der Meinung von drei oder vier angeſehenen Ein⸗ 
wohnern der Parochie des Klaͤgers oder der benachbarten Pa⸗ 
rochie, uͤber welche Perſonen ſich beide Theile in kuͤrzeſter 
Friſt einigen ſollten, entſchieden werden und Appellationen an 
die Steuerhoͤfe nicht ſtattfinden ſollten, wenn die Entſcheidung 
von drei Elus unterzeichnet worden fei und die Steuer nicht 
eine beflimmte Summe überfteige). Da fih nicht wenige . 
Derfonen unter dem Vorwande, daß fie wahrend ber innern 
Unruben die Waffen geführt hätten, fidh den Adel angemaßt 
batten, um fich der Zahlung der Zaille zu entziehen, fo wurde 
died Allen unterfagt, deren Vater und Großvater nicht ſchon 
ausfchließlich fi dem Waffendienfle gewidmet oder ehrenvolle 
Staatöämter bekleidet hatten, welche nach franzöfifchem Ge: 
ſetz und Brauch den Adel ertheilten. Dieſer Maßregel wurde 


„eine noch weitere, ungerechte Ausdehnung gegeben. Weil 
nämlich Heinrich III., um ſich Geld zu verfchaffen, an fehr 


viele Perfonen — allein in der Normandie zählte man deren 


tauſend — den Abel verkauft und dadurch. den Ertrag der 


Taille fehr gefchmälert hatte, fo widerrief Heinrich IV. auf 
den Rath Sully’s, welcher der Meinung war, daß diefe Per: 
fonen durch den bisherigen Genuß einer ihnen nicht wegen 
ihrer Geburt gebührenden Eremtion die. Kauffumme und mehr 
als diefe zurüderhalten hätten, alle feit zwanzig Sahren bes 
willigten Adelöbriefe und Steuerfreiheiten, indem er ſich vor: 
behielt, verdienten Perfonen, Städten und Gemeinheiten die 
Sreiheit von der Taille durch befondere Declarationen zu be: 


1) Isambert 22628. rl 
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ftätigen’). Indem durch dieſe Maßregel und burch dad Re: 
glement über die Taille ber Ertrag derfelben bedeutend vers 
mehrt wurde, fo glaubte Sully, daß eine fernere Herabſe⸗ 
gung, welche er für die Hebung des Aderbaus für nothwen⸗ 
dig hielt, fattfinden koͤnne. Er ftellte dem Könige 1604 vor, 
daß das Volk noch jetzt durch die Zaille fo belaftet fei, daß 
es bie ‘ihm aufgelegten Summen nicht zu bezahlen vermöge, 
er trug darauf an’, daß mindeftend die Auflagen, welche ftatt 
der von den Notabeln vorgefchlagenen, unerträglichen und 
verhaßten Abgabe 1602 eingeführt waren ?), erlaffen würden, 
und er bat den König, lieber durch Beſchraͤnkung feiner Aus: 
gabe diefe in Gleichgewicht mit der Einnahme zu bringen; 
allein obwol Heinrich IV. gern von feiner großen Liebe zu 
feinen Unterthbanen ſprach und er fie feine lieben Kinder zu 
nennen pflegte, fo hatte ex doch weniger Mitgefühl für die 
Noth derfelben als fein oft als hart getabelter Minifter, und 
er wies den Antrag zuruͤck, weil er nach allen Seiten gegen 
feine Nachbarn gerüftet fein muͤſſe ). 

Aus den verpachteten Abgaben wußte Sully ohne Be⸗ 
laſtung des Volks einen viel hoͤhern Ertrag als bisher zu 
ziehen. Da die zahlreichen Unterpaͤchter nur auf Koſten des 
Volks und des Koͤnigs unterhalten wurden und ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte durch die Generalpaͤchter verſehen werden konnten, ſo 
ſchaffte er dieſelben ab, noͤthigte ſie aber zuvor, ihm ihre 
Dachtcontracte vorzulegen und den Betrag ihrer Pacht in den 
koͤniglichen Schatz abzuliefern. Er lernte dadurch den Gewinn, 
welchen die Generalpächter zogen, und den wirklichen Ertrag 
ihrer Pachtungen kennen, er überzeugte fi, daß fie ihre auf‘ 
eine viel geringere Summe befchräntten Pachtcontracte den 
Beflehungen der Hofleute, der Mitglieder des koͤniglichen 
Raths und der höhern Finanzbeamten verbankten, und in: 
bem er bie biöherige Einrichtung, nach welcher. die Pachtun: 


l) Le Grain 736. 745. Isambert 169. 

2) Nämlich eine Erhöhung der Zaille um 450, 000 Livres und in’ 
ben Städten und Fleden, welche von ber Taille frei waren, eine Sub⸗ 
vention von 400,000 8., welche von einigen Waaren erhoben wurbe, 
Isambert 276. 277. _ 

3) Sully V, 295. 
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gen durch ben koͤniglichen Math oder Die Treſoriers von Frank: 
reich zugefprochen wurden, aufhob und Werfleigerung an den 
Meiftbietenden einführte, fo erlangte er, daß bie Bachtfums 
men fol verdoppelt wurben. Zugleich wurden bie bisher in 
fünf: Pachten getheikten verfchiebenen Eingangs: und Aus⸗ 
gangdzölle unter dem Namen der fünf großen Pachtungen 
(les oing. gresses formes) vereinigt. Ein heil dieſer 
Bölle ſowie der andern Einkünfte war einheimiſchen Großen 
und fogar fremden Fuͤrſten als Geſchenk und Belohnung oder 
ols Zins für Darlehn überlaffen worden, und fie ließen Dies 
ſelben, zu großer Belaͤſtigung des Bots, durch ihre eigenen 
Beamten ober durch Pächter erheben. Sully entzog ihnen 
dieſe Erhebung, indem er ihnen aus dem koͤniglichen Schatz 
Daſſelbe zahlen ließ, was ſie biſher dafuͤr eingenommen hatten, 
und er gewann dadurch für den König jaͤhrlich 1,800,000 
Livred). Im Jahre 1604 wurden Commiflarien zur Pruͤ⸗ 
g ber Staatörenten ernannt... Manche von diefen waren 
Fänigtichen Günftlingen oder Mitgliedern des königlichen Ras 
thes, weiche Anleihen negociirt hatten, als Geſchenk bewilligt 
worden; andere wurben noch fortbezahlt, obwol fie ſchon abs 
gelauft waren, und endlich hatten Speeulanten alte, nicht bes 
glaubigte Forderungen an ben Staat gekauft und deren Um⸗ 
wandlung in Menten zu erlangen gewußt. Sämmtliche Ren⸗ 
ten werben in einumbzwanzig verſchiedene Claffen getheilt und 
meiſtens mehr ober weniger reducirt, namentlich wurden bie: 
jenigen, welche ben gefeglichen Binsfuß überfliegen, was faft 
bei allen ber Fall war, auf benfelben befchränft, und was 
Über diefen hinaus gezahlt war, bei der Ruͤckzahlung des Gas 
pitald in Anrechnung gebracht, und alle Renten, bei welchen 
bie Zahlung des Capitals nicht nachgewieſen werben konnte, 
wurben aufgehoben. Auf folche Weiſe wurde der Betrag Der 
Renten um ſechs Millionen Livres verringert"). Eine aͤhn⸗ 
liche, mit gleicher Willkuͤr und Härte durchgeführte, Operation 
wurde 1607—1609 mit den Domainen vorgenommen; die⸗ 
1) Bully IH, 217231. 
% Forbonnais I, 60-64. Bully V, 200-204. Bailly I, 309. 
Monthyon, Particularites et observations sur les ministres des finan- 
ces de France depuis 1660—1791. Paris, 1812; 20. 
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jenigen, bei welchen bie Begrändung der Werdußerung nicht 
guͤltig gefunden wurde, und welche als Unterpfand für bereits . 
erfüllte WBerbindlichleiten von Seiten des Staat gegeben 
waren, wurden eingezogen, andere wurden dadurch wiederge 
wonhen, daß man foldhe Verpflichtungen erfüllte, und andere 
endlich, welche zu einem ihrem Werthe nicht entſprechenden 
Preife verlauft waren, wurden aufs neue zum Verkauf ges 
ſtellt und dem frühern Käufer die von ihm gezahlte Summe 
zurüdgegeben. Durch dieſes RWerfahren wurden Domsinen 
bis zu einem Mertde von 35 Millionen Liored wieder mit 
ber Krone vereinigt '). Suly verfannte nicht, daß bie geoße 
Zahl überflüffiger Beamten ebenfo fehr eine Laſt für das 
Bolt weren, wie fie die Einnahme des Königs verminderten, 
und er hatte namentlich die Beldflrafen, zu welchen von der 
fogenannten koͤniglichen Kammer fchuldige Finanzbeamten 
veruntheilt werben waren, verwandt, um die Kaufgelder für 
unnüge Amter zuruͤckzuzahlen; allein alle feine Worftellungen 
konnten nicht verhindern, daß ber König wieberum viele folche 
Amter errichtete und verkaufte, weil er der Anſicht war, daß 
dies Mittel einer unmittelbaren Erhöhung der Abgaben vor⸗ 
zuziehen fei, um die großen Geldſummen berbeizufchaffen, bes 
ven er fir feine Bergnügungen, für feine Toftfpieligen Bauten, 
für feine Meitreffen und feine unehelichen Kinder beburfte. 
Diefelbe Anficht beflimmte ihn und wahrfcheinii auch Sully, 
welcher dadurch unter zwei Übeln dad Eleinere zu wählen 
glaubte, in den Vorſchlag eines gewiffen Paulet einzugehen 
und der Käuflichkeit der Ämter die unbefchränfte Vererbung bins 
zuzufuͤgen, zumal er zugleich zu verhindern hoffte, daß einfl wieder 
ein Parteihaupt durch Werleihung der Ämter fi eine Macht 
verfchaffe, wie fie der Herzog von Guiſe befonderd dadurch 
erlangt hatte. Ein Edict Kar IX. hatte fen im Jahre 
31568 den Beamten die Verpflichtung aufgelegt, ein Drittel 
der Summe, auf welche ihr Amt abgeſchaͤtt wurde, zu zahlen, 
wogegen ihnen erlaubt wurbe, ohne fernere Geldzahlung Aber 
Daffelbe zu verfügen ober es ihren Erben zu hinterlaſſen. Es 
wurde fobann durch koͤnigliche Verordnungen den Beamten 


2) Bailly I, 301. Forbenmais I, 78, 
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geſtattet, ihre Amter zu verkaufen, jedoch war: ein ſolcher 
Verkauf, nur gültig, wenn fie ihn vierzig Tage überlebten. 
Jetzt wurden fie durth ein Edict vom Jahre’ 1604 von diefer 
Beſchraͤnkung befreit und auch ihren Witwen und andern 
Erben das Recht zugeflanden, über das Amt, wie über ihr 
Eigenthum, zu verfügen, fobald fie eine jährliche Abgabe (droit . 
annuel oder annuel des offices) im Januar oder Februar 
jedes Jahres zahlten, welche ein Sechzigtheil des Werthes 
betrug, auf den dad Amt abgefchägt wurde, und welche man 
auch nach dem Urheber die Paulette nannte. Indem diefe 
Abgabe, deren Ertrag zunächft in 1,400,000 Livres beſtand, 
verpachtet wurde, fo wurde jedes Amt, deffen Inhaber fie 
nicht zur beftimmten Zeit entrichtet hatte, nach dem Tode def: 
felben Eigenthum des Pächter, welcher .ed dann an ben 
Meiftbietenden verkaufte. Der König gab dadurch eines fei- 
ner wichtigften Vorrechte, die Ertheilung der Ämter auf, und 
wenn auch Heinrich IV. von der Paulette die Amter, der .er: 
ſten Präfidenten, der Generaladvocaten und der Generalpro- 
euratoren der Parlamente ausſchloß und ſich die Befugniß 
vorbehielt, auch über die andern Ämter bei ihrer Erledigung 
- 3 verfügen, vachdem er den Erben ben Preis, zu welchem 
fie abgefhäst werden würden, bezahlt habe, fo wurde Diefe 
Beſchraͤnkung nad feinem Tode aufgehoben. Da der Preis 
der Ämter jetzt faft auf das Siebenfache ihres bisherigen 
Werthes flieg, fo wurde auch dadurch ihre, ſo oft von den 
Staͤnden verlangte, Verminderung unmoͤglich gemacht; nicht 
Tugend, Gelehrſamkeit und Verdienſt bahnte jetzt den Weg 
zu ihnen, ſondern nur Reichthum; indem Leute, welche durch 
Betrug in der Verwaltung der Finanzen reich geworden wa⸗ 
ren, ihren naͤchſten Verwandten und Freunden Amter in den 
Parlamenten, in der Rechenfammer und am Hofe Fauften, 
fo ficherten fie ſich durch die Hülfe derfelben gegen die Be⸗ 
ftrafung ihrer Wergehungen, und da bie Gehalte in Feinem 
Verhaͤltniß mehr zur Kauffumme fanden, fo waren die Kaͤu⸗ 
fer um ſo eher duch Beftehungen zu gewinnen. Zur Recht: 
fertigung einer fo verderblichen Maßregel konnte man nur an⸗ 
führen, "daB die Ämter ſchon bisher nicht durch die Gnade 


bdes Königs, fondern durch die Gunſt ber Hofleute vergeben 
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| worden, daß eine Verminderung der Zahl bderfelben überhaupt 


buch die Beduͤrftigkeit des Staats unmöglich fei, daß ein 
vermögender Vater die Mittel befige, feinem Sohne eine forg: 
fältige Erziehung zu geben, und daß vor ber Zulaffung eis 
ned Beamten die Sitten deffelben geprüft würden '). 

- Die Benugung und Verwaltung ber Föniglichen Forften, 
welche während ber Bürgerfriege durch die Fahrläffigkeit der 
Beamten und burch die Ummohner faft gänzlich zu Grunde 
gerichtet waren, wurden beftimmten Vorfchriften unterworfen, 
und es wurden namentlich die Haupturfachen ihres Verfalls 
befeitigt, die übermäßige Zahl von Forftbeamten, das Holzungss 
recht und das häufige Schlagen von hochſtaͤmmigen Hölzern ?). 
Ebenfalls wurde die Verwaltung ‚der Bergwerke auf zweck⸗ 
mäßige Weife geordnet: ein Theil derfelben, wie Schwefelz, 
Salpeter:, Eifen:, Steinkohlen⸗, Gips- und Kreidegruben und 
Steinbruͤche, wurden von ber Abgabe befreit, welche biöher 


dem Könige hatte gezahlt werden müffen, dem Oberintens 


banten ber Bergwerke, welchem bisher der Betrag diefer Ab⸗ 
gabe während einer beftimmten Zeit angewieſen gewefen war, 
fowie den übrigen Bergwerköbeamten wurde ein fefled Ges 
halt gegeben, Über den Ertrag des Bergbaues wurde eine ge 
nauere Aufficht geführt, und es wurde erflärt, daß die Be⸗ 


ſchaͤftigung mit demfelben keineswegs mit dem Adel unver: 


träglich fei”). Um mehr Land fie den Aderbau zu gewins 
nen und’ ben zahllofen Leuten, welche durch den Krieg Bett: 
ler geworben waren, Gelegenheit zu geben, ihren Lebensun⸗ 


terhalt zu verdienen, wurde ſchon 1599 die Zrodenlegung 


fumpfiger Landſtriche beabfichtigt. Der König berief einen 
darin erfahrenen Holländer, Humfrey Bradley aus Bergen 
op Zoom; bdiefer bereifte einen großen Theil der Sümpfe und 
Moräfte Frankreichs und übernahm die Austrodnung derfel- 
ben, indem ihm, feinen Mitunternehmern und ihren Erben 
gegen Zahlung des bisherigen Grundzinfes dad Eigenthum 


1) Thuan. CXXXID, 1023. Le Grain 840—843. Bailly I, 30%. 
310. Mercure frangois I, 256. II, 2, 79—98. Testament politique 
du cardinal de Richelieu I, 200. 206. ©; 

2) Isambert 141—163. 

3) Isambert 253—262.} 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. M. 23 
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der ‚Hälfte aller von ihm trodengelegten Giumpfe, welche dem 
Könige gehörten, und auch derer, welche Beſitz von Unter 


thanen waren, überlaffen wurde, wofern dieſe fich nicht felb 


zur Austrocknung bereit erklärten‘). Da durch den biähe 
uͤblichen hoben Zinsfuß viele Gapitaliften veranlaßt morben 
waren, ohne Geſchaͤft von dem Zinsertrage ihrer Gapitalien 
zu: leben, und diefe dadurch dem Handel, Bewerbfleiß und 
Landbau entzogen waren, fo wurde, um biefen Übelſtand zu 
befeitigen, der Zinsfuß auf 6 vom Hundert berabgefcht. 
Gegen betrügliche Bankeruttirer, welde ihr Vermögen zum 
NMachtheil ihrer: Gläubiger an Andere cedirten, wurbe 1600 
ein‘ ſtrenges Geſetz erlaflen: fie folten wie Diebe mit bem 
Tode und Diejenigen, welche ſolche Ceffionen, die zugleich für 
ungültig erklärt wurden, anndhmen, als Mitfchuldige beſtraft 
werden ?). Um den Handel zwifchen dem Atlantiſchen und dem 
Mittelmeere durch Frankreich zu leiten, ſchlug Sully dem Könige 
die: Anlegung einer Kanalverbindung zwiſchen der Seine und 
Loire, Loire und Saone und Saone und Maas vor, indem er be 
zechnete, daß Frankreich dadurch auf Koſten Spaniens einen 
Gewinn von zwei Millionen machen werde. Die Arbeiten 
an einem Kanal zwifchen der Seine und Loire, dem Kanal 
von Briare, wurden, zum Theil unter. Sully's unmittelbarer 
Leitung, begonnen, allein das noch unvollendete Werk wur 
dur den Tod Heinrich IV. unterbrochen und erſt unte 


Ludwig XIV. beendigt’). Der innere Verkehr wurde zwar 


durch Verbefferung der Landftraßen und durch Erbauung von 
Brüden einigermaßen befördert, jedody weit mehr wurde et 
durch die große Menge von Zöllen, welche Sully zum Theil 
erft einführte, gehemmt. Der auswärtige Handel Frankreicht 
befand ſich größtentheild in den Händen ber Fremben, na 


mentlih war ber Geehandel gänzlid” zu Grunde gerichtet. 


Auch der Gewerbfleiß war burch die Buͤrgerkriege tief ge 
ſunken: die gefchidteften Arbeiter hatten im Auslande eim 
ruhigere Heimät gefucht, ber Flachs ging roh außer Lande 


I) Isambert 213—222. 313—322. 
2) Forbonnais J, 49. 50. Isambert 349. 
3) SullV 207. 396. Thuan. CXXXIL 1018 °‘ 


Heinrich’ IV. Qampfg. d. Liguen. ſNegierg. (15891810). 355 


und kehrte verarbeitet zurüd, bie Tuch⸗ und Lederfabrikation 
hatte fich ebenfo verfeglechtert wie verringert, und zugleich 
hatte der Gebrauch von Seidenwaaren fo zugenommen, baß 
für folche jährlich an ſechs Millionen Thaler dem Lande ents 
zogen wurden '). Sully war ber Meinung, daß man bie 
Anduftrie nicht über Leinen, Wollens und Lederfabrifen hins 
aus erweitern müffe, weil er glaubte, daß Frankreich hei feis 
ner Fruchtbarkeit aus Landbau und Viehzucht einen größern 
Gewinn ziehen könne, und daß die fißende Lebendweife zum 
Kriegsdienft untüchtig machen werde; befonderd widerfprach 
er der Begünftigung ber Fabrikation von feidenen und andern 
Foftbaren Stoffen, weil dadurch nur Lurus und Verarmung 
ber Reichen herbeigeführt werden würde und das franzöfifche 
Klima nicht für den Seidenbau geeignet fei, und er fhlug Dagegen 
vor, durch Lurusgefege zu verhindern, baß die ebelen Metalle 
für den ‚Kauf folcher Waaren ind Ausland gingen’). Der 
König theilte jedoch diefe Anfichten nicht, er fah in der Er⸗ 
weiterung der Induſtrie das geeignetfle Mittel, den Wohl: 
fand wieberherzuftellen, den Müßiggang und deſſen verderb⸗ 
liche Folgen abzuftellen, Frankreich vom Auslande unabhän: 
giger zu maden und bie dieſem zufließenden Geldfummen 
zurhdzuhalten’). Er errichtete eine Handelskammer, welche 
Beſchwerden und Vorſchlaͤge in Betreff des Handel und 
Gewerbfleißes annahm, über diefe dem koͤniglichen Rath bes 
richtete und ſelbſt ihm Maßregeln, welche ihr zwedmdßig 
ſchienen, vorlegte. Die Anlegung von Leinen:, Stahl: und 
Glasfabriken, von Gold» und Silbermanufakturen wurden 
durch mande Beguͤnſtigungen befördert und die Fabrikation 
wollener Waaren wurde verbefiert. Ein befonderd lebhaftes 


}) Recueil presente au roy de ce qui se passe en l’assembi6e 
du commerce au Palais a Paris. Faict par Laffemas Controlleur ge- 
neral dudit commerce. Paris 1604 und L’histoire du commerce de 
France par Isaac Laffemas. Paris 1606, abgedrudt in ben Archiv. 
eur. XIV, 221—245 und 411—430, zeigen ſowol ben fhlechten Zuſtand 
der Induftrie und des Handels Frankreichs als auch Das, was zur He⸗ 


‚bung deffelben durch Heinrich IV. geſchah. 


2) Sully V, 64—68, 
3) Königliches Edict von 1603 bei Isambert 283. 
23? 
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Intereffe hatte der König für die Einführung bed Seiden⸗ 
baus. Diefer hatte fich fehon früher von Italien aus allmd: 
lig nach den füblichen Provinzen Frankreichs verbreitet, er 
. wurde feit der Zeit Franz I. felbft in Zouraine mit Exfolg 
betrieben, Heinrich II. hatte durch ein Edict 1554 die Ans 
pflanzung von Maulbeerbäumen in mehren Gegenden befohlen, 
und nach dem Vorgange der Königin Katharina, welde in 
dem Park des Schloffes von Moulins eine große Zahl ders 
felben pflanzen ließ, war dies auch an fehr vielen andern 
Orten gefchehen. Diefe Anlagen waren durch die Bürgers 
friege unterbrochen worden '), aber feit dem Jahre 1602 wur: 
den fie rafcher und in größerer Ausdehnung fortgeſetzt: der 
König ließ in den Parochien der dazu geeigneten Gegenden 
Bäume oder Samen, fowie Seibenwürmer vertheilen und 
durch eine gedrudte Anweifung und ſachverſtaͤndige Männer 
in der Behandlung berfelben unterrichten; er erklärte aus: 
drüdlich, daß die Beſchaͤftigung mit dem Seidenbau durchaus 


nicht dem Adel Eintrag thun folle, und er ließ Durch die Br 


fchöfe auch den Äbten und Äbtiffinnen und den andern Pfrän- 


denbefigern befehlen, Maulbeerbaume zu fden und zu pflanzen‘). 


.. Der Verkehr mit England wurde durdy einen Handelstractat 
befördert, welcher 1606 gefchloffen und burch welchen feflge 
fest wurde, daß die beiderfeitigen Unterthanen auf günflige 
Weiſe behandelt, daß fie in ihrer Sicherheit und Freiheit nicht 
durch ungebührliche Beldftigungen beeinträchtigt, daß fie freie 
Verfügung über ihr Eigenthum behalten und dieſes, wenn 
fie ohne Zeftament flerben würden, ihren Erben zufallen und 
dag in Rouen, Bordeaur und Caen, fowie in London und 


andern Städten von Großbritannien und Irland, Handelöge 


richte zur Entfcheidung aller Handelsdifferenzen gebildet wer- 


den follten?). Die Wiederaufnahme des fchon früher, untet 


Franz J. erfolglos gemachten Werfuches, Colonien in Canada 
anzulegen, biligte Sully nicht, aus dem Grunde, weil man 


1) Laffemas, Lettres et exemples de la feu royne mere 160, 
in Archiv. cur. IX, 125. ı 


2) Isambert 278—282. 292—-203. Thuan. CXXIK, 895. 896. 
3) Isambert 294—-301.. 
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aus diefem Lande wegen feiner nörblichen Lage feinen großeh 
Reichthum werde ziehen koͤnnen. Heinrich IV. bewilligte naͤm⸗ 
ich einem Edelmann aus Saintonge, des Monts, welcher 
1603 jenes Unternehmen vorfehlug, für ihn und die Theil⸗ 


nehmer ber Gefellfchaft, welche er dazu bilden werde, aufzehn 


Jahre das ausfchließliche Necht des Handeld an der Oftküfte . 


Nordamerikas vom vierzigften Grade nördlicher Breite bis 
‚zum Cap Raze auf Neufoundland. Des Montd gründete 
auf S.: Croir, einer Infel im Lorenzftrom, eine Niederlaffung, 


welche bald darauf nach Acadien an eine Bai verlegt wurde, 
die man ebenfo wie die Colonie Port-Royal nannte, und ed 


wurden von den Eingeborenen befonderd Häute von Bibern 


und Zifchottern eingetaufchtz allein die: Gefellfchaft fand nicht 
den gehofften Wortheil, fie Löfte fich 1607 auf und Port 
Royal wurde verlaffen. Der König gab indeß das Unter» 
nehmen noch nicht- auf, er erneuerte das Privilegium des 
Herrn des Monts und ſchickte 1608 Goloniften nach Amerika, 
welche Port: Royal wieder bevölkerten und Quebek anlegten '). 


Diefelbe ſtreng geregelte Drbnung, welcher Sully die Erhe⸗ 
bung ber Abgaben unterwarf, wandte er auch bei der Ver: . 


wendung des Geldes an, indem er für die einzelnen Ausga⸗ 
ben beflimmte Einnahmen anwies; die Sparfamkeit aber, welche 


er im SFinanzwefen einführen wollte, wurde oft durch den. 


König unmöglich gemacht. Die Keidenfchaft deffelben für das 
Spiel”) und noch mehr für das weibliche Gefchlecht koſtete 
bedeutende Summen, und nicht geringe verwandte er für Die 
Befriedigung feiner Bauluſt: er ließ zu Parid eine Galerie 
zur Verbindung des Louvre mit den Quilerien bauen und 
den von feinem Vorgänger begonnenen Pontneuf ‚vollenden, 
zu Sontainebleau und &.- Germain prächtige Gebäude auf 
führen. und überhaupt die koͤniglichen Schlöffer und Gärten 


I) Sully V, 69. Thuan. CXXXI, 1027—1032. Mercure fran- 
cois I, 211-213, Ä 

2) 3.8. am 18. Januar 1609 befahl er Sully bie Auszahlung 
von 22,000 piſtolen, welche er im Spiel verloren hatte, er gab ihm 
einige Tage darauf bie feſte Verficherung, daß er nicht mehr fo hoch 
Spielen wolle, und am 21. Auguft erhielt Sully den Befehl, wieder eine 
Spielſchuld von 51,000 Siores zu begabten. Sully VII, 11. 120, 


4 


38 Bude. Äbth. 1. Zweites Capitel. 


herſtellen und verfchönern‘). Dennoch iſt Das, was Suly 
während feiner nicht fehr langen Finanzverwaltung und unge 
achtet der fchwierigen Verhältniffe, unter welchen ex fie über 
nahm, zu leiften vermochte, wahrhaft bewundernswuͤrdig: bie 
Schulden, deren Auszahlung gefordert wurde, waren abgette⸗ 


gen, bie Renten nicht nur durch Rebuction und Aufhebung, 


fondern auch durch Ruͤckkauf vermindert; der Gefammtbetreg 
der Auflagen war auf 26 Millionen beſchraͤnkt, nur 6 Nil 
lionen wurden von diefen zur Zahlung der noch vorhandenen 
: Staatörenten und ber Gehalte erfordert, ein reiner Ertrag 
von 20 Millionen flog in den Staatsſchatz, und davon blieh 


nach Beftreitung der Stantsbebürfniffe eine jährliche Erſpar⸗ 


niß von drei bis vier Millionen übrig, fobaß ein in ber Ba 


file aufbewahrter Schag von 42 Millionen, theild in bo» 
vem Gelbe, theild in Anweifungen, bis zum Ende der Regie 


sung Heinrich’8 IV. gefammelt wurde; außerdem waren die 
Zeughaͤuſer gefüllt, Die Befeftigungen der Grenzpläße berge 
flelt und erweitert und eine Galeerenflotte auf dem Mittels 
meere errichtet‘). Ungeachtet der Verminderung der Schub 
den bübeten indeß die nicht abgetragenen noch eine im Ne 
haͤltniß zu den Staatseinkünften bedeutende Summe; daß aber 
für die Erleichterung des Volfs’) nicht mehr geſchah, war 
‚nicht Die Schuld Sully’s, welcher wiederholt auf weitere Her 
abfegung der Abgaben drang, fondern bed Königs, welhe 
genug zu thun glaubte, wenn er auf eine Erhöhung derſelben 


1} Le Grain 863—-869. Mercure I, 344. Thuan. CGXXIX, 8% 

2) Sully VI, 94135. Bailly L, 316-318, 

3) Der Betrag ber taille ordinaire war 1999: 9,771,717 Eipreb 
und 1609: 9,849,000, ber Betrag ber unter dem Namen des großen 
Zufages (la grand crue, appellee extraordinaire) beſonders für die 
Unterhaltimg der Armee und der Feftungen und für WBeichaffeng dei 
Kriegsbebarfs erhobenen Zaillen war 1599: 6,453,700‘8. und 1609: 
4,446,000. Die gewährte Erleichterung war zwar größer, als bie Dif 
ferenz zwifchen den beiden Jahren anbeutet, weil durch die Herftellen 
der Ruhe und Sicherheit der Wohlſtand ber Taillepflichtigen fich ver 
mehrt haben mußte und die Taille demnach 1609 ven einem geöfge 
Gapital erhoben wurde als 1599, allein bis Tegenireichen Kolgen bei 


Friedens tonnten erſt allmälig eintreten, unb fie. wurden burch den ford 


bauernben Adgabendruck gehemmt... Bully VE 1-0). 
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verzichte, obwel ihm der Drud, welcher auf dem Volke la⸗ 
flete und die Noth und das Miövergnügen deffelben nicht un⸗ 
bekannt war. Als er 1609 den Marfchall von Ornano, Gous 
verneur von Guienne, aufforberte, fich offen auszufprechen, fo 
fagte dieſer freimüthig. zu ihm: er ſtehe bei feinem Volke in 
einem fehr übeln Rufe, es fei über den verflorbenen König 
nie fo viel Böfed und Herabwuͤrdigendes gefagt worden wie 
über ihn, kurz, er werde von feinem Volke nicht geliebt; bies 


ſes murre und beflage fich über die großen-Laften, welche man 


ihm täglich aufbürde, und welche, unerträglicher feien als bie, 
welche man unter dem verflorbenen Könige während feiner 
größten Kriege und Bedrängniffe erbuldet habe; flatt der Zaus 
fende, welche diefer erhoben habe, erbebe er Millionen. Der 


König war anfangs fehr zornig, nachher aber bankte er dem 


Marſchall ſehr und erklärte ihn_für einen feiner beflen und 
treueften Diener, und man fchrieb den freimüthigen Außerun- 


gen. beffelben zum Theil den Widerruf einiger kurz zuvor ers _ 


laffenen fehr druͤckenden Sinanzediete zu. Noch im Sabre 1610 
fagte Groulard, Präfident des Parlamentd der Normandie, 
zum. Rönige: Der Handel zu Waſſer geht nicht mehr, aller 


Berkehr. ift geftört durch die großen Auflagen, welche erhoben 
werden, und «3 herrfht nur Elend; man hat den Frieden und 


nichtöbefloweniger. iſt mass ebenfo. fehr ober mehr belaftet als 
im Kriege, und die Renten und Gehalte werben nicht bezahlt '). 

Die Geſetzgebung Heinrich's IV., ſoweit fie nicht 
die Finanzen betraf, befchränkte ſich meiſt "auf Biederherftels 


Iung der früher gegebenen Gefege. Schon im Januar 1597: 


befahl er durch ein ewige und unmiderrufliches Edict, daB 
die Verordnungen feiner Vorgänger, namentlich die auf Bits 
ten der ſtaͤndiſchen Berfammlungen in Orleans, Moulin und 


Blois erlafienen, welche in Folge der innern Kriege nicht 
mehr beobachtet wurden und meift in Vergeſſenheit geratben 


waren, wieder beobachtet werben follten, und indem damals 
Die Gerechtigkeit ſelbſt in vielen Parlamenten Demjenigen ver⸗ 
kauft wurde, welcher das Meiſte zahlen konnte, ſo hob er die 
gefetzlichen Beſtimmungen beſonders hervor, welche eine un: 


1) L’Estoile XLVIi, 309. 310. Floquet IV, 171. 
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parteiifhe und minder koſtſpielige Rechtöpflege bezwedten. 
Die aus allen Provinzen kommenden Klagen. wegen des ims 
mer fleigenden Überhbandnehmens der Duelle, zum. Theil einer 
Folge der Bürgerkriege, veranlaßte den König 1602 zu einem 
Edicte, in welchem er Diejenigen, welche zu einem Duell her 
ausforderten, welche eine Herausforderung überbrächten und 
onnähmen und bie Secundanten für Majeftätöverbrecher er: 
Härte und als folche zu beſtrafen befahl; wer feine Ehre für 
‚beleidigt halte oder zu einem Zweikampfe herausgeforbert ſei, 
follte dem Gonnetable, einem Marfchall oder. dem Gouvernent 
der Provinz feine Beſchwerde oder die Herausforderung vor: 
legen, dieſe follten beide Theile hören und mit Unterfagung 
jeder Waffengewalt die Genugthuung des Beleidigten beſtim⸗ 
men und beibe Theile fich diefer Beſtimmung unterwerfen. 
Da indeß ungeachtet diefes firengen Edictö die Duelle immer 
häufiger wurden, fo hielt er es für paflend, daffelbe zu be 
Tchränten ; er geflattete 1609 einem Jeden, welcher feinen Ruf 
und feine Ehre durch einen Andern verlegt glaubte, ſich bei 
ihm, dem Connetable oder den Marfchällen von Frankreich 
zu beffagen und einen Zweikampf zu fordern, und er erflätte, 
daß er dieſen dem Beleidigten geflatten werde, wenn er ed 
für die Ehre deffelben nothwendig erachte; Diejenigen, welche 
ohne eine ſolche Erlaubniß ſich fchlügen, follten, wenn fie 
ihre Gegner töbteten, mit dem Tode, fonft mit lebensläng: 
lihem Gefängniß und dem Verluſt der Hälfte ihrer Güter, 
bie dem Duelle Beimohnenden, wenn fie gleichfalls die Waffen 
geführt hätten, mit dem Verluſt ded Vermögens und Lebens, 
wenn fie nur Zufchauer gewefen feien, mit dem Verluſte 
ihrer Ämter, Würden und Penfionen beftraft werben; Der: 
jenige, welcher einem Andern eine die Ehre verlegende Be: 
leivigung zufüge, folte auf fech8 Sabre feine Ämter und Pen: 
fionen, und wenn er folche nicht befige, ein Drittel’ feiner 
- jährlichen Einkünfte verlieren‘). Durch das Edict vom Ja⸗ 
nuar 1597 hatte Heinrich IV. dad Recht der Parlamente aubs 


I) Thuan. CXXIX, 875. Isambert 351—358. Man fchägte die 
Zahl der Edelleute, welche feit dem Anfange der Regierung Heinrich's 


IV. bis zum Sabre. 1607 in Duellen getödtet waren, auf 4000. 
L’Estoile 37. 
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druͤcklich anerfannt, gemäß der Orbonnance von Moulins Vor⸗ 
fielungen zu maden, und die Edicte, durch welche er feine 
Einkünfte zu vermehren fuchte, gaben oft Dazu Veranlaſſung; 
allein der Widerfpruch gegen feinen Willen und feine Meinung 
misfiel ihm im hoͤchſten Grade, und er erlaubte ſich, Edicte 
befannt zu machen, ehe fie in den Parlamenten regiftrirt was 
ren, oder er erzwang die Regiftrirung durch die flärkften 
Drohungen; bie Parlamente follten weniger ihm Rath geben 
als zum Werkzeuge dienen, er wollte ihnen höheres Anfehen 
geben, aber nur, damit die Furcht vor der Strenge der Ju⸗ 
fliz Diejenigen in den Schranken des Gehorſams zurüdhalte, 
welche fonft nur zu geneigt waren, biefe zu durchbrechen '). 
Die Reformirten Binnen im Allgemeinen nicht zu den Unter: 
thanen diefer Art gerechnet werben, wenn auch bie unter ihnen 
herrſchende mismuthige Stimmung dadurch noch vermehrt 
werben mußte, daß der König den Orden ber Jefuiten wieder 
in Frankreich zuließ. Schon 1599 hatte der Papft ihn aufs 
gefordert, die Sefuiten wieder in den Zuſtand einzufeßen, in. 
welchem fie fich vor dem gegen fie gerichteten Parlamentöbes 
ſchluß befunden hätten, und nach längerer Zögerung erbot fich 
der König, durch ihre Freunde am Hofe, zu welchen auch 
ber Staatöfecretair Villeroi gehörte, dazu beflimmt, ihnen in 
beſchraͤnkter Weiſe, nämlich an gewiflen Orten, den Aufent- 
halt in Frankreich zu geftatten. Erſt nad) zwei Jahren ers 
widerte der Papft auf Andringen des franzöfifchen Gefandten: 
bie vom Könige geftellten Bedingungen fchienen ihm von der 
Art, daß die Iefuiten mit denfelben zufrieden fein könnten, er 
habe nur deshalb feine Antwort verſchoben, weil der "General 
der Jeſuiten, Aquapiva, fie nicht annehmen wolle; und deſſen⸗ 
ungeachtet forderte er den König auf, fie bekannt zu machen. 
Dies gefhah durch ein Edict im September 1603: ed wurbe 
den Iefuiten erlaubt, an denjenigen Orten, wo fie damals in 
Frankreich noch anfäßig waren, ndmlid in Bordeaux, Tou⸗ 
louſe ımd neun andern Städten, zu bleiben und ihren Wohn⸗ 
fiß zu haben, und außerdem wurde ihnen geflattet, zu &yon, 
Dijon und La Fleche in Anjou Collegien zu errichten; bie 


1) Fioquet IV, 165—168, 192, 
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Grimdung von folden an anbern Orten und Aufnahme 
von Auslaͤndern in dieſe ſollte nicht ohne koͤnigliche Erlaubniß 
ſtattfinden. Außerdem wurde feſtgeſetzt: alle in Frankreich le⸗ 
benden Jeſuiten muͤſſen geborene Franzoſen fein, fie muͤſſen 
ſchwoͤren, nichts gegen den Koͤnig noch gegen den Frieden und 
die Ruhe des Reichs zu unternehmen, ſie ſind den Geſetzen und 
Beamten defſelben ebenſo wie die andern Mönche unterworfen, 
fie duͤrfen ohne koͤnigliche Erlaubniß Feine umbeweglichen Guͤ⸗ 
ter erwerben. und in Eeiner MWeife die Bifchöfe, Pfarrer, Unis 
verfitäten und bie andern Mönche beeinträchtigen und nur 
denn Andern als den Mitgliedern ihrer Gefellfchaft prebigen, 
die Sacramente reichen und die Beichte hören, wenn ber Bi: 
ſchof der Didcefe und die Parlamente, in deren Amtöbezirken 
fie durch dies Edict zugelafien werben, es erlauben. Die Ger 
queftxation ihrer Güter wurde aufgehoben und biefe ihnen zu⸗ 
ruͤckgegeben. Die Beſchraͤnkungen, welche durch died Edict 
ihnen auferlegt waren, wurden indeß von ihnen entweder nicht 
beobachtet oder fie wußten Reſcripte zu erlangen, durch welche 

dieſelben aufgehoben wurden: ſchon 1606 wurde ihnen der 
Aufenthalt in: Paris und die Ausuͤbung ihrer Berufegeſchaͤfte 
in ihrem Profeghaufe und ihrem Collegium von Clermont 
geſtattet, nur blieb .e8 ihnen unterfagt, Öffentliche Vorleſungen 
zu halten, und 16088 wurben fie von dem Könige in Bearn 
zugelaffen, um dafelbft, wie die andern Mönche, ihre Firdhs 
lichen Functionen auszuüben. Das parifer Parlament. machte 
dem Könige VBorftellungen gegen bas Edit vom Jahre 1603, 
indem es an bie Gefahr erinnerte, welche die Grundſaͤtze der 
Jeſuiten feinem Leben und. der Wohlfahrt ded Reichs drohten, 
allein es fah ſich durch den ſtrengen Befehl deſſelben zur Res 
giftrirung genöthigt. Um dieſelbe Zeit erlangten auch bie 
meiften andern neuern Mönche: und Nonnenorden Eintritt im 
Frankreich: am meilten verbreitete ſich die Barfuͤßercongre ⸗ 
gation des Francidcanerorbend; außerbem. errichteten bie Jo⸗ 
ammniten ober unmiflenden Brüber, welde fich befonders der 
Krankenpflege widmeten, ein Krankenhaus in der Vorſtadt 
von SG. Germain; zu Touloufe wurde ein Moͤnchs⸗ und ein 
Nonnenklofter der Seuillants, einer vom Eiftercienferorden auss 
gegangenen Barfüßerbrüderfchaft, errichtet, und Nonnen ber 


N 
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heiligen Thereſe, weiche der Regel ber Karmeliterinnen folge 
ten, wurben aus Spanien gezufen und bauten. Klöfter bei 
Paris und bei Pontoife‘). Die Wirkfamkeit der Sefuiten 
und Der andern Orden gegen den Proteſtantismus war indeß, 
ſo lange Heinrich IV. lebte, von geringer Bedeutung, da ev. 
den ernſtlichen Willen hatte, das feinen frühern Glaubensge⸗ 
noſſen bewilligte Edict aufrecht zu erhalten. Als eine Be⸗ 
ſchraͤnkung der koͤniglichen Macht erſchien ihm allerdings die 
Stellung der Reformirten, welche fortwährend eine bewaffnete ' 
Partei im Stante bilbeten, und er mußte um fo leichter für 
Mistrauen gegen die Haͤupter berfelben empfänglich fein; be 
gründeter war aber fein Argwohn gegen Diejenigen katho⸗ 
liſchen Herren, welche ihre ihm früher geleiſteten Dienſte nicht 
genug anerkannt und belohnt glaubten, und. deren Ehrgeiz ſo⸗ 
gar die Erneuerung ber inneen Zerruͤttung drohte. 

Unter diefen war der angefehenfle der Marſchall und 
Herzog von Biron, Gouvernam von Burgund, ein Mann 
von übermäßigen Selbſtgefuͤhl und” !heftiger Sinnesmeiſe. 
Schon 1595 beklagte ex ſich gegen feinen Schwager La Force, 
daB der König ihm nicht gehalten, mas er verſprochen, daß er 

ihm Theile feines Gouvernementd entziche, daß er Die Dianfke, - 
welche er ihm. geleiftet, vergeffen habe’). Als er nach Bruͤſſel 
geſchickt wurde, um im Namen bei Königd den Frieden won 
Bersind zu beſchwoͤren, dußeste ein gewiſſer Picoté, ein lei⸗ 
denſchaftlicher Ligueur, welcher ſich nach den ſpaniſchen Nieder⸗ 
landen gefluͤchtet hatte, gegen ihn: es ſtehe in ſeiner Macht, 
ſich mit ſpaniſcher Huͤlfe zu einem. unabhaͤngigen Fürften zu 
erheben, und er exwiberte, dag ihm beflimmtere Mitfheilungen 
barlıber angenehm fein wärben. Der Herzog ven Sapvoyen 


1) Isambert 288. 301. 1. Thuan. CXXXII, 1004-1014, 
wi18. 1019. 

2) Memnires..de La Force I, 282. 264. Bizon fügt feinen Klee 
gen bie Worte hinzu: Je n’en die ni &cris ge que je pense, mais Dien 
pourvoira & tout, a’il lui plaft; il. me reste de l’esperance lagpelle 
je me chercherat. — Histoire de ia vie, cönspiration, prison, jüge- 
ment, testament et mort du mareschal de Biron (gebrudt zu Paris 
1603 und wieder ahadrucki in Archives. euniensge ‚XIV, — 
100. 101. 
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ſuchte waͤhrend ſeiner Anweſenheit am franzoͤſiſchen Hofe ihn 
noch mehr aufzureizen, und zu dieſem Zwecke erzaͤhlte er ihm, 
daß, als er die Trefflichkeit und Leiſtungen der Feldherren 


bed Koͤnigs geprieſen, dieſer entgegnet habe: er habe mehr 


Muͤhe gehabt, die Einigkeit unter den Seinen zu befeſtigen 
als die Feinde zu beſiegen, und er habe meiſt von Denen, 


von welchen man glaube, daß ſie ihn unterſtuͤtzt haͤtten, mehr 


Nachtheil gehabt als von Denen, welche ihn bekriegt haͤtten; 
und daß der König zugleich den Iharten und ſtoͤrrigen Sinn 
der beiden Birons, des Waterd und des Sohnes, mit bittern 
Worten getadelt habe. Biron war über diefe Außerungen 
des Königs, welche ihm uͤberdies noch in entftellter, übertreis 
bender Weife hinterbracht wurden, im höchften Grade aufge: 
bracht; er wurde noch mehr dadurch verlodt, dag ihm ber 
Herzog Ausfiht auf Vermählung mit einer feiner Toͤchter 
machte, und er febte nicht allein die geheimen Unterhandlungen 
mit demfelben fort, fondern knuͤpfte auch damals, wenn es nicht 
bereitö früher gefchehen war, geheime Einverfländniffe mit 
Spanien an’), und er gewann für die Theilnahme an feinen 
Plaͤnen den unehelichen Sohn Karl’8 IX,, Karl von Valois, 
- Strafen. von Auvergne, den Halbbruder der Marquife von 
Verneuil. Obwol während des favoyifchen Krieges nichts in 
feinem Benehmen auf verrätherifche Abfichten deutete, fo ließ 
ihn doch der König’, deffen Argwohn durch manche. Anzeichen 
erregt wurde, genau beobachten, und er flug ihm ben er: 
betenen Befehl in der Gitabelle von Bourg ab. Biron ſprach 
feine Unzufriedenheit darüber in der ſtaͤrkſten Weife aus, er 
beklagte fich befonders,. daß Lesdiguiered ihm vorgezogen fel, 
und er dußerte, daß der König feine geheime Gunſt für bie 
Keger nicht verbergen koͤnne und felbft noch die Ketzerei in 
fh nähre?). Weniger die Beforgniß, baß der König von 


feinen geheimen Anfchlägen Kenntniß erhalten habe, als die ' 


Borftelungen feines Schwagerd La Force beftimmten ihn, 
ſich nach der Beendigung des Kriegs nach Lyon zum Könige 
zu begeben. Diefer ſprach fich offen, wohlmollend und mit 


1) Thuan. CXXII, 656. Histoire de Biron 102. 
2) Sully IV, 48. Thuan. CXXV, 716. 
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Anerkennung der großen Dienfte, welche er ihm geleiftet, ges 
gen ihn aus; er geſtand ein, daß er mit dem ‚Herzoge von- 
Savoyen unterhandelt und die Hoffnung gehegt habe, fich 
mit einer Tochter deffelben zu verheirathen, und der König, 
welcher eine vollftändige Mittheilung Deffen, was in diefer 
Beziehung flattgefunden, verlangt hatte und der Meinung 
war, daß Biron nicht mehr ald dad Eingeflandene gethan 
babe, bewilligte ihm die erbetene Verzeihung unter der Bes 
dingung, daß er fich nie wieder ähnlicher Vergehungen fchuls 
dig made‘). Noch in bemfelben Jahre (1601) erhielt ber 
König indeg von mehren der geheimen Agenten, welche er in 
allen Provinzen hielt, um ihn über Alles, was vorging, zu 
benachrichtigen, die Anzeige, daß Biron eine enge Verbindung 
mit bem Grafen von Auvergne und dem Herzoge von Bouillon 
zu ihrer gegenfeitigen Wertheidigung gefchloffen hätten, daß 
fie mit Spanien und Savoyen unterhandelten, daß fie die 
angefehenflen Herren und Beamten zu gewinnen fuchten, ins 
dem fie ihm die Abficht beilegten, die Großen zu bemüthigen 
und zu Grunde zu richten, um ganz nad) feinem Belieben zu 
regieren, und daß fie das Midvergnügen des Volks duͤrch 
falſche Gerüchte, zum Beiſpiel von ber Einführung der Salz: - 
ftener in Poitou und Guienne, aufzuregen und zu nähren ſuch⸗ 
ten’). Beſonders ſchien in ber Landſchaft Herigord, deren 
zahlreicher Adel großentheils dem Herzoge von Biron befreun⸗ 
det oder verpflichte war, und in Limouſin, wo Bouillon's 
Vicomté Turenne lag, eine bedenkliche Gaͤhrung zu herrſchen, 
jedoch der Ausbruch derſelben wurde dadurch verhindert, daß 
der Koͤnig ſich bald nach dem Anfange des Jahres 1602 da⸗ 
bin begab und die Abgabe des Sou vom Livre aufhob'). 
Indeß hatte fi ch ein burgundiſcher Edelmann, Namens Lafin, 
welcher fruͤher im Namen Biron's mit dem Herzoge von Sa: 
voyen und dem fpanifchen Gouverneur von Mailand unters 
handelt hatte, damald aber von ihm durch Entziehung. feiner 


I) Sully IV, 94. La Force I, 137. Histoire de Biron 103. 
Es ift wenigftens nicht wahrſcheinlich, daß Biron mehr als oben ange⸗ 
geben eingeſtanden hat. 

2) Sully IV, 94. 133. 

3) Thuan. CXXVII, 843. 


; 
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Gunſt und feines Vertrauens beleidigt war, an ben Hof bes 
geben und dem Könige viele Mittheilungen über geheime Ums 
triebe und Werhandlungen gemacht. Seinen Beſchuldigungen 
auch gegen Sully ſchenkte der König fo wenig Glauben, daß 
ex diefem ſelbſt nebft Willeroi und Pomponne von Bellievre 
bie Prüfung aller mündlichen Auslagen Lafin's und ber von 
‚ihm vorgelegten fchriftlichen Beweiſe auftrug. Nach dem 
Rathe Sully's befchloß er, die Herzöge von Bouillon und 
Epernon, gegen welche nur Bermuthungen und nicht beflimmte 
Zeugniſſe forachen, nicht verhaften zu laffen, fich aber Biron's und 
des Grafen von Auvergne zu bemächtigen ’). Biron ließ, im- 
Bertrauen auf die Verſicherung Lafin's, daB er nichts ihm 
Nachtheiliges gefagt und alle Papiere, welche ihn bloßſtellten, 
vernichtet habe, fich bewegen, am 13, Juni 1602 an den Hof 
zu kommen. Als der König ihn wieberholt ermahnte, ein 
offenes Geftändniß feiner geheimen Pläne, von denen er fehon 
auf anderm Wege unterrichtet fei, abzulegen und ihm bagegen 
voͤllige Verzeihung verfprach, fo erwiberte er, daß er nicht ge: 
tommen fei, um ſich wegen Berbrechen, bie ex nicht begangen 
babe, zu rechtfertigen, fondern um ben Namen feiner Ankläger 
zu erfahren und thn um Genugthuung zu bitten ober fih 
felbft diefe zu verfchaffen. Der König ließ darauf ihn und 
den Grafen von Auvergne verhaften und nad) ber Baſtille 
bringen. Dem erften Präffventen und einigen andern Mit: 
gliedern bed parifer Parlaments wurde bad Verhoͤr Biron's uͤber⸗ 
tragen, und es wurden ihm mehre Papiere vorgelegt, welche 
Lafin mit der Erflärung, daß er fie dem Herzoge von Gas 
voyen habe überbringen follen, überliefert hatte. Sie waren 
während des fanoyifchen Kriegs, im Herbſte des Jahres 1600, 
gefchrieben, fie legten die Maßregeln dar, welche der Herzog 
jur Sicherung von Montmelian und Bourg ergreifen muͤſſe, 
und enthielten Angaben über die Schwäche der Föniglichen 
Armee, über die Aufftellung derfelben und die Leichtigkeit, mit 
welcher einzelne Abtheilungen angegriffen werden koͤnnten, 
über den Geldmangel des Königs, über die Unzufriedenheit 
der Katholiken, die Verwegenheit und bie flesgenden Forderun⸗ 


I) Sully IV, 139 - 142. 
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gen ber Reformirten und bie große Wahrfcheinlichkeit des 
Ausbruchd eines Kampfes zwifchen beiden, wenn der fanoyifche 
Krieg in die Länge gezogen würde. Biron vermochte nicht 
feine Beftürzung bei dem Anblick diefer Papiere zu verbergen, ' 
er mußte eingeftehen, daß fie von feiner Hand gefchrieben feien, 
und er konnte fih nur mit der Erkl entfchuldigen, daß 
er fie im leidenſchaftlichen Schmerz UWE die Verweigerung 
des Befehls in der Eitadelle von Bourg abgefaßt habe, und 
daß fie nur eine für Lafin, nicht aber für den Herzog von 
Savoyen beflimmte Mittheilung geweſen feien. Schwererer 
Bergehüungen "wurde er außerdem von Lafin und einigen an: 
dern Zeugen angeklagt: er ‘habe ben Herzog von Savoyen, 
welcher mit der Abficht, den König wegen bed Fuͤrſtenthums 
Saluzzo -zu befriedigen, nach Frankreich gefommen, baven 
zurüdgehalten und während bed Kriegs bei der Belagerung 
des Fort ©. Gatherine den —— benach⸗ 
richtigt, wie er die Kanonen muͤſſe n laſſen, um den 
Koͤnig zu toͤdten, er habe mit dem ſpaniſchen Gouverneur 
von Mailand und mit dem Erzherzoge Albert, welchem Phi⸗ 
lipp II. 1598 feine Tochter zur Gemahlin und die ſpaniſchen 
Niederlande ald Heirathägut gegeben hatte, unterhanbelt, er 
habe durch einen geheimen Agenten den König von Spanien 
-anfgefordert, für die Erhaltung der katholiſchen Religion in 
Frankreich, welche durch. Die Gunft Heinrich’8 IV. für Die Kes 
ger in großer Gefahr fei, zu forgen und dem Angriffe zuvors 
zulommen, welden diefer, wie er von ihm felbft gehört habe, 
nad Vollendung breijähriger Rüftungen auf die fpanifchen 
Bänder unternehmen wolle, und er habe die Abficht gehabt, 
einen Vertrag mit dem Könige von Spanien und dem Hers 
zoge von Savoyen zu fließen, um einen gemeinfamen Krieg 
gegen den König von. Frankreich zu führen, fi) zum Herzoge 
von Burgund unter fpanifcher Lehnshoheit zu machen ‚und 
die Beſetzung bes ‚franzöfifhen Throns durch die Wahl der 
Pairs zu bewirken. Biron leugnete diefe Belchuldigungen 
flandhaft, er verwarf das Zeugniß eined Menfchen, wie Lafin 
war, welcher fich mit jedem Verbrechen befledt habe, er bes 
bauptete, daß die ihm früher vom Könige gewährte Ber: 
zeihung auch Das, was jene Papiere enthielten, umfafle, und 
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er vertheidigte ſich beſonders durch die Erklaͤrung, daß, wenn 
leidenſchaftlicher Zorn ihn auch oft zu boͤſen Gedanken und 
Äußerungen hingeriſſen haͤtte, dieſe nur Gedanken und Wuͤnſche 
geblieben und nie Thaten geworben ſeien, daß er vielmehr 
immer gut gehandelt babe, und daß man mehr bie. guten 
Thaten als die A Gedanken und Worte berüdfichtigen 
möüffe, zumal befinem Manne, welcher fich fo wie ex um 
den König und das Reich verdient gemacht habe. Das Par: 
Iament war indeß der Anficht, daß böfe Abfichten, welche 
‚vielleicht nur deshalb nicht ausgeführt worben feien, weil bie 
Gelegenheit dazu gefehlt habe, ebenfo ſtrafwuͤrdig feien wie 
Thaten, und ed verurtheilte ihn einflimmig als Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher zum Tode. Der König, mochte er von der Schuld 
Biron’s überzeugt fein, oder mochte er bie Meinung bed Par: 
laments theilen und ein firenges Beifpiel zur Sicherung ber 
Ruhe ded Reichs und feines Throns für nothwendig hal» 
ten '), ließ ungeachket der Bitten Biron's und ſeiner Freunde 
und Verwandten das Urtheil vollſtrecken, und Biron wurde 
am 31. Juli 1602 in der Baſtille enthauptet. Das Gou: 
vernement von Burgund wurde dem Dauphin übertragen und 
während deſſen Minverjährigkeit der Oberftallmeifter von Bell: 
garde zu feinem Stellvertreter ernannt. Der Erklärung ded 
fpanifchen Gefandten, daß Philipp II. weder an den Ans 
(lägen Biron's Theil gehabt noch zu denfelben Beranlaffung 
gegeben babe, erwiberte Heinrich IV: er koͤnne ſich nicht leicht 
tberreden!, daß Philipp III. um die von dem Gouverneur von 
Mailand mit Biron eingegangenen Pläne nicht gewußt habe. 
. Der Erzherzog Albert ließ durch feinen Geſandten alle Schuld 
auf den Gouverneur werfen, und der Herzog von Savoyen 
leugnete die ihn treffenden Befchuldigungen ’). Dem Grafen 


1) Diefer Anfiht war auch der damalige englifhe Geſandte in 
Frankreich, Winwood, welcher fagt: The king shall be freed from a 
general contempt, into the which is was likely headlong to fall, with- 
out hope: of, resource. V. Raumer, Gefchichte Europas IT, 395 aus 
Memorials of affairs of state in the reigns ef Elizabeth and James 
I, collected from the papers of Winwood by Sawyer. London 1725. 

9) Thuan. CXXVIN, 844-861. Sully IV, 144—156. Hist, de 
Biron 104 fg. aus welcher als aus einem ungebruckten Danufeript der Es 
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von Auvergne ſchenkte der Koͤnig auf Fuͤrbitte der Marquiſe 
von Verneuil und des Connetable von Montmorency das Le: 
ben, er geſtand ſeine Verbindungen mit dem ſpaniſchen Hofe, 
der Koͤnig nahm ſein Anerbieten an, dieſe fortzuſetzen, um die 
Geheimniſſe des ſpaniſchen Cabinets zu erfahren und ihm 
mitzutheilen, und einige Zeit darauf erhielt er auch ſeine Frei⸗ 
beit wieber ’). 

Fortgeſetzte Unterſuchungen beſtaͤtigten die Umtriebe der 
Spanier in Frankreich, um die Franzoſen durch Geld und 
Verſprechungen zur Verletzung ihrer Pflicht und Treue gegen 
den Koͤnig zu verleiten. Der Herzog von Bouillon, der 
angeſehenſte und maͤchtigſte unter den veformirten Großen 
und gewillermaßen dad Haupt feiner franzöfifchen Glaubens: 
genofien, ſchien bdenfelben nicht fremd zu fein, eö wurde bie 
Anklage gegen ihn erhoben, daß er Zheilnehmer der Anfchläge . 
Biron’d gegen den König und den Staat gewefen fei, daß er 
Verbindungen mit Spanien angefnüpft, "eine Zerfplitterung 
des Meiches, bei welcher er zu feinem Antheil die Dauphine 
ausgewählt, beabfichtigt habe, und daß er, um feinen Plan 
mit fpanifcher Hülfe auszuführen, vom veformirten Glauben 
abfallen wolle. Wenn der König auch, wie er felbft dußerte, 
in Erinnerung an, Bouillon’d früher bewiefene Zreue nicht 
von der Wahrheit diefer Beſchuldigungen überzeugt war, fo 
blieb er doch nicht frei von Argwohn gegen ihn, und er vers 
langte, uß er an ben ‚Hof komme und fih ohne Zeugen bei 
ihm felbit wider die erhobenen Anlagen rechtfertige. Allein 
Bouillon, felbft wenn er nicht fehuldig war, mochte wegen 
des Einflujfes feiner Feinde am Hofe dad Schickſal Biron’s 
fürchten, er trug Bedenken, der Aufforderung des Könige 
Solge zu leiften, und er bat ihn, den Befchuldigungen von 
Menſchen, weldye ihm felbft fo oft nach dem Leben getrachtet 


niglichen Bibliothek zu Paris Gapefigue (VII, 233 ff.) Auszüge gibt, denen 
er noch binzufügt, daß man am ſpaniſchen Hofe Biron für einen dem 
Intereſſe des Königs von Spanien ergebenen gehalten habe, daß fich aber 
in dem Archiv von Simancas keine Beweife für eine birecte Verbindung 
deſſelben mit dem fpanifhen Hofe fänden. 284. 285. 

1) Sully V, 305—310. Der Herzog von Montmorency war ſchon 
1593 von Heinrid IV. zum Gonnetable ernannt worden. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IU. 24 
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und fich gegen die Ruhe des Reiches verſchworen haͤtten, nicht 
zu glauben und die Unterſuchung, welcher er ſich zu unter⸗ 
werfen bereit ſei, der Kammer des Edicts zu Caſtres zu uͤber⸗ 
tragen. Der Koͤnig wurde durch den Ungehorſam Bouillon's 
noch mehr gereizt, er ſah darin ein Eingeſtaͤndniß der Schuld, 
und er verweigerte die Bitte deſſelben. Bouillon begab ſich 
darauf nach Genf und von hier nach Deutſchland, und er 
vertheidigte ſich in einer Druckſchrift gegen die Beſchuldigun⸗ 
gen, welche man wider ihn erhoben hatte. Die Königin von 
England, welche Heinrich aus Beforgniß, daß bie Verfolgung 
eines fo angefehenen \reformirten Heren einen unguͤnſtigen 
Eindruck auf fie machen könne, von den Bergehungen Bouillon’s 
benachrichtigte und um ihre Meinung fragte, erwiberte, daß 
ihr die Grunde zum: Verdacht und die Beweiſe gegen ihn 
fehr ſchwach fehienen und nach ihrer Anficht nicht das Verdienſt 
feiner in ſchwerer und fehlimmer Zeit bewiefenen Zreue übers 
wiegen: Eönnten, und daß fie fich von einem Einverſtaͤndniß 
zwifchen ihm und Biron wegen ber gegenfeitigen Abneigung 
und Eiferfucht diefer Männer nicht überzeugen Tonne, und fie 


bat den König, auch in diefer Sache mit feiner fonft gewohn⸗ 


ten Mäßigung zu verfahren‘). Auch mehre ber beutfchen 
Fürften und die proteflantifchen Gantone der Schweiz ver- 
wandten fi für Bouillon. Der König beſtand indeß darauf, 
daß er fich entweder vor Gericht rechtfertige oder von feiner 
Gnade Verzeihung erflehe, und er beklagte fi im Igli 1605 
in einem Briefe an ben ihm befreundeten RLandgräfen von 
Heſſen darüber, daß Bouillon die Reformirten in Frankreich 
zu überreden fuche, daß das Übelwollen ded Königs gegen ihn 
nicht durch feine Vergehungen veranlaßt werde, fondern aus 
dem Hafle deffelben gegen die veformirte Religion und deren 
Belenner bervorgehe, daß er fie ermahne, den Deutfchen nadh= 
zuahmen und ſich zu ihrer Vertheidigung untereinander zu 
verbinden, indem er ihnen Hülfe aus Deutfchland und Eng» 
land durch feine Vermittelung verheiße, und daß er felbfl Den 






1) Thuan. CXXVIII, 865870. Corresp. de Heary IV. aves 
Maurice de Hesse 82—83. 89 -091. 
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katholiſchen Adel aufzureizen fuche, bie Waffen zu ergreifen '). 
Der, König faßte jet den Entſchluß, Sedan, wohin ſich 
Bouillon aus Deutſchland begeben hatte, zu belagern; da er 
jedoch Nachricht erhielt, daß in Query, Limouſin und Peri- 
gord die Freunde deſſelben gefchäftig feien, Unruhen anzuftif: 
ten und Eleine Scharen, bewaffneter Edelleute das Land durdh- 
zögen, fo begab er zunaͤchſt im September mit einem 
Heere von faft 7000 Mann nach diefen Gegenden, um nad 
Sully's Rath durch ein raſches und firenges Verfahren diefe 
Bewegungen im Entftehen zu unterbrüden. Nirgend wurde 
auch nur ein Verſuch gemacht, ihm Widerftand entgegenzu: 
fegen, und auch Bouillon ließ ihm alle feine Plaͤtze öffnen. 
Die Zeugen, welche vernommen wurden, fagten aus: Bouillon’s 
Freunde hätten nach feiner Entfernung den Anfchlag ge: 
macht, fich der Stadt Borbeaur zu bemädhtigen, feine Agenten 
hätten durch Gelbvertheilung und burch Werfprechungen, na- 
mentlich daß er den unmwürdigen Tod Biron's rächen und den 
Adel von dem Drude, unter welchem der Hof ihn halte, be: 
freien werde, ihm fo viel Freunde wie möglich zu gewinnen 
gefucht, viele angefehene Edelleute, auch die Brüder Biron’s, 
hätten ihren Beifland zugefagt, ber Überfall mehrer Staͤdte 
ſei befchloffen worden, und auf einer geheimen Verfammlung 
im legten Mat hätten jene Agenten bie Berficherung gegeben, 
daß Bonillon bald 40,000 Mann unter den Waffen haben 
und die Könige von England und Spanien fowie viele 
deutſche FZürften ihm Hülfstruppen flellen würden, und fie 
hätten ihm, angeblich zur Behauptung der öffentlichen Frei: 
beit, ſchwoͤren laffen. Im Folge diefer Ausfagen wurben 
mehre Perſonen verhaftet, als Majeftätsverbrecher zum Tode 
verurtheilt und hingerichtet, andere retteten fi durch Flucht 
nach Deutfchland oder Sparen, und zur Sicherung der Ruhe 
ließ der König einen Theil feiner Truppen in jenen Land» 
(haften zuruͤck“). Die fortgefegten. Unterhandlungen mit 
Bouillon blieben ohne Erfolg, da er fich nur bereit erklärte, 


4) Phaan. CXXXIV, 105. Corresp. de Henry IV. 237—248, 
2) Memoires de La Force I. 175—178; Corresp. 401—413. Sully 
VI, 273. 28, 84. Thuan. CXXXIV, 11071110, 
24 * 
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den König mit feinem Hofgefolge in Sedan aufzunehmen, 
aber ftandhaft fich weigerte, ihm den Plag zu. übergeben, bes 
vor er durch Bewilligung der koͤniglichen Gnade geſichert ſei; 
indeß war doch eine Verſoͤhnung inſofern moͤglich geworden, 
als der Koͤnig die Überzeugung gewonnen hatte, daß bie Bes 
fhuldigung einer Verbindung mit den Spaniern oder andern 
Fremden gegen ihn unbegründet fei. Ald er im’grühling des 
Jahres 1606 mit einer Armee und funfzig Kanonen Sean 
fich näherte, fo begab fi) Bouillon zu einer Zufammenkunft 
mit Villeroi, und da ihn diefer der wohlwollenden Gefinnung 
des Königs verficherte, fo mwilligte er ohne Zögerung in die 
vorgefchlagenen Bedingungen: er ging dem Könige entgegen, 
erhielt die erbetene Verzeihung und übergab Sedan dem von 
diefem ernannten Befehlöhaber, einem der reformirten Depu⸗ 
tirten am Hofe; der Koͤnig zog in die Stadt ein, verweilte 
drei Tage daſelbſt und ließ ſie nach einem Monat an Bouillon 
wieder zurüdgeben '). 

Wenn inde auch Boutllon die Aufforberungen und An: 
erbietungen der Spanier. zurüdigewiefen hatte, fo hatten biefe 
dagegen bei Andern größere Bereitwilligfeit gefunden, in ihre 
Borfchläge einzugehen. Der Graf von Auvergne trat aufs 
neue und nicht zu dem, dem Könige verfprochenen, Zwecke 
mit dem fpanifchen Geſandten in. Frankreich Taxis und deſſen 
Nachfolger Zuniga in eine Verbindung, an welcher auch ſein 
Stiefvater, der Graf von Entragues, Gouverneur von Or 
leans, und feine Halbfchwefter, die Marquife von Verneuil, 
theilnahmen, und bei welcher der Letztern von fpanifcher Seite 
nicht allein eine Zuflucht nach dem Zode des Königs verheißen, 
fondern auch für den Sohn, welchen fie dieſem geboren hatte, 
Hoffnung auf die Zhronfolge in Frankreich gegeben wurde. 
Die Unterhandlung wurde jedoch dem Könige verrathen, und 
gegen dad Ende des Sahres 1604 wurden Entragues und 
Auvergne verhaftet und die Verneuil in ihrem Haufe als Se 
fangene bewacht. Das Parlament verurtheilte im Februar 
‚ 1605 jene Beiden als Majeflätöverbrecher zum Tode und bie 
" Marquife zur Einfperrung in ein Rlofter, allein der König 


I) Thuan, CXXXVI, 1186. 1187. Sully VII, 34. 43. 80, 
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milberte die Todesſtrafe in lebenslaͤngliches Gefängnig und 
bewilligte feiner Maitreffe völlige Verzeihung und Vergeſſen⸗ 
beit des Gefchehenen ). Noch in demfelben. Sabre wurden 
zwei Edelleute aus Languedoc hingerichtet‘, weil fie dem ſpa⸗ 
niſchen Gouverneur von Perpignan die Städte Beziers und 
Narbonne hatten uͤberliefern wollen, und um biefelbe Zeit er: 
hielt der König Nachricht, daß ein provengalifcher Edelmann 
die Abficht habe, Marfeille den Spaniern zu verrathen. Dies 
fer bielt fi) damals in Paris auf, er wurde nebft einem Se: 
cretair des fpanifchen Geſandten Zuniga, welchen man bei 
ihm fand, verhaftet, er wurde auch hingerichtet, der Secres 
tair aber nach einiger Zeit wieder in Freiheit geſetzt. Die 
Sefangennehmung deſſelben hatte heftige Erörterungen 
zwifhen dem Könige und dem Gefandten veranlaßt: dieſer 
nannte jened Berfahren eine Verlegung des Wölkerrechtd und 
warf dem Könige vor, daß er die rebellifchen Niederländer mit 
Zruppen, Geld und Kriegsbedarf unterflüße, und daß er bie 
Moridcos zum Aufftand aufzureizen gefucht habe, was durch 
die Eingeftänpniffe Derer bewiefen werbe, welche wegen ge: 
heimer Berbindungen mit ihm hingerichtet feien. Der König 
erwiderte: die Perfon der Gefandten fei nur unter der ſtill⸗ 
ſchweigenden Bedingung geheiligt, daß fie nichts zur Gefahr 
und zum Verderben der Zürften, bei welchen fie fich befaͤn⸗ 
den, und ber Länder berfelben thäten; da die fpanifchen Ge- 
fandten nach dem Frieden von Vervins fich fo gegen ihn be: 
nommen hätten, daß er mit Recht an der Aufrichtigkeit der 
Freundſchaft ihres Königs habe zweifeln müfjen, fo habe er 
ed um fo mehr für billig und feiner würdig gehalten, den 
 Miederländern den früher ihm gegen die fpanifchen Angriffe 
geleiſteten Beiftand zu vergelten, zumal biefelben ſchon zu .eis 
ner rechtmäßigen Macht geworden feien und der Krieg in 
Belgien nicht der Religion wegen geführt werde, fondern bins 
ter der Maske diefer ſich nur ungerechte Vergroͤßerungsſucht 
verſtecke; übrigens habe er die Niederländer nicht mit Kriegs 


1) Thuan. CXXXIL, 1021-1023. CXXXIV, 1095—1104. In 
den Mem. de La Force (I, 170) wird fogar behauptet, jene drei Pers 
fonen hätten die Abficht gehabt, die Königin und ihre Kinder aus dem 
Wege zu räumen, um ben Sohn ber Verneuil auf den Thron zu erheben. 


\ 
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bebarf unterſtuͤtzt, ſondern es haͤtten ſich nur viele ſeiner Un⸗ 
terthanen, weil fie ihre Kriegsluſt nicht in der Heimat be: 
friedigen Lönnten, zu ihnen begeben. Die Spanier hätten 
- dagegen feit dem letzten Frieden nur darauf gedacht, durch 
Hinterlift “und geheime Umtriebe feine Unterthanen zur Em 
pörung aufzureizen und durch Wiederbelebung ber alten Par: 
teien fein Reich umzuſtuͤrzen; und um den falfchen Schein 
für fi) zu gewinnen, baß fie nur Gleiches mit Gleichem ver: 
gälten, hätten fie von Solchen, welche wegen anderer Ber: 
brechen zum Tode verurtheilt feien, durch Martern falfche Ge: 
ſtaͤndniſſe erpreßt)). Die Beſchwerde des Gefandten, daß ber 
König die Moridcos in Spanien zum Aufftande aufzureigen 
fuche, war jedoch wohlbegründet. Seit 1602 beſtand eine 


geheime Berbindung zwiſchen idieſen und Frankreich: ein 


Morisco aus Valencia hatte im Namen ſeiner Volksgenoſſen 
in dieſer Provinz eine Denkſchrift an den König geſchickt, in 
welcher er erklärte, daß biefelben. bereit feien, ihn als ihren 
Fürften und Beſchuͤtzer anzuerkennen, wenn er ihnen Unter: 
ſtuͤtzung, nämlich Triegserfahrene Anführer und Waffen, gegen 
die fpanifche Tyrannei gebe, außerdem die Aufflellung vom 
60,000 Dann und Zahlung von Geld verfprach und die Ber: 
ficherung binzufügte, daß die Moriscos in Aragonien, Cata⸗ 
lonien und Caſtilien ſich ſogleich mit denen in Valencia ver⸗ 
einigen wuͤrden. La Force, Gouverneur von Bearn, war 
mit der Unterhandlung beauftragt und ein geheimer Agent 
nach Spanien geſchickt worden; aber dieſe Sendung und der 


Zweck derſelben war zur Kenntnig des Königs von Spanien 


gefommen. Dennod wurden die geheimen Unterhandlungen 
mit den Moriscos fortgefegt, und Heinrich IV. flimmte auch 
1605 dem Vorſchlage eines franzöfifchen Capitains bei, einen 
Berfuh gegen Pampeluna vermittelt Eimverfländniffes mit 
einigen Soldaten der Befagung zu machen; diefer Plan wurde 
indeß verrathen und dadurch vereitelt ’). 


Ungeachtet fich die gereizte Stimmung der ſpanifchen 


1) Thuan, CKXKIN, 1110-1113. 


- 2) Mem. de La Force I, 156. 179; Corresp, 339346. 39, 
365. 375. 
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und franzoͤſiſchen Regierung auf eine gleichſam herausfordernde 


Weiſe ausſprach, ungeachtet fie einander mittelbar befeindeten, 


‚fo wurde ‘dennoch ber Friede von Vervins nicht gebrochen, da 


die fpanifche Macht ganz durch den fortdauernden Krieg in 
den Niederlanden in Anſpruch genommen wurde, und Hein⸗ 
rich IV. zur Ausfühtung der großen Pläne zur Demüthigung 


und Schwächung nicht allein ber fpanifchen Monarchie, fon- 


dern Überhaupt des habsburgfchen Haufes, mit welchen er 
fih ſchon feit einiger Zeit befchäftigte, noch längerer Worbe- 
zeitung bedurfte. In dem Töniglichen Rathe herrſchten in Be⸗ 
ziehung auf die auswärtige Politik einander entgegenge- 
feste Anfichten und Beftrebungen: Willerot, Ieannin und Sil- 
lery waren in dieſer Ruͤckſicht Fatholifch=fpanifch gefinnt, fie 
hielten ein enges Anfchließen an Spanien und eine Verbin: 
dumg mit dem Papfle und dem Kaifer für das zwedimäßigfte 
Mittel, ven franzoͤſiſchen Einfluß auf das Ausland zu fichern 
und zugleih in Frankreich felbft, jede Parteiung und Empoͤ⸗ 
zung zu verhindern, da biefe ſich nur an jene Mächte anlehnen 
konnten, und die Königin fuchte gleichfalls ihren Gemahl auf 


de Weife zu bewegen, eine ſolche Politik zu ergreifen '). 
Heinrich IV. dagegen, unb übereinfiimmend mit ihm Sully, 


war entfchieden -einer Anficht abgeneigt, welche die auswärti- 
gen Berhältniffe nicht aus einem rein politifchen Gefichts- 
punkte, ſondern von einem einfeitigen, kirchlich befangenen 
Standpunkte aus auffaßte und die Politit den Intereſſen der 
katholiſchen Kirche unterordnen wollte. Die felbftfüchtige Ein: 


miſchung Spaniens in die innern Angelegenheiten Sranfreichs 


während der erfien Jahre feiner Regierung konnte er um fo 
weniger vergefien, ald Spanien auch nach der Beendigung 
des Krieges ihm viele Beweife einer fortbauernden feindfeligen 
Sefinnung gab, er hielt mit Recht diefen Staat und dad mit | 
der ſpaniſchen Königsfamilie verwandte oͤſtreichiſche Haus 
richt allein für feinen, fondern auch für Frankreich! gefähr- 
lichſten Zeind, und bei feiner Gleichgültigkeit gegen die dog⸗ 
matifchen Lehren der Fatholifchen und proteftantifchen Kirche 
Batte er kein Bedenken, ſich gegen jene katholiſchen Mächte 


1) Sully VII, 34. 
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mit den proteſtantiſchen zu verbinden. Je mehr er ſich mit 
dem Gedanken beſchaͤftigte, durch die Vernichtung der Macht 
des habsburgſchen Hauſes Frankreich nicht allein zu ſichern, 
ſondern auch zur erſten europäifchen Macht zu erheben, und, 
je wichtiger ihm die Erreichung dieſes Zield war, um fo eher 
fonnte ſich bei ihm ein Plan entwidelt, welcher eine Umge 
ftaltung aller politifchen Berhältniffe in Europa bezwedte. 
Sully war zwar ber Vertreter der proteftantifchen Politik im 
öniglichen Rathe und er bemunderte bie Größe der Gedan⸗ 
fen des Königs, allein er glaubte anfangs nicht, daß berfelbe 
ernftlih daran denke, die Ausführung zu verfuchen, weil für 
eine folche feine Mittel nicht hinreichten und fein Plan zu 
ſehr im Widerſpruch mit dem beftehenden Zuflande Europas 

und mit der Gefinnung der europdifchen Fürften fland, und 
er machte ihn auf die großen Schwierigkeiten der Audführung 
aufmerffam; nur dem wiederholten, immer dringenden Ber: 
langen des Königs gab er endlih nah und ſchlug Mitte 
vor, um jene Hinberniffe zu befeitigen ’). Als er 1601 ing 
land befuchte, angeblich nur, um dies Land kennen zu lernen, 
begab er ſich auf die Einladung der Königin Elifabeth an 
ihren Hof, und der Gegenftand ihrer Unterhaltungen war bie 
Belriegung des gefammten habsburgfchen Haufe. Die Ks 
nigin’ging in den Vorfchlag ein, ein Buͤndniß Englands und 
Srankreih mit allen ben Zürften und Staaten zu Stande 
zu bringen, welche gleichfalls durch die Macht und Herrſch 
fucht Spaniens bedroht würden und aus ber. Befchränkung 
diefed Staates Vortheil ziehen könnten; fie erflärte indeß für 
mothwendig, daß einem ſolchen Bündnifle Beftimmungen bir 
zugefügt würden, welche Mistrauen und Zwiefpalt unter den 
Verbündeten verhinderten, daß namentlich nicht Die mächtig: 
ſten unter ihnen den größten Theil der Eroberungen für ſich 
verlangten, und. daß indbefondere England und Frankreich 
auf Peinen Theil der niederländifchen Provinzen Anſpruch 


N 


N) ©. die beiden Briefe Suly’s an den König bei Sully VII, 2% 
—326. Flaſſan's (U, 292) Meinung, daß jener Plan eine Grfindung 
ber Rebactoren ber Economies royales oder hoͤchſtens eine Sully eigen 
thuͤmliche Idee geweſen fei, ift eine ganz willlürlihe Hypotheſe, welche 

fih nur auf die Unausführbarkeit deſſelben ſtuͤgt. 
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machten. Der Plan, welchen Sully der Königin damals mit: 
theilte, war folgender: Alle chriſtlichen Voͤlker Europas ſollen 
eine einzige chriſtliche Republik, einen Staatenverein bilden, 
die Zahl der chriſtlichen Staaten ſoll auf funfzehn beſchraͤnkt 
werden und die Macht derſelben ſoll ſo viel wie moͤglich gleich 
ſein und ihre Grenzen genau beſtimmt werden, damit keine 
Urſache zu Neid, Eiferſucht und Zwieſpalt vorhanden ſei; ſie 
ſollen ſich verpflichten, Schiedsrichter zur Entſcheidung von 
Streitigkeiten zu ernennen, und man ſoll Mittel ausfindig 
machen, um das friedliche Nebeneinanderbeſtehen der drei chriſt⸗ 
lichen Glaubensbekenntniſſe zu bewirken. Dem deutſchen 
Reiche und den Staͤnden deſſelben ſollen die alten Rechte und 
Freiheiten, namentlich die freie Kaiſerwahl, wiederverſchafft, 
bie fiebzehn niederlaͤndiſchen Provinzen ſollen von jeder Herr: 
[haft des habsburgſchen Haufes oder anderer Fürften befreit 
und nebft benachbarten Landfchaften zu einer Republik ver: 
einigt und ebenfo aus ben fchweizerifchen Gantonen, ihren 
Verbündeten und angrenzenden Provinzen, namentlih Tirol, 
Elſaß und der Franche Comte,. eine Republik gebildet wers 
‘den. Die durch den Frieden wiſchen den chriſtlichen euros 
päifhen Staaten möglich werdenden Erfparungen follen für 
die Aufflelung und Befoldung eined Heeres zur Belriegung 
der Ungläubigen verwandt werden. — Die Königin erkannte 
die Großartigkeit eines folchen Planes an, dußerte aber. Bes 
denken über die Möglichkeit ber Ausführung, befonders über - 
die Schwierigkeit, Zwiefpalt und Krieg zwifchen ben Beken⸗ 
nern ber verfchiedenen Religionen zu befeitigen und Gleich⸗ 
beit der Macht unter den einzelnen Staaten zu bewirken. 
Nach manchen Verhandlungen einigte fie ſich mit Suly über 
mehre Punkte, ohne daß diefe jeboch förmlich unterzeichnet 
wurben: es foll eine enge und aufrichtige Verbindung zwifchen - 
der Königin und dem Könige von Frankreich flattfinden, fie 
werben verfuchen, fich über Anordnungen zur Sicherung eines 
friedlichen Verhaͤltniſſes zwifchen ben verfchiebenen Religionen 
zu vereinigen und bie Könige von Schweden, Dänemark und 
Schottland zum Beitritt zu ihrem Bünbdniffe zu beflimmen, 
fie werden gemeinfchaftlich mit diefen ſich bemühen, die deut⸗ 
ſchen Reiheftände zum Anfchluß an fie zu bewegen unb bie 
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alte freie Wahl bes Kaifers in Deutfchland und ber Könige 
in Ungarn und Böhmen, im Fall ſich die Stände diefer drei 
Staaten zur Mitwirkung bereit finden laffen, wiederherzuſtellen 
und zwar in der Weife, daß nie zwei Fürften aus demfelben 
Haufe nacheinander gewählt werben; fie werben dann ben 
Ständen diefer drei Reiche ben Wunſch mittheilen, dem nie: 
derlaͤndiſchen Kriege durch Bereinigung aller nieberländifchen 
Provinzen zu Einer Republit, an welche fi anzufchließen 
die Stände des wefifälifhen Kreiled aufgefordert werben 
follen, ein Ende zu machen, ſodann auch vorfchlagen, die brei- 
zehn fehweizerifchen Eantone "und deren Verbündete zu eimer 
Republik, weldge die helvetifdhe genannt werden fol, zu ver- 
binden und berfelben bie Franche Gomte, den öftreichifchen 
Elſaß und Tirol einzuperleiben ſuchen). Die von Sully in 
folcher Weife angelnüpften Unterhandlungen wurben in ber 
folgenden Zeit fortgefeßt, bis fie durch den Tod Eliſabeths 
(am 3. April 1603) unterbrochen wurden. Um zu erforfchen, 
wie weit ihre Nachfolger Jakob I. geneigt fein möchte, in Die 
felben einzugeben, wurde Sully wieberum nach England ge⸗ 
ſandt, jedoch mit der Weiſung, ſi ich in Beziehung auf jemen, 
ber Königin vorgelegten Plan nur in der Art zu äußern, als 
wenn bie Vorſchlaͤge von ihm ſelbſt ausgingen. Es gelang 
ihm wenigſtens, den Koͤnig zu bewegen, am 30. Juli ein 
Buͤndniß mit Frankreich zu unterzeichnen: beide Theile ver⸗ 
pflichteten ſich, die Riederlaͤnder mit Geld und Truppen zu 
unterflügen, Jakob übernahm die Stellung der Truppen, Hein 
rich IV. machte ſich verbindlich, die Koften der Werbung und 
des Unterhalts derfelben zu zablen, jedoch fo geheim wie mögs 
lich, damit er nicht einer Verlegung des Friedens von Ver⸗ 
vins beſchuldigt werde, und im Fall eines Angriffe von Sei: 
ten Spaniens verpflichteten fich Beide, einander einen beftimms 

ten Beiſtand zu leiſten). Wenn Heinrich IV. indeß diefen 
Vertrag ald den Anfang und bie Grundlage einer engern 
Berbindung betrachtete, fo fah er balb feine Hoffnung ge⸗ 
täufcht, indem Jakob den von Elifabeth ihm überlommenen 


2) Bully IV, 261--2%. Du Mont V; 2, 30. 
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Krieg mit Spanien im Auguft 1604 durch einen Frieden ber 
endete. Deffenungeachtet, obwol ihm dadurch der Beiſtand 
"entzogen. war, auf welchen er befonders für die Ausführung 
feineö großen politifchen Plans gerechnet hatte, befchäftigte er 
fi doch fortwährend mit der weitern Ausbildung beffelben, 
und er hielt befonders den Gedanken feft, dad habsburgſche 
Haus auf ben. Befis Spaniens und außerdem allenfalls Sar⸗ 
diniens zu beſchraͤnken und aus ben übrigen, dieſem gehörenden 
Ländern befondere Staaten zu bilden. Suly wurde wieder» 
bolt von ihm beauftragt, ibm feine Anſichten mitzutheilen und 
Mitte zur Ausführung vorzufchlagen, und bei dem vertrauten 
Berhältnifle zwifchen beiden Männern läßt fich annehmen, 
bag die Entwürfe des Minifterd wenigftens im Wefentlichen 
mit ber Meinung ded Königs uͤbereinſtimmten. Suly ſchlug 
vor, daß Mailand mit den Ländern des Herzogs von Sa⸗ 
voyen für diefen zu einem Königreich der Lombarbei wereinigf 
wärden, und daß Venedig Neapel und Sicilien ald päpftliches 
Lehen erhalte, während die übrigen Kleinen italienifchen Stan: 
ten einen. Bund, Republif der Kirche genannt, unter ber 
Lehnöhoheit des Papſtes bilden follten, dag mit Ungarn, daͤ⸗ 
mit es eine ſtarke Vormauer gegen die Türken fei, Öftreich, 
Steiermark, Kaͤrnthen, Krain, Siebenbürgen, Bosnien, Sla⸗ 
wonien und Groatien vereinigt und Polen, zur Schugwehr 
" für Deutfchland gegen Tuͤrken, Mosfowiter und Tataren, 
dur alle Eroberungen, welche man über die erflen machen 
würde, vergrößert werde. Rußland folle zunaͤchſt nicht in die 
allgemeine chriflliche Republik aufgenommen werden, fondern 
man folle Eröffnungen über ben Beitritt von Seiten dieſes 
Staated abwarten, weil er fehr verfchiebenartige, wilde und 
zum Theil heidniſche Nationen in fich falle, weil man ihm 
bei feinen häufigen Streitigkeiten mit den afiatifchen Reichen 
nicht leicht Beiftand leiften Eönne und auch Die in ihm herr⸗ 
ſchende Religionsform wenig mit ben drei Religionen ber. 
übrigen chrifllichen Länder übereinflimme. Zur freundfchaft: 
lihen Erledigung der Streitigkeiten unter den Mitglievern 
der europdifchen Republik ſchlug Sully zuerft die Errichtung 
eined allgemeinen Rathes von ſiebzig Perfonen vor, von 
ı welchen zweiundzwanzig zu Krakau, ebenfo viele zu Tridem 
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und die übrigen zu Paris oder Bourges ihren Sit haben 
und ben erften Polen, Schweden, Dänemark und Deutfchs 
fand, ben zweiten bie Schweiz, Ungarn und Italien, und den 
dritten Spanien, Frankreich, Großbritannien und die Nieder: 
lande zugetheilt werden follten. Später erflärte er ſich für 
die Errichtung eines allgemeinen Rathes von vierzig Mitglie- 
dern und ſechs befonderer Raͤthe; jener follte der Appellationds 
hof für dieſe fein, und er follte auch von allen allgemeinen 
Angelegenheiten Kenntniß nehmen '). Heinrich IV. batte. 
übrigens nicht allein den mittelbaren Vortheil im Auge, wels 
hen Frankreich aus der Schwächung des haböhurgfchen Haus 
ſes ziehen mußte, fondern auch unmittelbaren Gewinn durch 
Vergrößerung; denn als Sully ihm rieth, alle feine zukuͤnf⸗ 
tigen Eroberungen unter bie Verbuͤndeten zu vertheilen, ins 
dem er fi dadurch die ficherfte Herrfchaft, nämlich eine frei= 
willig anerkannte, verfchaffen, jede Eiferfucht erfliden und faſt 
alle Mächte zur Verbindung mit ihm bewegen werde, fo ers 
widerte er: es fei nicht feine Abficht, fechzig Millionen aus⸗ 
zugeben, um Länder flr Andere zu erobern, ohne etwas für 
fi) zu behalten. Indem er dem Herzoge von Savoyen den 
größten Theil von Mailand und Montferrat für die Graf⸗ 
[haft Nizza und für Savoyen beftimmte, fo nahm er ohne 
Zweifel diefe beiden Länder für fich in Anſpruch; er wollte 
Lothringen mit Frankreich vereinigen durch Wermählung ves 
Dauphin mit der Erbin diefes Herzogthums, und er hegte 
fogar den Gedanken, die franzöfifchen Grenzen bis 'zum Rhein 
zu erweitern. Endlich flug Sully felbft, als der Ausbruch 
des Krieges gegen das habsburgſche Haus nahe bevorzuftchen 
ſchien, vor, wenigſtens einen Theil der fpanifchen Niederlande 
zu erobern, weil Died das einzige Mittel. fei, um eine unmits 
telbare Verbindung mit der nieberländifchen Republik herzu: 
ſtellen und zugleich Frankreich die Überlegenheit über die ans 
dern europdifchen Staaten zu verfchaffen ’). 

Veinrich IV. mochte ohne Sweifel ſelbſt einſehen, daß 


l) Sully VII, 208 -326. VII, 934-977. 
2) Suliy VIIL 55. ‚124,_169. Memoires da cardinal de Riche- 
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die. vollftändige Ausführung eines Planes, welcher die politis 
fhen Berhältniffe ded ganzen Europa umzugeftalten bezwedte, 
einer entferntern Zukunft vorbehalten bleiben mußte; er war 
indeß eifrig bemüht, ein großed Buͤndniß zur Bekriegung des 
habsburgfchen Haufes in Spanien wie in Öftreich zu Stande 
zu bringen. Im Jahre 1608 fchloß er eine Defenfiv » Alliance 
mit den vereinigten Niederlanden, in welcher er fich verpflich» 
tete‘, fie zu unterflügen, um ihnen einen guten und fichern 
Frieden zu verfchaffen, und wenn ein folcher gefchloffen fet, 
ihnen gegen Jeden, welcher denfelben verlegen wollte, mit 
10,000 Mann beizuftehen '), und durch feine fowie des Koͤ⸗ 
nigd von England Bermittelung wurde im April des folgenden 
Jahres zwifchen Spanien und der Republik ein zwölfjähriger 
Waffenſtillſtand gefchloffen, welcher diefer es möglich machte, 
feine Abfichten in Deutfchland zu unterflügen. Schon feit 
längerer Zeit hatte er in diefem Lande ein zwiefaches Ziel 
verfolgt, eine Union der proteflantifchen. Fürften gegen das 
babsburgifche Haus zu bewirken und dieſem den Befig ber 
Kaiferkrone zu entziehen; er hatte darüber zundchft mit dem 
Landgrafen Morig von Heſſen unterhandelt, welcher 1602 eine 
Reife nach Frandreich machte und mehre Unterrebungen mit 
ihm hatte, und fpäter, im Jahre 1606, hatte er dem Kurfuͤr⸗ 
fien von ber Pfalz vorgeftellt, wie nothwendig ed fei, daß 
derfelbe fich bemühe, die deutfchen Fürften gegen die Erweis 
terung der fpanifchen Macht, welche fie bedrohe, zu vereinigen, 
und ihn zugleich gebeten, einen Vergleich zwifchen denjenigen 
Fürften zu vermitteln, welche Anfprüche auf die juͤlich⸗cleviſchen 
Länder machten, damit fich nicht Mächtigere diefe zueigneten ?). 
Der Plan einer Union wurbe auch noch in demfelben Jahre, 
wahrfcheinlih von dem Kurfürften, entworfen, allein erft die 
zunehmenden Bebrüdungen der Proteflanten in Deutfchland _ 
durch die katholiſchen Stände und das gewaltthätige, vers 


. faffungswidrige Verfahren bes Kaiſers gegen die Reichsſtadt 
Donauwoͤrth (1607) bewirkte am 4. Mai 1608 den Abfchluß 


einer- Union in Ahaufen, zu welcher ſich der Kurfürft von ber 


I) Du Mont V, 2, 89-91. 
2) Correspondance de Henry IV, 53—19. 320. 325. 332. 
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Pfalz, der Herzog von Wuͤrtemberg, der Pfalzgraf Philipp 
Ludwig von Neuburg und bie Markgrafen von Baden - Durs 
lad, Anspach und Kulmbach vereinigten, indem fie einander 
Beiſtand verfprachen, wenn einer von ihnen ober ihren Unter: 
thanen widerrechtlich und unbilligerweife ;bedrängt oder mit 
feindlicher Gewalt angegriffen werben würde. Mehre ans 
- dere Fuͤrſten und vier Neichöftädte traten 1609 dem Bunde 

bei, und nachdem dieſem noch in demfelben Jahre eine katho⸗ 
Iifehe Ligue, zu deren Haupt der Herzog Marimilian von 
Baiern gewählt wurbe, gegenübergetreten war‘, fchloffen fich 
der Union 1610 ber Kurfürfl von Brandenburg, der Land: 
graf von Heflen und vier andere Reichsſtaͤdte an. Die Er: 
ledigung der jlilich=clevifchen Länder trat dureh den Tod bes 
Herzogs Johann Wilhelm von Juͤlich, Eleve und Berg am 
25. März 1609 ein. Obwol die beiden Linien be8. fächfifchen 
Haufes auf diefelben begründete Rechte hatten‘), fo nahmen 
doch fogleich der Kurfürfl von Brandenburg für feine Ge 
mahlin Anna, dltefle Tochter der bereit geflorbenen aͤlteſten 
Schwefter ded Herzogs, und der Sohn des Pfalzgrafen von 
Neuburg, Wolfgang, Wilhelm, ald Sohn der zweiten, nod 
lebenden Schwefler Befis, und fie fehloffen unter der Ber: 
mittelung des Landgrafen von Heſſen im uni zu Dortmund 
“ einen vorläufigen Vertrag, durch welchen fie fich verpflichteten, 
bis zum gütlichen ober rechtlichen Austrage der Sache fidh 
als nabe Verwandte gegeneinander freundlich zu halten unb 
fi wider alle andern Anmaßungen zur Erhaltung und Ber: 
theidigung der Lande zufammenzufeßen. Der Kaifer Rudolf 
DI. hatte bereitö allen Prätendenten befohlen, ſich bis zur kai⸗ 
ferlichen rechtlichen Erkenntniß aller Thätlichkeiten und An- 
maßungen zu enthalten, und fie geladen, binnen vier Mona⸗ 
ten an feinem Hofe zu erfcheinen und ihre Anſpruͤche auszu⸗ 
führen; er erffärte den Dortmunder Vertrag für ungültig, er 
bevollmächtigte den Erzherzog Leopold, Biſchof von Paſſau 
‚und Stradburg, die Länder in Sequeflration zu nehmen, und 
diefem wurde auch die Feſtung Juͤlich geöffne. Das ers 
fahren des Kaiferd erregte den Verdacht, Daß er im Einver: 


1) Heineich, Teutſche Reichögefchiähte VE, 219 ff. 
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ßaͤndniß mit Spanien die Abficht habe, ſich die Länder als 
öffnete Mannslehen zuzueignen, und die Ausführung eines 
ſolchen Vorhabens war dem Intereffe Frankreichs um fo mehr 
entgegen, als dadurch der Proteflantiömus im nordweſtlichen 
Deutſchland bedroht und die vereinigten Niederlande auch 
von dieſer Seite den Angriffen Spaniens ſowie des Kaiſers 
bloßgeſtellt wurden. Heinrich IV. war deshalb ſogleich ent⸗ 
ſchloſſen, dem Plane deſſelben entgegenzutreten, er konnte, wie 
ihm Sully vorftehte'), entweder fich darauf beſchraͤnken, die 
Fuͤrſten, welche die juͤlichſchen Länder in Beſitz genommen 
hatten, durch ſeine Huͤlfe in denſelben zu erhalten, oder ei⸗ 
nen allgemeinen Krieg gegen das habsburgiſche Haus und 
deſſen Bundesgenoſſen beginnen; er entſchied ſich fuͤr das 
Letzte. Im Anfange des Jahres 1610 ſchickte er Johann 
non Thumery, Herrn von Boiffife, nach Schwaͤbiſch⸗Hall, 
wo damals eine Verfammlung ber unirten evangelifchen Fürs 
ſten oder ihrer Gefandten zufammengetreten war. Thumery 
bot den Beifland des Königs an, um die Freiheit und Ruhe 
Deutſchlands zu ſichern, und um den Fürflen, welchen bie 
Nachfolge in den juͤlichſchen Ländern gebühre, den Beſitz ders 
felben zu erhalten. Er Eonnte indeß die Unixten nicht zu eis 
nem fürmlichen Buͤndniß mit Frankreich bewegen, ſondern 


diefe erklärten fi nur (am 30. Sanuar) bereit, vereinigt . 


mit der Kriegsmacht ded Königs die Erben jener Länder ges 
gen jede ungerechte Gewalt zu unterfügen; insbeſondere ver: 
ſprachen am 11. Zebruar der Kurfürft von Brandenburg 
und der Pfalzgraf von Neuburg, bis zur Ankunft der Trup⸗ 


pen des Königs und der Union, welche, fowie jener, 4000 


Sußgänger und 1200 Reiter zu flelen fich verpflichtete, die 
Zruppen, welche fie Damals in ihrem Solde hatten, naͤmlich 
5000 Zußgänger und 1300 Reiter, zu unterhalten; für den 
Fell, dag der König von Spanien und der Erzherzog Albert 
und defien Gemahlin wegen des von dem Könige von Frank⸗ 
reich geleifteten Beiſtandes den Frieden brechen würden, vers 
fprachen -diefem die Häufer Pfalz; und Brandenburg eine 
Hülfe von 5000 Mann, fobald der Krieg in den jülichfchen 
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— — 


| A Buch 4. Abth. 1. Zweites Gapitel. 


Ländern gegen ben Erzherzog Leopold beendigt fein wuͤrde, 
Dagegen verfprach der Koͤnig, wenn fie oder überhaupt einer 
der Unirten wegen der jülichfcher Sache angegriffen werden 
foüte, ihnen mit 10,000 Dann beizuftehen ). Während dies 
fer Verhandlungen in Deutfchland bereitete der König auch 
den Krieg gegen Spanien vor. Am 25. April 1610 wurbe 
ein Vertrag, in welchem er es audfprach, daß er den Krieg 
gegen den König von Spanien befchloffen habe, weil biefer- 
in der jülichfhen Sache die Gegenpartei unterflüge, von ſei⸗ 
nen Bevollmaͤchtigten und dem Herzoge von Savoyen unter⸗ 
zeichnet: er verſprach, den Herzog, welcher 16,000 Mann zur 
Eroberung von Mailand aufftellen zu wollen erklärte, dazu 
mit 15,600 Mann auf eigene Koften zu unterflügen, und der 
Herzog verpflichtete fich dagegen, nach .vollendeter Eroberung 
dad Fort und Schloß Montmelian fchleifen zu laſſen. An 
demfelben Tage wurde zwifchen beiden Fuͤrſten ein Defenſiv⸗ 
und Offenfiobündniß abgefchloffen, welches gegen Jedermann, 
befonderd aber gegen die Abfichten des Königs von Spanien 
wider feine Nachbarn gerichtet fein follte, fie verpflichteten fich 
zu einer beflimmten gegenfeitigen Huͤlfsleiſtung und einigten 
fih zugleich über eine Vermaͤhlung ber älteften Tochter des 
Königs mit dem Alteflen Sohne ded Herzogs’). Außerkem 
mochte der König auch auf den Beiſtand der übrigen italies 
nifchen Fuͤrſten rechnen, deren Intereſſe es war, die ſpaniſche 
Macht in Italien zu ſtuͤrzen, wenigſtens unterhielt er ſchon 
ſeit laͤngerer Zeit ein enges Einverſtaͤndniß mit Venedig, dem 
Großherzoge von Toscana und mit dem Herzoge von Man⸗ 
tua, deſſen Gemahlin eine Schweſter der Koͤnigin war, und 
der Papft fol, gelockt durch die Hoffnung, den größten Theil 
Neapels mit dem Kirchenflaate zu vereinigen und den andern 
für feinen Neffen Borghefe zu erlangen, die Verfiherung ge⸗ 
geben haben, ſich gegen Spanien zu erklären, fobald Toscana 
und Venedig died thun würden. Die Rieberländer verfpra- 
hen dem Könige, daß zugleih mit ihm eine Armee von 
17,000 bis 18,000 Mann unter ihrem Statthalter, dem 
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Prinzen Morig von Dranien, ind Feld ‚rien follten, und die 
Graubuͤndtner geftatteten ihm, 10,000 Mann, die Schweizer 
6000 Mann in ihren Ländern zu werben ). Um die Spanier 
in ihrem eigenen Lande zu befchäftigen, hatte auf feinen Befehl 
La Force die Verbindung mit den Moriscos durch geheime 
Agenten feit einiger Zeit wieder angelnüpft; alle Vorberei— 
tungen zum Aufftande derfelben waren getroffen, fie hatten 
verfprochen, 80,000 Mann aufzuftellen, an La Zorce drei be: 
deutende Städte und unter diefen einen Seehafen zu überliefern, 
und fie hatten ihm eine Summe von 120,000 Dufaten zu: 
fommen laffen. Vom Könige erhielt er eine fehr ausgedehnte 
Vollmacht, um an der Spige einer Armee in Spanien einzu: 
rüden und jenen Plan in Ausführung zu bringen ?). 

Eine fehr unwuͤrdige Leidenfchaft trieb den König noch 
mehr zum Kriege gegen Spanien an. Obwol bereits fechs: 
undfunfzig Iahr alt, hatte er eine heftige Neigung zu der 
jungen Gemahlin des Prinzen von Conde, der Tochter des 
Gonnetable von Montmorency, gefaßt, und als der Prinz, auch 
misvergnügt über fein beleidigendes Benehmen gegen ihn, fi 
mit feiner Gemahlin nach feinen Befigungen in der Picarbie 
begab, fo folgte ihr der König und fuchte felbft verkleidet fich 
ihr zu nähern. Gonde entfloh deshalb mit ihr nach den Nie: 
derlanden, und der König wurde durch die ehrenvolle Auf: 
nahme, welche fie zu Brüffel fanden, zu einem ſolchen Zorne . 
gereizt, daß er den Krieg gegen Spanien zu befchleunigen 
befchloß”’). Lesdiguteres war bereit, dem Herzoge von Savoyen 
Die verfprocdhenen Hülfötruppen zuzuführen; eine Armee von 
25,000 franzöfifchen Sußgängern, 6000 Schweizern und 
6000 Reitern verfammelte fi) im April bei Chalons an der 
Marne, und am 20. März hatte der König für die Zeit feiner 
Abmefenheit feine Gemahlin zur Regentin ernannt, indem er 
ihr jedoch einen Rath zur Seite feste, in welcher Stimmen: 
mehrheit entfcheiden und fie felbft nur eine Stimme haben 


1) Fontenay L, 27. 29. 39. 
2) La Force I, 217— 2%. 
3) Fontenay, 14. 17.%. Ta Force I, 220. I, Corresp. L’Estoile - 
267. 361. 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. II. 25 


386 Buch 4. Abth. 1. Zweites Eapitel. 


ſollte“). Er war fhon im Begriff, fih zur Armee zu be: 
geben, ald die Königin dringender ihre Bitte wieberholte, fie 
vor feiner Abreife falben und Frönen zu laffen, um dadurch 
ihrer Regentfchaft in der Meinung des Volks mehr Glanz und 
Würde zu geben; er zeigte anfangs die größte Abneigung 
dagegen, nicht allein, weil diefe Zeierlichkeit bedeutende Sum: 
men koſten und ihn noch einige Zeit in Paris zurüdhalten 
- mußte, fondern auch wegen der gegen Sully auögefprochenen 
Beforgniß, daß fie die Urfache feines Todes fein werde, da 
ihm verkuͤndigt fei, daß er bei dem erflen Feſte, welches er 
. veranftalten werde, getödtet werden würde”); endlich willigte 
er indeß in die Bitte der Königin und beflimmte am 12. Mai 
den folgenden Tag zu ihrer Krönung und ben 16, zu ihrem 
feierlichen Einzuge in Parid. Die Krönung und Salbung fand 
mit großer Pracht zu St. Denis flatt. Am folgenden Tage, 
dem 14. Mai, wollte der König vom Louvre nach dem Arfenal 
fahren, um Sully, welcher bier wohnte und damals Eranf 
war, zu befuchen; in feinem Wagen faßen mit ihm die Her: 
zöge von Epernon und Montbazon und noch fünf andere 
Perſonen; eine kleine Zahl Edelleute zu Pferde und einige 
Diener zu Fuß folgten ihm, und die Kutfche war auf beiden 
Seiten geöffnet, weil das Wetter ſchoͤn war und ber König im 
Vorbeifahren die Worbereitungen ſehen wollte, welche zum 
Einzuge der Königin gemacht wurden. Die Straße La Fer: 
ronnerie, welche ſchon dur Buben, die an die Mauer des 
neben ihr liegenden Kirchhofes gebaut waren, fehr verengt 
war, wurde duch einen mit Wein beladenen Wagen und einen 
Heuwagen geſperrt, fobaß ber König anhalten mußte; bie 


meiften der ihm folgenden Edelleute und Diener ſchlugen den | 


Meg über den Kirchhof ein, um an dem andern Ende ber 
Straße fidy wieder dem Pöniglihen Wagen anzufchließen, und 


während von ben zwei zurüdgebliebenen ber eine vorwärts 
ging, um Platz zu machen, und der andere fich büdte, um fein 


Knieband zu befefligen, trat ein Mann auf das eine Hinterrad 
des Wagens und ftieß dem Könige, indem er aufmerffam einen 
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Brief anhörte, welchen Epernon ihm vorlas, ein Meffer etwas 
oberhalb des Herzens in die Bruſt. Der König rief aus: 
Ih Bin verwundet! In demfelben Augenblid traf ein zweiter 
Stoß fein Herz, und fogleich flürzte ihm das Blut in folcher 
Menge aus dem Munde, daß er erflidte‘). Der Mörder 
wurde fogleich ergriffen, fein Name war Franz Ravaillac, er wat 
einunddreißig oder zweiunddreißig Jahr alt, zu Angoulesme 
geboren, und er hatte dafelbft eine zahlreich befuchte Schule 
gehalten; gegen das Ende des Jahres 1609 war er in ben 
Orden der Feuillantd getreten, aber wegen feiner Bifionen ſchon 
nach ſechs Wochen wieder aus bemfelben gewiefen worben. Er 
erklaͤrte im Verhoͤr: ſchon früher fei er mehrmals nach Paris 
gereift, um dem Könige den Rath zu geben, die Befenner der 
fogenannten reformirten Lehre zur Fatholifchen Kirche zurüd: 
zuführen, es ſei ihm indeß nicht gelungen, fich demfelben zu 
naͤhern; vor drei Mochen fei er zulebt nach Paris gekommen 
mit dem Entſchluß, den König zu ermorden, weil berfelbe, 
obwol er die Macht dazu gehabt, jenes nicht gethan, und weil 
er geglaubt habe, daß derfelbe gegen den Papft Krieg führen 
wolle, dies heiße aber Krieg gegen Gott führen. Standhaft 
blieb er bei feiner Verficherung, daß ihm Niemand zu feiner ' 
That gerathen, noch ihn dazu überredet, und daß er Niemandem 
von feiner Abficht gefprochen habe. Er wurde vom Parlament 
zum Tode verurtheilt und fhon am 27. Mai gebiertheilt ?). 
Daß er nur das Werkzeug hochftehender Perfonen in Frankreich 
oder des fpanifchen Hofes gewefen fei, iſt eine Meinung, 
welche bei der damaligen Lage der Dinge leicht entflehen mußte; 
allein fie ift nur eine Vermuthung, für welche jeder Beweis 
fehlt. Erſt nach dem Tode Ravaillac's behauptete ein Capi⸗ 
tain Du Jardin: er habe ihn früher zu Neapel in der Woh— 
nung eines ehemaligen Ligueurd gefehen und von ihm gehört, 
Daß er Briefe des Herzog von Epernon an den Vicekoͤnig 
pon Neapel überbracht habe, und daß er den König ermorben 
werde; einige Tage darauf fei er felbft von dem Sefuiten 


1) L’Estoile 426.449. La Force I, 221—226. Mathieu, Histoire 
je la mort de Henry IV., in Archives curieuses XV, 11— 112. 
2) Proces de Ravaillac, tir& des registres du parlement, in Arch, 


ur: XV, 112— 141. 
25 * 
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Alagon, dem Oheim des Herzogs von Lerma, aufgefordert 
worden, die Ausführung jener Mordthat zu übernehmen, und 
ihm dafür 50,000 Zhaler und die Würde eines Granden von 
Spanien verfprochen worden; er habe fich indeß fogleich an 
den franzöfifhen Hof begeben und bem Könige Alles mitge 
theilt; diefer habe ihm aber erwibert, daß er fchon durch feinen 
Gefandten in Rom von der Sache unterrichtet fei. Eben fo 
unwabrfcheinlich ift die Erzählung eines Fraͤuleins von Esco⸗ 
man: fie habe NRavaillac bei der Marquife von Verneuil ge: 
ſehen, er habe ihr gefagt, daß er bei derfelben Gefchäfte des 
Herzogs von Epernon beforge und ihr 1609 feine verberb: 
lichen Abfichten und Pläne mitgetheiltz fie habe Died dem 
Procurator der Sefuiten hinterbracht, um e8 dem Pater Cotton, 


dem Beichtvater des Königs, anzuzeigen. Die Königin le 


die in diefer Erzählung enthaltene Befchuldigung einer Theil: 
nahme am Morde ded Königs gegen Epernon durch das Par: 
lament prüfen, und dieſes verurtheilte 1611 die Escoman als 
Berleumderin zu lebenslänglichem Gefängniß '). 


1) La mort de Henry le Grand decouverte a Naples 1608 par 
Pierre du Jardin und Le veritable manifeste sur la mort de Henryle 
Grand. Par la Demoiselle d’Escoman, beides in Arch. cur. WW, 
145— 174. Mem. de Richelieu X, 259. 260. 
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Zweite Abtheilung. 


Die Zeit Ludwig's XUL und des Gar- 
dinals Richelieu (1610 — 1643). 


Erſtes Gapitel, 


‚Die erſten vierzehn Jahre ber Megierung Ludwig 8 XIU. 
(1610 — 1624.) 


Der Tod Heinrich's IV. mußte eine völlige Umwandlung in 
den dußern und Innern Verhältniffen Frankreichs zur Folge 
haben, da dieſe wie jene faft allein auf feinen Anfichten, 
auf feiner Kraft und feinem Willen beruhten, da die Perſoͤn⸗ 
lichkeit Derjenigen, welchen in der nächften Zeit die Regierung 
zuftel, von der feinigen völlig verfchieden war, und da Das, 
was er gefchaffen und begründet, noch -nicht innere Fefligkeit 
genug erlangt hatte, um fein Leben überdauern zu Finnen. 
Er Hatte den Frieden zwifchen den beiden Religionsparteien 
bergeflelt und bewahrt; allein wenn auch der Fanatismus 
meift erfaltet war, welcher die wilden Greuel ber Religions- 
Eriege erzeugt hatte, fo waren boch fortwährend die beiden 
Darteien durch Abneigung und felbft durch Erbitterung von 
sinanber geſchieden, und die Reformirten waren entfchloffen 
und gerüftet, um die ihnen bewilligten Rechte mit den Waffen 
nicht allein zu behaupten, fondern auch zu erweitern. Er hatte 
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die Prinzen und andere Großen ded Reiches in die Schranken - 
des Gehorfams zuruͤckgewieſen, allein fie hatten ihren Anfprüchen 
auf Theilnahme an der Regierung nicht entfagt, und fie er: 
warteten nur günftigere Umflände, um diefelben wieder geltend 
zu machen. Er hatte die Gouverneure der Provinzen wieder 
der Föniglichen Gewalt untergeoronet, allein fie hatten die 
felbftändige Stellung noch nicht vergeffen, welche fie während 
der Zeit der innern Zerrüttungen eingenommen hatten. Er 
hatte die Bande, welche den Abel enger mit den Gouverneuren 
und den Prinzen ald mit dem Könige verknüpften, zu Töfen 
geſucht; allein noch war derfelbe nicht fo an den Thron ge= 
fefjelt, daß er fich nicht auch ferner hätte bewegen laſſen, jenen 
felbft in einem Kampfe gegen die Krone fich anzufchließen, 
fobald eine folche Verbindung ihm größern Vortheil verfprad). 
Er hatte der Verwaltung des Staates Einheit und Ordnung 
gegeben, allein diefe Reformen flügten fih nur auf feinen 
Willen und auf die Einfiht und Kraft eines Minifters, defien 
Wirkſamkeit ebenfo fehr durch das Vertrauen und die Gunft 
bed Königs wie burch feine eigenen großen Eigenfchaften be⸗ 
dDingt war. Er hatte in den auswärtigen Berhältniffen die 
Richtung verfolgt, welche dem wahren Intereffe Frankreichs 
angemeffen war; allein diefe Richtung widerfprach der Neigung 
und Anficht der Mehrzahl feiner Minifter und der andern an | 
‚gefehenen Perfonen am Hofe. Die Jugend feines diteften ’) 
Sohnes, Ludwig's XII. (1610 — 1643), welhr am 
27. September 1601 geboren war, machte eine vormundfchaft- 
liche Regierung nothwendig. Der erſte Prinz vom Gebluͤt, 
der Prinz von Conde, befand fi) im Auslande; von Conde’s 
Oheimen hatte fi der Graf von Soiſſons aus Misverguügen 
barüber, daß der König ihm die Würde eined Generallien⸗ 
tenantd feiner Armee verweigert hatte, Fury zuvor vone Hofe 
entfernt, und dee Prinz von Conti war faſt ganz unfähig zu 
Sprechen und von fehr beſchraͤnktem Verſtande. Die Königin 
zögerte nicht, den günfligen Augenblid zu: benugen, um um ic | 


1) Bon feinen beiden andern rechtmäßigen Söhnen flarb der ältere, 
welcher Herzog von Orleans hieß, ſchon 1611, ber jüngere, Saften, 
geboren 1608, erhielt zuerft den „Titel eines Herzogs von Anjou, nädh 
malö den eine? Herzogs ven Orleans. 
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die Negentfchaft zuzueignen. Während Sully, welcher wegen 

ihrer Abneigung und wegen der Feindfchaft der meiften an: 
gefehenen Herren des Hofes gegen ihn für feine Sicherheit 
beforgt war, ſich in die Baſtille zuruͤckzog, eilten die in Paris 
anwefenden Großen und höhern Beamten an den Hof, um 
die Königin ihrer Ergebenheit zu verfihern, und die Minifter 
Sillery und Villeroi und der Präfident Jeannin, unterftügt 
durch Die Herzöge von Epernon und von Guiſe, befchloffen 
foggeich, ihr die Regentfchaft durch das Parlament übertragen 
zu laſſen. Ein Theil defjelben war zur Zeit der Ermordung 
des Königs verfammelt, die abwefenden Mitglieder ließ der 
erfie Praͤſident fogleich berufen; er ſchickte die General: 
advocaten an ben Hof, und diefe machten nach ihrer Ruͤck⸗ 
kehr dem Parlamente die Mittheilung: die Königin wünfce, 
daß das Parlament, wie ed auch in frühen Zeiten gethan, 
fogleich für die Regierung und Regentfchaft forge; der Kanzler 
babe ihnen geäußert, daß man ſtets gepflegt habe, während 
der Minderjährigfeit eines Königs die Sorge für deffen Perfon 
und die Regierung der Mutter defjelben anzuvertrauen, und 
fie fügten diefer Mittheilung ihrerſeits die dringende Bitte 
hinzu, daß Dies auch jetzt geſchehen möge. Die Berathungen 
wurden durch den Herzog von Epernon befchleunigt, welcher 
während derſelben erſchien und gebieterifch forderte, daß 
man unverzäglich einen Beſchluß faſſe. Einſtimmig erflärte, 
darauf dad Parlament, auf den Antrag des General=Procu- 
rators, die Königin zur Regentin von Frankreich während ber 
Minderjährigkeit ihres Sohnes, indem es ſich auf frühere Bei- 
fpiele folcher Regentfchaften in der fränkifchen und franzöfifchen 
Geſchichte berief. Am folgenden Zage, dem 15. Mai, führte 
die Königin ihren Sohn nach dem Parlamente, in welchem ſich 
zugleich der Prinz von Conti, der fünfjährige Sohn ded Grafen 
von Soiffons, der Graf von Enghien, ber Connetable von 
Montmorency, die Herzöge von Epernon, Guife, Elbveuf und 
Montbazon, fowie auch Sully, welcher fich Furz zuvor auf bie 
Einladung ber Königin zu ihr nach dem Louvre begeben hatte, 
drei Marfchälle, vier Cardinaͤle, der Erzbiſchof von Reims, die 
Biſchoͤfe von Beauvais, Chalons, Noyon und Paris und ber 
Prevot diefer Stadt einfanden. Der junge König bat die 
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Verſammelten, ihm ihren guten Rath zu geben und uͤber das 
zu berathſchlagen, was der Kanzler auf ſeinen Befehl ihnen 
vortragen werde. Dieſer erklaͤrte: der verſtorbene Koͤnig habe 
oft geäußert, daß es feine Abſicht ſei, feiner Gemahlin Die, 
gänzliche Verwaltung der Staatögefchäfte nach feinem Tode 
zu übertragen, und fein fo oft ausgefprochener Wille fet ein 
ausdruͤcklicheres und zuverläffigered Zeugniß als ein Teflament; 
er Befragte fobann die Anwefenden um ihre Meinung, und 
diefer gemäß ſprach er aus, Daß der König nach der Meinung 
der Prinzen feines Geblütd und anderer- Prinzen, der Prä> 
Iaten, Herzöge, Paird und Kronbeamten und in Übereinftim- 
mung mit dem Parlamentöbefhluß vom vorigen Tage feine 
Mutter zur Regentin von Frankreich erkläre, um währen 
feiner Minderjährigfeit die Sorge für feine Erziehung und die 
Verwaltung feines Königreichd zu haben‘). Der Graf von 
Soiffons, welher am 17. Mai nad) Paris zurüdfehrte, ſprach 
laut feinen Unwillen darüber aus, daß man ohne fein« Theil- 
nahme über die Regentfchaft entfchieden habe, und er Be: 
bauptete, daß das Parlament nicht berechtigt fei, darüber zu 
entfeheiden oder höchftens nur nach Berufung aller Prinzen vom 
Geblüt, Herzöge, Paird und andern Großen des Reiches, und 
daß der übliche Brauch der Mutter des Königs die Erziehung 
teffelben und den Prinzen vom Geblüt ausſchließlich die Re: 
gierung beflimme. Er fuchte indeß vergeblih, die Großen 
und Herren, welche er durch fein zurüdfloßendes, hoggmüthiges 
Benehmen ſich abgeneigt gemacht hatte, zur Unterflükung feiner 
Anfprüche zu bewegen, und er mußte fi) begnügen, daß ihm 
ein Jahrgehalt von 50,000 Zhalern, das Gouvernement der 
Normandie, die Anwartichaft auf dad der Dauphind und Auf: - 

1) Relation faite par Gillot de ce qui se passa au parlement 
touchant la regence de la reine Marie de Medicis, bei Petitot XL, 
245 — 278. Mercure I, 302— 309. Isambert XVI, 3—5. Sully VII, 
3717-332, Memoires du mardchal d’Estrees (bei Petitot XVJ), 187— 89. 
(Er wurde 1573 geboren, führte, fo Yange fein Vater lebte, den Namen 
eines Marquis von Coeuvres, wurde 1646 zum Herzog und Pair von 
Eſtrées erhoben und ftarb 1670; feine Memoiren, welche er auf Riche⸗ 
lieu's Aufforderung ſchrieb, befchränten fi auf die Sahre 1610 — 1617 
und geben für diefe Zeit cine genaue und zuderläffige Kenntniß dee Hof: 
intriguen, on welchen er ſelbſt thätigen Antheil nahm.) 
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nahme in den Negentfthaftsrath bewilligt wurde‘). Die Bil- 
dung dieſes Rathes wurde dadurch erfihwert, daß die ‚meiften 
Großen und Kronbeamten Zulaflung zu demfelben verlangten; 
die Minifter Tiethen indeß der Königin, alle diefe Anfprüche zu 
befriedigen, theild um Niemanden midvergnügt zu machen, 
theild weil fie fi dadurch am beften die Leitung ber Ges 
fchäfte zu fichern hofften, indem ein fehr zahlreicher und bes- 
halb in fich uneiniger Rath wenig Geltung erlangen und 
namentlich nicht zur Verhandlung über Angelegenheiten, bei 
welchen Geheimhaltung erforderlich fet, geeignet fein werde’). 
Ihre Hoffnung wurde jedoch infofern getäufcht, als fie bie 
Berwaltung mit mehren andern Perfonen theilen mußten, 
welche bald großen Einfluß auf die Königin erhielten und 
gleichfam einen geheimen Rath derfelben bildeten, namentlich 
dem päpftlichen Nuntius, dem fpanifchen Gefandten, dem Her: 
zoge von Epernon, dem Pater Cotton, Beichtvater Heinrich’ SIV., 
Duret, Arzt der Königin, und befonderd Concini und feiner 
Frau’). Um die Beforgniffe der Reformirten zu beruhigen, 
wurde ſchon am 22. Mai durch ein Eönigliches Edict befohlen, 
Daß das Edict von Nantes fowie die übrigen den Reformirten 
bewilligten Artikel vollftändig beobachtet und alle gegen baffelbe 
Handelnden mit Strenge wie Störer der Öffentlichen Ruhe 
beftraft werden follten, und um die Öffentliche Meinung über: 
haupt für die neue Regentfchaft zu gewinnen, wurbe ber Preis 
des Salzes um ein Viertel verringert, neunundfunfzig für das 
Volk fehr beläftigende Edicte und außerordentliche Commiſſionen, 
welche Heinrich IV. ſich hatte abdringen laflen, widerrufen 
und die Ausführung einer nicht unbebeutenden Zahl anderer 
ahnlichen Edicte bis auf weitern Befehl auögefeht, aber zu 
gleicher Zeit wurden auch die angefehenften Herren durch reiche 
Geſchenke aus dem vom Könige gefammelten Schage und durch 
Ertheilung der Anwartfchaft auf ihre Ämter an ihre Söhne 


1) Richelieu X, 188—191. 208. Sully VII, 303. ' 

2) Estrees 190. 191. Bei Sully 388 werben nur einige Mitglieder 
genannt; die Gefammtzahl flieg bis über 120. Capefigue, Richelieu, 
Miazarin, la Fronde et le regne de Louis XIV. Paris 1835. I, 225. 

3) Sully 388, 
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gewonnen’). Die Königin war im geficherten Befitze der 
Regentſchaft, ald der Prinz von Condé im Juli nad Paris 
zuruͤckkehrte; fie fchmeichelte ihm duch einen zuvorkommenden 
Empfang, er wagte nicht, ihr die Negentfchaft fireitig zu 
machen, und er wurbe durch manche Gewährungen, namentlid 
durch Verleihung eines Jahrgehalts von 200,000 Livres und 
der Graffchaft Elermont, zufriedengeftellt ). Die Ausführung 
des großen Kriegsplans Heinrich's IV. zur Demüthigung de 
babsburgichen Hauſes wurde aufgegeben, jeboch exPlärte bie 
Mehrzahl im Regentfchaftsrath es für nothwendig, die Ber: 
pflichtungen zu erfüllen, welche er zur Unterflüßung ber recht⸗ 
mäßigen Erben der jülich=clevefchen Länder eingegangen war, 
weil die Ehre Frankreichs dies forbere, weil die Unterlaffung 
Schwäche verrathen werde, Entfremdung der Bundeögenofien 
veranlaffen und wol gar Spanien zu einem Angriff ermu⸗ 
tbigen Eönne. Eine franzöflfche Armee unter dem Marſchall 
von La Ghatre vereinigte fich mit den branbenburgfchen und 
neuburgfchen und den holländifchen Truppen unter Dem Prinzen 
Moritz von Dranien, welche bereitd die Belagerung von Juͤlich 
begonnen hatten, fie befchleunigte die Ergebung diefer Stadt, 
welde am 2. September erfolgte, und kehrte darauf nad 
Frankreich zurüd’), Ein großer Theil der von Heinrich IV. 
gefammelten Truppen war fchon entlaffen worden, und fein 
dem habsburgfchen Haufe feindliche Politik wurde aufgegeben, 
obwol man Bedenken teug, fogleih in eine derſelben vSllig 
entgegengefeßte Überzugehen, und die Ausführung ber von dem 


foanifchen Gefandten vorgefchlagenen Doppelheirath des m 


fanten Philipp, älteften Sohnes Philipp's III., mit Elifabeth, 
der Tochter der Königin, und des Königs Lubwig XI. mit 
Anna, ber Tochter Philipp's III., wurde noch auf einige Zeit 
verſchoben. 

Die Schwaͤche der Regierung trat ſchon jetzt deutlich 
hervor. Ungeachtet der Staat durch Bewilligung von Be 
ſchenken und Jahrgeldern fo belaftet war, daß die Ausgabe 
des Sahres die Einnahme um mehr als ſechs Millionen Livres 


1) Benott II, pr. 3. Mercure I, 357—360. Fontenay I, 102. 1%. 
2) Richelieu X, 220. 


3) Fontenay 121. 122: Richelieu 217—219. Mereure 369311. 
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überflieg, fo wurden boch immer neue Anfſpruͤche und Anfors 
derungen gemacht; e3- beklagten fich nicht allein Die, welche 
noch nicht befriedigt worden waren, fondern ed forderten auch 
Die, welche ſchon reichliche Gewährungen erlangt hatten, noch 
mehr, und fie fpielten wenigflens die Mißvergnügten, und alle 
Derfonen am Hofe, hohe wie geringe, waren nur Darauf be: 
dacht, die Umftände zur Befriedigung ihrer Habgier und ihres 
Ehrgeizes zu benugen. In der Werwaltung der Staatöges 
fchäfte zeigte fich eine Verwirrung und Unorbnung, welche) Die 
Unfähigkeit der Regentin verrieth und Verachtung gegen fie 
und Unzufriedenheit veranlaßte '). Ste vermochte nicht, wie 
ihr Gemahl, die Uneinigfeit unter den Miniftern zu beherr⸗ 
ſchen, und fie fuchte vergeblich eine Verſoͤhnung zwifchen Sully, 
deſſen Verdienſte fie nicht verfannte, obwol er fich fehr ent⸗ 


fchieden gegen die Verſchleuderung des Schabed erklärte, und . 


ben übrigen Miniftern zu Stande zu bringen. Diefe bemühten 
fi vielmehr auf alle Weile, ihn aus dem Minifterium zu 
verdrängen; auch Conde und Soiffons verbanden fich mit feinen 


zahlreichen Gegnern, man flellte der Königin vor, daß er ſich 


anmaße, ihre Freigebigkeit zu befchränken, und daß bie An: 
wefenheit eines Reformirten im Miniflerium den Unwillen des 
Papſtes erregen müffe, und Sully fah fi) ſchon am 26. Sanuar 
1611 gensthigt, Dad Amt eined Oberintendanten der Finanzen 
und eined Gommandanten der Baſtille niederzulegen, indem er 
eine Entfchädigung von 300,000 Livres erhielt. Die Leitung 
des Finanzwefend wurde dem Bräfidenten Seannin mit dem 
Zitel eined Generalcontrolem übertragen, und ihm wurden als 
Direetoren ber Präfitent von Thou und der Marquis von 
Chateauneuf beigegeben ’). Deu Reformirten hatte bie Königin 


1) 3wei Briefe von La torce an ſeine Frau vom ne in Mem. 
de la Force Il, Corresp. 311 — 314. 


1611 


2) Estrees 191 fg. Richelieu 223 241. Mömoires concernant 


les afiaires de F'rance sous la r&gence de Marie de Medicis avec un 


journal des conförences de Loudun. Par Phelypeaux de Pontehar- 


train 1610-1620 (bei Petitot XVI und XVII) XVI, 418—444. 
(Sr war 1569 geboren und im April 1610 zum Staatsfecretair für das 
Departement des Krieges, welches er indeß nicht Lange behielt, und für 
die Angelegenheiten der xeformirten Religion, welche er bis zu feinem 
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im October die dringend nachgefuchte Erlaubniß bewilligt, im 
Mai eine allgemeine Berfammlung zu halten, um an ber 
Stelle ihrer bisherigen Deputirten am Hofe, deren breijährige 
Amtszeit ablief, andere zu wählen und vorzufchlagen. Die 
Berfammlung wurde am 27. Mai zu Saumur eröffnet, fie 
befand aus fiebzig Abgeordneten der funfzehn Provinzen, in 
welche ſich die Reformirten theilten, namlich dreißig Edelleuten, 
zwanzig Geiftlichen, fechzehn Kirchenälteften, Abgeordneten de 
dritten Standes, und vier Abgeordneten der Stadt La Rochelle; 
außerdem fanden fich die Herzöge von Sully und Bouillon, 
der Herzog von Rohan, Sully's Schwiegerfohn, und mehre - 
andere angefebene reformirte Herren ein, und du Pleffis wurde 
zum Präfidenten gewählt. Am folgenden Tage unterzeichneten 
md befhwuren die Berfammelten eine Urkunde, durch welche 
fie die früher zwifchen den reformirten Kirchen geſchloſſenen 
Einigungen erneuerten, und in welcher ſie ſich verpflichteten, 
unzertrennlich verbunden und vereinigt zu bleiben und nichts, 
was das gemeinſame Intereſſe ihrer Kirchen betreffe, ohne ge⸗ 
meinſchaftliche Berathung und Übereinſtimmung zu thun, in⸗ 
dem fie die Betheuerung hinzufuͤgten, daß fie der Königin 
md dem ganzen Eöniglihen Haufe die fchuldige Ehre, Treue 
und Unterwürfigkeit erweifen wollten. Allein zugleich baten 
fie Suly, die ihm noch gebliebenen Ämter, namentlich das 
eined Großmeiſters der Artillerie, nicht niederzulegen, und fie 
verfprachen, wenn man ihn durch ungebührliche und ungeſetz⸗ 
liche Mittel dazu nöthigen wolle, fein Intereſſe als verknüpft 
mit dem allgemeinen Intereffe der reformirten Kirchen zu be: 
trachten und ihm auf jede fhuldige und gefeßliche Weiſe beis 
zuftehen. Obwol die Föniglichen Commiſſarien darauf drangen, 


Tode im Zahre 1621 leitete, ernannt worden; feine Memoiren find fehr 
genau und unparteiifch, gehen aber nicht in das innere Getriebe ber 
Hofintriguen ein, an welchen er nicht Theil nahm.) Memoires du mare- 
chal de Bassompierre (bei Petitot XIX— XXI; fie gehen von Teinem 
Geburtsjahre 1579 His zum Jahre 1640 und wurden von ihm während 
feinee Haft in der Baftille 1631 — 1643 verfaßt; fchon feit 1598 am 
Hofe, wurde er 1622 Marfchall) XIX, 444. 445. — Gully wurde 1634 
zum Marfchall ernannt und ftarb 1641. Seit 1617 wurbe er öfter an 
den Hof gerufen und über ſchwierige Angelegenheiten um — Rath 
befragt, jedoch ohne daß man dieſem folgte. 
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daß fogleich ſechs Perfonen gewählt würden, aus welchen bie 
Königin zwei neue Deputirte am Hofe ernenne, fo befchäftigte 
fi) dennoch die Verſammlung zunaͤchſt mit der Zuſammen⸗ 
fiellung ihrer Beſchwerden und Forderungen zu einem allge: 
meinen Gahier. In diefem wurde verlangt, daß den Refor: 
mirten der Genuß des Edicts von Nantes nach feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Abfaffung und nicht blos nach der veränderten und 
beſchraͤnkten Form, in welcher ed im parifer Parlament regiftrirt 
fei, gewährt werde, daß fie nicht gezwungen würden, fich felbft 
Bekenner der angeblichen reformirten Religion zu nennen, daß 
ihnen erlaubt werde, in allen Städten und Sleden Kleine 
Schulen zu haben, um ihre Kinder im Lefen, Schreiben und 
in den Anfangsgründen ber Grammatik unterrichten zu laffen, 
daß ihren Akademien in Montauban und Saumur die Rechte 
und Freiheiten der übrigen Akademien des Königreichd zuge: 
fianden und mehre im Gerichtöwefen für fie vorhandene 
Übelftände abgeftelt würden, daß die von Heinrich IV. bes 
willigte Summe von 120,000 Livres für den Unterhalt ihrer 
Prediger erhöht, daß ihnen die Beſetzung der ihnen früher 
eingeräumten Plaͤtze noch auf zehn Jahre verlängert werde, 
daß fie alle zwei Sahre eine allgemeine Berfammlung halten 
dürften und daß von diefer nicht mehr ſechs Perfonen zu 
Deputirten am Hofe vorgefchlagen, fondern diefe von ihr allein 
und zwar immer auf nur zwei Sahre ernannt werden follten. 
Die Abgeordneten, durch welche die Verſammlung diefe For: 
derungen an den Hof fchidte, wurden zwar fehr gut aufge: 
nommen, aber nach einiger Zeit erklärte ihnen der Kanzler, 
daß ihr Eahier im Staatsrath erledigt fei, und Daß man ihnen 
unter Anderm Verlängerung der Belebung der Sicherheits- 
pläge auf fünf Jahre und Vermehrung der für ihre Prediger 
beflimmten Summe um 45,000 Livres bewilligt habe; da 
ihnen aber die Verſammlung hauptfählih nur geſtattet fei, 


um ſechs Verfonen zu Deputirten am Hofe vorzufchlagen, fo . 


werbe die Königin ihnen nicht vor der Wahl derfelben das 
beantwortete Cahier übergeben. Als die Verfammlung auf 
dem Verlangen beftand, daß ihr zuvor die Antworten mitge: 
theilt würden, fo erhielt fie den Befehl, ſich aufzuloͤſen; jedoch 
obwol dieſer mit der Erklaͤrung der Koͤnigin begleitet war, 
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"daß fie die ihr vorgelegten Artikel fo günftig, als ihr irgend 
möglich geweſen fei, habe beantworten laſſen, und daß bie 
Neformirten alle Urfache ‚hätten, damit zufrieden zu fein, fo 
weigerte fih die Berfammlung dennoch, befonderd durch den 
Herzog von Rohan zu diefem Entſchluſſe beſtimmt, dem Be⸗ 
fehle zu gehorchen. Jedoch der jetzt in derſelben hervortretende 
Zwieſpalt beguͤnſtigte die Abſichten des Hofes: der Herzog von 
Bouillon war durch die Hoffnung, in das Miniſterium einzu 
treten, gewonnen worden; durch feinen Einfluß, durch reiche 
Geldfpenden und durch den Wunſch, nach langer Abwefenheit 
in ihre Heimat zuruͤckzukehren, wurden faft dreißig Deputirte 
bewogen, fih dem Willen der Königin zu fügen, durch Be 
forgniß einer völligen Spaltung wurden‘ auch die übrigen 
endlich beſtimmt nachzugeben, und bie ſechs vorzufchlagenden 
Derfonen wurden am 3. September gewählt. Die Beant: 
wortung des Cahier wurde jet von den Eöniglichen Commiſſa⸗ 
rien mitgetheilt, fie bewilligte außer ben erwähnten Zugeftänd: 
niffen nichts ald einige ganz unbedeutende Abänderungen im 
Gerichtsweſen und die Erlaubniß zur Errichtung von kleinen 
Schulen in den Staͤdten, in deren Vorſtaͤdten die Ausuͤbung 
der reformirten Religion geſtattet war, und nur fuͤr den 
unterricht im Leſen und Schreiben und fuͤr eine beſchraͤnkte 
Zahl von Schuͤlern, ſowie zur Errichtung von Collegien, zwar 
mit denſelben Privilegien, welche die uͤbrigen Collegien des 
Reichs hatten, aber nur an den Orten, an welchen jene Aus: 
uͤbung flattfand. Die Verfammlung weigerte fi zwar, eine 
fo unbefriedigende Antwort anzunehmen, allein der Einfluß, 
welchen der Hof erlangt hatte, unterflüst durch die Erklaͤrung, 
daß die Königin nicht abgeneigt fei, nach der Auflöfung noch 
Einiged nach dem Rathe des Herzogs von Bouillon einzu: 
räumen, bewirkte, daß die Verfammlung am 15. September 
dem EZöniglichen Befehle gehorchte und fich trennte. Um bie 
Einigkeit unter den Reformirten mehr zu befeftigen, hatte fie 
am 29. Auguft ein allgemeine Reglement abgefaßt, welches 
beflimmte, daß. in jeder Provinz von der Verſammlung ber: 
felben ein Rath von ber ihr angemeffen fcheinenden Zahl von 
Mitgliedern aus Edelleuten, Predigern und Bürgern gewählt 
werden folle, und diefe Provincialräthe follten für den guten 
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Buftand und zuverläffige Beſatzungen der Sicherheitöpläge forgen, 
auf freundfchaftliche Weife Streitigkeiten unter den Reformirten 
beilegen, in Briefwechfel untereinander und mit den Depu⸗ 


tirten am Hofe treten, Abftellung von Verlegungen bes Edicts 


betreiben und die Näthe ber benachbarten oder im Nothfall 
aller Provinzen auffordern, Abgeorbnete zu ſchicken, um fie zu 
diefem Zwecke durch ihre Mitwirkung zu unterflügen; jedoch 


auch diefe Verordnung wurde nur. in einigen Provinzen auds 


geführt, in den andern wurde die Ausführung durch die Uns 
einigfeit unter den Reformirten verhindert '). 

Menn die Königin und die Minifter indeß durch Diefen 
Zwiefpalt, den fie fortwährend zu nahren fich bemühten, die 
Bedeutung der Reformirten ald Partei im Staate fehr vers 
mindert fahen, fo drohte ihnen dagegen von einer andern Seite 
eine nicht geringe Gefahr. Der Prinz von Gonbe und der 
Graf von Soiffons hatten die Abficht der Minifler durch: 
ſchaut, fie unter einander zu trennen, um den Einen durch den 
Andern zu verderben, fie waren Überdies misßergnügt über bie 
Verweigerung einiger Forderungen und über ihre Ausfchließung 
von der Regierung, fie verbanden fich deshalb eng mit einander 
und verpflichteten fih, nicht einzeln Gewährungen vom Hofe 
anzunehmen, denfelben zu verlaffen, fobald einer von ihnen 
dazu gendthigt werde, und nur zufammen wieder zurüczu: 


ehren’). Die Königin fuchte gegen diefen Bund der beiden . 


angefebenflen Prinzen vom Geblüt, welcher auch gegen ihre 
Regentſchaft gerichtet fein konnte, eine Stüge in einer engen 
Verbindung mit dem fpanifchen Hofe, und am 30. April 1612 
wurden nieht allein vorläufige Artikel über die früher vorge⸗ 
fchlagene Doppelheirath abgefchloffen, fondern auch im Namen 
des Königs eine Defenfivalliance mit Philipp IM. 


1612 


unterzeichnet, in welcher beide Zürften verfprachen, einander -. 


gegen Die, welche etwas wider fie und ihre Staaten unter: 
nehmen, ſowie gegen Die, welche fich gegen fie empören wür- 
den, Beiſtand zu leiften, in diefem Fall einander auf Ihre Koften 

1) Mercure II, 163— 208. Benott IH, 18— 81. pr. 5—25. Me- 
moires de Rohan, bei Petitot XVII, 88— 104. Richelieu X, 247 252- 


Fontenay 146— 153. 
. 2) Richelieu 264. 
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6000 Fußgänger und 1200 Reiter auf ſechs Monate zu fchiden, 
feinen Derjenigen, welche fich gegen einen von ihnen des Ber: 
brechen® der beleidigten Majeftät fchuldig machen würden, zu 
unterflügen, fondern fie dem Gefandten des Königs, welcher 
ihre Auslieferung verlangen werde, zu übergeben '). Diefe 
Verbindung mit Spanien mußte die Beforgniß und das Mis- 
trauen, welches durch das Verfahren des Hofes bei den Refor: 
mirten erregt worben war, fehr vermehren; die Gefahr, welche 
jest ihnen und ihrem Glauben zu drohen fehien, Tonnte nur 
durch feite Einigkeit abgewandt werden, und dieſe zu bewirken, 
war befonderd der Herzog Heinrich von Rohan thätig, ein 
Mann, welcher unternehmenden Geift und einen energifchen 
Charakter mit einfachen, firengen Sitten vereinigte, welcher die 
Talente eines Feldherrn und eines Staatsmannes befaß und 
fih durch aufmerkſame Beobachtung auf Reifen durch Deutfch: 
land, die Niederlande und England ausgebreitete Kenntniffe 
erworben hatte’). Eine im Mai 1612 in Paris zufammen: 
tretende Nationälfynode fprach einen allgemeinen Zadel über 
Diejenigen aus, welche, vom Hofe gewonnen, bie Spaltung in 
der Verfammlung zu Saumur veranlaßt und dadurch die 
Nichtbefriedigung der gerechten Forderungen derfelben bewirkt 
hätten; ed wurde eine neue Unionsurkunde abgefaßt, welche 
das Verfprechen enthielt, in dem reformirten Glaubensbekenntniß 
zu leben und zu flerben, die befondern Intereffen dem allge: 
meinen Wohl der Reformirten aufzuopfern, alle frühern Be: 
letdigungen zu vergeflen und allen Groll und jede Erbitterung 
aufzugeben, damit durch gute Eintracht und Einigkeit das Reich 
Gottes befördert werde und die Kirchen in dem unterwürfigften 
Gehorfam gegen den König einer guten Ruhe genöffen, und 
diefe Urkunde wurde nicht allein von Sully, Rohan, feinem 
Bruder Soubife, La Force und du Plefjis unterfchrieben, fon: 
dern auch def Herzog von Bouillon und Lesdiguiered ließen 


I) Flassan II, 313: Du Mont V, 2, 166. Im Auguft wurben die 
Heirathsvertraͤge abgefchloffen und in bdenfelben die Verzichtung beider 
Prinzeffinnen auf die Hinterlaffenfhaft ihrer Altern feſtgeſetzt. 215. 

2) Notice sur Rohan bei Petitot XVII, 9. Im Jahr 1603 war 
Roban zum Herzog und Hair erhoben worden. Mem. du duc de St. 
Simon II, * 160. 
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fih auch durch Abgeordnete der Synobe zur Unterzeichnung 


bewegen. Allein diefe beiden Männer waren beffenungeachtet 
keineswegs geneigt, ihren perfönlichen Vortheil und ihre eigen: 
füchtigen Beftrebungen der allgemeinen Sache ihrer Glaubens: 
genofjen zum Opfer zu bringen, manche andere, befonderd ältere 
Häupter derfelben, wie du Pleffis, widerfprachen ſolchen Maß: 
regeln, welche einen Krieg hätten herbeiführen Fönnen, und die 
Königin beruhigte die Mehrzahl der Reformirten für den Augen⸗ 
blick wenigſtens durch einige neue Bewilligungen, welche indeß 
bald nicht mehr erfüllt wurden). Der Hof war fortwähr&gd 
der Schauplag mannichfacher Intriguen und Parteiungen, die 
Königin konnte felbft auf: die Ergebenheit Derjenigen nicht ver⸗ 
trauen, welche fie fich durch Sreigebigteit gewonnen zu haben 
glaubte, weil jede Gewährung wieder neue Wünfche und 
Anfprüche bervorrief, und fie veranlaßte überdies nicht nur am 
Hofe, fondern auch unter dem Volke immer größeres Miöver: 
gnügen durch die übermäßige Gunft, welche fie gegen Con: 
cini und deffen Frau zeigte. Sie hatte ihm fogleih nad 
Sully’s Austritt aud dem Miniftertum fehr bedeutende Geld: 
fummen gefchenkt, um dad Marquifat Ancre in der Picarbie, 
nnach welchem er fih von jekt an nannte, die Würde eines 
erften Edelmanns der Kammer ded Königs und das Gouvers 


nement von Roye, Montbdidier und Peronne zu Faufen, fie 


ernannte ihn 1613 zum Gouverneur von Amiend und fogar, 
obwol er nie an einem Kriege theilgenommen hatte, zum 
Marſchall von Frankreich, fie erneuerte zu feinen Gunften die 
meiften der Edicte Heinrich's IV., welche fie im Anfange ihrer 
Regentſchaft aufgehoben hatte; feine Frau ſchloß mit den Elus, 
‚gegen deren Erpreffungen der. Steuerhof eine firenge Unter: 
fuchung befohlen hatte, Öffentlich einen Contract, in welchem 
fie gegen Zahlung von 300,000 Livres verfprach, zu bewirken, 
daß fie für unfchuldig erflärt würden, und es wurde ein offener 
Handel mit Confeilverorbnungen und mit Töniglichen Verfuͤ⸗ 
gungen getrieben, welche Schuldnern Zahlungsfriften und Ver⸗ 
brechern Straflofigkeit bewilligten ). Der Tod des Grafen 


1) Rohan 110— 114. : Benott IT, 83 fg. pr. 27— 30. 
2) Fontenay 134. 135. Forbonnais I, 134, re des pipft 
lichen Nuntius Ubaldini, in v. Raumer’s Briefen J, 3 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. TIL 96 


.e 


1614 
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von Soiffons, welches im November 1612 flarb und nur einen 
achtjaͤhrigen Sohn hinterließ, befreite die Königin zwar von. 
einem unruhigen und ehrgeizigen Widerfacher und verfchaffte 
ihr den Beſitz des Gouvernements der Normandie, aber zugleich 
gab dieſer Todesfall. dem Prinzen von Condé den alleinigen 
Befi des Anfehend und der Anfprüche, welche er biäher mit 
feinem Oheim hatte theilen muͤſſen ), und er glaubte jegt noch 
größere Forderungen ald biöher machen zu Eönnen. Durch 
wiederholte Geldgeſchenke und andere Zugefländniffe gelang es 
der Königin, noch während bed Jahres 1613 die Ruhe zu 
erhalten; jedoch nunmehr war der Schatz in der Baſtille er: 
fhöpft, die Habgier ber Großen war nicht befriedigt, ihre 
Forderungen, welche jegt immer dringender Theilnahme an der 
Regierung in Anfpruch. nahmen, bedrohten das koͤnigliche Ans 
fehen, und fie bewieſen biefem nicht einmal die fcheinbare 
Achtung mehr, welche fie biäher noch gezeigt hatten; überdies 
wollten fie, befonderd aufgereizt Durch den Herzog von Bouillon, 
welcher über die Vereitelung feiner Hoffnung auf den Eintritt 
in dad Minifterium misverguͤngt war, bie noch übrige kurze 
Zeit der Minderjährigkeit des Königs zu ihrem Vortheil be: 
nutzen, und fie beſchloſſen endlich, was ihren Forderungen 
nicht bewilligt war, mit Gewalt zu erzwingen’). Im Anfange 
bed Jahres 1614 verließen der Prinz von Condé und bie 
Herzöge von Bonillon, Mayenne ’), Nevers, Longueville und 
Vendome den Hof, fie begaben fich. nach Mezieres und bes 
gannen Truppen zu fammeln, Zugleich fandte Condée am 
19. Sebruar ein Schreiben an die Königin: Er und die mit 
ihm verbundenen Prinzen hätten fi vom Hofe entfernt, weil 
die Königin von. wenigen Leuten umgeben und eingenommen 
fei, welche in der damaligen Verwirrung herrſchen wollten, 
und welche zu ihrer Rechtfertigung nichts anflıhren koͤnnten, 


1) Fontenay 196. Richelieu 287. 206. Kotrees 261. 
2) Richelieu 335. 336. Fontenay 227. 
3) Nämlich Herzog Heinrich von Mayenne, Sohn des Herzogs Kart 


von Mapenne, bes ehemaligen Hauptes der Ligue, welcher 1611 ge= 
forben war. | 
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als daß fie die Ruhe, die jeboch nicht ihr Verdienſt, fondern 
dad der guten, friedliebenden Franzoſen fei, einigermaßen ers 
halten hätten; dieſe Leute hätten die Staatöverwaltung nur 
unter eine Eleine Zahl von Perfonen getheilt und die Prinzen 
und Kronbeamten nur fo weit an den Gefchäften theilnehmen 
laffen, als ihnen nothwendig gefchienen hätte, um den von 
ihnen allein ausgehenden Beſchluͤſſen Anſehen zu verſchaffen. 
Frankreich habe ſein Anſehn im Auslande verloren, die Ein⸗ 
kuͤnfte ſeien fuͤr nichtige Dinge und an verdienſtloſe Perſonen 
verſchwendet worden, die Amter ſeien nur durch Gunſt und 
fuͤr Geld, die Gouvernements der Provinzen und wichtigen 
Plaͤtze an Unfaͤhige und Unwuͤrdige vergeben worden, die Par⸗ 
lamente ſeien in der Ausuͤbung ihrer Amtsgeſchaͤfte behindert, 
das Anſehen der Praͤlaten und uͤberhaupt der Geiſtlichen herab⸗ 
gewuͤrdigt, der Adel durch Taillen und die Salzſteuer zu 
Grunde gerichtet und durch Geldmangel von den Juſtiz⸗ und 
Finanzaͤmtern ausgeſchloſſen, deren Preis uͤbermaͤßig geſtiegen 
ſei, dad Volk ſei bedruckt, um den Reichen Einnahmen zu ver: 
fchaffen, und den Reformisten fet durch Verlegung der Reli⸗ 
giondebicte Urfache zu Klagen gegeben worden. Um biefe Übel: 
ftände, welche nicht eingetreten fein würden, wenn die Prinzen 
an ber Regierung theilgenommen hätten, abzuftellen, bitte er 
die Königin, fpäteftend binnen drei Monaten eine freie und 
fichere Verſammlung der Reichöflände zu berufen. Jeannin 
und Billeroi riethen der Königin, fogleich eine Armee unter 
dem Befehl des Herzogs von Guife aufzuftellen, die misvers 
gnuͤgten Herren, bevor ſie ihre Ruͤſtungen vollendet haͤtten, 
anzugreifen und ſie zur Unterwerfung oder zur Entfernung 
aus Frankreich zu zwingen; allein Sillery war der Mei⸗ 
nung, daß man ſich vergleichen und den Prinzen jede Be⸗ 
friedigung gewähren muͤſſe, da faſt alle Großen bes Reiches 
mit Gonde einverflanden felen, die mächtige Partei der Huges 
zotten nur auf Unruhen warte, um bdiefe zu ihrem Vortheil 
‚ae benußen und man bei ber Iugend des Königs nichts dem 
Zufall überlaffen bürfe. Die Frau ded Marſchalls von Anere, 
velcher fi damals in Amiens befand, ſchloß fich auf feine 
Tırfforderung der Meinung bed Kanzlerd an, a die Königin 
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Eonnte. fih um fo weniger zu einem Eräftigen Verfahren ent⸗ 


ſchließen, als ſie dem Herzoge von Guiſe nicht eine Macht 
anvertrauen wollte, welche er leicht misbrauchen konnte. Sie 
erwiderte Conde's Schreiben durch eine oͤffentliche Erklärung 
am 27. Februar, in welcher fie die einzelnen Punkte deſſelben zu 
widerlegen fuchte, ihre Regierungsweife und ihre durch Ge- 
fhäftserfahrung wie in Treue und Eifer bewährten Minifter 
mit den Zeitverhältniffen entfchuldigte oder rechffertigte, den 
Vorwurf, Spaltungen genährt zu haben, auf Diejenigen zu: 
ruͤckwarf, welche benfelben ihr und ihren Miniftern machten, 
und bie Erklärung gab, daß fie fehon vor dem Empfang des 
Schreibens Conde's befchloffen habe, die Reichsſtaͤnde zu ver: 
fammeln. Zugleich knuͤpfte fie aber auch Unterhandlungen an, 
fie bewilligte faft Alles, was die Prinzen forderten, und da 
Conde ihr den Beſitz der Gewalt leichter vermitteld der Reiche: 
ftände als durch Krieg zu entziehen hoffte, fo Fam am 15. Mai 
ein Vertrag zu St. Menehould zu Stande, durch welchen Fol⸗ 
gendes feftgefegt wurde: Die Reichöftände follen bis zum 
25. Auguft in gewöhnlicher Weife zu Sens verfammelt wer: 
den, bie Deputirten der drei Stände follen vollkommene Sreibeit 
haben, Vorſtellungen und Vorfchläge zu machen, welche fie 
für das Wohl des Reiches und die Erleichterung der Unter: 
thanen zweckmaͤßig glauben, und der König fol in Betreff 
derfelben nach der Meinung der Prinzen, Kronbeamten und 
der angefehenen Herren feine Rathes Verordnungen erlaffen, 
um die Unordnungen abzuftellen, welche den Untertbanen ge: 
rechte Urfache zu Klagen und Miövergnügen geben koͤnnen; 
alle feit dem 1. Januar für den König und für Die Prinzen 
geworbenen Soldaten werben entlaſſen; der König uͤbergibt 
bem Prinzen von Condé Stadt und Schloß Amboife bis zur 
Beendigung bes Reichstages, erklärt Durch eine Urkunde, melde 
in allen Parlamenten regiftrirt wird, Daß Conde und Die Prinzerz 
und Kronbeamten, welche ihm Beiftand geleiftet, Feine boͤſen 
Abfichten gegen feinen Dienft gehabt haben, und zahlt zux 
Entſchaͤdigung für die Koften, welche diefe aufgewandt haberz, 
an Condé 450,000 Livres, um fie nach Butbefinden zu ver= 
theilenz Dagegen .entfagen die Prinzen allen Verbindungen 
innerhalb und außerhalb des Reiches und verſprechen, in du= 
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kunft folche nicht wieber zu ſchließen). Ungeachtet biefer und 
noch anderer Zugefländniffe wurde indeß die Ruhe nicht wieder 
bergeftelt. Nur der Herzog von Longueville fam auf einige 
Zage und Mayenne auf längere Zeit an den Hof; Vendome 
beilagte fih, daß man fein Sntereffe bei dem Vertrage 
nicht genug berüdfichtigt habe, er begann Feindfeligkeiten in 
ver Bretagne und bemächtigte fi dur Überfal der Stadt 
Vannes, und Conde brach mit Kriegsvolk nad Poiton auf, 
um Poitiers in ſeine Gewalt zu bringen. Jetzt endlich beſchloß 
die Koͤnigin, dem Rathe Villeroi's und Jeannin's, obwol 
Sillery, Ancre und ſeine Frau fortwaͤhrend ſich ſehr entſchieden 
dagegen ausſprachen, zu folgen und ſich ſelbſt mit dem Koͤnige 
nach Poiton und der Bretagne zu begeben. Während nach 
diefer Provinz Truppen unter dem Marſchall von Briſſac ge⸗ 
ſchickt wurden, fuͤhrte ſie, begleitet von einer Armee, ihren 
Sohn zunächft im Juli nach Poiton. Überall, auch in dem 
Sicherheitöplägen der Reformirten, wurde fie bereitwillig aufs 
genommen, und Conde gehorchte ihrem Befehle und verließ 
Poitou. Sie ging darauf nah Nantes und eröffnete im 
Auguſt die VBerfammlung der Stände der Bretagne, von wel: 
* cher der Beſchluß gefaßt wurde, die Garde, welche das Land 
| Nyem Herzoge von Vendome unterhielt, aufzulöfen, die Be⸗ 
Ä feftigungen der Plaͤtze, welche fich in feinen Händen befanden, 
niederzureißen, und Ale zu beftrafen, welche ſich hatten Er: 
preffungen und Gewaltthätigkeiten zu Schulden kommen laffen. 
Vendome, faft von Allen verlaffen, fah fich jetzt genöthigt, 
nad Nantes zu kommen, um dem Könige und der Königin 
den fehuldigen Gehorfam zu bezeugen, und dieſe Fehrten am 
16. September nach Paris zuruͤck, wo bald darauf auch Conde, 


1) Recueil des pi&ces concernant l’histoire de Louis XIII. 1716, 
I 1, 48—82. u. Mercure II, 317--335. 428-432. Fontenay 227— 243. 
' Estzöes 275— 277. Pontchartrain XVII, 34— 41. Richelieu 325 — 341. 
Nach feinen die Urkunde über den Vertrag von S. Menehould ergäns 
zenden Angaben behielt Conde die erwähnte Geldfumme für ſich allein, 
Mayenne erhielt 300,000 Livres und die Anmwartfchaft auf das Gouver: 
nement von Paris, Nevers das Gouvernement von Mezieres, Longue⸗ 
ville 100,000 Livres und Bouillon andere Begünfligungen, 
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Neverd und Bouillon erſchienen). Der König, welcher ſchon 
1610 in Reims gekrönt worden war und am 27. September 
in fein vierzehntes Lebensjahr eintrat, begab fih am 2, October, 
begleitet von feiner Mutter und den in Paris anweſenden 
Cardinaͤlen, Prinzen, Herzögen und Marfchällen, in das Par: 
lament; die Königin übergab ihm die Regierung, indem fie 
Gott dafır dankte, daß fie ihn bis zu feiner Volljährigkeit 
babe erziehen und den Frieden im Reiche erhalten koͤnnen; er 
bat feine Mutter, auch fernerhin wie bisher zu regieren und zu 
befehlen, indem es fein Wille fet, daß ihr in Allem gehordt 
werde, und baß fie nach ihm das Haupt feines Rathes fei, 
und er ließ darauf eine am vorigen Tage gegebene Declaras 
tion bekannt machen und regiſtriren, in melcher er dad Edict 
von Nantes und bie übrigen den Reformixten bewilligten Artikel 
beftätigte, alle Einverftändniffe und Buͤndniſſe innerhalb und 
außerhalb bed Reiches unterfagte und das Verbot gegen Duelle 
und Gottesläfterungen erneuerte ?). 

Schon am 9. Juni waren die Reichsſtaͤnde“) zum 
10. September nach Send zufammenberufen worden, um, wie 
ed: in den Eonvocationsfchreiben hieß, für Die gute Leitung ber 
Seichäfte und in der Verwaltung der Juſtiz, der Policei und 
der Finanzen zu forgen und um auf alle Mittel zur Erleich⸗ 
terung bes Volkes und zur Reform der zum Nachtheil ber 
koͤniglichen Autorität und des Wohls aller Stände einge 
ſchlichenen Misbräuche bedacht zu fein; bie Senefhälle und 
Baillis wurben angewiefen, in der Hauptflabt ihres Amt: 
bezirks ale Mitglieder der drei Stände beffelben zu verſam⸗ 
mein, um miteinander zu verhandeln, fi Vorſtellungen, 


1) Pontchartrain 48— 57. 

2) Isambert XVI, 52. Richelieu 351. Pontchartrain 59. Fon- 
tenay 256. Benott II, pr. 31. Capefigue I, 324— 328, 

3) Die folgende Darftellung ift hauptfächlich gefchöpft aus: Relation 
de tout ce qui s’est passé aux &tats-generaux convoquss en 1614, 
in Archives 'curieuses, 2. Serie, I, T— 225. Mercure III, 2, 1— 14. 
185—419 und Recueil I, 82— 232. 397 - 599. III, 434— 628. Ber 
glihen und an einigen Stellen benust tft Dasjenige, was Sismondi 
(XXII, 297 fg.) aus den beiden 1780 erfchienenen Sammlungen über bie 
feanzöfifchen Reichsſtaͤnde mittheilt, weiche ich nicht habe benugen koͤnnen. 


j 


Die erften vierzehn Jahre d. Reg. Ludwig's XOL (161Q—24). 407 


Beſchwerden unb Klagen und bie zur Xbflelung berfelben zu 
machenden Borfchläge mifzutheilen und aus ihrer Mitte einen 
Reichstagsdeputirten jedes Standes zu wählen”). Wegen der 
Heife des Königs nach Poitou und nach der Bretagne wurbe 
fpäter der Anfang der Verſammlung auf ben 10. October ver: 
fhoben und zugleich Paris zum Drte berfelben beftimmt. Die 
Baillis und Senefchälle erließen dem empfangenen Befehle 
gemäß an die Mitglieber der drei Stände ihrer Bezirke die 
Aufforderung, fib an einem beflimmten Zage in der Haupts 
ſtadt berfelben einzufinden, ihre Klagen mitzubringen unb 
Deputirte zu wählen. Die Berufenen verfammelten fi zu⸗ 
naͤchſt insgeſammt unter dem Vorſitz jener Beamten und 
ſchwuren, verbienftvolle, rvechtfchaffene und dem Dienfte des 
Königs und dem Wohl des Staated zugethane Perfonen zu 
wählen; gefonbert nahmen fie dann dieſe Wahl wor und be⸗ 
fehäftigten ſich mit der Abfaffung eines Cahier. Da im dritten 
Stande nicht alle Berufenen wegen ihrer großen Zahl an diefer 
Arbeit theilnehmen konnten, fo wurden von ihnen zu derfelben 
zehn oder zwölf vechtlihe und erfahrene Männer gewählt, 
welche ben Eid leifteten, bie ihnen übergebenen Klagen ge: 
wiſſenhaft zu einem Gahier zufammenzuftellen ?). Die Geſammt⸗ 
zahl ber Deputirten betrug 464; unter biefen befanden fich 
"140 @eiftliche, von welchen fünf Garbindle, fieben Erzbifchöfe 
und fiebenundvierzig Bifchhfe waren, 132 Adelige und 192 Mit⸗ 
glieder des dritten Standes, faft alle Juſtiz- oder Finanz: 
beamten’). Zu RBerfammlungsorten wurden zundchft drei 
verfehiedene Gebaͤude angewiefen, inbeß geflattete der König 
ben rei Ständen auf ihre Bitte, um die Verhandlungen zwi: 
fchen ihnen zu erleichtern, fich in drei Sälen des Auguſtiner⸗ 
kloſters zu verfammeln, Während der erfien Tage ihres Bei- 
Fammenjsins befchäftigten fie. 1 mit Der Prüfung der Boll: 


ı) — 45 47. 

2) Malingre 513. In ben pays. Mötate —— bie Oeputirten von 
deu Propinzialſtaͤnden gewählt. 

3) Die Angabe (bei Isambert 53), daß die Zahl der Deputirten 494 
betragen babe, nämlich 163 geiftliche, 136 adelige und 195 bürgerliche, 
erklärt fich wol daraus, daß breißig Das erft — der Eroͤffnung 

des Reichsſstages ankamen. 
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machten und der Wahl ihrer Beamten; zu Präfibenten wurben 
der Cardinal von Joyeuſe, Erzbifchof von Rouen, Heinrich von 
Bauffremont, Baron von Senecey, und Robert Miron, Prevot 
der Kaufleute zu Paris, Mitglied des Staats⸗ und geheimen 
Raths und Parlamentöpräfident, gewählt. Nachdem. am. 
26. October, einem Sonntage, ſich der Koͤnig, die Koͤnigin, 
der Hof und die Deputirten in feierlicher Proceſſion nach der 
Kirche Notre⸗Dame zur Meſſe und Predigt begeben hatten, 
fo fand am folgenden Tage die Eröffnung bed Reichstages 
ftatt. Der König ſprach nur die Worte: Ich habe die Stände 
zufammenberufen, um ihre Klagen zu empfangen und benfelben 
abzuhelfen aus Gründen, welche der Kanzler ausführlicher barz 
legen wird. Diefer hielt Darauf eine Rede über den Zuſtand 
des Reiches, Über Das, was ſich während ber Regentfchaft der 
Königin ereignet hatte, und erflärte, Daß ber König den Stän- 
den erlaube, die. Cahiers ihrer Beſchwerden abzufaflen, und 
auf diefe eine günftige Antwort verfpreche. Nach üblicher Form 
dankten die Sprecher der drei Stände dem Könige, indem fie 
zugleich feiner Mutter viele Lobeserhebungen fpendeten. Am 
1. November empfingen die Deputirten das Abendmahl, und 
am 4. leifteten fie den gebräuchlichen Eid: zu thun, zu rathen 
und zu fördern, was fie in ihrem Gewiffen ber Ehre.Gottes, 
dem Wohl feiner Kirche, dem Dienfle des Königs und dem 
Wohl feines Staates für angemefjen halten wuͤrden, unb 
nichts, voad im Allgemeinen oder im Einzelnen der Berfamm- 
lung nachtheilig werben koͤnne, zu veröffentlichen). Die Ab: 
faffung von, wenigftens einander nicht widerfprechenden, Cahiers 
ber drei Stände und, wo möglich, die gemeinfame Zuſammen⸗ 
fielung einer gewiflen Zahl von Hauptartikeln -follte das 
Gefchäft der Deputirten fein. Da fogleih anfangs Streit 
über dia Form ber Berathung entfland und dieſe fehr in bie 
Länge gezogen werden mußte, wenn nad) Bailliages und 
Senẽechauſſéen abgeſtimmt wurde, fo verfügte ein Beſchluß des 
Staatsrathes am 15. November, daß jeder Stand in zwoͤlf 
Abtheiluñgen, welche Gouvernements genannt wurden, weil fie 
meift den alten zwölf Gouvernementd entfprachen, getbeilt 


1 ) Relation 20— 22 
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werben follten, und beftimmte zugleich die Reihefolge derfelben 
bei der Abftimmung. Die Stände befchloffen darauf, daß bie 
Deputirten ber zu bemfelben Gouvernement gehörenden Bail- 
liages und Senechauſſéen einen Präfidenten wählen und fich bei 
dieſem verfammeln follten, um aus den von ihnen mitgebrach- 
ten Cahiers ein Gouvernementscahter zufammenzuftellen, und 
daß die auf folhe Weile abgefaßten zwölf Cahiers in der 
Kammer, welcher bie Deputirten angehörten, vorgelegt und 
berathen werden folten, um aus ihnen ein allgemeines Stan⸗ 
descahier zu bilden. Während diefer Arbeit fanden zwifchen 
ben drei Ständen gegenfeitige Mittheilungen. durch Abgeord⸗ 
nete flatt, um über wichtigere Gegenflände eine allgemeine 
Einigung herbeizuführen, unb ed wurben einzelne auf dieſelben 
‚bezügliche Bitten dem Könige vorgetragen. Diefe Gegenflände, 
welche zugleich in vielen während bed Reichstages erfcheinenden 
Schriften von verfchiebenen Gefichtöpuntten aus erörtert wur⸗ 
den, waren bie Aufhebung ber Paulette, die Annahme der 
Beichlüffe des Zridentiner_ Concils und die Frage, ob es ges 
flattet fei, die Unterthanen von dem Eide der Treue loszu⸗ 
ſprechen. 

Der Adel, welcher misvergnuͤgt daruͤber war, daß in 
Folge der Verkaͤuflichkeit der Amter dieſe groͤßtentheils in die 
Haͤnde der „wichen Familien des Buͤrgerſtandes uͤbergingen, 
waͤhrend er Qurch ſeine Verarmung mehr und mehr von ihnen 
ausgeſchloſſen wurde, machte ſchon am 13. November der Geiſt⸗ 
lichkeit die Mittheilung, daß er beſchloſſen habe, den Koͤnig 
zu bitten, die Zahlung des droit annuel fuͤr das folgende Jahr 
zu ſuspendiren, bis die Staͤnde einen gemeinſamen Beſchluß 
daruͤber gefaßt haͤtten, was in dieſer Beziehung dem Intereſſe 
des Koͤnigs und des Staates angemeſſen ſei. Die Geiſtlich⸗ 
keit, in Erwaͤgung, daß durch die Paulette die Juſtiz dem 
Könige entzogen werde und die Amter nicht dem Verdienſte 
zugänglich feien, fondern dad Eigentum einzelner Familien 
wärben, ſchloß ficd jenem Befchluffe an, und beide Stände 
forderten barauf die Deputirten des dritten Stanbes zur Bei: 
ſtimmung auf. Wenn diefe auch angewieſen waren, gleichfalls 
Die Aufhebung der Paulette zu verlangen, fo widerfprach dies 
doch ihrem eigenen Vortheil, weil fie faft fammtlih Beamte 
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waren, und um den Vorſchlag zu beſeitigen, erklaͤrten ſie zwar 
ihre Beiſtimmung, verlangten aber, daß dagegen Adel und 
Geiſtlichkeit ſich mit ihnen zu zwei andern Bitten an ben 
König vereinigten, nämlidy daß ex bie Abfenbung ber Aufträge 
zur Erhebung der Taille fuspenbire, bis er die Vorſtellungen 
der Stände über die Ermaͤßigung berfelben gehört und be 
ruͤckſichtigt habe, ober daß er fie fogleich wenigſtens um ein 
Biertel vermindere, und daß er zur Dedung bed Ausfalls, 
welcher dadurch und Durch die Suspenfion der Bahlung des 
droit aunwel in den Einnahmen veranlagt werben wuͤrde, bie 
Zahlung des Jahrgelder und Gratificationen audfege. Der 
Adel erwiderte auf dies Verlangen, in welchem er mit Recht 
eine mittelbare Zuruͤckweiſung feines Verfchlages fah, daß ber 
dritte Stand durch diefe neuen Bitten nur Verwirrung und 
Schwierigkeit in die Sache bringen wolle, und die Geiftlichkeit 
erflärte, daß das Verlangen beffelben zwar fehr gerecht fei, 
aber reiflich erwogen werben müffe und man ben König nicht 
durch eine Menge gleichzeitiger Bitten beläfligen dürfe. Da 
eine Vereinigung nicht zu Stande gebracht werben Tonnte, fo 
trugen bie beiden erften Stände und der dritte Stand ihre 
Bitten befonderd dem Könige vor’). Bei diefer Gelegenheit 
trat der Zwieſpalt zwilchen dem Bürgerftande und dem Adel 
auf eine fehr entfchiebene Weife hervor. Die ag den König 
geſchickte Deputation des Bürgerflandes äußerte Mb in ſcharfen 
Ausbräden über die Habgier des Adels, deſſen Treue der König 
durch Gelb zu erfaufen gendthigt fei, während dieſe Uber: 
mäßigen Ausgaben dad Volk gezwungen hätten, auf bie 
Weide zu gehen und wie dad Vieh Gras zu frefin. Der 
Abel beklagte fi) bei dem Könige Über diefe Ausdruͤcke, umd 
durch die Geiftlichkeit ließ fich der WBürgerfland bewegen, an 
die Adelskammer Abgeorbnete zu fchiden, deren Sprecher er⸗ 
Härte, daß man nicht die Abficht gehabt habe, ben Adel zu 
beleidigen und diefen als über dem Bürgerftande fichen® bes 
trachte; jeboch fügte er hinzu: Frankreich ift unfere gemeinfame 
Mutter, welde und alle an ihrer Bruſt genährt hatz die Geiſt⸗ 
lichen haben dad Hecht ber Erſtgeburt davongetragen, Die 


I) Relation 23— 31, Mercure 71 —113. Richelieu X, 363 — 368. 
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Edelleute find die nächftgeborenen und wir die jüngften Brüder. 
Wenn biefelben uns als folche und als Angehörige berfelben 
Familie behandeln, fo werden wir fie ehren und lieben; oft 
haben die jüngften Brüder die Ehre der Familien wiederher⸗ 
geſtellt, welche durch die Verſchwendung der aͤltern zu Grunde 
gerichtet waren; durch Gottes Gnade find wir zu ben ÄAmtern 
und Würden gelangt und tragen den Charakter von Richtern, 
und fowie jene Frankreich den Frieden geben, fo geben wir 
benfelben den in fich gefpaltenen Familien. Der Baron von 
Senecey ſprach ſich dagegen in feiner Erwiderung auf eine 
ſehr verächtliche und geringſchaͤtzige Weiſe über den britten 
Stand aus und außerte unter Anberm: der Adel würde feinen 
Ruf befhimpfen, wenn er fich bei dem großen und unverhälts 
nigmäßigen Abflande zwifchen ihm und jenem Stande von 
demſelben für beleidigt halten könne; die Bürgerlichen feien 
nicht die jüngften Brüder des Adels, denn. eine folche Eigen- 
ſchaft würde daſſelbe Blut und diefelbe Tugend vorausſetzen, 
fie feien nur die demfelben Untergebenen. Der Abel beklagte fich 
fogar durch eine Deputation bei dem Könige, daß Leute, 
welche der Lehnöhoheit und der Gerichtöbarkeit der beiden 
erſten Stände unterworfen ſeien, Buͤrger, Kaufleute, Hand⸗ 
werker und einige Beamte, jene ſo herabgewuͤrdigt haͤtten, 
daß fie darauf Anſpruch machten, in dem" Verhaͤltniß von 
Bruͤdern zu ihnen zu flehen, und aud die Geiftlichkeit fprach 
ihren Unwillen über einen folchen Anſpruch aus. Der britte 
Stand war indeß, ungeachtet Der Aufforderung des Kanzlers, des 
Prinzen von Conde und felbft der Königin, nicht zu bewegen, 
eine neue Deputation an den Adel zu fehiden und neue Er- 
Hörungen zu geben, und man einigte fich bald dahin, biefen 
Streit zu vergeſſen). Johann von Beaufort, Mitglied’ der 
Adelskammer, legte diefer einen Plan vor, wie die Abfchaffung 
der DVerkäuflichkeit ber Juſtiz- und Finanzämter audgeführt 
und die allmälige Werminderung ber Zahl derfelben binnen 
zwölf Jahren durch Rüdzahlung dee Kaufgelder möglich ge- 
macht werben koͤnnte; allein ber dritte Stand verwarf auch 
biefen Plan ald ungerecht für Diejenigen, welche ihr Vermögen 


1) Sismondi (nach den Protolollen ber drei Staͤnde) 300 310. 
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zu dem Kauf von Ämtern verwandt hätten, und als unaus⸗ 


fuͤhrbar, Iweil 200 Milionen Liored für jene Rückzahlung er: 
forderlich feien, und Adel und Geiftlichkeit vereinigten fich darauf 
allein über einige Artikel, in welchen fie ben König baten, die 
Zahl der Beamten auf die durch die Verordnung von Blois 
1576 beftimmte Zahl zurüdzuführen, der Verkäuflichkeit der 
Ämter Einhalt zu thun, namentlich den Verkauf der Gouver⸗ 
neuröftellen, der Militair= und Hofämter nicht mehr zu ges 
flotten, das droit annuel aufzuheben, alle Sporteln bei der 
Zuftiz abzufhaffen und Dagegen das Gehalt der Juſtizbeamten 
zu erhöhen. Das Parlament und die Rechenfammer machten 
dagegen bem Könige (am 4. Januar) Vorſtellungen für bie 
Fortdauer des droit annuel: fein Vater habe fich durch Ber: 
trag zu bemfelben verpflichtet, und er habe diefe Verbind⸗ 
lichkeit beftätigt, ee werde burch bie Aufhebung anderthalb 
Milionen Livres feiner ficherflen Einnahmen verlieren; bie 
Amter feien meift mit rechtlichen und verdienſtvollen Männern 
befegt, die Beamten hätten fich fletd treu und gehorfam be 
wiefen, und jene Aufhebung werde eine große Zahl von Fa 
milien zu Grunde richten ’).-- 

Die Geiftlichkeit hatte fchon im Anfange des Novembers 


einſtimmig beſchloſſen, den Koͤnig um den Befehl zu bitten, 


daß das Concil von Trident in feinem Reiche angenommen 
und die Decrete deffelben beobachtet werden follten, jeboch ohne 
Beeinträchtigung der Töniglichen Rechte, der Freiheiten ber 
gallitanifchen Kirche und ber Privilegien und Eremtionen der 
Gapitel, Klöfter und andern Gemeinheiten. Später (im Februar) 
erfuchten Deputirte ber geiftlichen Kammer bie beiden andern 
Kammern, diefem Artikel beizuflimmen. Des Abel erklärte 
ſich dazu bereit, indem bie Deputirten ihre Bitte durch bie 
Berficherung unterflüßten, daß die Publication des Concils.auf 
keine Weife den Rechten bes Königs und feiner Krone nach: 
theilig fein, fondern nur die Verbammung der Keßerei und 
eine durchgreifende Reform der Sitte und Zucht in der Kirche 
bewirken werde. Der britte Stand verweigerte aber unge 


achtet] wiederholter Aufforderung feinen Beitritt unter dem 
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Borwande, daß mehre Bellimmungen bed Concils in Frank⸗ 
reich ſchon ausgeführt worden ſeien und andere eine genauere 
Erörterung verlangten, welche die Beſchraͤnktheit der Zeit und 
der Drang ber Gefchäfte nicht geftatteten, und baß die gegen⸗ 
wärtigen verwidelten Verhältniffe eher eine Verwerfung als 
eine Annahme des Goncild forderten. In der That hatte 
dieſer Widerfpruch feinen Grund in ber Abneigung des britten 
Standes, durch die Publication aller Decrete des Concils eine 
feierliche Verdammung der Ketzer auszufprechen, in ber Eifer: 
fucht der Magiſtratur gegen das Priefterthbumumnd ihrem Hafle 
gegen die Sefuiten. Demnach nahmen die beiden andern 
Stände allein jene Bitte unter bie Hauptartikel ihrer Cahiers 
auf’). Die Univerfität von Paris hatte an den König und 
die Geiftlichkeit die Bitte gerichtet, daß man ihr, wie auf 
frühern Reichötagen, Eintritt in die geiftliche Kammer und 
berathende Stimme zugeftehe, indeß beflimmte ein Beſchluß 
des Staatsraths nur, daß fie das Gahier ihrer Klagen ab: 
faffen und der Geiftlichkeit übergeben folle. Ein an die Spige 
deffelben geftellter Artikel verlangte die Verwerfung ber ver- 
derblichen Lehre, welche einige Perfonen zu verbreiten fuchten, 
daß es eine Macht gebe, welche den König abfegen und feine 
Unterthanen von dem ihm fchuldigen Gehorfam_ freifprechen 
Tonne. Im Gegenfab zu biefer Forderung, welche befonderd _ 
gegen die Jeſuiten, ald bie Verbreiter jener Lehre, gerichtet 
war‘, baten die beiden erfien Stände in ihren Cahiers den 
König, daß er die Jeſuiten wieber ‚zur Univerfität zulaſſen 
möge ?). Allein der dritte Stand befchloß, ald er am 15. De: 
cember nach Vollendung feiner. Gouvernementscahierd die Ab: 
fafjung feines allgemeinen Cahier begann, an die Spige deffelben 
einen Artikel zu ſtellen, welcher auch der erfle in dem Cahier 
von Paris und Isle de Trance war, naͤmlich, um die Ver⸗ 
breitung der verberblichen Lehren aufzuhalten, welche feit 
einigen Jahren von aufrührerifchen Köpfen zur Untergrabung 
der von Gott eingefesten fouverainen Gewalt aufgeftellt wor: 
den feien, folle der König gebeten werden, es in der Verfamm- 


1) Relation 42— 51. 
2) Relation 56—65. 69. 


414 Buch 4. Abth. 2. Erſtes Gapitel. 


lung der Reichöftände ald ein unverlegliches Staatsgrundgeſetz 
feftftellen zu laffen, daß, wie der König in feinem Staate als 
Souverain anerkannt ſei und feine Krone nur von Gott habe, 
es auch Feine Macht, weder eine weltliche noch eine geijtliche, 
auf Erden gebe, welche irgend ein Recht auf fein Königreich 
habe, um feine geheiligte Perfon deflelben zu berauben und 
. feine Unterthanen aus irgend einer Urfache ober irgend einem 
Vorwande von der ihm fehuldigen Treue loszufprechen. Dies 
Geſetz folle von den fländifchen Deputirten und fortan von 
allen Pfründenbefigern und Beamten, ehe fie zu den Pfründen 
und Amtern zugelaffen würden, beſchworen werden; alle Lehrer, 
Doctoren und Prediger follten verpflichtet fein, ben Inhalt 
befielben zu lehren, und zugleich öffentlich zu verfündigen, daß 
bie entgegengefeßte Meinung, nach welcher eö erlaubt fet, ſich 
gegen den König zu empdren, ihn abzufegen und zu töbten, 
gottlos, verabſcheuungswuͤrdig und wiber die Einrichtung des 
franzöfifchen Staates fei, welcher nur unmittelbar von Gott 
abhaͤnge; alle Bücher, welche diefe falfche und verkehrte Mei: 
nung lehrten, follten für aufrührerifch und verbammlich, alle 
Fremden, welche fie in Schriften ausfprächen und verbreiteten, 
für gefchworene Feinde der Krone, alle Unterthanen des Königs, 
welche ihr anbingen, für Rebellen, Verletzer der Grundgeſetze 
des Reiches und Majeflätöverbrecher erſten Grades erachtet 
werden. Die geiflliche Kammer beflagte ſich, wol nicht ohne 
Einwirkung der Jeſuiten, welche auf manche angefehene Präs 
laten großen Einfluß hatten, daB man unter dem Schein des 
Eiferd für die Erhaltung der Perfon des Königs und feiner 
Macht fonderbare und ungehörige Vorfchläge mache, welche 
darauf abzwedten, eine Spaltung unter den Katholifen anzu⸗ 
fliften und dad Anfehen des Papftes und des heiligen Stuhls 
mit dem des Königs auf gleiche Stufe zu flellen, und fie bat 
und ermahnte die beiden andern Kammern, über Vorfchläge, 
welche ben Glauben und die Einrichtungen der Kirche bes 
träfen, nicht zu verhandeln, ohne zuvor fie ihr mitgetheilt zu 
haben. Der Abel erklärte fiy dazu bereit; ber dritte Stand 
indeß erwiderte: in Allem, was auch nur im entfernteften 
bie Lehre der Kirche berühre, werde er von ber Geiftlichkeit 
dad Gefeß empfangen, Dagegen halte er die Mittheilung folcher 
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Punkte, welche ſich auf die Herftelung der Kirchenzucht, auf 
Reform offenbarer Misbraͤuche und Anordnungen über welt: 
liche und Eirchliche Gerichtöbarkeit bezögen, nicht für nothwens 
dig, zumal dadurch auch große MWeitlduftigkeiten entſtehen 
würden und man dann auch dem Abel diefen betreffenden 
Artitel mittheilen muͤſſe. Jedoch ließ er fich endlich bewegen, 
den erwähnten Artikel ber Geifllichkeit mitzutheilen und die 
Berathung zu verfchieben, bis er fie gehört haben würde. Sie 
faßte den Beichluß, daß der Artikel verworfen werben müffe, 
und um auch die beiden andern Kammern dazu zu beflimmen, 
um zu bemeifen,. daß die Kirche ſchon früher für Das geforgt 
babe, was man für die Sicherheit der Perfon und bes Lebens 
des Königs winfchen könne, ſchickte fie den belden Kammern 
in franzöfifcher Überfegung dad auch in Frankteich angenom⸗ 
mene Decret des Koftniger Concild, welches die Lehre, daß es 
nicht allein erlaubt, fondern auch verdienftlih für Vaſallen 
und Unterthanen fei, ungeachtet jeglicher Verpflichtung und 
jedes geleifleten Eides der Treue einem Tyrannen das Leben 
zu nehmen, für irrthuͤmlich erklärt und als ketzeriſch und Ver: 
rath, Treulofigkeit und Aufftand veranlaflend verdammt hatte. 
Außerdem wurde ber Garbinal Duperton beauftragt, in Betreff 
bes aufgeftellten Artikels in beiden Kammern die Vorftelungen 
zu machen, welche er für nöthig halte. Der Adel erklärte ſich 
für völlig einverfianden mit der Meinung der Geiftlichkeit. In 
dee Kammer des dritten Standes hielt der Cardinal am 
2. Sanuar 1615 eine drei Stunden dauernde Rebez; er äußerte, 
die Geiftlichkeit theile völlig die Anficht, daß ed aus Feiner 
Urfache erlaubt fei, einen König zu tödten, und daß die Könige 
von Franfreih fonverain und nicht Kehnöträger des Papftes 
ober eined andern Fürften feien, fondern in der Verwaltung 
ber weltlichen Dinge unmittelbar von Gott abbingen; allein 
wenn bie Fuͤrſten den, Gott und ihrem Volke geſchworenen, 
Eid, in der Tatholifhen Religion zu leben und zu fterben, 
verlegten, wenn fie gegen Jeſus Chriſtus fich auflehnten und 
ihm offenen. Krieg erklärten, das heißt, wenn fie nicht allein 
ſelbſt öffentlich die Keberei befennten und von der chriftlichen 
Religion abfielen, fondern fogar dem Gewiſſen ihrer Unter: 
thanen Zwang anthäten und den Arianismus, den Mohammes 


* 


416 Buch 4. Abth. 2. Erſtes Capitel. 


danismus oder einen andern Unglauben zu pflanzen unter⸗ 
naͤhmen, ſo ſei es ſtreitig und zweifelhaft, ob dann nicht auch 
die Unterthanen von dem ihnen geleiſteten Eide der Treue 
losgeſprochen werben koͤnnten, und wen dieſes in einem ſolchen 
Halle zuftehe. Die Fatholifche Kirche außer der gallikaniſchen, 
welche es jedoch auch bis zum Auftreten Calvin's gethan habe, 
beiahe jened und behaupte, daß in dem erwähnten Falle der 
Kirche, ihrem Haupte, dem Papfte, und ihrem Körper, dem 
Concil, dad Recht der Losſprechung zuſtehe. Man würde abe 
ber Seele Gewalt zufügen, wenn man Iemanden nöthigen 
wolle, eine Lehre zu glauben und zu befchwören, welche der 
Lehre aller andern Theile der katholiſchen Kirche entgegengefekt 
fei, man würde daburch Kebereien jeder Art die Thuͤr öffnen 
und eine Kirchenfpaltung und in Folge diefer Kriege veram 
Laflen, welche die Perfon und die Stellung des Königs in die 
größte Gefahr bringen werden. Der Cardinal behauptete auf, 
bag nicht die anwefenben Mitglieder des dritten Standes die 
Urheber ded Artikels feien, fondern daB Perfonen, welche von 
ber katholiſchen Kirche getrennt feien, es bewirkt hätten, daß 
er fich in einige Cahiers eingefchlichen habe. Miron erwiderte 
auf diefe Rebe: ber Artikel, an welchem kein Anhänger der 
fogenannten reformirten Religion ben geringften Antheil habe, 
bezwede nur, die Könige zu fichern gegen die Schriften von 
‚Mönchen, welche fi in ihren Zellen dad Vergnügen machten, 
bie Sturmglode gegen bie geheiligte Perfon derfelben zu Täuten 
und dad Feuer anzuzünden, um ben Staat in Flammen ji 
fegen, und dies fei kein Gegenftand des Glaubens. Die Könige 
hätten nur ihre Perfon und ihre Seele ber Kirche unterwor: 
fen, nicht: ihre Würde und ihren Staat; es fei nicht die Abſicht, 
ben König und feine Unterthanen von ber geiftlichen Gericht® 
barkeit des heiligen Stuhls zu befreien, fondern das König: 
thum gegen eine Abfegung zu fidhern, aus welcher man it 
Frankreich auch nicht einmal eine zweifelhafte Frage machen 
koͤnne. Man fei bereit, im einer geheimen Gonferenz, wenn 
die. Geiftlichkeit mit einigen Ausbrüden nicht zufrieden fei, dieſe 
umzudndern, jeboch nur .fo, daß das Weſen des Artikels er 
halten werde. Auch das Parlament befahl am 2. Sanuar die 
Beobachtung der früher erlaſſenen Befchlüffe, Durch welche der 
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von jeher in Frankreich anerfannte Grundſatz beflätigt wurbe, 
daß der König in Beziehung auf die weltlichen Angelegen- 
heiten feines Königreich8 keinen Obern über ſich anerfenne als 
Gott allein, und daß Feine Macht das Recht und die Gewalt 
babe, feine Unterthbanen von dem Eide ber Treue und bes 
Sehorfams freizufprechen, ihn abzufegen und noch weniger ſich 
an feiner geheiligten Perfon zu vergreifen. Die Geiftlichkeit 
beklagte ſich bei dem Könige, daß das Parlament die Freiheit 
der Stände beſchraͤnke und fi in Dinge einmifche, über welche 
von diefen verhandelt, würde, und fie faßte einen Artikel ab, 
in welchem fie zur Sicherung ber Perfon des Königs die Er: 
neuerung bed erwähnten Decretd des Koftniger Goncild aus⸗ 
ſprach, allein ber dritte Stand verwarf diefen Artikel als 
unzureihend '.. Dem Streite wurde nur dadurch ein Ende 
gemacht, daß der König (am 6. Sanuar) ſich die Entfcheidung 
vorbehielt, den Ständen unterfagte, ferner Über den von dem 
dritten Stande aufgeftellten Artifel zu verhandeln, und auch 
dem Parlament befahl, von demfelben auf Feine Weife Kenntniß 
zu nehmen und ben Beſchluß vom 2. Januar nicht befannt 
zu maden?’). | 
Bolllommen einig waren dagegen die brei Stände in 
Beziehung auf einen Gegenftand, welcher die Finanzen betraf. 
Am 1. December machte nämlich die Adelskammer durch De- 
putirte den beiden andern Kammern die Mittheilung: es fei 
in ihr vorgefchlagen worden, den König um die Bildung eines 
Gerichtshofes zur Unterfuhung der Unterfchleife zu bitten, 
welche von Finanzbeamten, Finanzpaͤchtern und andern Per: 
fonen begangen würben oder begangen worben feien. Der 
dritte Stand ſprach feinen Beitritt zu diefem Vorfchlage aus 
unter ber Bedingung, daß die Unterfuchungsfammer nicht eher 
aufgelöft werde, als bis fie das ihr übertragene Gefchäft voll: 
fländig ausgeführt babe, und daß man fich weder mit ben 


1) Weil daffelbe nur Diejenigen verdammte, welche fi) an dem Leben 
eines Zürften oder Tyrannen vergriffen, ohne den richterlichen Ausfpruch 
und Auftrag abzuwarten, fobaß ed nach der Erflärung des Jeſuiten 
Suarez erlaubt blieb, den Ausſpruch eines Tirchlichen Gerichts gegen 
einen Tyrannen durch eine Mordthat zu vollſtrecken. Sismondi 321. 

2) Relation 95—178. Mercure 235 — 363. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. TI. 27 
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Schuldigen vergleiche, noch ihnen Verzeihung bewillige. Auch 
die Geiſtlichkeit erklaͤrte den Vorſchlag fuͤr ſehr gut, gerecht 
und wuͤnſchenswerth, obwol ihr Praͤſident darauf aufmerkſam 
machte, wie wenig Anſchein es habe, daß die Errichtung einer 
ſolchen Kammer von Erfolg ſein werde, da fruͤher aͤhnliche 
Verſuche nichts genuͤtzt haͤtten. Die von dem Buͤrgerſtande 
verlangte Bedingung wurde in die an ben König gerichtete 
Bitte aufgenommen, und er wurde außerdem erfucht, die 
Kammer aus Deputirten der drei Stände zu bilden und Diefe 
aus einer ihm tibergebenen Lifte zu wählen und die Strafgelder 
zur Rüdzahlung der Kaufgelder für Überzählige Amter oder 
zum Rüdkauf von Domainen zu verwenden‘). Am il, De 
cember wurde jeder der drei fländifchen Kammern eine Über: 
ficht der Staatseinnahmen und Ausgaben feit dem Ruͤcktritt 
Sully's von der Finangverwaltung vorgelefen, jedoch wurde 
fogar eine Abfchrift derfelben verweigert, und es wurde die 
Erklärung hinzugefügt, daß der König zu felchen Mittheilmagen 
nicht verpflichtet fei, daß er aber den Wunfch ber Stände in 
diefer Ruͤckficht habe erfüllen wollen, um fie zufriebemzuftellen 
und ihnen feinen guten Willen zu beweifen. Da indeß bie drei 
Stände, namentlich der dritte, genauere Mittheilungen ver: 
Iangten, fo gab der Präfident Jeannin am 21. December zuerfl 
in der geiftlichen, dann auch in den beiden andern Kammern 
die Erklärung: er fei bereit, da ihnen der König eine genauere 
Kenntniß des Zuftandes der Finanzen gewähren wolle, mit 
Deputirten aud ihrer Mitte zufammenzutreten; die Ausgaben 
während der Regentfchaft feien allerdings fehr groß, aber auch 
für die Fortdauer bed Friedens und die Herftelung der Ruhe 
ſehr nothwendig geweſen. In Betreff der verlangten Unter: 
fuchungsfammer äußerte er: der König habe für das Ber: 
gangene Begnadigung bewilligt und für die Zufunft das Ver⸗ 
fprechen gegeben, daß die Finanzbeamten nur vor den vor⸗ 
handenen oberften Behörden und durch diefelben, nicht aber 
durch Commiſſarien zur Unterfuchung gezogen werben ſollten; 
er Eönne jene Bewilligung und diefes Verfprechen nicht ver⸗ 
legen, jeboch mit dem Rath ber Stände und nad) Übergabe 


1) Relation 71. 72. Mercure 186-188. Sismondi 313 — 315. 
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three Gahiers werde ex vechtlidde Männer aus den oberſten 
Behörden mit ber Unterfuchung berjenigen Unterfchleife beauf⸗ 
tragen, auf welche fich jene Begnabigung nicht beziehe, oder 
welche nach derfelben begangen feien. Ieber Stand wählte zu 
der Conferenz zwälf Deputirte, und diefen wurde am W. Ja⸗ 
nur ein Bericht über den Zuftand der Finanzen vorgelegt, 
welcher indeg zum Theil bunfel war und wegen einzelner 
offenbaren und abfichtlicken Unrichtigkeiten überhaupt umzu⸗ 
werläfßg erfcheint. Es wurbe angegeben, daß von der ge- 
ſammten jaͤhrlichen Einnahme, welche 35,900,000 Livres betrage, 
18,100,200 in den Provinzen ſelbſt für Bahlung ber Gehalte 
der Beamten verwandt würden, unb nur 17,800,000 in den 
Staatsſchatz flöffen, während die non biefem zu beftreitenhen 
Ausgaben auf 21,500,000 gefliegen ſeien; es wurde behauptet, 
daß bei dem ode Heinrich's IV. in dem in der Baftille auf⸗ 
bewahrten Schatze nur 5 Milionen baares Geld vorbanbem 
geweſen feien, waͤhrend Sully den Betrag deſſelben auf 17 Mil: 
Ionen angibt; es wurde ein Ausfall von 2 Millionen bei dew 
Ertrage der Salzſteuer angefegt, obmol diefe ebenſo hoch wie 
- früher verpachtet war, und es wurde die Summe der Jahr⸗ 
gelber, deren Vermehrung bis auf 9,650,000 Livreß zugeſtanden 
wurde, für die Zeit Heinrich's IV. auf 3 Millionen angegeben, 
ungeachtet fie nur 2 Millionen betragen hatte. Die Inten⸗ 
banten der Finanzen erklärten fir) bereit, dem Abgeordneten 
einer jeben Provinz das Nähere über die in derſelben veraus⸗ 
gabten Staatseinkünfte mitzutheilen; Dagegen wurde ber For⸗ 
derung ber fechöunddreißig Deputirten, dag man ihnen auch 
das Detail in Betreff der aus dem Staatsſchatz gemachten 
Bahlungen und ber Jahrgelder vorlege, erwidert, daß dieſes 
aus wichtigen NRüdfichten auf ben König und ben Staat nicht 
zuldffig fei, und die ganze Verhandlung Aber bas Finanzweſen 
enbigte ohne alled Refultat '). 

In einer Föniglichen Sieung am 28. Februar wurden bie 
allgemeinen Gahierd der drei Stände dem Könige uͤbergehen. 
Michelieu, damals Biſchof von Lucon, war van der Geifklichkeit 
gewaͤhlt worden, um ihr Cahier zu uͤberreichen und in ihrem 


1) Mercure 189— 204. Relation 71 - 80. Sismondi 323— 3N. 
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Namen zu ſprechen; feine Rede’) war zwar bisweilen weit: 
ſchweifig und nicht ganz ohne den bei ſolchen Gelegenheiten 
damals üblichen gelehrten Prunk, fie war jedoch auch ungemein 
ar und Erdftig und bewies eine große Schärfe des Verſtandes. 
Für die beiden andern Stände ſprachen bie Präfidenten der⸗ 
felben. Die Cahierd ber Geiftlichkeit umd des Adels ſtimmten 
im MWefentlichen überein, indem fich diefe beiden Stände über 
vierundzwanzig Hauptartikel geeinigt hatten, welche an bie 
Spige derfelben geftelt und in welchen gebeten wurbe: daß 
die Beſchluͤſſe des Tridenter Concils, mit der angeführten Be 
ſchraͤnkung, angenommen und das erwähnte Decret des Koftniger 
Concils aufd neue befannt gemacht, daß in Bearn die freie 
Ausübung der Fatholifhen Religion wieberhergeftellt und. die 
katholiſche Seifklichkeit wieder in ihre Beſitzungen und Rechte 
eingelegt, daß der Vertrag Über die Vermählung des Königs 
mit der fpanifchen Infantin auögeführt, bag in den Rath bes 
Königs außer den Prinzen und Kronbeamten vier Prälaten, 
vier Edellaute und vier Hofbeamte aufgenommen, dag die Ver⸗ 
Pauflichkeit der Ämter aufgehoben, das droit annuel abgefchafft 
und alle Anwartfchaften widerrufen, daß eine Juſtizkammer zu 
Unterfuchungen gegen die Finanzbeamten errichtet, daß, um 
die Klagen ber Interthanen anzunehmen, alle zwei Jahre 
Commiffarien in die Provinzen gefchidt, daß die Ordonnanzen 
in deutlicher und kurzer Abfaffung zu. Einem georbneten Ge: 
ſetzbuch zufammengeftellt, und daß eine Reform der Univerfi- 
täten, namentlich ber parifer, bewirkt und in biefe der Orden 
ber Sefuiten wieder eingefegt werde. Die Geiftlichleit insbe: 
fondere verlangte fogar das Verbot der Ausübung der foge- 
nannten veformirten Religion oder, wenn der König aus Ruͤck⸗ 
fiht auf den Staat und die Öffentliche Ruhe died nicht koͤnne, 
wenigftend Zuruͤcknahme alles Deflen, was die Bekenner ber- 
ſelben während feiner Minderjährigkeit erlangt hätten. An 
der Spitze bed Gahier des dritten Standes fland die Bitte, 
daß fortan alle zehn Jahre ein Reichötag gehalten und es gleich- 
falls für ein Stantögrundgefeg erklärt werde, daß Unterthanen 


1) Sie ift gedruckt in den Pieces justific. zu. feinen Memoiren XT, 
201 — 223; die Gahierd des dritten Standes und der Geiftlichkeit finden 
ji im Recueil I, 397—599 und III, 484 - 628, 
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des Königs Feine Verbindungen und Buͤndniſſe weber unter 
ſich noch mit fremden Prinzen und Herren ohne Willen und 
Beiftimmung des Königs fchließen, daß Alle, welche ohne Er: 
laubniß deffelben Kriegsvolk werben, Waffen anhäufen und 
Berfammlungen und Berathungen halten würden, ald Ma⸗ 
jeflätöverbrecher betrachtet, ihnen Feine Gnade bewilligt und 
allen Perfonen erlaubt fein folle, über fie herzufallen und fie 
niederzubauen. Ferner wurde gebeten, daß Niemand zu einem 
Erzbistum oder Bisthum befördert werde, welcher nicht dreißig 
Fahr alt und ein geborener Franzofe fei und die von den hei- 
ligen Decreten geforderten Eigenfchaften habe, daß die Geift- 
lichen nicht mehr als eine Pfründe befißen follten, fobald dieſe 
jährlich fechöhundert Livres einbringe, und daß ihnen Jagd, 
Waffentragen, Handel und Übernahme von Pachtungen fireng 
unterfagt, daß die Gonnetablewürde '), weil fie eine zu große 
Macht verleihe, nicht wieder befeßt, Daß die Kron= und Hof: 
ämter und alle militairifchen Amter nicht verkauft, fondern 
unentgeltlih an angefehene und verdiente Männer, und zwar 
nur an Franzofen, vergeben, daß die Zahl der Gouvernements 
auf die alte Zahl (zwölf) zurücdgeführt, für jedes nur ein 
Gouverneur und ein Lieutenant bed Königs ernannt und den 
Gewaltthätigkeiten und Erpreffungen diefer Beamten Grenzen 
geſetzt, daß der Töniglihe Staats> und geheime Rath auf 
eine beftimmte Zahl Perfonen, welche von erforderlihem Alter 
und andern angemeflenen Eigenfchaften und durch langjährige 
Dienfte und frühere Bekleidung ehrenvoller ÄAmter empfohlen 
feten, befchränkt werde, und daß dieſe Näthe fich nicht mit 
Sachen befchäftigten, deren Entfcheidung der gewöhnlichen 
Serichtöbarkeit zuftehe, und daß die Verkaͤuflichkeit der Juſtiz⸗ 
ämter aufbhöre, daß die Ausgangs- und Eingangszölle, welche 
an den Grenzen mancher Provinzen innerhalb des Reiches er: 
hoben ‚würden und ein Zeichen der Trennung unter den Unter: 
thanen feien, aufgehoben und freier Handel im ganzen Reiche 
geftattet, daß die Abgaben durch Abfchaffung der übermäßigen 
Geſchenke, Gehalte und Iahrgelder und durch Verminderung 


1) Sie war durch ben Tod des Herzogs von Montmorency, welcher 
im April 1614 geftorben war, erledigt worden. Richelieu X, 337. 
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des Hofflaats und des Militaird auf den Betrag bed Jahres 
1576 beſchraͤnkt würden, daß der König feine Einnahmen alle 
felöft erheben laſſe oder nur einzeln verpachte, da die großen 
Finongpächter die wahren Blutfauger des Volkes und. des 
Königs feien, daß eine oder mehre Juſtizkammern zur Unter⸗ 
ſerchung der Misbraͤuche und Unterſchleife in der Verwaltung 
der Finanzen errichtet, daß ein (namentlich angegebener) Theil 
ber übermäßigen Zahl ber Amter, welche ebenfo druͤckend für 
dad Volk wie nachtheilig für Juſtig Einkuͤnfte und Handel 
fei, abgeſchafft, daß bie ſtaͤdtiſchen Amter nur durch freie Wahl 
ber zu biefer Berechtigten beſetzt und daß die Einfuhr von 
Zabrikaten und bie Ausfuhr von rohen Producten verboten 
werde — Der König antwortete den Sprechern ber brei 
Stände nichts weiter, als baß er die Cahiers fo bald und fo 
günftig wie möglich. werbe beantroorten laſſen. Der Reichsſtag 
wurde jetzt als gefchloffen betrachtet, ed wurde den Ständen 
zwar noch erlaubt, ſich zu verſammeln, aber nicht an einem 
oͤffentlichen Drt, ſondern nur in ven Wohnungen ihrer Praͤ⸗ 
fiventen und mur unter der Bedingung, daß fie feine neum 
Vorſchlaͤge machten und Feine neuen Beſchluͤſſe faßten. Am 
24. Maͤrz wurden die fländifhen Gouvernementspraͤfidenten 
nach dem Louvre berufen, umb in Gegefhwart bed Koͤnigs und 
fener Mutter erklaͤrte ihnen der Kanzler: die Menge, die 
Verſchiedenheit umd Wichtigkeit der in den Cahiers enthaltenen 
Artikel erlaubten nicht, diefefben fo batd zu beantworten, wie 
der König und die Königin gemmänfiht und gedacht hätten; 
atkein um ben Ständen Beweife ihres guten Willens in Betreff 
der wichtigften Artikel zu geben, Hätten fie beſchloſſen, die 
Verkäuflichleit der Amter aufzuheben, eine Kammer zu Unter: 
ſuchungen gegen die Finanzbeamten Zu errichten und die Jahr: 
gelder zu befchränten, Alles in ſolcher Weife, daß die Stänbe 
damit zufrieben fein worden; den andern Bitten wärbe fo bald 
wie möglich geantwortet und entſprochen werben. Durch diefe 
Erklärung waren bie Stände Wntlaffenz; ihr Verlangen, bis 
mr Beantwortung ihrer Eahiers zuſammenbleiben zu vuͤrfen, 
war ſchon früher zuruͤckgewieſen worben '). san jene ‚ge: 


1) Mercure 421. 
[| 
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ringen Verfprechungen wurden nicht erfüllt: fchon am 13. Mai 
erklärte der König, daß er auf bie bringenden Vorſtellungen 
der Mitglieder der böchften Behörden und anderer Beamten 
die Abfchaffung der Verkaͤuflichkeit der. Juſtiz- und Finanz: 
ämter fowie die Verminderung ber Zahl derfelben bis zum 
1. Sanuar 1618 verfchiebe '), Die verheißene Suftizfammer 
wurde nicht errichtet, und ebenfo wenig fand eine Befchränfung 
der Sahrgelder flat. Der Reichstag bewirkte weiter nichts, 
als daß die Provinzen uk einer Steuer zur Entſchaͤdigung 
der Deputirten für die gehabten Koften belaftet wurden, und 


daß Jedermann einfah, daß ed nicht hinreiche, die Übel zu 


fennen, wenn man nicht den — habe, dieſelben abzu⸗ 
fielen ?). 

Die Bemühungen Gondes und der ihm befreundeten 
Prinzen, die Deputirtenwahl auf ihnen ergebene Männer zu 
lenken und ihren perfönlichen Klagen Aufnahme in die den⸗ 
felben übergebenen Gahierd auszuwirken, waren ebenfo er: 
folglos gewefen wie ihre Umtriebe während des Reichötages, 
um vermittelö deffelben eine ihrem Ehrgeize günftige Änderung 
in der Zufammenfesung des Eöniglichen Nathes und überhaupt 
in der Leitung der Regierung durchzufeßen; es war den Mi: 
nifbern umd der Königin gelungen, ihre Befltebungen zu ver: 
eiteln ’). Sie befchloffen deshalb jet, fich des parifer Parla: . 
ments ald Werkzeuged zu bedienen, um jenen Zweck zu er⸗ 
reihen‘). Es ift nicht zu bezweifeln, daß diefes die Meinung 
theilte, weldhe das Parlament der Normandie im Februar 
Öffentlich ausgefprochen hatte, Daß nämlich die Stände nur ihre 
Cahiers und Vorſtellungen in Form einer demüthigen Bitte 
dem Könige zu übergeben hätten, und daß biefe dann: ben 
Parlamenten vorgelegt werden müßten, um die von ihnen für 


1) Mercure 426, VI, 2, 326. 3, — 

2) Richelieu X, 383. 

3) Richelieu 352. Mercure IV, 1, 4, 

4) Rohan (121) nennt den Herzog von Bouillon als Denjenigen, 
welcher diefes Berwürfniß angeftiftet, aufs neue eine Partei unter Gonde 
zu Stande gebracht und alle misvergnügten Großen mit biefem ge: 
einigt babe. 


— 
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zweckmaͤßig gehaltenen Mobificationen hinzuzufügen '); und ber 
König hatte felbft dem parifer Parlament verfprochen, Die 
Gahiers der Stande nicht zu beantworten, ohne fie ihm vorher 
mitgetheilt und gehört zu Naben, was es über diefelben zu fagen 
babe. Die Unzufriebenheit des Parlaments darüber, daß diefe 
Mittheilung- nicht flattfand, wurde von den Prinzen noch mehr 
erhöht, indem fie die Unterlaffung al& eine geringfchäbige Be: 
handlung barftellten, und es faßte am 28. März den Befchlug, 
daß unter Vorausſetzung der koͤntglichen Genehmigung alle 
Prinzen, Paird und Kronbeamten, welde Sig und Stimme 
im Parlament hätten und in Paris anwefend feien, eingelaben 
werben follten, fich in Diefem einzufinden, um in einer allge: 
meinen Verfammlung mit dem Kanzler über die WBorfchläge 
zu berathen, welche für den Dienft des Königs, die Erleich⸗ 
terung feiner Unterthanen und das Wohl feines Staates gemadht 
werden würden. Die Minifter fahen in diefem Schritte Die 
Abficht des Parlaments, ſich über den König zu flellen, und 
fie traten demfelben fogleich entgegen: der König verbot ‘den 
Eingeladenen, fich in da8 Parlament zu begeben, er gab diefem 
auf nachdruͤckliche Weife feinen Unwillen über den gefaßten 
Beſchluß zu erkennen, weil die Berufung der Paird und Die 
Entfcheidung über Staatsangelegenheiten ihm allein zuſtehe, 
und er befahl, ihm das Protokoll über die Verhandlung zu 
überbringen. Das Parlament ließ dem Könige dagegen am 
22. Mai fchriftliche Vorftellungen übergeben: es wurden zu⸗ 
nächft Beifpiele davon angeführt, Daß es fich feit der Zeit des 
Königs Johann auf nügliche Weife in die Staatögefchäfte 
gemifcht habe, und der König wurde fodann gebeten, nicht zu 
geftatten, daß feine Souverainetät, welche er unmittelbar von 
Gott habe, irgend einer andern Macht unterworfen werde; zu 
erwägen, wie nothwendig es fei, die alten, von feinem Vater 
erneuerten Buͤndniſſe zu erhalten, aus feinem Rathe Diejenigen 
Mitglieder zu entfernen, welche nicht wegen ihrer Verdienſte, 
fondern nur duch die Gunft Derer, die in demfelben ihnen 
unterwürfige Perfonen haben wollten, Einfritt erhalten hätten, 
ed für ein Majeſtaͤtsverbrechen zu erflären, wenn irgend jemand 


I) Floquet IV, 365. 
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von fremden Kürften und wenn die Mitglieder feines Rathes 
und der höchften Behörden von franzöfifchen Prinzen, Herren, 
Geiftlihen und Gemeinheiten Jahrgelder oder Gehalte an⸗ 
nahmen, die Berkäuflichfeit der Hofämter, der Gouvernementd 
und Militairämter zu verbieten, und diefe, fowie die hohen 
geiftlichen Würden, nicht Fremden zu verleihen, feine Begna⸗ 
digung für Mordthaten und andere große Verbrechen zu be: 


‚voilligen, die Edicte über die Duelle beobachten zu laſſen, Die 


ſchlechte Verwaltung der Finanzen und die bisherige Ver: 


ſchwendung \abzuftellen, namentlic die Geſchenke und Jahr: 


gelber, welche feit dem Tode feines Waterd übermäßig ver: 
mehrt und zum heil an verbienftlofe, unbedeutende Perfonen 
gegeben worden feien, wieder auf den frühern Betrag zu be: 
ſchraͤnken, und endlich die Ausführung des Befchluffed vom 
28. März zu erlauben. Die Königin, ebenfo fehr durch den 
Zabel ihrer Verwaltung wie durch die Anfprüche des Parla: 
ment3 gereizt, ſprach ihr Misfallen auf eine heftige Weife 
aus, und in der Antwort des Königs, welche der Kanzler 
mittbeilte, wurde erklärt: Ftankreich fei eine Monarchie, in 
welcher der König allein zu befehlen habe, da Gott ihm die 
unumfchräntte Gewalt verlieben babe, und er fei nicht ver: 
pflichtet, Semandem Nechenfchaft abzulegen; das Parlament 
dürfe fich nicht in die Regierung mifchen, und wenn die Könige 
in wichtigen Dingen Rath von demfelben angenommen hätten, 
fo fei Died nur dann gefchehen, wenn es ihnen beliebt habe. . 
Eine koͤnigliche Verordnung caffirte den Beſchluß und die 
Borftelungen des Parlaments und erklärte, daß diefed feine 
gefeglichen Befugniffe überfchritten habe, und es wurde be: 


fohlen, die Protokolle dem Könige zu übergeben, damit Beichluß 


und Vorftellungen aus denfelben ausgeftrichen würden. Das 
Parlament verweigerte died ebenfo wie die Regiftrirung der 
Eöniglichen Verordnung, und der Hof begnügte fich endlich 
damit, daB Deputirte des Parlamentd am 28. Juni dem 
Könige und der Königin die Bekuͤmmerniß deffelben über ihren 
Unmwillen bezeugten und die Betheuerung hinzufügten, daß es 
nicht durch irgend eine fchlechte Abficht, fondern nur "durch 


Eifer für den Dienft des Königs zu feinen Vorflelungen ver: 
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anlaßt ſei, und daß es durchaus nicht in die Autorität deffelben 
habe eingreifen wollen '). 

Der erfolglofe Ausgang des Reichstages hatte bie Unzu: 
friedenheit über die damalige Berwaltung noch vermehrt, und 
die beabfichtigte Wermählung bed Königs mit einer Tpanifchen 
Infantin erregte nicht alein Beſorgniſſe bei den Reformirten, 
fondern fie wurde auch von den meiften katholiſchen Franzoſen 
gemisbilligt, weil fie den Spaniern, als den alten, gefährlichften 
Feinden ihres Waterlandes, abgeneigt waren und die Befürd: 
tung begten, daß Spanien einen verberblichen Einfluß auf die 
Angelegenheiten beffelben erlangen koͤnnte. Jedoch waren bie 
Urfachen des Miövergnügend nicht von der Art, daß fie einen 
Aufftand des Volkes hätten veranlaffen können, zumal Die 
Erinnerung an die frühern innern Zerrüttungen noch nicht 
erlofhen war; auch war die Perfönlichkeit der Prinzen nicht 
geeignet, Vertrauen einzuflößen, es gelang ihnen nicht, über 
ihren eigentlichen Zweck, die Befriedigung ihrer befonbern Hab: 
gier und Ehrfucht zu täufchen, wenn fie fi) aud den Schein 
zu geben fuchten, al8 bezweckten fie nur dad allgemeine Wohl, 
und die dem Hofe jest mit den Waffen entgegentretende Partei 
blieb im Wefentlichen eine ariſtokratiſche, obgleich fih ihr ein 
Theil der Reformirten anſchloß. Gonde, fowie die Herzöge 
von Longueville, Mayenne und Bouillon, hatten ſchon im Mat 
den Hof verlaffen. Die. Königin fuchte ihm vergebens dur 
Unterhandlungen zu bewegen, zuruͤckzukehren und den König 
auf feiner Reife na dem füdlichen Frankreich zu feiner Ver: 
maͤhlung zu begleiten, fie gab ihm Werfprehungen, verfchob 
aber die Erfüllung derfelben, fie weigerte fi), die Vermaͤhlung 
länger anſtehen zu laſſen, und Conde fihrieb enblih am 
27. Zult dem Könige: er koͤnne nicht ohne Gefahr für feine 
Sicherheit und Würde zuruͤckkehren, che nidyt der koͤnigliche 
Math, umgeſtaltet und die vom Parlament geruͤgten Unord⸗ 
nungen im Staate abgeftellt feien, er verlangte ein gerichtliches 
Verfahren in gewöhnlicher Form und Weife gegen den Kanzler 
Sillery, deflen Bruder, ven Ritter von Sillery, die Staats: 


1) Mercure IV, 1, 18—70. Recueil I, 233—262. Fontenay 
370— 280. Richelieu 387 — 392. 
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räthe Dold und Bullion und den Marfhall von Ancre, welche 
er als die Urheber jener Unordnungen nannte, und er erklärte, 
dag die libereilte Reife bed Königs vor Abſtellung derfelben 
von jenen Leuten gerathen wuͤrde, welche fich des koͤniglichen 
Anfehens zum Dedimantel ihrer verberblichen Pläne gegen den 
Staat und die Prinzen, Herren und Kronbeamten bedienten. 
Am 9. Auguſt erließ, er an alle Stände und Behoͤrden Frank: 
reichs über feine Beweggruͤnde, die Reform des Staates und 
die Entfernung der ſchlechten Raͤthe des Koͤnigs zu verlangen, 
ein Manifeſt, in welchem er die genannten fuͤnf Maͤnner und 
beſonders Ancre aufs heftigſte angriff: dieſe Emporkoͤmmlinge 
maßten ſich alle Gewalt an, um Alles nach ihrem Willen zu 
beſtimmen und zu aͤndern, um Recht und Geſetz umzuſtoßen 
und auf willkuͤrliche Weiſe mit dem Schickſale Frankreichs zu 
ſpielen; fie hätten die Freiheit der Bevathung auf dem Reichs⸗ 
tage beſchraͤnkt, fie hätten bewirkt, daß derfelbe fruchtlos ge: 
biieben fet, und die Verordnung gegen den Beſchluß und bie 
Borftelungen ded Parlaments veranlagt, um die Stimme der 
Wahrheit zu erfliden, damit ihre Übelthaten nicht beſtraft 
würden, fie uͤbereilten die Vermaͤhlung des Koͤnigs, um in 
ber Gunſt der zukünftigen Königin ſich Sicherheit gegen den 
allgemeinen Haß ded Volkes zu verfihaffen, und fie hätten alle 
Nachbaren und Berbündete Frankreich mit Mistrauen umd 
Argwohn erfüllt: Jeden Vorfehlag und jede Erfindung, um 
von dem Wolke Gelb zu erheben, habe man angenommen, und 
dtes Geld fei nur beftimmt, die unerfättliche Habfucht bed 
Marſchalls von Ancre zu befriedigen, welcher fich feit dem Tode 
Heinrichs IV. fon mit mehr als ſechs Millionen bereichert 
habe, und zur Schande Frankreichs verfüge diefer Fremde mit 
feinen Anhängern uͤber öffentliche Ehren und Ämter und über 
geiftlicde Würden und entfcheide über alle Gnadenbezeugungen. 
Durch alle diefe Umftände werde er verpflichtet, den König zu 
bitten, vor feiner Abreife feinen Rath zu ändern und den Mis- 
brauchen und Unoronungen im Staate ein Ende zu madyen, 
and er bezwede mit feinen Verbündeten Befreiung des Königs 
von der Unterdrüdung, in welcher derfelbe gehalten werde, 
Aufrechthaltung der den Reformirten bewilligten Friebensebicte, . 
Erleichterung des Volkes, Beſtrafung ber Urheber der Unord⸗ 
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nungen und Abftelung dieſer). Die Mitglieber des koͤnig⸗ 
lichen Rathes waren verfchiedener Anficht über den Entichluß, 
welchen man jest faffen müffe: einige riethen, daß der König 
. feine Vermählung, deren Befchleuniguhg das hauptfächlichfte 
Mittel der Rubeflörer fei, um das Volt zum Kriege aufzu: 
reizen, noch verfchiebe und fich zuvor mit einem SHeere gegen 
Conde wende, um deffen Unterwerfung zu erzwingen; andere 
behaupteten, daß eine enge Verbindung mit Spanien am beften 
den Frieden und die Ruhe der gefammten Chriftenheit fichern, 
daß eine längere Verzögerung der Vermählung den König 
von Spanien ‚beleidigen und für das Bönigliche Anfehen ebenfo 
nachtheilig wie für den Prinzen von Condéè vortheilhaft fein 
werde, weil man einen ſolchen Entfſchluß als durch die Macht 
deſſelben erzwungen betrachten werde. Die Koͤnigin entſchied 
ſich fuͤr die letzte Anſicht: eine Armee von etwa 11,000 Mann, 
zu deren Beſoldung man den Reſt des Schatzes in der Baſtille 
verwandte, "Unter dem Marfchall von Boisdauphin, wurde dem 
Prinzen von Conde entgegengeftellt, der Marfchall von Ancre 
begab fich nach Amiens, um diefe Stadt gegen den Herzog 
von Longueville, Geuverneur der Picardie, zu fichern, und am 
17. Auguft traten der König und: feine Mutter und Schwefter, 
begleitet von dem Herzoge vong&uife, von 1000 Reitern und 
dem 2 — 3000 Mann ſtarken Garderegimente, die Reife nad) 
der fpanifchen Grenze an, indem der Präfibent Le Iay, wel: 
cher das Haupt der Eonde’fchen Partei im Parlamente war und 
auch in Paris in großem Anfehen fland, als Gefangener nach 
Amboife fortgeführt wurde. Zu Poitierd erklärte der König, 
welcher bier wegen der Erkrankung feiner Schwefler den 
September hindurdy verweilen mußte, Condé und alle feine 
Anhänger für Rebellen und Majeflätöverbrecher;. die Parla: 
mente regiftrirten diefe Erflärung ohne Schwierigkeit, und auch 
dad parifer fügte nur die Beſtimmung hinzu, daß das ge: 
richtliche Verfahren gegen die Geächteten erſt nach Ablauf eines 
Monats eintreten folle, wenn fie während beflelben nicht bie 
Waffen niederlegten und zum fehuldigen Gehorfam gegen den 


| I) Mercure IV, I, 117. 130— 158. Recueil I, 286 — 314. 
Pontchartrain 80-89. Richelieu 396 — 398, 
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König zurücfehrten '). Conde ſchickte durch einen Abgeordneten 
fein Manifeft an die allgemeine Berfammlung der Refor: 
mirten, welche mit koͤniglicher Erlaubnig am 15. Juli zu 


Grenoble eröffnet worden war, und er ließ fie auffordern, fich 


mit ihm zur Herſtellung einer geordneten Verwaltung und 
zur Rerhinderung . der beabfichtigten Bermählungen zu ver- 
einigen, indem er verfprach, Teinen Vertrag ohne ihre Bei⸗ 
flimmung zu ſchließen. Eine zahlreiche Partei in der Wer: - 
fammlung. war geneigt, ſich mit ihm zu verbinden, allein durch 
die Rüdficht auf Lesdiguiered, welcher eine falt unumfchräntte 
Macht in der Dauphine befaß und dem Hofe völlig ergeben 
war, wurde fie zurücgehalten, ihre Meinung offen auszufprechen, 
und ed wurde zunaͤchſt nur befchloffen, dem Könige Bitten 
und Beichwerden in ‚einer Anzahl allgemeiner und befonderer 
Artikel vorzulegen, namentlich wurde er in jenen erfucht: 
den erften Artikel des Gahier des dritten Standes, welcher 
feine Souverainetät betraf, für ein Staatögrundgefeg zu er: 
flären, eine Unterfuchung wegen der Ermordung Heinrich's IV. 
anftellen zu laſſen und biefe ſtreng zu beſtrafen, die Annahme 
des Tridenter Concils zu verweigern und die Bitten Condé's 
zu beachten. Die Antwort, welche der König zu Poitierd er 
theilte, bewilligte zwar einige ber befondern Artikel, wenigftens 
zum Theil; allein diefe Zugeftänbniffe entfprachen den Erwar⸗ 
tungen nicht, welche die damaligen Berhältniffe im Staat bei 
den Reformirten erregt hatten; die Berfammlung, um nicht 
länger von Lesdiguieres abhängig zu fein, verlegte ſich eigen- 
mächtig nach Nismes, und Rohan, perſoͤnlich dadurch gereizt, 
daß man ihm bie früher verfprochene Anwartſchaft auf das 
Gouvernement von Poitou verweigerte, im Einverfländniß mit 
feinem Bruder Soubife und andern angefehenen Reformirten 
und in der Hoffnung, daß alle feine Glaubensgenoffen in 
Suienne fi ihm anfchließen würden, ergriff die Waffen, um 
die Reife des Königs an bie fpanifche Grenze zu verhindern; 
jedoch die Zahl Derer, welche ſich auf dem beftimmten Sammel: 
platze einfanden, war fo gering, daß er diefe Abficht aufgeben 


1) Pontchartrain 92— 103. Mercure IV, I, 185 - 195. Recueil 
1, 316-327. 


430 Buch 4. Abth. 2. Erſtes Eapitel 


mußte‘). Am 18, October wurbe die Prinzeffin Elifabeth von 
Stankreich zu Bordeaur dem Derzoge von Guiſe ald Stellver- 
treter des fpanifchen Thronfolgers und an demfelben Tage 
zu Burgos bie vierzehnjährige Infantin Anna von Öftreich, 
nachdem fie eine eigenhändig gefehriebene Berzichtung auf die 
Hinterlaffenfchaft ihres Vaters und ihrer Muster unterzeichnet 
hatte, dem Herzoge von Lerma als Stellvertreter Ludwig's XIH, 

angetraut, am 9. November wurden die Prinzeffinnen auf ber 
Bidafioa gegeneinander Übergeben, und am 25. wurbe Zub: 
wig's Ehe mit der Infantin zu Borbeaur eingefegnet, und er, 
trat darauf feine Rüdreife nach Paris an, indem bie biöherige 
Bededung durch einige neugeworbene Regimenter und viele 
fih ihr freiwillig anfchließende Edelleute verflärkt wurde’). 
Conde und feine Berbündeten hatten ein Heer von etwa 
7000 Mann gefammelt, befjen Befehl dev Herzog von Bouillon 
uͤbernahm. Der Marfhal von Boisbauphin, welcher Tein 
ausgezeichneter Feldherr, überdies bejahrt und kraͤnklich war 
und auch den Befehl erhalten hatte, nichts zu wagen, benußte 
feine Überlegenheit nicht, er begnügte fih, den Feinden zur 
Seite zu folgen, um fie von Paris abzuhalten, und er ftellte 
fih ihnen auch nicht entgegen, ald fie am Enbe des Octobers 
über die Loire gingen. In ihrem Lager bei Sanzay in Poitou 
ſchloſſen Deputirte der Berfammlung von Nismed am 27. Ro: 
vernber im Ramen ber Reformirten des Königreich&.mit Condé 
und feinen Verbündeten einen Vertrag: beide Theile verfprachen, 
gemeinfam für die Sicherheit des Lebens und der Souverai⸗ 
netät des Königs gemäß dem erften Artitel des Cahier des 
dritten Standes zu forgen, eine genaue Unterfuchung gegen 
alle Zheilnehmer an der Ermiorbung Heinrich's IV. zu veran⸗ 
laffen, die Annahme des Zridenter Concils zu verhindern, Den 
nachtheiligen Folgen, welche die Vollziehung der fpanifchen 
Heirath für den Staat haben Tünnte, zuvorzukommen, eine 
Reform des Töniglichen Rathes und die Herflellung einen guten 
Ordnung in ber Berwaltung gemäß den lebten Borftellungen 


1) Mercure IV, 1, 161. 176— 183. 214—2%. Rohan 127. 128. 
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des parifer Parlaments zu bewirken, bie Gewalt den Uchebern 
der Unordnungen im Staate zu nehmen, den Reformirten ben 


vollſtaͤndigen Genuß des Edicts und der befondern Artikel -in 


der Form, in welder diefe und jenes ihnen urfprünglich in 
Nantes bewilligt worden feien, fowie der zu Poitiers über: 
gebenen und der außerdem von der Verfammlung abgefaßten 
Artikel zu verfchaffen, die Waffen nicht niederzulegen, ehe alles 
Erwähnte erlangt-fei, und nur mit gemeinfamer Beiftimmung 
einen Vertrag zu ſchließen. Soubife, welcher in Saintonge 
4500 Mann gefammelt hatte, vereinigte ſich mit Condéè, 
Sully ließ ſich bewegen, ihm alle feine Pläße zu öffnen, und 
La Force bewirkte einen Auffland in Bearn. Dagegen hatten 
an dem zu Nismes gefaßten Befchluß, fih mit Conde zu ver: 
binden, die. Deputirten der Dauphind, welche von Leödiguieres 
davon zuruͤckgehalten worden waren, ſich dorthin zu begeben, 


nicht theilgenommen, die Deputirten von Montauban, Caftres 


und andern Städten hatten demfelben widerfprochen, und eine 
Zönigliche Declaration vom 10. November, welche das Edict 
von Nantes nebft den Über die Ausführung deffelben erlaffenen 
Verordnungen beftätigte und allen Reformirten Verzeihung 
bewilligte, wenn fie binnen einem Monate aller Theilnghme 
an der Rebellion entfagten, trug dazu bei, daß nicht wenige 
Reformirte die Verbindung mit Condé ablehnten oder wieder 
aufgaben. Der Krieg, welcher angeblich für das allgemeine 
Wohl des Meiches unternommen war, brachte dem Volke nur 
Noth- und Elend, da ed von den Truppen des Königs und mehr‘ 
noch von denen Gonde’s, welcher nicht im Stande war, Sold 
zu zahlen, und feine Soldaten durch Geftattung jeder Zügel: 
loſigkeit an fich zu feſſeln fuchte, ducch Erpreffung, Verheerung 
und Plünderung zu Grunde gerichtet wurde). Conde wurde 
bald des Krieges überbrüffig, da er fein naͤchſtes Biel, Die 
Verhinderung der Vermaͤhlung ded Königs, verfehlt hatte und 
er wegen der Uneinigkeit der Minifter und anderer einfluß- 
reihen Derfanen jegt durch Rüdfehr an den Hof leichter die 


gewuͤnſchte Zheilnahme an der Regierung fich zu verfchaffen 


1) Eströes 295. Pontchartrain 102—120, Rohan 130. 181: 
Mercure IV, 1, 252 — 274, 


\ 


1616 
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hoffte; auch die Herzoͤge von Mayenne und von Bouillon 
wuͤnſchten die Beendigung des Krieges, jener, weil er be⸗ 
fürchtete, daß die in feinem Gouvernement Isle de France 
zahlreichen Reformirten aus der innern Zerrüttung zu viel Vor: 
theil ziehen möchten, diefer, weil er endlich die Befriedigung 


feiner ehrgeizigen Wünfche zu erlangen hoffte, wenn er zur 


Herftelung des Friedens beitragel, und nicht minder waren 
die Königin und ihre Günftlinge eines Krieges mühe, welcher 
fie im ruhigen Genuffe des Hoflebens flörte, und zu deſſen 
erfolgreicher Führung ihnen Einficht und Geld fehlten. Conde 
fhloß am 26. Januar 1616 einen Waffenftillftand, ungeachtet 
bie Herzöge von Rohan, Sully und Soubife widerfprachen. 
Die Friedensunterhandlungen, welche im folgenden Monat zu 
Loudun eröffnet wurden, zogen fich fehr in. die Länge, da es 
fich bei denfelben nicht allein um allgemeine Bewilligungen, 
fondern mehr noch um perfönliche Intereſſen handelte, da bie 
Beantwortung der von den-Reformirten zu Poitierd überge- 
benen Artikel viel Zeit erforderte, und da über die benfelben 
binzugefügten Forderungen mit der veformirten Verſammlung, 


"welche ſich nach La Rochelle begeben hatte, verhandelt werben 


mußte. Erſt im Anfange des Mai einigte'man fich über einen 
Vergleich, welchen Conde am 3. und der König am 6. Mai 


unterzeichnete. Die allgemeinen Beflimmungen wurden durch 
ein koͤnigliches Edict, welches das Edict von Loudun genannt 


- wurde, befannt gemacht: das Gedaͤchtniß alles Deflen, was feit 


dem: Anfange der Unruhen gefchehen war, wurde für erlofchen 


erklärt, dem Parlamente wurde befohlen, alle ihm uͤberbrachten 


Angaben und Mittheilungen über die Ermordung Heinrich’s IV. 
anzunehmen, um dieſes Verbrechen zu unterfuchen und zu be 
firafen, der erfte Artikel des Cahier des Buͤrgerſtandes follte 


dem Könige vorgelegt werben, um mit dem Rathe der Prinzen, 


Pair, Kronbeamten und einiger Parlamentömitglieder den 


Inhalt defielben zu berüdfichtigen, die Antwort auf die Cahiers 


der drei Stände follte binnen drei Monaten gegeben werden, 


Fremde follten gemäß den alten Gefeßen des Königreichs nicht 
anders zu Staatdämtern zugelaffen werden ald in Betracht 


ausgezeichneter und empfeblender Dienfte und Eigenſchaften, 
den hoͤchſten Behoͤrden wurde die freie und voͤllige Ausübung 


x 
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ihrer Amtöbefugniffe und die ihnen von frühern Koͤnigen extheilte 


richterliche Gewalt -beftätigt. Die Werkäuflichkeit der Amter , 


am Hofe ded Königs und der Königin, die Ämter der Gou⸗ 
verneure und Generalstieutenantd in den Provinzen, fowie 
der Sommandanten der Städte und Feflen wurde aufgehoben 
und das Verfprechen ‚gegeben,. bag in Zukunft feine Anwart: 
Schaften mehr ertheilt werden follten. Die Reformirten er: 
langten in dem Edict nichts als die Beflimmung, daß die zu 
ihren Gunften erlaffenen Edicte, Declarationen und geheimen 


Artikel, wie fie-in den Parlamenten regiftrirt waren, ausge⸗ 


führt werden folten, und außerdem erklaͤrte der König in 
den zu Loudun abgefchlofienen befondern Artikeln nur, daß er 
nicht billige, was die Geiſtlichkeit für die Annahme des Tri⸗ 
denter Concils gethan habe, und er beftätigte noch insbeſon⸗ 
dere bie Zulaffung der Reformirten zu allen öffentlichen Am- 
tern‘). Conde vertaufchte fein Gouvernement Guienne, von 


defien feften Plägen Feiner in feinen Händen war, mit dem 


Gouvernement von Touraine und von VBerri, indem er. zu⸗ 
gleich den Beſitz der Schlöffer von Bourges und Chinon, und 
ald Entfchädigung für Kriegskoften 1,500,000 Livres erhielt. 
Auch feine Forderung, den Vorfig im Eöniglichen Rathe zu 
haben und alle Befchlüffe deffelben zu unterzeichnen, gefland 
die Königin endlich zu, ald Villeroi ihr vorftellte, daB es vor⸗ 
theilhafter fei, ihn an den Hof zu ziehen, als ihn in feinem 
Souvernement dur Diejenigen, welche nur darauf dächten, 
die Ruhe zu flören, zur Erneuerung bed Krieged aufreizen 


zu laffen, und daß fie fich nicht fürchten müffe, eine Feder 


‚in die Hand eined Manned zu geben, deffen Arm fie halte. 
Sämmtlichen Prinzen und Herren, welche mit Conde verbün- 
det waren, wurden fo bedeutende Geldfummen bewilligt, daß 


der Friede dem Könige mehr ald fechd Millionen Livred ko⸗ 


1) Zur Beruhigung der misvergnägten Reformirten erflärte der 
König am 20. Juli 1616; es fei nicht feine Meinung gewefen, den bei 
feiner Krönung geleifteten Eid, nämlich die von der Kirche bezeichneten 
Ketzer aus feinem. Reiche zu vertreiben, auch auf feine, unter der Wohl: 
that der Zriedensebicte lebenden, reformirten Unterthanen zu beziehen. 
Mercure IV, 2, 100. 


Schmidt, Gefchichte von Frankreich. IN. 28 


* 
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ſtete ). Von den Perfonen, welche Gonde früher als Urheber 
der Unordnungen im Staate angeflagt hatte, war Dole ge: 
Korben, der Ritter von Sillery und: Bouillon waren vom 
Hefe verwiefen und im April waren die Siegel dem Kanzler 
Sillern abgenommen und dem erften Präfidenten des Parlas 
ments der Provence, du Vair, Übergeben worden. 

Der Marfchall von Ancre war nur genöthigt gewefen, 
das Gouvemement von Amiens aufzugeben, wofuͤr er indeß 
durch die Würde eined General:ieutenant bed Königs in der 
Normandie und burch dad Gouvernement mehrer Stäbte in 
diefer Provinz entſchaͤdigt wurde, und die fortdauernde Gunſt 
der Koͤnigin fuͤr ihn und ſeine Frau machte ihm jetzt die Aus⸗ 
fuͤhrung eines ſchon lange gehegten Planes moͤglich, naͤmlich 
die Entlaſſung der alten Miniſter zu bewirken und fie durch 
Männer, ſwelche ihm völlig ergeben waren, zu erfegen, um. 
vermitteld diefer felbft die Regierung zu leiten. Jeannin be: 
hielt zwar den Titel eines Dberintendanten der Finanzen, 
allein die Gefchäfte wurden Barbin, welcher bisher Inten⸗ 
dant des Hofes der Königin geweſen war, als Generalcons 
troleur Übertragen, an Villeroi's Stelle wurde Mangot, erfier 
Praͤſident bes Parlaments zu Bordeaur, Staatöfecretair für 
die auswärtigen Angelegenheiten, und bald darauf wurde der 
Bifhof von Lugon, Richelieu, ein vertrauter Freund Barbin’s, 


1) Pentchartrain in feinen Memoiren 115143 und in feinem 
Bericht über die Sonfesenzen zu Loudun 3I5—410. Richelleu 405— 
413 meift aus Eatrees 290-303. Rohan 132-—135. Bassompierre 
105. Mercure IV, 2, 35—99. — Richelien fagt in der von ihm im 
Anfange des Jahres 1617 für den Grafen von Schomberg, melcher nad) 
Deutfchland gefandt wurde, verfaßten Inftruction (in den Pieces justi- 
Sic, zu feinen Memoiren bei Petitot XI, 240. 241): Gonbe erhielt bin- 
nen ſechs Jahren 3,660,080 Livres, die Pringeffin ven Gonti über 
1,400,000,, Guiſe faft 1,700,000, Nevers 1,600,000, Mayenne, Vater 
und Sohn, 2 Millionen, Vendome faft 600,000, Epernon und feine 
Kinder faft 700,000, Bouillon faft 1 Million. Alle Marichälle von 
Frankreich, deren Zahl um bie Hälfte vermehrt. wurde, empfingen vier: 
mal fo viel als früher, fechs andere Herren ober Kronbeamten bekamen 
an Grätificationen 864,000. Elf ober gwölf Artikel zu Gunften der 
Großen nehmen faft 17 Millionen fort, und die Penfionen find jährlich 
um 3 Millionen vermehrt. 





— 
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Almoſenier der Königin und Staatsrath). Die Herzöge 
von Longueville, Bouillon und Mayenne blieben zwar die 
unverſoͤhnlichen Feinde Ancre's; aber indem er und feine 
Frau dem Prinzen von Gonde verfprachen, ihren Einfluß bei 


der Königin zu feinem Vortheil zu verwenden, fo erlangten 


fie von diefem die Zuficherung feines Beiſtandes gegen ihre 
Feinde. Ihr Vertrauen auf diefe Zufage und die Hoffnung, 
daß der Prinz ſich mit Dem, was ihm bewilligt worden wat, 
begnügen werde, wurde indeß gänzlich getaͤuſcht, als er im 
Juli nah Parid zurüdkehrte. Er entzog der Königin faft 
allen Einfluß auf die Staatögefchäfte, indem er ſich die Ent» 
fcheidung in allen bebeutendern Sachen zueignete, und er ließ 
fih von Mayenne und Bouillon, welche fi) wieder an ben 
Hof begeben hatten, bewegen, in ihren Plan, einzugehen, 
Ancre zu verderben. Die große Zahl der Miövergnügten und 
Ehrgeizigen ſchloß ſich ihm an, fie hatten nächtliche Zuſam⸗ 
menkuͤnfte bei ihm, fie fuchten bie Befehlöhaber der Bürger: 
miliz zu gewinnen, dad Volt durch Prediger gegen die Koͤ⸗ 
nigin aufzureizen und den Haß, welchen daſſelbe gegen Ancxe 
und feine Stau hegte, wider fie zu richten, und in allen Pro: 
vinzen wurden KBorbereitungen zum Kriege gemacht. Der 
Königin blieben alle diefe Umtriebe nicht geheim, ed wurde 
ihr fogar von verfchiedenen Seiten mitgetheilt, daß Eonde nicht 
nur die Abficht habe, Ancre gefangen zu nehmen, um ihn er: 
morden oder ihm durch das Parlament den Proceß machen 
zu laſſen, fondern daß er auch fie in ein Klofler einfperren 
laſſen und fih des Königs bemächtigen wolle, um ſich des⸗ 
felben dann ald. feines Werkzeuges zu bedienen ‚und man 
begte fogar den Argwohn, daß er nach der Krone trachte. 
Sie ifaßte deshalb mit Ancre, Barbin, Mangot und Riche: 
Lies ben Entfchluß, dem Prinzen zuvorzulommen, und fie ließ 
ihn am 1. September im Loupre, wo er der Sitzung des 
Kinanzrathes beigemohnt hatte, durch ben Marquis von The: 
mines und deflen Söhne verhaften. Der König begab ſich 
am T. September in bad Parlament und ließ in feiner — 


I) Fontenay 325. 344, BORtCBaEfTäIR 144. 19154, Riche- 
3jeu X, 419. XT, 106. 
n = ‚ 28 % 
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genmwart eine Declaration vorlefen, in welcher er erklärte: daß 
er zum Wohl des Staates genöthigt gewefen fei, Conde ver: 
haften zu laſſen, da diefer fich feiner Perfon, feiner Mutter 
und der Regierung habe bemächtigen wollen und fogar An: 
forüche auf die Krome angedeutet habe; daß er indeß dadurch 
den Bergleih von Loudun nicht habe verlegen wollen, daß 
ed vielmehr feine Abficht fe, denfelben durchaus zu beobach⸗ 
ten, daß er Conde’s Anhänger, wenn fie binnen vierzehn Ta⸗ 
gen um Verzeihung bäten, in feine Gnade aufnehmen, fonft 
aber gegen fie als Majeftätöverbrecher nach der Strenge ber 
Geſetze verfahren Yaffen. werde, - Die Herzöge von Bouillon, 
Mayenne und Vendome waren der Verhaftung durch ſchleu⸗ 
nige -Zlucht entgangen, bald folgte ihnen der Herzog von 
Buife, die Herzöge von Longueville und Nevers fchloffen fi 
ihnen an, und der Ausbruch eined Bürgerkrieged fchien bevor: 
zuftehen; allein die Uneinigkeit der Prinzen, welche nicht durch 
ein gemeinfames Haupt zufammengehalten wurden, und die 
unverzügliche Aufftellung eines koͤniglichen Heeres unterflügte 
die Unterhandlungen!, welche die Königin fogleich anknuͤpfte; 
‚der Herzog von Guiſe bereute feine Entfernung vom Hofe 
und er befchleunigte durch feine Vermittelung den Abſchluß 
eines Vergleichs, an welchem nur Nevers nicht theilnahm, in 
den legten Tagen des Septemberd. Der König beftätigte 
den Bertrag von Loubun, foweit er nicht den Prinzen von 
GConde betraf, er bewilligte ven Herzögen von Mayenne und 
Bendome eine, von ihm bezahlte,. Verftärfung ihrer Garni: 
fonen in Soiffond und La Fere, er verlangte nit, Daß die 
Prinzen während des Winterd an den Hof zurüdfehrten, und 
er erklärte am 30. September äffentlih, daß er die Her: 
zöge und Andere, welche fih am 1. September von Paris 
entfernt hätten, für gute, getreue und ergebene Unterthanen 
halte’). 

Die Sefangenfchaft Eonde’8 und die fortdauernde Ent: 
fetnung der meiften andern Prinzen vom Hofe machten die 
Gewalt Ancre's noch größer und in als fie bisher 


| 1) Mercure IV, 2, 157184. Pontchartrain 141—168. Büche- 
lieu X, 413—493, zum Theil aus Eströes 303—322. 
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gewefen war: er entfchieb über alle Maßregeln ber Regierung, 
er verfügte über die Staatdeinklünfte, und er vergab die 
Staatsaͤmter; der Siegelbewahrer du Vair wurde entlaffen, 
weil er fih dem „Willen Ancre's nicht unbedingt fügte, 
umd weil er felbft die Königin durch fein anmaßendes Be⸗ 
nehmen beleidigte, Mangot erhielt die Siegel, und an feiner 


‚Stelle wurde Richelieu, welcher ſich dem Marfchall und der 


Königin durch feine Talente ſchon unentbehrlich gemacht hatte, 
zum Staatöfecretair ernannt '). Die einzige Stüge der Macht 
Ancre's war indeß die Gunft der Königin und die Herrfchaft, 
welche feine Frau über diefelbe beſaß; nicht allein die Großen, 
welche ed ihm nicht verzeihen Eonnten, daß er die Stelle ein- 
nahm, zu ber fie fi durch ihre Geburt berechtigt glaubten, 
waren feine Feinde, fondern au das Volk haßte ihn aufs 
aͤußerſte und legte ihm alle Übel, welche es erduldete, zur 
Laft, weil er ein Fremder war, weil die Königin ihn über- 
mäßig bereichert hatte, und weil er aus Stolz es verfchmähte, 
fih um Zuneigung und Achtung zu ,bemühen und lieber 
Durch Furcht herrſchen wollte’). Die Herrfchfucht und der 
Hochmuth feiner Frau, welche ſich felbft über den König und 
deſſen Mutter in geringfchägigen, veraͤchtlichen Ausdruͤcken 
außerte, machte diefe ebenfo verhaßt, wie er ed war, und Haß 


1) Das Lönigliche Diplom vom 30. November 1616 (Aubery, Me- 
moires pour servir a P’histoire du Card. Duc de Richelieu. Cologne 
1667; I, 11) ernennt Richelieu zum Staatsfecretair für die Finanzen; 
allein die obere Leitung derfelben blieb bis zum Tode Ancre’s in ber 
Hand Barbin’s, und Richelieu befchäftigte fich, wie feine Correſpondenz 
mit ben Gefandten bemeift (Capefigue II, 298), befonders mit den aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, und, außerdem war ibm das Kriegsdepartes 
ment anvertraut. 

2) Rohan 167; Pontchartrain 169. 228230. Wenn Eftrees 
(328) ſich günftiger als die übrigen Schriftftellee über Ancre aͤußert 
und namentlih fagt, daß derfelbe ein Mann von angenehmer Perſoͤn⸗ 


‚ lichkeit gewefen fei und nur wenige Perfonen zurüdgeftoßen babe, fo 
-thut er dies wahrfcheinlich aus Ruͤckſicht auf das Verhaͤltniß defjelben 


zu Richelieu, auf deſſen Veranlaffung er feine Memoiren fchrieb; Riche⸗ 
lieu felbft (XT, 17—20) fagt: Amcre babe befonders dadurch verlest, 
daß er feine Macht abfichtlich zur Schau getragen, daß er ungern ein> 
geftanden, Iemandem verpflichtet zu fein, und daß er durch fein Mis- 
trauen felbft feine Freunde fich völlig entfremdet babe. 
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und Neib gegen ihn war bad Band, welches die misver⸗ 
gnügten Prinzen auch ferner untereinander verknuͤpfte. Der 
Herzog von Neverd, welcher fich der ihm nicht gehörenden. 

Pipe in feinem Gouvernement Champagne mit Gewalt zu 
bemächtigen fuchte, wurde nebft Allen, welche ihm Beiſtand 
leifteten, von dem Könige im Januar 1617 für einen Ma: 
jeftätsverbrecher erklärt, wenn er nicht binnen vierzehn Ta: 
gen zu feiner Pflicht zuruͤckkehre; eine gleiche Erklärung er- 
folgte gegen Mayenne, Vendome und Bouillon, welche fich 
mit ihm vereinigten, und als die Verbündeten dem Könige 
Vorſtellungen überfandten, in welchen fie ben Ehrgeiz und 
die umerfättliche Habgier Ancre’5 und feiner Frau ald die ein- 
zige Urfache aller Übel und Unorbnungen im Staate bezeich- 
neten, die Beftrafung der zahlreichen von bdenfelben gegen ben 
Staat begangenen Werbrechen verlangten und um die Frei: 
laſſung Gonde’s baten, fo fprach der König am 10, März bie 
Confiscation aller Güter der Nebellen aus. Die Herzogin 
von Bouillon, welche fi nach Limoufin begeben hatte, um 
die Reformirten in Guienne und Poitou zu gewinnen, be 
wirkte zwar, daß die Reformirten aus La Marche und Li: 
moufin zu einer Werfammlung in La NRochelle zufammentra- 
ten, obwol der König die Erlaubniß dazu verweigert hatte, 
allein du Pleſſis und: Rohan verhinderten eine Verbindung 
mit ben midvergnügten Großen, und brei gegen biefe aufge: 
ſtellte Fönigliche Armeen begannen den Krieg mit ſolchem 
Erfolge, daß die Auflöfung und Vernichtung ihrer Partei 
binnen kurzem zu erwarten war, ald die Verhältniffe durch 
Ancre's plöglichen Tod völlig umgeflaltet wurden ). Er 
fiel durch einen Günftling bed Königs, zu deffen Erhebung 
er felbft beigetragen hatte, und defjen Ehrgeiz Danach trachtete, 
feine Stelle einzunehmen. Luynes, deffen Vater nach einer 
kleinen Befigung an dem Flüßchen Luynes in der Provence 
diefen Namen angenommen bafte, in die Eönigliche Garbe ein- 
getreten und dann Commandant der Stadt Pont-Saint⸗Es⸗ 
prit geworden war, wurde in ‚feiner Sugend Page des Gra⸗ 


1) Mercure IV, 3, 14—44. 85-107. 115. H3-—116, Pontehar- 
train 198-217, Richelien XI, 1-15. 
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fen von Lude in Anjou; durch Berwendung des Gouverneurs 
von Angers kam er an den Hof und erhielt von Heinrich IV. 
ein Jahrgeld, von welchem er mit feinen juͤngern Brüdern 
Cabenet und Brantes lebte. Da fie ſich durch Gewandtheit 
in Leibesübungen und beſonders im Ballſpiel auszeichneten 
und fi durch die Einigkeit, in welcher fie lebten, geathtet 
und beliebt machten, fo tbeilte fie der König dem Hofſtaat 
des Dauphins zu, und durch ihren Dienfteifer und ihre Ges 
ſchicklichkeit im Abrichten von Jagdvoͤgeln, woran der Prinz 
großen Gefallen fand, erwarben fie, und befonderd der dltefte, 
ſich bald das Wohlwollen defielben. Auch ald Ludwig Koͤ⸗ 
nig geworben war, blieb Luynes fein gewöhnlicher Gefell: 
fchafter, weil derſelbe, obwol viel Alter, ihm bie Zeit auf an» 
genehme Weife zu verkürzen verfland und die Oberaufficht 
über die Beinen Vögel hatte, welche er zu feinem Vergnügen 
in einem befondern Cabinet hielt, und 1615 bewog Ancre die 
Königin, in der Hoffnung, fih Luynes zur Dankbarkeit zu 
verpflichten, ihm das Gouvernement von Amboife zu uͤber⸗ 


tragen '). Die Gunft des Königs mußte indeß um fo eher - \ 


ehrgeizige Gedanken in Luynes ermweden, ald er fah, daß 
Anere nur durch die Gewogenheit der Königin fo hoch erho⸗ 
ben worden war, und er endlich fürchten mußte, burch das 
Mistrauen diefes Mannes vom Hofe entfernt zu werden. Er 
naͤhrte die Unzufriedenheit des Königs darüber, bag man ihn 
noch immer von den Staatögefchäften fern hielt, dag man 
feine Dienerfchaft auf wenige Perfonen befchräntte und ihm 
fogar bisweilen Geld zu feinen Eleinen Vergnuͤgungen vers 
weigerte, er erbitterte ihn immer mehr gegen Ancre, er er⸗ 
regte .auch fein Midvergnägen gegen feine Mutter, und 


_ brachte es endlich dahin, daß der König den Befehl gab, fich 


Ancre's zu bemächtigen und ihn, jedoch vielleicht nur für den 
Ball, daß er fich widerfehe, zu töbten. Der Gardecapitain 
Vitry übernahm aus perfönlichem Haß und gegen die Zufage 
der Marfhallswürde die Ausführung, und er. gewann mehr 
als zwanzig Edelleute dafuͤr; wit diefen ging er Ancre ent⸗ 


1) Richelieu X, 354-356. Fontenay 138. 139. 'Mömoires du 
Marquis de Mentpouillan (in Moͤm. de la Force IV) 20. 
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gegen, als diefer am 24. April 1617 nach dem Louvre kam, 
und auf der Brüde des Schlofles wurde derfelbe durch Pi- 
ftotenfchüffe getödtet. Seine Mörder plünderten darauf fein 
Haus, indem fie fih fein Geld und andere Koftbarkeiten zu- 
eigneten. Sein Leichnam wurde in der Stille in einer Kirche 
beerdigt, allein er wurde am folgenden Zage von dem Volke, 
"von Männern, Weibern und Kindern, aus dem Grabe ge: 
riffen, durch die Straßen gefchleift und theild verbrannt, theils 
an Galgen aufgehängt. Seine Frau wurde in die Baflille 
gebracht, und das Parlament, mit dem Proceſſe gegen fie 
beauftragt, würdigte fih zum Werkzeuge bed Haſſes und der 
Habgier herab: es erklaͤrte am 8. Juli ſie und ihren Mann 
für fchuldig der beleidigten göttlichen und menſchlichen Ma⸗ 
jeftät, verurtheilte fie ald Zauberin und Juͤdin, enthauptet und 
dann verbrannt zu werden, befahl, daß alle Güter Beider in 
Franfreih und Stalien, ald mit den Geldern des Königs ge: 
kauft, zum Wortheil deffelben eingezogen werden follten, und 
es fprach endlich allen’ Fremden die Befähigung zu Ämtern und 
Wuͤrden in Franfreih ab. Die Faflung und Ergebenheit, 
mit welcher die Marfchallin flarb, erregte ungeachtet des Haf- 
ſes gegen fie allgemeine Theilnahme. Die unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter Ancre’s fowie die Würde eines Töniglichen Generallieutes 
nant in ber Normandie erhielt Luyned. Noch am 24. April 
hatte der König die angefehenflen Mitglieder feines Rathes 
berufen und ihnen mitgetheilt, daß er Ancre als Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher habe tödten laſſen; an demſelben Zage ſchrieb er 
den Gouverneuren der Provinzen; da Ancre und deſſen Frau 
fih aller Gewalt im Staate bemädhtigt hätten, fobaß ihm 
nur ber Koͤnigsname geblieben fei, und da bei dem Haffe und 
der Erbitterung darüber ein, allgemeitter Auffland im Reiche 
zu beforgen gewefen, fo habe er beſchloſſen gehabt, fich der 
Perſon Ancre's zu verfichern, und da derſelbe Widerſtand habe 
leiſten wollen, ſo ſeien einige Schuͤſſe abgefeuert worden, 
durch welche er getoͤdtet worden ſei. Barbin, Mangot und 
Richelien wurden ſogleich ihrer Amter entſetzt; Jeannin be⸗ 
kam wieder die obere Leitung der Finanzen, der Kanzler Sil⸗ 
lery uͤbernahm wieder die Functionen ſeiner Wuͤrde, indem je⸗ 
doch zugleich du Vair wieder die Siegel uͤbergeben wurden, 





. Dieerften vierzehn Jahre d. Reg. Ludwig's XII. (1610— 24). 441 


Billeroi ') und der Sohn des Kanzlerd, Puifieur, welcher 
fhon früher die Anwartfchaft auf. fein Amt gekauft hatte 
und ihm beigefellt worden war, erhielten aufd nette das De: 
partement der auswärtigen Angelegenheiten. Die Königin 
wurde in ihrer Wohnung bewacht und Niemandem ohne Er: 
laubniß des Königs der Zutritt zu ihr geftattet, bis fie da⸗ 
rum bat, ſich nach Blois, einer Stadt ihrer Apanage, zuruͤck⸗ 
ziehen zu dürfen. Auch bier wurde fie fehr flreng wie eine 
Sefangene beauffichtigt, und Richelieu folgte ihr in diefe Ver⸗ 
bannung, obwol Luynes ihm die fernere Theilnahme am koͤ⸗ 
niglihen Rathe nebft feinem ganzen Gehalte anbot. Sogleich 
nach Ancre's Ermordung waren die Befehlähaber ber koͤnig⸗ 
lichen Armeen von dem Gefchehenen benachrichtigt und ihnen 
der Befehl gegeben worden, ihren Gegnern Waffenſtillſtand 
anzubieten; diefe erwiderten fogleich, daß fie bereit feien, fich 
dem Willen und den Befehlen des Königs völlig zu unter: 
werfen, mehre von ihnen begaben fich nach Paris, und der 
König erklärte in einer, am 12. Mai vom Parlament re: 
giftrirten, Declaration alle Prinzen und Herren, welche fich 
vom Hofe entfernt hatten, für gute und gefreue Unterthanen 
und Diener, da fie nur zu ihrer Sicherheit gegen die anmaß⸗ 
lichen und gewaltthätigen Abfichten des Marfchalld von Ancre 
die Waffen ergriffen hätten‘, und er beftätigte die früher zur 
Beruhigung des Reiches erlaffenen Edicte. Der Prinz von. 
Conde blieb zwar noch Gefangener, jedoch wurde feine Haft 
fehr gemildert und feiner Gemahlin geftattet, fie zu theilen. 
Die VBerfammlung zu La Rochelle gehorchte dem Befehle des 
Königs, fih zu trennen, indem fie ihm durch Deputirte ein 
Cahier ihrer Bitten und Befchwerden überfandte ”). 


1) Villeroi ftarb Schon am 30. December 1617. Richelieu 488. 

2) Richelieu 23—97. Pontchartrain 198. 218—238. Fontenay 
374-380. Bassompierre 148. Me&moires du comte de Brienne, mi- 
nistre et premier secretaire d’etat, composeds pour l’instruction de 
ses enfan® (bei Petitot XXXV und XXXVI; fie beginnen mit dem 
Jahre 1613, fchließen mit 1661 und find befonders für die Zeit Ri: 
chelieu’3 und Mazarin's belehrend) XXXV, 326—330. Memoires inedits 
de L. A. de Lomenie, comte de Brienne, publies par Barriere. Paris 
1728, (viel unbedeutender als die des Altern Brienne, feines Vaters; 
über den Sohn ſ. Mem. du duc de St. Simon II, 115.) I, 251-257. 
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Dur den Tod Ancre's war des Grund oder Vorwand 
zu ber bisherigen Unzufriedenheit und inneren Zerruͤttung 
entfernt, bie Großen und die hoͤchſten Beamten wetteiferten 
in Beweifen des Gehorſams und der Ergebenheit gegen ben 
König; diefer ſchien entſchloſſen, ſelbſt Die Regierung zu 
führen, er widmete derfelben wenigiiend einen Theil des Bar: 
mittaged, ex empfing felbft die fremden Gefandten, und man 
erwartete, daß er fih durch den Rath der alten erfahrenen 
Minifter werde leiten laffen. Er wurde indeß fehr.balb ber 
ernſten Beſchaͤftigung mit Staatsangelegenheiten uͤberdruͤſſig 
und kehrte ganz zu feinen knabenhaften Vergnuͤgungen zuruͤck; 
Luynes, obwol er ſich nur auf Hunde und Voͤgel verſtand 
und ihm alle Kenntniß der Geſchaͤfte und der innern und 
aͤußern Verhaͤltniſſe des Reiches fehlte, ergriff mit kecker Zu⸗ 
verſicht das Steuer des Staates, und feine vornehmſten Raͤthe 
waren zwei Männer; welche ebenſo unwiſſend wie er waren, 
Modene, ein ihm verwandter Edelmann aus der Daupbind, 
und Deageant, welcher bei der Verſchwoͤrung gegen Ancre 
befonderd thaͤtig geweſen und dann zum Finanzintendanten 
erhoben worden war; feinen Einfluß auf ben König ficherte 
„er fi dadurch, daß er ihm einen Beichtvater wählte, auf 
deſſen Ergebenheit er rechnen Eonnte, und daß er ihn, um 
ihn zu unterhalten und zu zerſtreuen, mit unbedeutenden 
Menſchen umgab, welche jeden Andern fern halten mußten ). 
Die Verſchwendung während ber legten Jahre hatte den Staat 
fo erfchöpft, daß nicht einmal die gewöhnlichen Ausgaben bes 
firitten werben konnten; die Großen waren nicht geneigt, auch 
nur das Geringfte von dem früher Erlangten aufzuopfern, 
fie hofften vielmehr, daß ihr Gehörfam durch neue Begün- 
fligungen belohnt werben würde; Luynes wagte nicht, ihnen 
etwas zu entziehen, er wollte ſich indeß entweder den Schein 
geben, ald ob er Reformen im Staate beabfichtige, um bie 
öffentliche- Meinung für fi) zu gewinnen, oder er gollte bie 
Unzufriedenheit, welche bie auch von ihm ald nothiWendig er: 
kannten Reformen bei ben durch diefe Beeinträchtigten erregen 
mußten, von fi abwenden, und befonder8 wänfchte er, daß 







1) Fontensy 382. Rohban 149. Richelieu XXH, 167. 
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die Ermordung Ancre's und die Entfernung der Königin vom 
Hofe durch eine VBerfammlung von Repräfentanten des Reiches 
wenigftens ſtillſchweigend gebilligt werde. Die Berufung der 
Reichsſtaͤnde ſchien ihm zu bedenklich, er beflimmte den König 


deshalb, eine Berfammlung von Notabeln zu berufen, 


und zwar nach Rouen, damit er im Stande fei, von feinem 
neuen Amte in der Normandie Beſitz zu nehmen, ohne fi 
von dem Könige zu entfernen. Die Verſammlung wurde am 
4. December eröffnet, fie‘ beftand aus dreizehn Adeligen, elf 
Geiftlihen und fünfundzwanzig Beamten, meift Mitgliedern 
der Parlamente und der beiden Steuerhöfe von Paris und 
Rouen; zum Präfidenten wurde der Bruder des Stönigs bes 
flimmt, und ihm murben die Garbindle von La Rochefoucaufd 
und Duperron, ber Marfhall von Briffac und der Herzog 
von Montbazon beigegeben. Es wurden ben Notabeln zur 
Berathung zwanzig Propofitionen vorgelegt, welche theild vom 
. Könige beabfichtigte Einrichtungen, theild ihm von den Mi⸗ 
niftern gemachte Borfchläge enthielten; fie betrafen naments 
lich die Verminderung der Mitglieder des koͤniglichen Rathes 
und die Abfaffung eined Reglement über die Behandlung der 
Geſchaͤfte in demfelben, die Werringerung der Ausgaben für 


w 


den Hof und für bie Garnifonen, die Herabfegung der Jahr⸗ 


gelder, welche bi8 auf ſechs Millionen vermehrt worden wa⸗ 
ren, auf die Hälfte diefee Summe, dad Aufhören bedeutender 


Geldgeſchenke, die Beſchraͤnkung der Befreiungen von der Taille, 


das Verbot, Ämter des Eöniglichen Hofes, Gouvernement der 
Plaͤtze und überhaupt Militairämter einem Andern abzutreten 
ober zu verkaufen, den Widerruf der ertheilten Anwartfchaf: 
ten und die Einführung einer unparteilfchen Mechtöpflege. 
Die Verſammlung gab den meiften Propofitionen ihren Bei- 
fall, und fie erfuchte den König insbefondere, den Verkauf 
jener Amter durch ein feierliches Edict zu unterfagen, alle feit 
dreißig Jahren gekaufte Adelöbriefe zu widerrufen und ven 
Abel in Zukunft nur für ausgezeichnete Dienfte zu ertheilen. 
Sie ſtellte außerdem fechdundbreißig Bitten zufammen, welche 


zum Theil Befchwerben wieberholten, welche fihon von dem - 


Testen Reichötage erhoben worden waren, und welche auch die 
Bitte um Aufhebung des droit annuel und um Verminderung 


q 
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der Ämter enthielten. Der König erklaͤrte ſich bereit, dieſelbe 
zu bewilligen, als er aber den Rath der Verſammiung daruͤ⸗ 
ber verlangte, auf welche Weiſe der dadurch in der Staats⸗ 
einnahme entſtehende Ausfall gedeckt werden koͤnne, ſo erwi⸗ 
derte fie, daß fie in dieſer Beziehung keinen Rath zu geben 
vermöge und es dem Köhige und feinen Raͤthen uͤberlaſſe, 
dafür zu forgen. Die Notabeln wurden am 28. December 
von dem Könige entlaffen, und nur fehr wenige der von ihnen 
gebilligten Propofitionen und geftellten Bitten wurden ausge: 
führt, da alle Diejenigen, deren befondered Intereffe durch eine 
volftändige Ausführung, befonderd durch Verminderung der 
Jahrgelder und Garnifonen, verlegt werden ‚mußte, fich aufs 
lebhaftefte beflagten, zumal Luynes, feine Brüder und Freunde 
“fortwährend mit Gunftbezeigungen überhäuft wurben; Luynes 
wagte nicht, einer Unzufriedenheit Trotz zu bieten, welche für 
‚ ihn gefährliche Folgen haben konnte, er gab ihr nach und 
ficgerte fich dadurch den ruhigen Beſitz der Föniglichen Gunſt 
und feined Einfluffes '). 
Dieſe Nachgiebigkeit erhielt zwar die Ruhe während des 
Sahres 1618, fie befriedigte aber Die Anfprüche der Großen 
nicht, und diefelben Urfachen, durch welche diefe früher Ancre's 
Feinde geworden waren, mußten fie auch zum Neide und 
Haſſe gegen Luynes aufreizen. Bald wurden geheime An: 
Schläge entdedt, welche Conde's Befreiung und bie Verfühnung 
des Königs mit feiner Mutter bezwedten; ungeachtet deshalb 
die Beauffihtigung der Königin gefchärft wurbe, wußte fie 
doch insgeheim Verbindungen mit mehren misvergnügten 
Großen anzufnüpfen, namentlich mit ben Herzögen von Eper: 
non, Mayenne und Bouillon, ed gelang ihr, in der Nacht 
des 20. Februard 1619 aus dem Schloffe von Blois zu ent: 
fliehen und fie fand eine‘ Zuflucht bei Epernon, welcher Gou⸗ 
verneur von Angoumoid war. Luynes verhinderte indeß durch 
raſche Thaͤtigkeit die Abfichten feiner Feinde: indem er ſogleich 
eine bedeutende Kriegsmacht aufftellte, hielt ex die meiften der 


I) Mercure V, I, 169172. 192—233. Recueil II, %—116. 
Pontchartrain 252258, Fontenay nen Richelieu 103. Ro- 
han 149. 
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misvergnügten Großen, ſelbſt derjenigen, welche der Koͤnigin 
ihren Beiſtand bereits verſprochen hatten, zuruͤck, ſich für die: 
ſelbe zu erklaͤren, zumal ſie uͤberdies nicht geneigt waren, ſich 
dem ſtolzen, anmaßenden Herzoge von Epernon unterzuord⸗ 
nen; der Koͤnig brach ſelbſt nach Orleans auf, ſeine Truppen 
ruͤckten gegen Angoumois vor, und die Königin mußte be- 
fürchten, binnen kurzem in Angoulesme eingefchloffen zu wer: 
den. Sie gab deshalb den Vorflellungen der Carbindle von 
Bethune und La Rochefoucauld, welche mit Vorfchlägen zu 
einem Vergleich an fie gefandt waren, Gehör; Richelieu, wel: 
chen Luynes, weil er feinen Einfluß auf die Königin fürchtete, 
vor einiger Zeit nad) Avignon verbannt hatte, wurde von 
ihm zurüdgerufen, um die Einwirkung Epernon’s zu vereiteln, 
und beförberte den Abfchluß eines Vergleichs, welcher ſchon 
am 30. April von der Königin in Angoulesme unterzeichnet 
wurde. Durch benfelben wurde ihre geftattet, die Perfonen 
ihres Hofftaatd nach Belieben zu beſtimmen, fi aufzuhalten, 
wo es ihr gefalle, felbft bei der Perfon des Königs, es wurde 
ihr der lebenslaͤngliche Genuß ihrer Apanage und die freie 
Verfuͤgung uͤber die Amter in den ihr gehoͤrenden Domainen 
zugeſichert, und es wurde ihr verſprochen, daß der Koͤnig Alle, 
welche ihr beigeſtanden haͤtten, auf freundliche Weiſe behan⸗ 
dein und ihnen die genommenen Ämter und Beſitzungen zu: 
rüdgeben werde. Sie vertaufäte außerdem ihr Gouverne⸗ 
ment Normandie gegen dad von Anjou und erhielt für 
die aufgewandten Koften, eine Entſchaͤdigung von 180,000 
Livres, und Epernon bekam für das Souvernement von Bou⸗ 
logne, welches ex während bed kurzen Krieged gegen ihn ver: 
Ioren hatte, 150,000 Livres. Im September fand eine Zu: 
- fammentunft zwifchen dem Könige und feiner Mutter zu 
Couzitzgs ftatt, aber wenn fie fi) auch einander Zeichen von 
Liebe gaben, fo verhinderte doch Luynes eine aufrichtige. An: 
näherung und VBerföhnung’). Er misbrauchte die unum⸗ 
fchränkte Gewalt, welche er über den König ausübte, um fei- 
nen ſich maßlos fleigernden Ehrgeiz zu befriedigen und ſich 


1) Pontchartrain 264—284. 289. Richelieu 121—163. 185. Ro- 
han 152—154. Recueil II, 232—247. 
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und feine Brüder immer mehr zu erheben. Schon früher 
hatte er das Gouvernement von Iſsle de France erhalten, ins 
dem Mayenne für dieſes durch Guienne entſchaͤdigt wurde, 
welches dem Prinzen von Conde entzogen war; jegt wählte 
ee für jenes, welches er feinem Schwiegervater, dem Herzoge 
von Montbazon, überließ, das Gouvernement der Picarbie, 
und Longueville wurde dagegen Gouverneur der Normandie. 
Ferner wurde nicht allein ex zum Herzoge und Pair erhoben, 
fondern auch feine Brüder, naͤmlich Gabenet bei feiner-Ber: 
heirathung mit der Erbin von Pequigny zum Herzog von 
Chaulned und Branted zum Herzog von Pineysturemburg, 
indem er fich mit der Erbin dieſes Herzogthums vermählte, 
- und fpäter wurden beide Marfchälle von Frankreich und, fo 
wie ihr älterer Bruder, Ritter des Ordens des heiligen Gei⸗ 
ſtes ). Luynes verfannte jedoch nicht, bag ſolche übermäßige 
Beguͤnſtigungen auch die Zahl feiner Feinde und ihren Neid und 
Haß vermehren mußten, und er beſchloß deshalb fich gegen fie eine 
kraͤftige Stüge an dem Prinzen von Conde zu verfchaffen: 
auf feine Beranlaffung exhielt der Prinz am 20. October 
nicht allein feine Freiheit wieder, fondern der König erließ 
auh am 9. November eine Declaration, welche ebenfo ehren: 
vol für ihn als beleibigend für die Königins Butter war; er 
erklärte nämlich: Die Verhaftung Eonde’s fei eind von den 
Übeln gewefen, die von Denjenigen bewirkt feien, welche feinen 
Namen und fein Anfehen gemißbraudyt und mit dem Reiche 
auch den Prinzen hätten zu Grunde richten wollen, diefer fei 
der ihm zur Lafl gelegten Dinge nicht. fehuldig, und er wis 
berrufe deshalb alle gegen ihn gerichteten und ihm nachthei- 
ligen Erklärungen und Urtheilöfprüche. Luynes erreichte zwar 
feinen Zweck, Conde zur Dankbarkeit gegen ihn und zur Er⸗ 


1) Richelieu 121, Pontchartrain 288. 294. Memoires @e Fran- 
cois de Paule de Clermont, marquis de Montglat, mestre de camp du 
regiment de Navarre (feit 1640), grand-mattre de la garderobe du 
roi (feit 1643) et chevalier de ses ordres (feit 1661); (bei Petitot 
XLIX-LI). Er war im Anfange des 17. Zahrhunderts geboren und 
ftarb 1675; feine Memoiren find eine reichhaltige und zuverläffige Quelle 
für die Kriegs: und Hofgeſchichte, befonders aber für die Zeit der Un⸗ 
ruhen der Fronde. 








Die erfien vierzehn Jahred. Reg. Ludwig's XIII. ( 1610-24). 447 | 


gebenheit gegen den König zu verpflichten, allein der Einfluß 
und Das Anfehen des Prinzen hatte fich während feiner Ge⸗ 
fangenfchaft zu fehr verändert, als daß er die unzufriebenen 
Großen mit Luynes hätte verföhnen oder auch nur von dem 
Vorhaben, die Macht des Günftlings zu flürzen, hätte zuruͤck⸗ 
halten können; die Zahl berfelben nahm um fo mehr zu, als 
man wegen Gelbmangels außer Stande war, Jahrgelder und. 
andere Begünftigungen in demfelben Maße wie bisher zu ges 
währen, und die druͤckenden Maßregeln, durch welche man ſich 
Geld zu” verfchaffen fuchte, erregten auch bei den Parlamenten 
und dem Volke großen Unwilen. 

Auch det mit den Reformirten vor e eitiger Zeit be: 
gonnene Streit, welcher die kirchlichen Berhältniffe in Bearn 
betraf, nahm eine bedenkliche Wendung. Die Königin os 
hanna von Navarra, Mutter Heinrich’8 IV., hatte 1570 auf 
Bitte der Stände die Reformation in diefer Lenbſchaft einge⸗ 
fuͤhrt, den Katholiken, welche ſich zwei Jahre zuvor gegen ſie 
empoͤrt und ſie aus dem Lande vertrieben hatten, die freie 
Ausuͤbung ihrer Religion genommen und bie Kirchenguͤter zum 
Unterhalt der veformirten Prediger, Collegien, Seminarien 
und Armen überwiefen, und dies war 1576 von den Stäns 
den befldtigt worden. Heinrich IV. hatte 1581 gefchworen, 
feine Unterthanen in Bearn im Genuß aller von feinen Bor: 
gängern ihnen auf Bitte der Stände zugeflandenen Bewilli⸗ 
gungen und Vortheile zu erhaltenz er hatte zwar 1599 an 
einigen Orten den Katholiten Religionsfreiheit geftattet, auch 
wiederum zwei katholiſche Bifchöfe eingefegt und für Ihren 
Unterhalt hinreichend geforgt, jedoch übrigens die Anordnungen 
feiner Mutter beftätigt, und auch von Ludwig XIII. war dies 
mehrmals geſchehen. Die Katholiken beftritten indeß die Guͤl⸗ 
tigkeit derfelben, indem fle behaupteten, daß die Berfammlung 
von 1576 nicht eine Verſammlung der Stände geweſen fei, 
weil der erfle Stand, die Geiftlichkeit, ſowmie die Fatholifchen 
Mitglieder der beiden andern an berfelben nicht theilgenommen 
hätten. Die Vorftellungen der 1617 gehaltenen Berfammlung 
der franzöfifchen Fatholifchen Geiftlichkeit, unterftügt durch den 
Siegelbemahrer du Vair, welcher nad) der Cardinalswuͤrde 
trachtete, bewirkten im Zuni eine Verfügung des Staatsraths, 
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welche die Herſtellung des katholiſchen Gottesdienſtes an allen 
Orten in Bearn und die Zuruͤckgabe aller Kirchenguͤter befahl 
und die Summen, welche bisher von dieſen fuͤr die reformir⸗ 
ten Prediger, Lehrer und Armen erhoben worden waren, auf 
die koͤniglichen Domainen in Bearn und den nahgelegenen 
Landſchaften anwies. Die Reformirten hielten dieſe Entſchaͤ⸗ 
digung für unficher, da, die Domainen als unveraͤußerlich be⸗ 
trachtet wurden und die Grundgeſetze der Provinz den Nach⸗ 
folger Deſſen, welcher Domainen veraͤußert hatte, ſogar zur 
Zuruͤcknahme derſelben verpflichteten; allein ungeachtet ihrer 
Gegenvorſtellungen befahl ein koͤnigliches Edict im September 
die Ausfuͤhrung jener Verfuͤgung. Eine Staͤndeverſammlung 
faßte darauf am 10. November den Beſchluß, daß der Be⸗ 
fehl, die Kirchenguͤter zuruͤckkzugeben, die Freiheiten des Landes 
beeinträchtige, und daB man auf Mittel denken müffe, fi 
der Ausführung zu widerfegen, und das Parlament zu Pau 
verweigerte die Regiftrirung des Edicts). Der Gouverneur 
von Bearn, La Force, welcher an diefem Widerftande theil- 
nahm, veranlaßte im Mai eine Berfammlung, welche aus den 
drei Ständen der Landfchaft und aus Deputirten der refor⸗ 
mirten Kirchen in ObersLanguedoc und Nieder⸗Guienne be: 
fand; fie trennte ſich nicht, obwol der König befahl, daß 
gegen die Urheber und Theilnehmer derfelben wie gegen Ber: 
letzer der koͤniglichen Edicte und Störer der öffentlichen Ruhe 
verfahren, daß fie ergriffen und ihnen der Proceß gemacht 
werben follte, fie bat die veformirten Deputirten am Hofe, 
die früher gemachten Gegenvorftellungen zu unterflügen oder 
die Erlaubniß zu einer Verfammlung der reformirten Kivchen 
auszumirken, und fie forderte die Neformirten in ganz Frank⸗ 
reich auf, ſich mit ihr zu vereinigen. Das Parlament von 
Pau beharrte ungeachtet eines koͤniglichen Befehlſchreibens 
bei feiner Weigerung, es faßte den Beſchluß, den König zu 
bitten, die Klagen und Vorſtellungen feiner reformirten Unter: 
thanen anzuhören und die Rechte derfelben feinen und feiner 
Vorgänger Edicten gemäß zu berüdfichtigen, und ein Reque 


1) Mercure V, I, 45—50. 235—242. V, 2, 158-162. 172—181. 
Richelieu 62. 63. Pontchartrain 248. Benott II, 236 fi. 
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tenmeifter, welcher nah Pau geſchickt wurde, um die Ver⸗ 


fügung bed Staatsraths auszufuͤhren, wurde von unbekannten 


Leuten ſo gemishandelt, daß er ſich wieder entfernte. Die 
Verſammlung ging endlich im April 1619 auseinander, in⸗ 
dem der Koͤnig ihr voͤllige Verzeihung bewilligte und zur 
Wahl neuer Deputirten am Hofe den Reformirten eine all⸗ 
gemeine Verſammlung erlaubte '). Dieſe wurde im Septem⸗ 


ber 1619 zu Loudun eroͤffnet, ſie ſtellte ihre Beſchwerden und 


Bitten in einem allgemeinen Cahier zuſammen, in welchem 


man über zahlreiche Verletzungen des Edicts von Nantes 


klagte und außer Anderm um Verlängerung bed Befiges ber 
- Sicherheitöpläge, um Aufnahme zweier reformirten Näthe in 
das parifer Parlament, um Einfegung eined reformirten Gous 
verneurs in Lectoure an der Stelle des zum Fatholifchen Glau⸗ 
‚ben übergetretenen und um Widerruf des Befehls, die Kir: 
-hengüter in Bearn zuruͤckzugeben, bat. Nach der Übergabe 


des Gabier (am 20. December) befahl der König, daß die 


Berfammlung unverzüglich zur Wahl der Deputirten ſchrei⸗ 
ten und fich fodann trennen folle, und er fügte biefem Gebot 
nur das nichtöfagende Verſprechen hinzu, daß er einen Mo⸗ 
nat darauf Dasjenige, was er bewilligen werbe, ausführen 
laffen werde. - Die Verfammelten verweigerten es jenem Be: 


fehle eher Zolge zu leiften, als bis fie die Abftelung ihrer 


Befchwerden und die Gewährung ihrer Bitten erlangt hätten, 
und fie beharrten bei dieſer Weigerung, auch als ein koͤnig⸗ 
liches Edict vom 26. Februar 1620 fie für Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher erklärte, wenn fie fich nicht binnen drei Wochen trenns 


ten. Luynes wagte indeß unter den damaligen Umſtaͤnden 


nicht, Gewalt anzuwenden; er und Condé unterhandelten mit 

Lesdiguiered, welcher damals: bush Erhebung zum Herzog 
.und Pair noch enger an den Hof gefeflelt worden und nad 
| Daris gelommen war, um fih in diefer Eigenfchaft im Pars 
lament aufnehmen zu lafien, fie verfprachen demſelben mind: 
„lich, daß ber König in Betreff der brei erſten Bitten den Res 
‚formirten binnen ſechs Monaten volltommene Befriedigung 







1) Fontenay 417. Richelieu 119. 120. Bänott II, 264. 266. 
4. pr. 45-49, | ; 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. WM. 29 
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gewähren und einen Monat ſpater die Vorſtellungen der De⸗ 
putirten ber reformirten Kirchen in Bearn gegen die Burkıkl: 
gabe her Kirchgugüter anhören werde. Die Mitte der Ber: 
fammlung um die ſchriftliche Erlaubniß, in ſechs Monaten 
wieber zufammentreten zu bürfen, wenn jenes Verſprechen 
"nicht erfüllt werbe, verweigerte Luynes zwar, er gab aber bie 
Berficherung, daß er in dieſem Falle aus allen Kräften bei 
bem Könige bie Erlaubniß dazu vermitteln werde. Obwol 
die Verſammlung durch diefe Verſprechungen zum Theil wicht 
befriedigt war, fo bewirkten doch bu Pleſſis und Rohan, von 
welchen jener vorflehte, daß man dem Worte bed Königs 
vertrauen müfle, und biefer eine ähnliche Spaltung wie fräher 
zu Saumur fürchtete, durch ihre Steunde, daß fie ſich am 26. 
März trenmte, indem fie jeboch die Rocheller beauftragte, eine 
neue Verſammlung zu berufen, wofern jene Verſprechungen 
nicht erfült würden‘). Waͤhrend Luynes auf folde Weiſe 
die Reformirten auf einige Zeit befchwichtigte, knuͤpften die 
misvergnügten Großen aufs neue geheime Werbinbungen mit 
der Königin-Mutter an, für welche zugleich NRichelieu mit gro: 
Ger Xhätigkeit unterhanbelte. Sie beklagte fich darkber, daß 
men die ihr bewilligten Bedingungen nicht ausführe, und fie 
weigerte fich, ungeachtet Richelteu dazu rieth, fi) an ben Hof 
zu begeben, in der Meinung oder unter bem Vorwande, daf 
dadurch ihre Sicherheit bedroht werde. Schon in der Macht 
bes 27. März begab ſich ploͤtzlich der Hergog von Mayenne 
von Parid nach feinem Gouvernement Guienne, indem er bie 
Belorgniß begte oder vorgab, DaB man fidh feiner Perfon be 
mächtigen wolle. In ben beiden naͤchſten Monaten entfeen: 
ten ſich auch faft alle andern Großen; einige von ifmen be: 
gaben ſich nach ben Provinzen, um Anhänger für ihre Partei 
zu gewinnen, bie übrigen, fo wie mehre andere und umser 
. diefen: Rohan, nad) Angers zur Königin; auch der Herzog 
‚von Montmorency, Gouverneur von Bangueboc, verhehlte feine 
Ergebenheit für fie nicht, und Epernon benötigte fi aller 


1) Mercure VI, I, 301—310. 2, 27—58. 445. Benott II, 377, 
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"Städte und Pläge in Angonmois und Saintonge. So zahl: 
seih und weit verbreitet indeß die Partei der Königin auch 
war, f9 gering war body ihre innere Stärke und Einheit, ba 
jeber ber Misvergnuͤgten nur feinen eigenen Wortheil und 
nicht ein gemeinfomes Interefie im Auge hatte, ba fie eigent⸗ 
lich felbft nicht wußten, was fie wollten, und feiner von ihnen 
Die Befähigung beſaß, bie Führung eined Krieges zu leiten 
und eine Armee zu befehligen. Außerbem ließ Luynes ihnen 
nicht Zeit, Die begonnenen Ruͤſtungen zu vollenden: von ihm 
begleitet, brach der König am, 7. Juli mit einer Armee nad) 
ber Normandie auf, bee Herzog von Longueville 309 fich fo- 
gleich von Rouen nach Dieppe zuräd, und bie Plaͤtze, welche 

im feine oder in feiner Verbündeten Gemalt fich befanden, 
ee in ſehr Eurzer Zeit unterworfen. Der König wandte 
fich Darauf mach der Roire, feine Armee wurde bis auf 13,000 
Monn verſtaͤrkt, waͤhrend die zu Angers verſammelten Trup⸗ 
pen nur wenige Tauſend Mann betrugen und von ſchlech⸗ 
ter Beſchaffenheit waren; ſobald die Koͤniglichen Pont de 
GE, eine Meile von der Stadt, eingenommen hatten, ſandte 
die Königin Richelien und ben Cardinal von Sourdis an 
ihren Sohn, um einen Frieden abzufchliegen. Schon am 10. 


Auguſt wurde ein Vergleich unterzeichnet: der König befldtigte - 


den Vertrag von Angpuledune, ecklaͤrte feine Mutter für ſchuld⸗ 
los an allen Dingen, welche ſich währenb ber legten Unruhen 
zugetragen, und er bewilligte Allen, welche ihr beigeflanden 
hatten, vollfiändige Werzeihung unter ber Bebingung, daß fie 
die Waffen niederlegten und allen Berbindungen entfagten. 
Diefe Bedingung wurde fogleich von allen Prinzen und ‚Derren, 
welche die Waffen ergriffen hatten, erfüllt, denn wenn auch⸗ 
monde von ihnen mit dem Vergleich unzufrieden waren, fo 
konnten fie doch jetzt nicht mehr ihre Sache für die der Kö: 
nigin ausgeben, und ſie hatten ſich uͤberzeugt, daß ſie nicht, 
wie fie gehofft, auf den Beiſtand ber ——— und de 
größern Städte rechnen konnten). 

Ä Die Königin hatte mit ihrem — mu Briffac bei * 


| 1) Mercure VI, 2, 285. 390-323. 338-342, Fontenay 46i— 
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gers im Auguſt eine Zuſammenkunft, bei welcher ſie mitein⸗ 
ander ſich voͤllig zu verſoͤhnen ſchienen, und ſie begab ſich dar⸗ 
auf mit ſeiner Gemahlin nach Paris. Der Koͤnig ſelbſt 
brach unerwartet, obwol ber Herzog von Mayenne zu ihm 
gefommen war, um ihm feine Ergebenheit zu bezeugen, im 
September nach Guienne auf, er verficherte fi) des Gehor⸗ 
ſams diefer Provinz und wandte fi dann. nach Bearn. Bei 
‚feiner Annäherung regiſtrirte das Parlament von Pau am 8. 
October das Edict über die Zuruͤckgabe der Kirchengüter, al: 
lein es erreichte nicht feinen Zweck, den: König von der Fort: 
fegung feines Marfches zurückzuhalten. Ohne Widerftand- zu 


finden, zog er am 15. October mit feiner: Garde inPau ein 
er ließ vier Zage darauf eine Verordnung über die freie Aus. 


-übung des fatholifhen Glaubens, welche in der ganzen Land: 
ſchaft wiederhergeftellt wurde, und am folgenden Zage ein 
Edict regiftriren, durch welches Nieder-Navarra und Bearn 
mit der franzöfifchen Krone vereinigt wurde, legte in die -Fe 
flung des Landes, Navarreins, und andere Orte Befagungen 
unter katholiſchen "Befehläpabern und befahl die Errichtung 
eines Sefuitencollegiumd in Bearn, jedoch ließ er dad Gon: 
vernement dem Marquis von- La, Force ) Das Verfahren 
bed Königs. erregte faft bei allen franzöfifhen Reformirten 
Beforgniß und Unzufriedenheit, mehre Provinzialverfammiun; 
gen. befchloffen fogleich, ihren Slaubensgenoffen in Bearn 
Beiftand zu leiften, die NRocheller beriefen zum 26. November 
eine allgemeine Berfammlung, und obwol der König Alle, 
welche an bderfelben theilnehmen würden, für- Majeftätsver: 


brecher erklärte, obwol die den Neformirten im vorigen Jahre 


«gegebenen drei Verfprechungen jetzt endlich erfüllt wurden, fo 


wurde bennoh die Berfammlung zu La Rochelle eröffnet. 
1821 Sie faßte am 2. Januar 1621. Vorftelungen an den König 


‚ab, in welchen fie ſich beklagte, daß die Zuruͤckgabe der Kir: 
hengüter in Bearn ausgeführt ſei, ohne daß man die Gegen 
vorftelungen der Einwohner ded Landes gehört habe, DaB man 
den Reformirten einige ihrer Sicherheitöpläge entzogen umd 
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in ben andern feit achtzehn Monaten ihre Garnifonen und Pre⸗ 
diger nicht bezahlt habe, dag in mehren Städten, namentlich 
in Bourges, Lyon und Dijon, die Leichname der Reformirten 
wieber ausgegraben, die reformirten Kirchen verbrannt und 
die Prediger vertrieben worden feien, ohne daß Gerechtigkeit- 
habe erlangt werden koͤnnen, und daß die Sefuiten dur 
Predigten und geheime Umtriebe das Voll immer mehr ge 
gen die Reformitten aufreizten. Die Abgeordneten der Vers. 
- fammlung,,.. welche diefe Vorftellungen nad Paris uͤberbrach⸗ 
ten, wurden von dem Könige gar nicht vorgelaflenz Lesdi⸗ 
guieres, welcher von ihr aufgefordert wurde, Genugthuung 
wegen bed Bruched des ihm gegebenen Wortes zu verlangen, 
misbilligte ihr. Zufammentreten ald eine übereilte und unbes 
fonnene Maßregel und verfprach nur, wenn fie ſich auflöfe,- 
fi) dafür zu verwenden, daß der König ihr Verzeihung bes 
willige; allein feine Bemühungen, fie zur Unterwerfung uns 
ter den Willen des Königs zu beflimmen, waren erfolglos, 
und ebenfo wentg fand die Bitte Bouillon’d, welcher durch 
Krankheit zu Sedan zurüdgehalten wurde, bei dem: Könige 
Gehör, daß er die Vorftellungen der Verfammlung annehmen, 
die ‚bisherigen Verletzungen feiner Edicte abftelen und lieber 
Güte und Milde ald Waffengewalt anwenden möge Die 
Berfammlung fertigte Vollmachten zur Werbung von Truppen 
und zur Erhebung von Abgaben unter ihrem großen Siegel 
aus, auf. welhem em ſich auf ein Kreuz flügender Engel, 
unter bdeffen Füßen fih eine nadte Figur — die katholiſche 
Kirche bedeutend — befand, dargeftellt war, und welches die 
Umſchrift hatte: für Chriſtus und den König, und fie ließ 
die Befeſtigungen der reformirten Sicherheitöpläge verftärken. 
Der König, welcher der Meinung war, daß die Reformirten 
unter dem Vorwande der Religion eine Republik errichten 
wollten, und deſſen Kriegstuft überdies durch den Feldzug des 
vorigen Jahres gemwedt war, faßte den Entfchluß, eine zahl⸗ 
reiche Armee aufzuftellen, um mit ben Waffen Unterwerfung 
zu erzwingen; er verfchaffte fih das nothwendige Geld durch 
Edicte, welche die Paulette auf neun Jahre wieberherftellten, 
und den Verkauf von 400,000 Livres auf die Salzfteuer an⸗ 
jewieſene Renten, fowie die Errichtung neuer Amter verorbs 
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neten, und außerdem bewilligte ihm bie katholiſche Geiſilich⸗ 
keit ſpaͤter eine Million Goldthaler zur Belagerung von La 
Rochelle. Zur beſſern Fuͤhrung des Kieges hielt er es für 
noͤthig, bie Connetablewuͤrde wieder zu. befetzen; Lesdiguieres 
welchen fie unter ber Bedingung, daß er katholiſch werde, 
angeboten wurde, lehnte fie wegen feines hoben Alterd ab, er 
flug dazu Luynes vor, und biefer, welcher den Degen bis⸗ 
ber nur gegen Hirſche unb wilde Schweine gezogen hatte‘), 
wurde am 2. April zum Connetable ernannt. Lesdiguieres 
erhielt dagegen die Würde eined Beneral-Warfchalld der koͤ⸗ 
niglichen Armeen. Die Verfammlung von La Rochelle wurde 
auch durch den Entſchluß und bie Kriegsruͤſtungen des SS: 
nigs nicht geſchreckt, und während fie ihre bemiihige Mater 
wöürfigfeit unter den von Gatt zu ihren Fuͤrſten und Dem 

eingefetten König betheuerte, faßte fie zugleich am 10. Mai 
ein Reglement ab, um fi Leben und Gewiſſenafreiheit zu 
ſichern, ſich der Gewalt und Untedrüdung zu widerſetzen 
und die geſammten reformirten Streitkraͤfte zu vereinigen und 
zuſammenzuhalten. Durch daſſelbe wurden alle Provinzen 
in fieben Kreiſe und den Bezirk Bearn getheilt, für jeden 
wurde ein commandirender General ernannt, naͤmlich Rohan, 
Soubiſe, Lesdiguieres, La Trimouille, La Force und deſſen 
Sohn, Chatillon, Coligny's Enkel, und Bouillon, welchem 
zugleich der Oberbefehl beſtimmt wurde; die Befugniſſe der 
Generale und des Oberfeldherrn wurden feſtgeſtellt, Borſchrif⸗ 
ten für die Erhaltung der Kriegszucht wurden abgefaßt und 
die Erhebung der koͤniglichen Einkünfte zur Bezahlung des 
Kriegsvolks fowie zur Beſtreitung anderer allgemeiner Aus⸗ 
gaben und die Belchlagnahme und Verpachtung der Einfhnfte 
der Kirchengüiter wurde befohlen. Die Katholiten nannten 
diefeß Reglement den Gegenflaat oder die Gegenmonardie 
und dad Grundgefeh der reformirten Kirchen von Framfueich 
und Bearn, und fie betrachteten ed als eine Nachbildung des 
Regierungsform bey vereinigten Niederlande. Die Deffumg 
bet Berfanımlung, daß fich die angefehenflen veformirten Herren 
ihe anfehließen wirken, wurde großentheils getäufht. Niche 


1) Worte bes ältern Brienne, angeführt von feinem Sobhne E, TER 
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allein Letdiguieres, ſondern auch die Herzöge von Bonillon 
und La Trimouille wieſen dad ihnen beftimmte Amt zuruͤck; 
der Marquis von Chatillon, Gouverneur von Aiguesmortes 
und Montpellier, ſicherte zwar dieſe Staͤdte und Nismes, ſo⸗ 
wie bie Umgegend berfelben gegen ben Herzog von Monte: 
wency, weigerte ſich aber, die Seſchluͤſſe der Verſammlung anz 
zuerkennen. La Force dagegen, welcher vom Koͤnige des Sons 
vernement von Bearn entſetzt worden war, übernahm den 
Befehl in Nieder -Guienne und fein Sohn den Befſchl im 
Besen. Die Brüder Rohan und Soubife hatte fig früher 
der Berufung ber Verſammlung widerſetzt und ſich ſodann 
‚ bemüht, fie zu bewegen fich wieder zu trennen, ald aber jett 
bie Lotfagung jener Maͤmer von dem gemeinfamen Iuteveffe 
der Reformirten und die Maßregeln ded Königs Beſorgniß 
für ihre Gewiſſensfreiheit und: ihren Glauben bei Ihnen ervege 
ten, fo ſahen fie in bem Kriege nur eine gerechte Vertheidigung 
ber den Reformirten frühes gemachten Bewilligungen, und 
Mehan: trat an die Spike berfelben im Ober⸗Languedot und 
Ober⸗Guienne, Sombife in Bretagne und Poitem Der König 
erließ, bevor er zum Kriege: aufbrach, am 24. April eine Er⸗ 
klaͤrung, in welcher ex denjenigen Neformirten, welche in ihrer 
Pit ud im Gehorfam bleiben würden, bie genaue und 
voßftändige Beobachtung aller Edicte und Derlavationen ver 
ſprach, welche ihnen non feinem Vater und von ihm bewilligt 
worden feien, und fie unter feinem befonderm Schub nahm, 
und er beflzafte bald darauf bie zu Tours gegen die Refor⸗ 
mirten verübten Gewaltthaͤtigkeiten durch Hinrichtung ber fimf 
Schuldigſten. Jene Erklaͤrung und dies Verfahren trug viel 
‚ Dazu bei, daß. die Reformirten im Norden der Loire ruhig in 
ihrer Heimat blieben, fie ließe ſich ſogar meiſtens ohne Wir 
derſtand entwaffnen, und die wenigen, welche die Waffen er⸗ 
griffen, wurden leicht überwältigt. Die Refermirten des ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich vechneten mit ſolcher Zuverficht auf die Be: 
fligkeit ihrer Sicherheitöpläge, daß fie einen, vieljährigen Wi⸗ 
derftand leiſten zu koͤnnen hofften, und fie wurden noch mehr 
Durch die Erinnerung an ben glüdlichen Kampf der vereinigs 
ten Nieberländer. gegen die fpanifche Macht ermuthigt, allein 
gegenfritiged Miötuenen und felbftfluhtiger Eignung ſtoͤrte 
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die Einigkeit unter ihnen, die Begeiſterung und Entſchloſſen⸗ 
beit, .mit welcher fie einft für ihren Glauben gekämpft hatten, 
war bei den meiften von ihnen nicht mehr vorbanden,. und. 
auch. die Thätigkeit und der Eifer eined Mannes wie Rohan- 
vermochte die ihm entgegentretenben Hinberniffe ritcht zu Übers 
winden. Faſt alle von den Reformirten beſetzten Pläge in. 
Poitou öffneten ohne Widerftand dem Könige die Thore, und: 
bu Pleffis wurde ungeachtet des ihm gegebenen Berfprechens 
des Gouvernement von Saumur beraubt‘). ©: Iean d’An- 
gely war von Rohan, welcher Gouverneur ber Stadt war, 
mit allen Sriegsmitteln verfehen worben, und Soubife über: 
. nahm die Vertheidigung, allein nach mehrwöchentlicher Bela: 
‚gerung, welche Lesdiguieres gemeinfchaftlich mit dem Herzoge 
von Briffac leitete, wurde es am 25. Juni zur Ergebung ge⸗ 
zwungen. Der König ’bewilligte Allen, welche fih in ber 
Stadt befanden, Berzeihung und die durch die Edicte geftattete 
Gewiffensfreiheit unter der Bedingung, daß fie ſchwuren, ihm 
ſtets gehorfam zu fein, nie wieder die Waffen gegen ihn zu 
führen noch an Verbindungen gegen ihn theilzunehmen; auch 
Soubiſe, welcher mit den Edelleuten und dem übrigen Kriegs- 
volfe freien. Abzug erhielt, leiftete diefen Eid, er glaubte ſich 
indeß bald nicht mehr dadurch verpflichtet, weil der König 
ungeachtet der bewilligten Verzeihung bie Befefligungen der 
Stadt zerflören ließ, fie aller ihrer Worrechte und Freiheiten 
beraubte und bie Einwohner allen Abgaben und Frohndiens. 
fien ‚gleich denen des platten Landes unterwarf. Der Herzog 
von. Eyernon, welcher fehon früher Bearn zum Schorfam ges. 
gen den König genöthigt hatte, wurde mit ber Blofade von 
La Rochelle beauftragt, und in NiedersGuienne waren bie 
Reformirten durch den Fall von S.: Jean b’Angely, welches 
‘fie für uneinnehmbar gehalten hatten, fo beftürzt und ent⸗ 
mutbigt, daß faſt alle ihre Pläge, ohne Widerſtand zu ver 
ſuchen, dem Könige fi ergaben”). Allein fein rafches und. 





J ⸗ * 
1) Er zog ſich nach feinem Schloſſe La Foret in Nieder⸗Poitou zu⸗ 
ruͤck, wo er zwei Jahr ſpaͤter ſtarb. dt 
2) Malingre (818. 819) gibt ein Verzeichniß von Al reformieten 
Plägen, melde fih vom Mai bis Auguft ohne Widerſtand dem Könige 
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fiegreiches Vorruͤcken endete vor der Stadt Montauban, beren 
Bevölkerung und zahlreiche Befakung zur beharrlichfien Ver⸗ 
theidigung. entfchloffen war, und welche von den Reformirten 
wie ein anderes. La Rochelle für die Sicherheit ihrer Kirchen 
in Ober:Guienne und Nieder⸗Languedoc betrachtet ward. Sully 
begab fih mit Erlaubnig des Königs nach Montauban, um-. 
die Stadt. zur Unterwerfung zu bewegen, aber feine Bemuͤ⸗ 
hungen wurden durch ben Widerfpruch der Prediger und ber’ 
Bürger vereitelt, welche größere Gewalt in derfelben als die 
Edelleute hatten, und felbft fen Sohn, der Graf von Orval, 
erklärte ungeachtet feiner Befehle und Bitten, daß er. lieber 
in Montauban fterben als fich unterwerfen werde. Am 18. - 
Auguft begann die Belagerung: alle Stürme wurden zuruͤck⸗ 
geſchlagen, gluͤckliche Ausfälle und Krankheiten, welche durch 
die. Jahreszeit und durch unaufhörliche Regengüffe vermehrt 
wurden, ſchwaͤchten die.Belagerer fehr und verbreiteten Muth⸗ 
lofigkeit unter ihnen, während ed Rohan gelang, Berftärkuns 
gen in bie Stabt zu werfen, und ber König ſah ſich endlich. 
genöthigt, in den erfien Tagen bed Novemberd die Belage⸗ 
rung aufzuheben. Er ließ 7000 Mann vor der Stadt zu: 
ruͤck, um fie auch ferner. zu blofiren und um die Zufuhr von: 
Lebendmitteln abzufchneiden, und. die übrigen. Zruppen vers 
tbeilte er in bie- Städte von Guienne. Noch waͤhrend der 
Belagerung hatte der Marquis von Chatillon einen Edel⸗ 
mann an ihn geſchickt und m feines Gehorſams verfichern 
laſſen ). 

Luynes, welcher nach N Tode des Giegelbewahrers 
dis Vair im Sommer dieſes Jahres auch deſſen Amt fich zus 
geeignet hatte, flarb am 15. December ’).. Sein Stolz; und 
bie INES, durch welche man ſich um ſeine Gunſt ai 


— und von 16 andern, melde in derfelden Zeit mit Gewalt 


unterworfen wurden. . 
1) Mercure VII, 180—703. 801-942. Richelieu XXI, 118 


128. 137-158. Fontenay 496-527, Rohan 183-200, Am aus 


fuͤhrlichſten wird der Hugenottenkrieg in den Jahren 1621 und 1622 
befchrieben von Malingre 715 ff. und in ben Memoires du marquis de 
Castelnart (in Mem, de la Force IV). j 

3) Malingre 902. Richelieu 162. 
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werh, hatten in ihm bie Einbildung gewedlt, daß er ein gro⸗ 
Ber. Mann fei und den König und ben Staat vom Verderben 
exrettet habe. Durch fein ruͤckſichtsloſes, anmaßendes Be 
nehmen hatte ex felbf den Koͤnig fo verletzt, daß dieſer der 
Hurſchaft, welche er über ihn ausuͤbte, überbrüffig geworben 
wer, um daß er nur durch feinen Tod dem ihm brohenben 
Sturze entging. Um nicht wieder mmter. bie laͤſtige Vornrund⸗ 
ſchaft eines Guͤuftlings zu gerathen, wollte ber König jcht 
fekbft die Regierung führen, allein bie Geſchaͤfte derſelben wur⸗ 
den item. bald ſehr unangenehm, ba fie ihn in ſeinen Ver⸗ 
guicgungen ſtoͤrten, und bie Leitung der Megierung: wurde ber 
Gegenftend chrgeiziger Beſtrebungen und Intriguen. Dis 
Minifer wie ber Prinz von Conde bemühten fi, den Wunfch 
des Königin Matter, in den Staatsrath einzutreten, zu ver⸗ 
eitoln, allein indem fie ihren. Sohn uͤbervedete, daß fie Feinen 
andern Willen als den feinigen, und daß fie nur fein Intexefle 
im Auge habe, erreichte fie. ihren Aeck, und ihr anſpruchs⸗ 
lofes Verhalten fowie die Anmaßungen Conbe’d bewirkten 
bald eine Befreundung zwiſchen ihr und ben Miniſtern. De 
gegen ſuchte der Driny ben König zur Fortſetzung bed Krie⸗ 
ges gegen bie Reformirten zu bewegen, une ihn dem Ginfluffe 
feiner Mutter und feiner Miniſter zu emtzichen, um felbfk tim 
leiten zu koͤnnen, and um zugleich feinen. eigenen Haß gegen 
jene Religiondpartei zu befriedigen; er beſtimmte ihn, ſchon 
1023 am 21. März 1622 wieder zum Kriege aufzubrechen, und die 
Abficht der Königin, ihrem Sohne zu folgen, wurde durch 
eine, langwierige Krankheit verhindert). Nach bevor der Koͤ⸗ 
nig im. ſuͤdlichen Franreich ankam, wurde Soubiſe, welcher 
ſich mehrer Plaͤtze in Nieder⸗Poitou bemaͤcheigt hatte; en: der 
Mintumg der Loize am 16. Ayail angegsifien, feine Truppen 
wurden größtentheild im Treffen und auf der Flucht von den 
Baum niedergehauen ober gefangen unb auf die Galsaen 
geſchickt, und er felbft Eehrte nur mit Wenigen nach La Ro- 
helfe zuruͤck, weiches: der Herzog von Epornon wieberum blo⸗ 
firte Durch Agenois drang der König felbſt in Nieder⸗Lan⸗ 
guebor ein. Auch jebt war Rohan's Beſtreben, die Reformir- 


1) Richelien 188-211. Bassempisere 305308. Mentplat 35. 
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ten gar feſter Einigkeit, zur Aufopferung ihrer perſonlichen Ju⸗ 
tereſſen zu bewegen, ohne Erfolg, ſein Rath, ſich wegen ihrer 
geringen Kriegsmittel auf die Vertheidigung der wichtigſten 
und ſtaͤrkſten Staͤdte zu beſchraͤnken, wurde verworfen, weil 
er dem Intereſſe der Gouverneute der ubrigen Plaͤtze wiber⸗ 
ſprach, und ungeachtet feiner unermuͤdlichen Thaͤtigkeit ver⸗ 
mochte er bie Fortſchritte ber koͤniglichen Armee nicht aufzu⸗ 
halten. La Force, welcher ſich nach B. Boy zurklgezogen 
batte, übergab diefe Stabt, indem er zum Marſchall ernannt 
wurde und eine Entſchaͤdigung in Geld fuͤr das Gouvernement 
"von Bean erhielt. Regrepeliſſe wurde erſtirmt und vers 
brannt und die Einwohner, ſelbſt Frauen und Kinder, wmnges 
beat. SB.» Antonin mußte BG auf Gnade und Ungnabe er» 
geben, und mehre Einwohner wurden auf Wefehl des Königs 
gehängt, und biefe Ereigniffe verbreiteten ſolchen Schrecken, 
daß ſich faſt ade kleinern Drte biefer Gegend ſogleich unters 
werfen: Damals fagte fi Lesdiguieres gänzlich von. feinen 
Glaubensgenoſſen los, indem er dur ben Übertritt zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche ſich die Connetablewuͤrde erkaufte, und Cha⸗ 
titten, welcher Aiguesmortes dem Könige uͤberlieferte, wurde 
mit dent Marſchallſtabe belohnt. Der Stadt Montpellier, 
weile ihm Yen Gehorſam aufgekundigt hatte, wurbe durch 
bie Eroberung von Lunel und Sommieres die Werbindung 
mit den Sevennen abgefehnitten‘, wo Rohan eine Armee zus 
fannnenzubringen fuchte, und am 1. September begann ber 
König die Belagerung berfelben. Seine Armee war indeß 
durch die Biäherigen Kämpfe ſchon fehr vermindert worden, 
fie wurde durch die tapfere Vertheidigung von Montpellier 
und dur Krankheiten noch mehr geſchwaͤcht, und je weiter 
die Jahreszeit verrückte, um fo unwahrſcheinlicher wurde Be 
Seobrrung der Stadt. Rohan befürchtete Dagegen, daß bei 
längerer Dauer des Krieges micht allen Montpellier, weiches 
zu retten ee außer Stanbe war, falten, fonbem auch die Res 
formirten ſich völlig trennen und zu Ihrem Nachthelle einzeln 
unterhanbeln würden, and er war überzeugt, daB es nur jcht 
noch mögli ſei, einen afgemeinen Frieben zu fehlichen. 
Schon feit einiger Zeit hatte der König dem Gonnetable Les: 
oa geflattet, mit ir zu unterhanbeln, er begab fh 





400 Buch 4. Abth. 2. Erſtes Capitel. 


jet, begleitet von Deputirten der Reformirten in ben Sevennen 
und der Städte Nismes und Ufez, mit Löniglicher Genehmi: 
gung nach Montpellier, und er bewog endlich die Einwohner 
diefer Stadt, die vom Könige geftellten Bebingungeh anzu⸗ 
nehmen; am 19. October machte fie biefer in feinem Lager 
befannt, und am folgenden Zage zog er in Montpellier ein. 
Den Reformirten, welche fich binnen. vierzehn Tagen unters 
werfen würden, wurbe Verzeihung und Wiedereinfekung in 
bie ihnen entzogenen Güter und Amter fowie der vollftändige 
Genuß aller Zugeſtaͤndniſſe bewilligt, welche durch das Edict 
von Nantes und die in den Parlamenten regiſtrirten Decla⸗ 
rationen und geheimen Artikel gemacht waren, dagegen wur⸗ 
den ihnen außer den Conſiſtorien und Synoden, welchen nur 

uͤber kirchliche Angelegenheiten zu verhandeln geſtattet wurde, 
alle andern beſondern und allgemeinen Verſammlungen ohne 
beſondere koͤnigliche Erlaubniß bei Strafe des Majeſtaͤtsver⸗ 
brechens verboten, und alle von ihnen neu angelegten Bes- 
fefigungen follten zerftört werden. Der Herzog von Rohan 
verlor alle feine Gouvernements, er befam dad Gouvernement 
von Nismes und Ufez, jedoch blieben dieſen Städten ‚nicht die 
bisherigen reformirten Garnifonen; außerdem wurden ihm, ſo⸗ 
wie. feinem Bruter, die genommenen Jahrgelder zuruͤckgegeben 
und er erhielt ald Unterpfand für eine ihm verfprochene Gelds 
fumme das Herzogthum Valois. La Rochelle und Montau⸗ 
ban weren die einzigen. Sicherheitöpläge, welche den Refors 
mirten gelaffen wurden, und in Montpellier legte der König 
eine Beſatzung, obwol dies nicht in dem Frieden beftimmt 
worden war '). Gonde verließ aus Unwillen über den Wer: 
trag mit den Reformirten, welchem er vergeblich aufs hef: 
tigfle wiberfprochen hatte, Frankreich und begab fich nad) Itas 
lien, um zur Erfüllung eines frühern Gelübbes Loretto zu 
befuchen. Seine Entfernung und der Tod Jeannin's, welcher 
um biefe Zeit. flarb, verfchafften dem Kanzler Sillery und bes - 
ſonders feinem Sohne Puiſieux den entfchiedenften Einfluß 
auf die Regierung; jeboch das hohe Alter des erflen und. bie - 
Unentſchloſſenheit und geringe Geſchicklichkeit des andern be⸗ 


1) Rohan 201—242. Richelieu 208223, Bassompierre es 
489. Fontenay 527-548, Mercure VIII, 837-846, 
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wirkten die größte Unorbnung und Verwirrung in ben Se 


fchäften. Sie gaben dem Wunfche der Königin Mutter nad 


und diberließen dem Marquis von Vieuville, einem Manne- 
von größerem Talent, die Verwaltung der Finanzen, aber 
aus Mistrauen gegen feinen Ehrgeiz nur unter ber Bes 


dingung, daß er von bem engern Pöniglichen Rathe ausge⸗ 
f&hloffen bleibe. Er wußte indeß bald den König, indem er 
ihm die Mängel ihrer Gefhäftsführung darlegte, gegen fie 
aufzureizen, und er brachte es dabin, daß fie Beide im Fe⸗ 
bruar "1624 entlaffen wurden. Obwol er jebt mehr als ir 


gend ein Anderer die Gunft und das Vertrauen des Königs 


beſaß, fo fühlte er doch, daß er einer Stüße gegen feine zahl: 
reichen Feinde und ded Beiftandes eines erfahrenen Mannes 
befonder& in der Xeitung der auswärtigen Angelegenheiten be: 
pürfe.- Die Königin hatte zu der Entlaffung jener beiden 
Minifter beigetragen, um ihrem Günftling Nichelieu, deffen 
Erhebung zum Gardinal fie fhon 1622 veranlagt hatte, durch 
Entfernung feiner Feinde Theilnahme an der Regierung moͤg⸗ 
lih zu machen und um dann vermitteld feiner für ſich einen 


groͤßern Einfluß zu gewinnen; fie bewog jest Vieuville, dem 


Könige die Aufnahme Richelieu's in feinen Rath vorzufchla: 
gen, fie wußte die Abneigung und das Midtrauen ihres 
Sohnes gegen den Gardinal um fo eher zu befeitigen, da 
dieſer zundchft wegen feiner koͤrperlichen Schwächlichkeit den 
Eintritt in das Confeil ablehnte. und fich erſt dem wieder: 


holten Befehle ded Königs fügte, und am 29. April wurbe 


er zum Mitgliede deffelben erklärt. Vieuville, deſſen Ehrgetz 
nach der außfchließlichen obern Leitung der Gefchäfte ftrebte, 
obwol er. derfelben nicht gewachfen war, wähnte, fich Riche⸗ 


lieu's als feines Werkzeuges bedienen zu koͤnnen, und er hatte - 


die Befugniß deffelben darauf befchränkt, daß er Rath gebe, 
wenn dieſer verlangt. werde; allein fehr bald überzeugte er 
fich, Daß er fich -fehr. getäufcht hatte. Er konnte es nicht 
verhindern, daß Richelieu den Rang im Staatörathe erhielt, 


welchen er als . Garbinal unmittelbar nach dem Präfidenten, 
dem Cardinal von La Rochefoucauld, verlangte, und feine 


Eiferfucht wurde dadurch noch vermehrt, daß derfelbe ſtets in 


durchaus felbfländiger Weife feine Meinung ausfprach; allein - 


1624 
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er beſchlennigte ſelbſt feinen Sturz, indem er nicht nur alle 
Sofleute und Großen durch Veſchraͤnkung der Jahrgelder und 
fein unkluges Benehmen ſich zu Feinden machte, ſondern auch 
den Koͤnig durch ſeine Anmaßung, uͤber Alles, ſelbſt im Wi⸗ 
derſpruch mit dem Willen deſſelben, entſcheiden zu wollen, he⸗ 
leidigte, und fon am 12, Auguſt wurde er feines Amtes ent- 
fegt. Binnen kurzer Zeit wurde Richelieu dad Haupt bed 
Staatsraths, zwar noch nicht durch feine dufere Stellung, 
wol aber durch feine geiflige Überlegemheit, welche die übri- 
gen Mitgliever anerfannten, indem fie ihre Meinung feiner 
Anſicht unteroröneten, und durch dad volle Vertrauen nicht 
allein der Koͤnigin⸗Mutter, fondern auch bes Königs, nad 
deſſen Willen ex allein zu handeln fchien, und beffen Miss 
traum zu erregen ex mit großer Klugheit germich'). 


Zweites Gapitel. 
Die Zeit Kicheliews (16241643). 


Wenn bie geiffigen Anlagen Ludwig's AIII. auch nicht 
bebeutenb waren, fo hatte doch auch feine Erziehung nichts 
gethan, um biefelben auszubilden; fe Hatte ſich darauf be: 
ſchraͤnkt, das ihm angeborene fittliche Gefühl zum Widerwillen 
gegen alled Unanftaͤndige auszubilden, ihn zu puͤnktlicher 
Beobachtung der Andachtöhbungen anzuhalten und ihm Ab: 
ſcheu gegen bie Ketzer einzuflößen. Das Imtereffe, welches 
er im männlichen Alter fortwährend für das Krliegsweſen 
zeigte, befchrömkte fig auf bie kleinlichen Einzelheiten befs 
felben; der Muͤßiggang, in weldyem er herangewachfen war, 
trug beſonders dazu bei, daß ihm jebe längere geiflige Arbeit, 
jedes längere Verweilen bei demfelben Gegenflanbe zu einer 
brüdenden Luft wurbe, feine gewoͤhnlichen Beſchaͤſtigungen 


U) Reban BAR 246,249. Richelieu 9-24. U. 284308. 
391-397. Monsglas 38. Merenre X, 2, Süß, ML KTI-ATE, Bir, 
‚ Memorie zeopndite V, 506-598, | 
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waren elfang und Jagd, und die Leibenfthaft, mit weicher 

ei ergab, rieb feinen ſchwachen Körper vor der Zeit 
auf. ‚Seine von Natur argwoͤhniſche, trübe und finftere Sins 
neöweife wurde durch die Verhältniffe, unter welchen er feine. 
Zugend verlebte, und burch die Reizbarkeit feined Körpers 
genährtz aus Ihr ging bie Verſtellung, deren er felbft fich 


rüchnne, und die Meinung- hervor, daß Furcht die ſicherſte 


Stäbe der Herrfchaft fei. Das Gefühl wahren Wohlwollens 
wear ihm fremd, feine Neigung zu fernen Günftlinger dauerte 


"ur fo lange, als fie ihm die Zeit zu verfärgen wußten; das 


Brdurfniß fi) mitzutheilen knuͤpfte zwiſchen ihm und einigen 
Damen ein vertrauliche Verhaͤltniß an, jeboch ſcheint fich 
dies in den Schranken bed Anſtandes gehalten zu haben, in⸗ 
bem bie Scheu, eine Sünde zu begehen und Argerniß zu er: 
regen, ihm die Kraft gab, fich zu beherrfchen. Er war ſich 
feiner Unfähigkeit, felbft zu regieren, bewußt, er fah die Noth- 


 -wenbigfeit ein, bie Regierung einer einfichtigern und Fräftigeng 


Leitung onzubersrauen, aber zu gleicher Zeit war ihm der 
Gedanke einer folchen Abhängigkeit unangenehm und druͤckend, 
und er wurde dadurch geneigt, auf die Beſchuldigungen unb 
Verleumdungen gegen den Mann zu hoͤren, in deſſen Hand 
er die Leitung der Staatsgeſchaͤfte gelegt hatte’). Armand 
Johann bu Pleffis, Caxdinal und erfler Herzog von Richelieu, 
war am 5. September 1586 zu Paris geboren, ex gehörte 
einer ber aͤlteſten Familien in Poitou an und war der 
dritte Sohn bed Franz du Pleſſis, Herrn von Richelieu, wel- 
chex von Heinrich III. zum GroßsPrevot von Frankreich 
und Ritter des Ordens des heiligen Geifled ernannt wurbe 


und 1590 flarh. Anfangs zum Kriegsdienſt beftimmt, trat 


er in den geiftlichen Stand, ald ber füngere von feinen Bri. 


| dern in ein Kofler ging, dem Bisthum Lucon entfagte*) und, 


. 1) Montglat 63. 64. 238. Brienne XXXVI, 3. 45. 53. Riche- 
Beu XXIV, 251. Dee Jeſuit Cotton, Beichtvater Heinrichs IV, in 
v. Kaumer's Briefen I, 449—453. Men. du duc de S. Simon I, 65. 
Mem. de Madame de Motteville XXXVI, 337. 386, 399, Nm, de 
la Rochefoucauld LI, 22. 348, Capefigue V, 239. 

2) Später verließ er wieder das Blofisr, wurde Erazbiſchef von 
Aix, dann von Lyon, endlich Cardinal und ſtarb 1653. Der aͤlteſte 
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ibm Heinrich IV. diefes beſtimmte. Mit großem Eifer wid⸗ 
mete er fich den theologifshen Studien, er erhielt von der 
.. Sorbonne die Würde eined Doctor der Theologie, der Papſt 
‚bewilligte ihm feiner Kenntniſſe wegen bie Dispenfation, de: 
ren er wegen feines jugendlichen Alters beburfte, und er wurde 
1607 zum Bifchof geweiht. In ber Verwaltung feines Bis 
thums zeigte er, befonders durch Abftellung von Misbräucen, 
große Thätigkeit und Kraft, und ald er 1617 von dem Hofe 
der Königin durch Ancre erft nach Luçon unb dann nad 
Avignon verwiefen wurde, fo befchäftigte er fich während bie 
ſer Verbannung mit theologifhen Arbeiten und fchrieb eine 
Vertheidigung der Hauptpunkte des katholiſchen Glaubens 
‚gegen bie. Angriffe einiger rveformirten. Prediger und einen 
‚Unterricht des GChriften‘). Durch feine Zheilnahme an -bem 
‚Reichdtage von Paris, durch die Leitung der befondern Ange: 
legenheiten der Königin Maria und durdy die, wenn aud nur 
kurze, Verwaltung des Amtes eines Staatẽeſecretairs hatte er 
ſich eine gnaue Kenntniß der aͤußern und innern Verhaͤltniſſ⸗ 
Frankreichs erworben, er hatte die Mängel derſelben durch⸗ 
‚haut und die Mittel erwogen, von welchen allein er Ab: 
Fe derfelben erwartete. . Die Grundſ, Age, welche ihn 
bei feiner Staatsverwaltung leiteten, gingen ebenfo fehr aus 
dem bisherigen Zuſtand der Regierung und des Reiches wie 
aus ſeiner Perſoͤnlichkeit, aus ſeinem Streben nach alleiniger 
‚Geltung feines Willens hervor, und er hat dieſe Grundſaͤtze 
nicht allein durch ſeine Handlungen, ſondern auch mit Wor⸗ 
ten in ſeinem politiſchen Teſtamente auf folgende Weife aus⸗ 
geſprochen. 
Man muß fräftig wollen, was man nach verftändige 
Überlegung befchloffen hat, denn dies iſt das einzige Mittel, 
fi) Gehorfam zu verfchaffen, und der Gehorfam ift der ficherfle 
Grund der für das Beſtehen der Staaten fo nothwendigen 
Unterwürfigleit.. Man muß bie Dinge auf nachbrüdlide 
Weiſe wollen, das beißt, mit ſolcher Beftigfeit, daß man nf 


Bruder, —— von aielien, war ſchon 1618 als Marschal- -de-camp 


geftorben. . 
= ı Beil; Notice sur ‚Richelieu, X, 
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immer will, und nachdem man die Ausführung befohlen hat, 
muß man den nicht Gehorchenden ftrenge beſtrafen. Die Un: 
terthbanen werben pünktlich gehorchen, wenn die Fürften feft 
und beharrlich find. - Die Regierung. ded Königreich verlangt - 
eine männliche Kraft und eine unerfchütterliche Feſtigkeit, das 
Gegentheil der Weichlichkeit, welche Diejenigen, in denen ſie 
ſich findet, den Unternehmungen ihrer Feinde bloßſtellt. Man 
muß in allen Dingen mit Kraft handeln, befonderd weil man, 
wenn auch der Erfolg bed Unternommenen nicht gut ift, we: 
nigftend den Vortheil hat, die Schande eines unglüdlichen 
Ausgangs zu vermeiden, indem man. nichtö unterläffen hat, 
awas das Gelingen bewirken fonnte. In der vergangenen Zeit 
find. .die meiften. großen Pläne Frankreichs vereitelt worden, 
weil die erſte Schwierigkeit, welcher man in der Ausfuͤhrung 
begegnete, Diejenigen ſogleich zuruͤckhielt, die verſtaͤndigerweife 
die weitere Verfolgung nicht haͤtten unterlaſſen ſollen. Wenn 
Schwierigkeiten zum Aufſchub noͤthigen, ſo will die Vernunft, 
daß man den zuerſt betretenen Weg wieder einſchlage, ſobald 
Zeit und Gelegenheit guͤnſtig find; kurz, nichts muß von einer 
guten Unternehmung abwenden, wenn. fi nicht ein Zufall er: 
eignet, der fie unmöglich macht. Nichts iſt nothmwendiger zum 
guten Erfolg der Gefchäfte ald Geheimniß und Schnelligkeit, 
denn was überrafcht, ſetzt gewöhnlich in Erſtaunen, ſodaß es 
oft die Mittel nimmt, um Widerftand zu leiften. Die öffent: 
lichen Intereſſen müfjen der einzige Zwed des Fürften und 
feiner-Räthe fein; es ift ein fehr großes Übel für den Staat,_ 
“wenn man bie befondern Intereffen den öffentlichen vorzieht 
und dieſe nach jenen regelt. Die Mehrzahl der Unfälle, welche 
Frankreich. getroffen haben, tft verurfacht worden durch die zu 
große Anhänglichkeit vieler in der Verwaltung Befchäftigten 
an ihre: eigenen. Intereffen zum Nachtheil derer des Staats; 
in Frankreich ift die -Behandlung der. Gefchäfte nicht. allein 
Durch die Veränderung der Räthe verändert worden, fondern 
fie hat auch nad) dem Wechfel der Meinungen diefer verfchie: 
Dene Formen angenommen. Won: der Ausführung der. gefaß: 
ten guten Befchlüffe muß nicht Rüdficht auf das Intereſſe 
des Dritten und Vierten, nicht Mitleid, Gunft und Zudring⸗ 
lichkeit zurüchalten. Nichts ift für Die-Regierung eines Staas 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III. 30 
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tes nothwendiger als Vorausſicht, weil man durch biefe vielen 
Ubeln zuvorfommen kann. Es gibt Umftände, bei. welchen bie . 
Beichaffenheit der Gefchäfte nicht erlaubt, lange zu überlegen; 
allein bei denen, welche nicht von biefer Art find, iſt ed das 
Sicherfte, Über den Gefchäften zu fehlafen, jedoch muß man 
fehlafen wie der Löwe, ohne bie Augen zu fchließen, welde 
man beftänbig offen haben muß, um auch den geringften Übel: 
ftand, welcher fich ereignen kann, vorherzufehen. Strafe und 
Belohnung find die beiden wichtigften Punkte für die Leitung 
eined Königreichs; ed gibt Niemanden im Staate, welder 
nicht durch Furcht oder Hoffnung in feiner Pflicht zuruͤckge⸗ 
halten werden koͤnnte, jeboch find Belohnungen eher entbehr®. 
ich als Beſtrafungen, weil man diefe um fo weniger vergißt, 
als fie Eindrud auf die Sinne machen, welche bei den meiften - 
Menſchen mächtiger find als die Vernunft, wogegen die Den: 
fhen Wohlthaten leicht vergeflen. Einen bedeutenden Fehler, 
deffen ‚Ungeftraftheit der Zügellofigkeit die Thür Öffnen würde, 
nicht beftrafen, tft eine verbrecherifche Unterlaffung, und man 
ann kein größeres Verbrechen gegen bie Öffentlichen Interefien 
begehen, als wenn man nachſichtig gegen Diejenigen ift, welche 
diefe verlegen. „Die bisher in Frankreich geübte Nachficht bat 
dies Land oft In große und beflagenswerthe Noth gebracht, 
die biöher nur zu gewöhnliche Ungeftraftheit ift die alleinige 
Urfache, daß Ordnung und Regel dafelbft nie flattgefunden 
baben, und die zahlreichen Parteien, welche ſich in der ver- 
gangenen Zeit gegen die Könige gebildet haben, find nur durch 
die zu große Nachficht veranlaßt worden. Bei Staatsverbre⸗ 
hen muß man dem Mitleid die Thuͤr verfchließen und bie 
Klagen ber betheiligten Perfonen, fowie bie Reden einer uns 
wiffenden Volksmaſſe verachten, welche bisweilen Dasjenige 
tabelt, was ihr am nüßlichiten und oft durchaus nothwendig 
ift. Es ift die Pflicht der Chriften, die Beleidigungen zu ver: 
geffen, welche fie für ihre Perfon erleiden, aber die Obrigkei⸗ 
“ten find verbunden, biejenigen nicht zu vergefien, welche den 
Staat betreffen, und fie ungeflraft laffen heißt -in der That, 
fie vielmehr aufs neue begehen als fie verzeihen und erlaffen. 
Im Laufe der gewöhnlichen Geſchaͤfte fordert die Juſtiz einen 
venfländigen Beweis; nicht ebenfo tft es bei denen, welche 
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den Staat ıbetreffen, denn in dieſem Falle muß biöwellen Das, 
was fih aus dringenden Bermuthungen ergibt, für hinreichend 
klar gehalten werben, weil bei der Bildung von Parteien ge: 
gen dad Öffentliche Wohl gemöhnlich mit fo viel Lift und Ge: 
heimniß verhandelt wird, dag man nur durch ihr Heroortveten, 
welches Fein Gegenmittel mehr zuläßt, einen offenbaren Be⸗ 
weis erhält. Bei folchen Gelegenheiten muß man oft mit der 
Beſtrafung beginnen. Diefe Grundfäge fcheinen gefährlich, 
und in der That find fie nicht ganz frei von Gefahr, aber fie 
werben bied gewiß fein, wenn man fich nicht der legten und 
äußerfien Mittel bei Übeln bedient, welche nur durch Vermu⸗ 
thbungen beglaubigt werden, und ben Lauf derſelben durch un: 
ſchaͤdliche Mittel aufhält, wie Entfernung oder Gefangenhaltung 
verbächtiger Perfonen. In Dem, was bas öffentliche Intereſſe 
betrifft, darf man ein Verbrechen auch deshalb nicht ungeftraft 
laſſen, weil Derjenige, welcher es begangen, bei irgend einer - 
andern Gelegenheit gute Dienfte geleiftet hat, denn. das Gute 
und "das Böfe find fo verſchieden und entgegengefeht, daß fie 
nicht miteinander verglichen werben koͤnnen ). Wenn bie 
Fuͤrſten -verpflichtet find, die Gewalt der Kirche anzuerkennen 
und fich ihren heiligen Decreten zu umterwerfen in Dem, was 
die geiſtliche Macht betrifft, und die Paͤpſte ald Nachfolger 
Petri und Statthalter Chrifti zu ehren, fo muͤſſen fie jeboch 
auch den Unternehmungen bderfelben nicht nachgeben, wenn biefe 
ihre Macht über jene Grenzen hinaus erweitern wollen; zu⸗ 
gleich dürfen aber auch die ungebührlichen Eingriffe ber Pars 
lamente in bie Gerichtöbarkeit der Kirche nicht gebuldet wer: 
den. Die Bisthämer muß der König nur an Männer von 
Verdienſt und muiterhaftem Leben und auch die Abteien und 
geringen Pfruͤnden, zu welchen er die Ernennung hat, an 
Perſonen von anerdannter Rechtlichleit vexleihen, er muß Leute 


1) Maximes Vétat ou teſstataent politique d’Armand du Plessis, 
Cardinal duc de Richelieu. Paris 1764. II, 7-29. Die Gchtheit bat 
der Herausgeber, Foncemagne, in ber Lettre sur le test. pol. du Card. 
de Richelieu. 2. &d. Paris 1764 bewiefen, in welcher er zugleich bie 
Hypotheſe aufftellt, daß der exfte Entwurf des Zeftaments dem 3.1633 
oder 1634 angehört, einzelne Theile deffelben aber erft 1639 oder 1640 
ober noch fpäter vollendet find. | 
30 R 
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von zu freier Lebensweife ausfchließen und’ ſolche, welde rs 
gerniß geben, auf abſchreckende Weiſe beftrafen’). Der Abel, 
einer ber Hauptnerven des Staates, vermag viel zur Erhal: 
tung befjelben beizutragen, Er ift feit_einiger Zeit durch die 
zu feinem Nachtheil erhobene große Zahl von Beamten herab: 
gebrücdt worden, ſodaß es nöthig ift, ihn gegen die Unterneh: 
mungen dieſer Leute zu unterflüßgen. Man muß mit Strenge 
feinen .Gewaltthätigfeiten gegen das Vol Einhalt thun, und 
damit er fein früheres Anfehen wiedergewinne und auf nüßs 
liche Weife dem Staate diene, muß man ihm den Beſitz der 
ihm noch gebliebenen Güter erhalten und die Erwerbung neuer 
möglich machen, und man muß ihn an Striegszucht gewöhnen, 
denn derjenige Adel, welcher dem Staate nicht im Kriege 
dient, ift nicht allein unnüß, Sondern dem Staate zur Laft, 
und er verdient, der Wortheile feiner Geburt beraubt zu wer: 
den und einen Theil der Auflagen des Volkes zu tragen. 
Man muß die Juſtizbeamten darauf befchränfen, daß fie nichts 
Anderes thun, ald den Unterthbanen Recht fprechen, was der 
einzige Zweck ihrer Einfegung if. Es würde unmöglich fein, 
den Untergang ber Föniglichen Gewalt zu verhindern, wenn 
man ben Anfichten Derer folgte, welche ebenfo unwiflend in 
ber Prarid der Regierung der Staaten find, als fie in. der 
Theorie der Verwaltung berfelben gelehrt zu fein glauben, 
und welche weber fähig find, über die Leitung derſelben rich- 
tig zu urtheilen, noch geeignet, über Staatöfachen, welche ihre 
Faſſungskraft überfleigen, Befchlüffe zu faflen. Alle Staats: 
männer flimmen datin überein, daß es unmöglich ifl, das 
Volk, wenn es ſich zu wohl befindet, in den Schranken‘ feiner 
Pflicht zu halten, weil es weniger Kenntniß beſitzt, als die 
andern gebildetern und unterrichtetern Stände. Die: Auflägen 
dienen dazu, e8 am feine Unterthänigkeit zu erinnern, und 
durch Befreiung von diefen würbe ed auch vom Gehorfam frei 
zu fein glauben. Indeß müffen die Abgaben gemäßigt, den 
Kräften Derer, welche fie tragen, angemeffen fein, der Fürft 
muß nicht mehr ald nöthig ift von feinen Unterthanen ziehen 
und bei Bedraͤngniſſen des Staats, ſo weit'er vermag, ſich 


I) Test. pol. I, 126. 106, 
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den Überfluß der Reichen zu nutze machen, ehe er außerorbent: 
licherweife: die Armen zur Ader laͤßt. Obwol die Kenntniß 
der Wiffenfchaften, eine der größten Zierden der Staaten, in 
diefen durchaus nothmendig ift, fo ift es doch auch gewiß, daß 
fie nicht ohne Unterfchied Jedem gelehrt werden dürfen. So 


wie ein Körper, welcher an allen feinen Theilen Augen hätte, 


eine Misgeflalt wäre, fo würde eine folche auch der Staat 
fein, wenn alle feine Unterthbanen gelehrt wären, und man 
würde ebenfo wenig Gehorfam finden, als Stolz; und. Anma⸗ 
tung gewöhnlich fein würden. Das Betreiben der Wiffen- 


ſchaften würde den Handel, welcher die Staaten bereichert, 


und den Aderbau, ben wahren Ernährer ber Voͤlker, zu Grunde 
richten und in Burzer Zeit die Pflanzfchule der Soldaten ver: 
oͤden, welche fich vielmehr in der Roheit der Unwiffenheit 
als durch die Feinheit der Wiffenfchaften bilden. Wenn man 
diefe durch Mittheilung an alle Arten von Geifterri entweihte, 
fo würde man bald mehr Keute finden, welche geeignet wären, 
Zweifel aufzuftelen ald zu löfen, und den Wahrheiten fich zu 
widerfegen als fie zu vertheidigen. Die große Zahl der Col⸗ 
legien bewirkt zwei Übel, ndmlih daß man Leute von mittgl> 
mäßigen. Fähigkeiten lehren laflen muß, und daß Viele ftudi- 
ren, ohne das Maß ihres Geiftes geprüft zu haben, ſodaß faſt 
alle Studirenden bei einer oberflächlichen Kenntnig der Wiffen- 
ſchaften flehen bleiben. Deshalb muß man die Gollegien in 
ben Städten, welche nicht Metropolitanftädte find, auf zwei 
ober drei Claffen befchränten, welche genügen, um die Jugend 
aus der groben Unwifjenheit zu ziehen, die felbft den ſich ‚den 
Waffen und den Gewerben Widmenden ſchaͤdlich ift, und dann 


- muß man die ald befähigt Erfannten nach den großen Städ- 


ten fohiden'). Unabläffig, offen oder insgeheim, an allen Or⸗ 
ten unterhandeln, auch wenn man in der Gegenwart feinen 
Nutzen davon hat und derjenige, welchen man in der Zukunft 
Davon erwarten kann, nicht augenfcheinlich tft, das ift eine für 
ben Bortheil der Staaten durchaus nothwendige Sache. Die 
großen Unterhandlungen dürfen nicht einen Augenblid unter: 
brochen werben, man muß fie mit fortwährender plonmäßiger 


1) Test. polit. I, 1834—187. 218. 219. 226. 297. 171. 
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Folge fortfegen und nicht wegen eines unguͤnſtigen Ereigniffes 
ihrer uͤberdruͤſſig werben. Derjenige, welcher immer unterhan= 
deit,. findet endlich einen geeigneten Augenblid, um zu feinen 
Sweden zu gelangen, und wenn er diefen auch nicht finden 
fote, fo kann er wenigftend nichtö verlieren. Durch feine 
Unterhandlungen ift er von Dem, was in der Welt vorgeht, 


unterrichtet, was für das Wohl der Staaten von nicht gerin- 
ger Wichtigkeit if. Man muß überall nach der Stimmung 


Derer, mit welchen man unterhandelt, verfahren und die dem 


"Standpunkte berfelben angemeffenen Mittel anwenden. Ber: 


ſchiedene Nationen werben auf verfchtedene Weife in Bewegung 
gefegt, die einen befchließen raſch, was fie thun wollen, bie 
andern kommen nur langfam zu einem Entfchluffe. Die Re: 
publiken find von diefer Art, und man muß fich bei ihnen an: 
fange mit Wenigem begnügen, um fpäter mehr zu erlangen. 
Biswellen muß man muthig reden und handeln, fobald man 
das Hecht auf feiner Seite hat, bisweilen unbefonnene Reden 
ruhig ettragen und nur Ohren haben, um zu hören. Sn 


Staatsſachen muß man aus Allem Nuten ziehen, und was 


nügli fein Tann, muß nie verachtet werben, und wenn auch 
die Frucht der Bündniffe oft fehr ungewiß ift, fo muß man 


Sie doch für wichtig halten. Man muß fich bei dem Abſchluſſe 


von Verträgen wohl vorfehen, allein wenn fie gefchloffen find, 
muß man fie gewiffenhaft beobachten; ein großer Fürft muß 
eher feine Perfon und felbft das Intereffe feines Staats 
wagen, als fein Wort nicht erfüllen, welches ex nicht verlegen 
kann, ohne feinen guten Ruf und folglich bie größte Etärfe 
ber Herrſchaft zu verlieren?). 

Dies waren die Grundfäge, welche Richelieu mit uner⸗ 
ſchuͤtterlicher Feſtigkeit befolgte, nach welchen er Frankreich 
neunzehn Jahre regierte, und durch deren Beobachtung er die 
äußern und innern Verhaͤltniſſe dieſes Landes umgeſtaltete. 
Waͤhrend die Kraft ſeines Geiſtes und Willens hinreichte, um 
ihm ſeine Stellung gegen zahlreiche, maͤchtige Gegner zu 
ſichern, ſo bedurfte er noch anderer Mittel und Kuͤnſte, um 
ſeine Gewalt uͤber den Koͤnig zu behaupten und dieſem die 


I) Test. polit. I, 3242. 
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Abhängigkeit von ihm weniger fuͤhlbar zu machen. Ex wußte 
fih den Schein zu geben, ald wenn er nur ben Willen und 
bie Befehle deſſelben ausführe und bemfelben ftets die Ent⸗ 
ſcheidung überlaffe, indem er ihm bie verſchiedenen Entfchlüffe, 
unter weldden man wählen konnte, vorlegte, jedoch in folcher 
Weiſe, daß er der Wahl die Richtung gab '); er wußte, wenn 
der König ſchwankte, ihn durch feine lebendige und kraftvolle 
Beredtfamkeit für die Maßregel zu beflimmen, welde ihm 
felbft die zweckmaͤßigſte ſchien, und er fand ſauch eine bedeutende 
Stuͤtze in ber dem Könige ſich aufdraͤngenden Überzeugung, 
daß kein Anderer als er im Stande fei, die verwidelten Vers 
haͤltniſſe zu loͤſen, in welche er Frankreich gebracht und viel⸗ 
leicht abfichtlich gebracht hatte, um fich unentbehrlih zu 
machen’). Die Leitung ber Staatögefchäfte, befonbers der 
auswärtigen Angelegenheiten, theilte Richelieu mit einem ihm 
geiftesverwandten Manne, bei deſſen Tode ex ſelbſt eingeſtand, 
daß er ſeinen Troſt, ſeinen Vertrauten, ſeine einzige Huͤlfe 
verloren habe, dem Pater Joſ eph. Franz Leclerc du Trem⸗ 
blay, deſſen Water Geſandter in Venedig und Praͤſident im 
parifer Parlament geweſen war, wurde 1577 geboren; er hatte 
ſich ſchon in feiner Jugend durch feine Talente und durch ein 
außerorbentliches Gebächtniß auögezeichnet und eine umfaffende 
Kenntniß alter und neuer Sprachen, fowie alle Eigenfchaften 
eined volllommenen Gavalierd erworben; auf Reifen buch 
. Stalien, Deutfchland und England lernte er bei feiner fcharfen 
Beobachtungdgabe den Zuftand biefer Länder genau kennen, 
auch in die Werhältniffe anderer Staaten verfchaffte er fich 
eine fo tiefe Einfiht, als ob ex Jahre lang in denfelben ſich 
aufgehalten hätte, und 1599 trat er in bie Capuzinerbruͤder⸗ 
Schaft des Francidcanerordend, indem er den Ramen Zofeph 
annahm. Er war bei den Verhandlungen ber Verträge von 
Loudun, Angoulesme und Angers thätig; Richelien machte, 
als er an die Spige der Verwaltung trat, ihn zum Mitglied _ 
des engern Confeil und faßte über Feine wichtige Sache einen 


1) Dies ergibt fid aus den Me&m. de Richelien. 

3) Nani, Istoria della repubblica veneta (in: Istorici delle cose 
veneziane, i quali haano seritto per Pubblico Decreto, Venezia 1720, 
VM. IX.) TI, 339. Siri VL, 243. 
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Beſchluß, ohne zuvor mit ihm berathen zu, haben, und er gab 
gleich. einem Minifler. den Staatöfecretairen und Gefandten 
Audienzen. Ungeachtet einer. fo bedeutenden Stellung .blieb er 
in feiner Lebensweiſe höchft einfach und beobachtete pünktlich 
die firengen Vorfchriften feiner Ordensregel. Wenn Richelieu, 
wie behauptet. wird, früher feiner Erhebung zum Cardinal ins⸗ 
geheim entgegemwoirfte, aus Beforgniß,. daß er fi) dann nicht 
mehr wie bisher unterordnen werde, fo war ihm doch Diefe 
Würde beftimmt, ald er 1638 flarb ). Nach Richelieu's 
Darſtellung, welche durch die Gefchichte beftätigt wird, theilten, 
als er in den Staatärath aufgenommen’ wurde, bie Huge: 
motten den Staat mit dem Könige, die Großen benahmen fich, 
als ob fie nicht Unterthanen,. und die mächtigften Gouverneure 
der Provinzen, als wenn fie unabhängige Zürften. derfelben 
fein. Das fehlechte Beifpiel der Einen und Andern war für 
das Reich fo nachtheilig, daß jene Unordnung fich ſelbſt den 
georbnetften Behörden mittheilte und diefe in manchen Fällen 
die gefeßliche Gewalt des Königs, fo viel ihnen moͤglich war, 
verminderten, um die ihrige ungebührlich zu erweitern... Seder 
maß fein Verdienft nach feiner Kühnheit, die Unternehment- 
ſten wurden für die Weifeften gehalten und waren auch Die 
Gluͤcklichſten. Die fremden Alliancen waren vernachläffigt, 
die befondern Intereffen wurden den ‚Öffentlichen vorgezogen, 
kurz, durch⸗ die Fehler Derer, welche die: oberfte Leitung der 
Geſchaͤfte hatten, war die Föniglihe Würde fo erniedrigt und- 
fo verfchieden von Dem, waß fie fein ſollte, daß es faft un⸗ 
möglich war, fie zu erkennen. Dan konnte das Verfahren 
Derer, welchen der König die Leitung bed Staates anvertraut 
hatte, nicht länger dulden, ohne Alles zu: verlieren, und an⸗ 
bererfeitö konnte man ed auch nicht ploͤtzlich ändern, ohne, die 
Geſetze der Klugheit zu verlegen, welche nicht erlaubt, Daß. gan 
plöglich von einem Ertrem zu dem andern übergeht. Richelieu 
verfprach dem Könige, alle Wirkſamkeit und. allen Einfluß, 


I) Le veritable Pere Josef capucin, 1704 erfchienen und dem Abbe 
Richard zugefchriebenz wenn auch eine Satire, doch der Thatſachen wegen 
brauchbar; groͤßtentheils abgedruckt in: Archiv. curieuses; ‚2. serie, 

t. IV. In einer von Feinden des Paters verfaßten Grabfchrift wird er 
i Heine, graue Eminenz, ——— die rothe genannt. 








„ 


Die Zeit Riheliens. 24-103,  . 473 


welche er ihm geflatten werde, ‚Dazu :zu verwenben ;- -um. bie 
:hugenottifche Partei zu vernichten, den Stolz der Großen zu 
demüthigen, alle feine Unterthanen zu ihrer Pflicht zuruͤckzu⸗ 
führen und. feinen Namen. bei den fremden Nationen auf den 

Punkt zu erheben, auf welchem er fein müffe‘). Die aus: 


wärtigen Angelegenheiten hatten feit einigen Jahren 
eine für das franzöfifche Interefle fo nachtheilige Wendung 


‚genommen, daß fie zunaͤchſt das Eräftige Einfchreiten Riche⸗ 
lieu's erforderten. Die Fatholifch-fpanifche. Politik, welche, von 


Jeannin und Villeroi begünftigt, nach dem Tode Heinrich's IV. 


von dem franzoͤſiſchen Hofe. ergriffen. und auch. von Puiſieux, 
dem Nachfolger Villeroi's, feftgehalten worden war, hatte wes 


fentlich zur Erweiterung ber. Macht des habsburgiſchen Haufes 
in Deutfchland beigetragen. Nachdem im Anfange des dreißig⸗ 
jährigen Krieges der. Kurfürft Friedrich V. vonder Pfalz (am 
27. Auguft 1619) zum. Könige von Böhmen gewählt worden 


war, fo ſchickte Ferdinand 1I., deſſen Wahl zum Kaifer am 


folgenden Tage flattgefunden hatte, den. Grafen von Fürften- 
berg im December. nach Paris, um den König von Frankreich 
abzuhalten, dem Kurfürften Beiſtand zu leiſten, und um Hülfe 
gegen benfelben zur verlangen. Seannin .entfchied den Ent: 
ſchluß des: Staatsraths und des Königs; er fiellte vor‘, . daß 
der Kaifer jest nicht fo mächtig fei, daß er Beforgniffe er: 
weden Eönne, daß ein völliger Sieg feiner Feinde das Bes 
ftehen der Jatholiſchen Religion in Deutfchland, gefährden und 
Daß Hoffnung auf. Unterflügung durch die deutfchen Proteftan- 
ten, ihre Glaubensgenoſſen in andern Ländern, auch in Frank⸗ 
reich, ermuthigen werde; er. erklärte ſich indeß nicht. für eine 
unmittelbare Unterftügung bed Kaiſers, fondern nur dafür, 
Daß man ein gewiſſes Gleichgewicht zwifchen ihm und ben 
proteflantifchen Zürften in Deutfchland erhalte, daß man beide 
Zheile zum Frieden ermahne und. zugleich dad Miötrauen zwie 
fhen. den Reformirten und Lutheranern nähre. Franzoͤſiſche 


Geſandte, mit Inftructionen in diefem Sinne verfehen, wur: 


den nach Deutfchland geſchickt und vermittelten am 3. Juli 


1) Richelieu, Suctincte narration des grandes actions du roi (fie 
bildet das erfte Capitel .feines Testament politique, ” ift auch abge⸗ 
druckt bei Petitot aan 274. 275. 
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1638 zu Um zwilchen dem Herzoge von Baiern, als dem 
Haupte ber Batholifchen Ligue, und dem Markgrafen von Ans- 
pach, welcher bie in der Nähe jener Stadt ſtehende Armee ber 
evangelifchen Union 'befehligte, einen Vergleich, Durch welchen 
feftgefeßt wurde, daß bie beiden Bünbniffe nicht Thätlichkeiten 
gegeneinander verliben, fondern in aufrichtiger Ruhe und 
Einigkeit bleiben und die Erledigung ihrer Beſchwerden auf 
eine gelegenere Zeit verſchieben follten. Jedoch wurde diefer 
Bertrag nur auf die deutſchen Länber, welche beiden Theilen 
gehörten, beſchraͤnkt, und nicht über dad Königreich Böhmen 
ausgedehnt. Die Ferderung der proteftantifchen Fuͤrſten, daß 
der Herzog auch fuͤr den Erzherzog Albert, Beſitzer der ſpa⸗ 
niſchen Niederlande, und für den König von Spanien ver⸗ 
ſpreche, daß dieſe bie Pfalz nicht angreifen würden, und daß 
die katholiſchen deutſchen Fürften fich verpflichten follten, ſich 
gegen alle fremde Zürften zu erklären, welche in das Land 
eines beutfchen Fürften einfallen würden, wurde von dem Her⸗ 
zoge zuruͤckgewieſen; auch bie franzöflfchen Gefandten verwar- 
fen dieſe Forderung, in ber Meinung, baß fie für den Kaiſer 
zu nadhtheilig und daß ein Angriff auf bie deutſchen Länder 
des Kurfürften ven ber Pfalz das ſchnellſte und wirkſamſte 
Mittel fei, um ihn zur Machgiebigkeit zu nöthigen, und fie be 
wogen bie proteſtantiſchen Fürften, nicht auf ihrem Werlangen 
zu beſtehen). Der Vertrag von Ulm bewirkte indeß nicht 
das vom franzöfilchen Hofe beabfichtigte Gleichg , fordern 
das entſchiedenſte Übergewicht bes Kaifers in Deufichland: er 
eroberte nicht. allein. vermittels der Huͤlfe bed Herzogs von 
Baiern Böhmen wieber, fondern die Union loͤſte fi auch 
gänzlich auf, und dem Kurfürften vonder Pfalz wurden ſelbſt 
feine deutſchen Länder durch fpanifche und Lguiflifche Truppen 
entriffen. Vergeblich flellten dem Könige Ludwig XIII. Les 
diguiered und mehre feiner Räthe vor, daß feine Ehre und 
fein Intereſſe erforderten, einen Fürften, beffen Vorfahren fein 
Bater die Behauptung feiner Rechte auf Frankreich verbanke, 
I) SiriV, 199—203. Flassan II, 330-338. Le Vassor, Histoire 
de Louis XII. Neuvelle ddition. Amsterdam 1757. II, 172-283. 

1. über ihn und fein Werk Mem. du duc de St, Simon H, 46— 
478.) Heinrich, Teutſche Reichsgeſchichte VI, 383, 
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mt unterdruͤcken und ben Kaiſer in Deutfchland unumfchräntt 
werben zu laſſen; feine. Minifter, ver päpftlihe Nuntius und 
ber fpanifche Geſandte uͤberredeten ihn, daß die Bernichtung 
des pfälzifchen Haufes für ihn wortheilhaft fei, weil dadurch 
ben Hugenotten die Hoffnung auf Beiftand entzogen und er 


fie leichter zur Unterwerfung werde. zwingen TÜnnen, und daß 


bie Erhebung des Herzogs von Baiern dem franzöfifchen In⸗ 
terefie entfpreche, indem diefer Fuͤrſt dadurch um fo mehr in 
ben Stand gefeßt werbe, der Macht des Kaiferd das Gleich⸗ 
gewicht zu Hatten’). Auch gegen die Unternehmungen, burch 
welche die Spanier ihre Mächt in Italien gu erweitern ſuch⸗ 
ten, hatte ſich die franzöfifche Politik, wenn auch etwas thaͤ⸗ 
tiger als in Deutſchland, doch ohne Kraft und Entſchloſſenheit 
gezeigt. Das Veltlin, ein von ber obern Abda burchfloffenes, 
zwanzig Stunden langes Thal und fet 1512 im Befitz ber 
Graubümbtner, welde durch Wertrag verpflichtet waren, nur 
franzöfifhen Truppen den Durchmarf zu geftatten, hatte als 
der Schlüffel zu Italien flr Brankreich, den Kaifer, Spanien 
und Venedig gleiche Wichtigkeit. Es war für Frankreich die 
einzige Verbindung mit den ımabhängigen italtenifhen Staa⸗ 
ten, es war für Venedig nicht allein eine wichtige Handels⸗ 


ſtraße, fondern auch ber einzige Weg, auf welchem es beutfche 


und ſchweizeriſche Söloner heranziehen Tonnte, und indem es 
fi von ber tirolifhen bis zur mailändifchen Grenze erſtreckte, 
fo konnte es den beiden habsburgifchen Häufern eine Verbin⸗ 
dung zwifchen ihren Beſitzungen eröffnen, welche Übrigens durch 
die Republik Venedig und die Schweiz getrennt waren. Nach⸗ 
bem Spanien ſich vergeblich bemüht hatte, durch Unterhanb- 
Iungen von den Graubündtneen den Durchmarſch für feine 
Truppen zu erlangen, fo fuchte der fpanifche Gouverneur von 
Mailand, der Herzog-von Berta, biefen Zweck dadurch zu ers 
reichen, daß er den Haß ber Eatholffchen Veltliner gegen bie 
brüdende Herrſchaft der überdies meiſt proteſtantiſchen Grau: 
bündtner.benußte. Ex bewirkte ober beförberte wenigſtens eine 
Verſchwoͤrung berfelben, in Folge deren am 19. Juli 1620 in 


dem ganzen Ahale die daſelbſt fich aufhaltender Graubumdtner | 


1) Le Vassor II, 437. 
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fowie bie- übrigen Proteflanten, zum Theil Venetianer und 
Lombarden, welche ihrer Religion wegen dahin geflüchtet waren, 
ermordet wurden. Die Sraubündtner, von Züri und Bern 
‚mit Truppen und von ben Venetianern mit Geld unterftügt, 
verfuchten zunaͤchſt, die Veltliner mit den Waffen wieder zu 
. unterwerfen, allein fie wurben von den fpanifchen Zruppen 
gefehlagen, welche der Herzog von Zeria benfelben zu Hülfe 
ſchickte und welche alle feſten Plaͤtze des Landes befebten. Die 
Drohungen der Batholifchen Cantone der Schweiz hielten Zürich 
und Bern von fernerer Hülfsleiftung zuruͤck, und Venedig ließ 
darauf durch Gefandte den König von Frankreich auffordern, 


ben Abfichten Spaniend entgegenzutreten und feinen alten Bun: 


deögenoffen den verlangten Beiftand zu leiften, indem es zu: 
gleich feine Mitwirtung anbot‘). Die Minifter des Königs 
beſchloſſen indeß, ſich zunaͤchſt auf Unterhandlungen zu beſchraͤn⸗ 
ken, zumal die innere Ruhe Frankreichs noch nicht hinlaͤnglich 
geſichert war und die Graubuͤndtner in ihrem Lande ſehr feind⸗ 
felig gegen die katholiſche Religion und deren Bekenner ver: 
fuhren. Baflompierre, welcher 1622 die Marſchallswuͤrde er: 
hielt, wurde im Februar 1621 ald außerordentliher Gefandter 
nach Madrid geſchickt, um die Räumung bes Veltlins zu ver: 
langen. Seine Unterhandlungen wurden dur die Krankheit 
und den Tod Philipp’3 IL, welcher während feiner Anweſen⸗ 


heit in Madrid, am 31. März, flarb, unterbrochen, jeboch er: 


klaͤrte ſich Philipp IV. bereit, den König von Frankreich zu: 
friedenzuftellen,. um ihn nidt von dem Kriege gegen bie 


Hugenotten zuruͤckzuhalten, denn bie ſpaniſchen Miniſter hof: 


ten, daß diefer Krieg eine Auflöfung der Verbindung Frank⸗ 


reiche mit England und andern proteftantifchen Staaten he: 


‚beiführen,. es von der Theilnahme an. ben deutfchen Angelegen⸗ 


heiten zurüdhalten und die Unternehmungen des habsburgiſchen 


Haufed in Deutfchland begünftigen werde. ‚Durch einen am 
25. April zu Madrid: unterzeichneten. Vertrag wurde feflgefekt, 
daß im Veltlin Alles wieder. in den frühern Zufland gefest, 


1) Siri (der V. VI. aus gefandtfchaftlichen Depefchen eine ausfuͤhr⸗ 
liche Darftellung ber Verhandlungen gibt, welche bie -veltliner Angelegen: 
beiten betreffen) V, 176—180. 234.. Nani I, 218— 224.  Bichelien 
XXII, 356—366. Le Vassor I, 259264. 
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daß die fpanifthen Truppen zurüdgezogen werden und’ bie 
Graubuͤndtner eine allgemeine Verzeihung bewilligen und alle 
der Fatholifchen Religion nachtheilige Neuerungen, welche feit 
dem Anfange des Jahres 1617 eingeführt feien, zuruͤcknehmen 
follten '). - Diefe, vielleicht aufgereizt durch geheime. Agenten 
Feria's, welcher fih einen Vorwand verfchaffen wollte, den 
Vertrag nicht auszuführen, verwarfen bdenfelben und ‚drangen 
aufs neue in das Veltlin ein; allein fie wurden jet zugleich 
von Feria und dem Erzherzoge Leopold, Befiger der Grafſchaft 
Zirol, angegriffen; fie wurden beſiegt und felbft ein Theil 
ihres Landes erobert und auf furchtbare MWeife vwerheert, ſodaß 
fie im Januar 1622 mit ihren beiden Feinden einen Vertrag 
fließen mußten, durch. welchen fie den fpaniichen Zruppen 
‚ven Durchmarſch durch ihr Land geftatteten, auf die Herrfchaft 
über das Beltlin gegen Zahlung einer jährlichen Geldſumme 
verzichteten und Beſatzungen des Erzherzog in Chur und 
Meyenfeld auf zwölf Sabre aufnahmen. Ein. Auffland gegen 
biefe Befagungen hatte nur die Folge, daß der Erzherzog feine 
Eroberungen noch weiter ausdehnte. Diefe Ereignilfe verleh- 
ten das Intereffe Frankreichs ebenfo fehr, wie fie die italieni: 
fhen Staaten bedrohten, und Ludwig XIII. fchloß endlich am 
7. Februar 1623 mit dem Herzöge von Savoyen und der 
Republif Benedig ein Buͤndniß, deſſen Theilnehmer ſich zur 
Aufſtellung einer beſtimmten Kriegsmacht verpflichteten, um 
den Graubuͤndtnern das Veltlin und die andern ihnen ent: 
riffenen Beſitzungen wiederzuverfchaffen. Der Vertrag wurde 
indeß nicht audgeführt, da Spanien, um einen ‘Krieg zu vers 
meiben, ſich erbot, die feſten Pläbe im Beltlin dem Papfte 
Gregor XV.. bis zur völligen Ausgleichung der Sache durch 
die Vermittelung deſſelben zu übergeben. Der Kanzler Sillery 
und: fein Sohn bewogen Ludwig XIII., zu dieſem Anerbieten 
feine Beiſtimmung zu geben; jedoch nur unter der Bedingung, 
Daß der Bertrag von Madrid vollſtaͤndig erfüllt, Die ganze 
Sache binnen drei Monaten erledigt und bie Forts im Belt: 
in und in Graubündten, welche fich in der Gewalt der Spa⸗ 
tier und des Erzherzogs befänden, binnen einem Monate zer 


1) Bassompierre XX, 321-254. Siri 208. DuMont V, 2, 395. 
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flört binden. Auch‘ Venedig fah fich genoͤthigt, ſeine Ein- 
willigung zu geben, und_2000 Mann päpftlicher Zruppen be⸗ 
festen im Jumi dad Veltlin. Der fpanifche Hof weigerte ſich 
indeß, den Vertrag von Mabrid auszuführen, und ber Papft 
ſchlug einen andern Vergleich vor, durch welchen den fpanifihen 
Truppen der Durchmarfch zugeflanden werben follte'). 

So lagen die Verhältnifie, als Richelieu in ben Staats: 
rath eintrat mit dem feſten Entfhluß, zu ber Politit Hein: 
rich's IV. zuruͤckzukehren und dem gewaltfamen LUmfichgreifen 
des habsburgiſchen Haufes entgegenzutreten. Er überzeugte 
den König von der Rothwendigkeit, den vom Papſte vorge: 
ſchlagenen Vergleich zu verwerfen, weil durch denſelben eine 
unmittelbare Verbindung zwiſchen den Ländern bes Kaifers 
und bes Königs von Spanien hergeftellt und biefen Fuͤrfſten 
die gegenfeitige Unterflügung fehr erleichtert werde, und den 
Sraubündtnern ben Beiftand, zu welchem er ihnen als feinm 
alten Bunbeögenoflen verpflichtet fei, zu leiſten, weil die Ber: 
weigerung auch feine andern Berbündeten ihm entfrendben 
werde. Um die Spanier zu verhindern, eine bedeutende Kriegt⸗ 
macht nach dem Beltlin zu ſchicken, wollte Richelien fie in 
anbern Gegenden befchäftigen: Genua, welches, eng mit ihnen 
verbündet, durch Geldoorfchüfle die Unterhaltung ihrer Trup⸗ 
ven möglich machte und der Landungsplatz für bie nach Spa: 
nien beflimmten war, follte angegriffen werden, inben man 
dem Herzoge von Savoyen, welcher mit ber Republik im 
Streit über ein Heined Gebiet war, Beiftand leiftete; bie ver 
einigten Nieberläuber follten zu außerordentlichen Anfttengen 
gen in dem feit. 1621 wieder begonnenen Kampfe gegen Sp: 
nien ermahnt und unterflügt, und, um bie Katholiken — 
Deutſchland zu beſchaͤftigen, ber Ronig von England dringend 
aufgefordert werden, zut Wiedereroberung der Pfalz * 
einzuſchreiten, und dem Könige von Dänemark zu Demfeibet 
Zwecke eine bebeutende Geldhuͤlfe gewährt werben; jeboch weit 
Nichelien nicht einen Bruch der mit Spanien gefchloffene 
Berträge, fondern jene Plane follten nur unter dem Worwamt 


1) Nani I, 233—253. 372—275. Richelieun 374— 381. 8 
457 ff. 506. Du Mont V, 2, 417. Flassan II, 353-355. | 
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ſchuldiger Unterſtuͤtzung der franzoͤſiſchen Alliirten in Italien, 
dem Veltlin und den Niederlanden ausgefuͤhrt werben ). 
Schon am 10. Juni 1624 wurde zu Gomptegne zwifchen 
Frankreich und den vereinigten Niederlanden ein Vertrag ab: 
gefchloffen, in welchen ſich der König verpflichtete, den Nieber- 
ländern während de3 laufenden Jahres 1,200,000 Livres und 
in jedem der beiden folgenden eine Million zu leihen, fie da⸗ 
gegen verfprachen, ihn im Nothfalle mit der Hälfte biefer 
Summe oder nach feiner Wahl mit einer entfprechenden Zahl 
Soldaten oder Schiffe zu unterflügen und mit Niemandem 
ohne feine Beiftimmung und Theilnahme Frieden ober Waffen: 
ſtillſtand zu fließen’). Die Spanier unternahmen im Auguft 
die Belagerung von Breda, welches fich ihnen zwar endlich, 
aber erſt im Juni bed folgenden Jahres ergeben mußte, und 
dieſe lange Dauer ber Belagerung ſchwaͤchte ihre Armee bes 
beuterld. Der lebhafte Wunfch des Königs Jakob I. von Eng- 
land, feinen Sohn, den Prinzen Karl von Wales, mit einer 
fpanifchen Infantin zu vermählen, hatte eine Verbindung zwi- 
fhen Spanien und England befürchten laffen, welde für 
Frankreich gefährlich werden konnte; allein befonderd durch 
das unbefonnene Benehmen bed Sünftlings Jakob's, des Hers 
3098 von Budingham, welcher den Prinzen nach Spanien be: 
gleitet hatte, wurde bie Erfüllung /fenes Wunfches vereitelt, 
eö trat zwifchen ben beiden Höfen eine Spannung ein, welche 
bald z einem Kriege führte, und Jakob bewarb ſich nunmehr 
für feinen Sohn um die dritte Schwefter Ludwig's XII, Hen⸗ 
tiette. Nichelieu wußte bie Bedenklichkeiten, welche diefer 
wegen ber Religion hegte, zu befeitigen, zumal Jakob nicht 
allein der Prinzeffin und ihrem Gefolge bie freie Ausübung 
es Fatholifchen Glaubens und Kapellen in allen koͤniglichen 
Daldften, und an allen Orten, wo fie ſich aufhalten werde, 
ugeftand, ſondern auch das geheime Werfprechen gab, daß bie 
isherigen firengen Maßregeln gegen bie englifchen Katholifen 
ufhoͤren folten. Die Heirathsartikel wurden fchon am 10, 
tovember 1624 feſtgeſtellt; ber Papft bewilligte endlich im 


1) Richelieu 380 ff. 
3) Du Mont, 461—463. 
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April 1625 die verlangte Dispenfation, indem Wichelieu ihm 
zu ‚verfiehen gab, daß, wenn er biefelbe verwelgere, Die Ver⸗ 
mählung dennoch flattfinden werde, der Heirathöcontract wurde 
darauf — nach dem Tode Jakob's, welcher am 25. März 
geftorben war — am 8. Mai unterzeichnet, und- Buckingham, 
welcher jetzt nach Frankreich kam, um die Prinzeflin zu -bes 
gleiten, führte fie im Suni nad) England '). Ungeachtet :die: 
fer Verbindung verweigerte indeß Richelien Theilnahme an 
dem Kriege zwifchen England und Spanien. In Deutfchland 
ſchienen die weitern Fortichritte der Macht ded Kaiſers dadurch 
gehemmt zu werden, daß der nieberfächfifche Kreis zu feiner 
Bertheidigung ein Heer aufftelte und der König Chriftian IV. 
von Dänemark, im März 1625 zum Kreißoberften gewählt, 
an die Spitze deffelben trat und vom England fowie .von 
Srankreih mit Geld unterflügt wurde’). In Beziehung auf 
das Veltlin verfuhr Richelieu raſch und nachdruͤcklich. Der 
Marquis von Coeuvres wurde zugleich ald Gefandter und als 
General nach der Schweiz und Graubündten geſchickt, er warb 
in diefen Ländern 4000 Söldner, mit welchen fi) 3500 Mann 
frangöfifcher Truppen vereinigten, er vertrieb im Novembrr 
1624 die Truppen bed Erzherzogs aus Graubündten und er: 
neuerte dad Buͤndniß Frankreichs mit diefem Staate. Dar: 
auf drang er im December in das Veltlin ein, noͤthigte bie 
Einwohner zu einem Vertrage, nach welchem fie die Waffen 
niederlegten, die Zruppen des Königs von Frankreich und fei: 
ner Verbündeten überall aufzunehmen verfprachen und allen 
feit fünf Jahren mit andern Fuͤrſten geſchloſſenen Verbinbun: 
gen entfagten, wogegen er ihnen ben Schuß bes Königs zu: 
fagte und bie Verficherung gab, daß ihr Streit mit den Grau: 
bündtnern baldigft zu ihrer völigen Zufriedenheit und Sicher: 
heit ausgeglichen werben folle,, und noch in demfelben Monet 
zwang er die paͤpſtlichen Zruppen, bad. Veltlin zu räumen’) 


1) Mercure X, 2, 480—487. Du Mont 476. Richelieu 293- 
312. 417—421. 
2) Heinrich, Teutſche Reichögefchichte VI, 454. Mercure XII, 
11. | i . 
3) Richelieu 408—413. Siri V, 706-712. - Du Mont 469. 
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Zu derfelben Zeit wurbe der Angriff auf Genua vorbeteitet, 
indem am 24, December im Haag ein Vertrag mit ben ver: 
einigten Nieberländern gefchloffen wurde, in welchem: fich diefe 
verpflichteten, zur Hülfe des Königs zwanzig Kriegsfchiffe nach 
dem Mittelmeere, nach der Küfte der Graffchaft Nizza, zu 
fhiden. Da Richelieu auch nicht einmal einen Vorwand zu 


einem Kriege gegen Genua auffinden’ fonnte, fo wurde bes 


fchlofien, daß Frankreich nur als Hülfsmaht an demfelben 
theilnehmen folle, jedoch wurde zugleich eine Theilung des Ges 
biets der Republik verabredet. Im März 1625 drangen der 
Herzog von Savoyen und der Connetable von Lesbiguieres 
mit 26,000 Dann in dad Genuefifche ein und bemächtigten 
ſich ohne bebeutenden Widerftand mehrer Plaͤtze, da die Ge: 
nuefer gegen diefen unerwarteten Angriff nicht gerüftet waren; 
allein Mangel an Lebensmitteln und Uneinigkfeit zwifchen den 
beiden Anführern verzögerten das Vorruͤcken gegen die Stadt 
Genua felbft, die Genuefer gewannen dadurch Zeit, um Trups 
pen und eine Flotte zu verfammeln, der Herzog von Feria 
Fam ihnen mit einem Heere zu Hülfe, rüdte in Piemont ein 
und belagerte Verrua. Er wurde zwar endlich nach drei Mo- 
naten, im November, von den Verbündeten gendthigt, die Ber 
lagerung aufzuheben, allein die Republik Genua war von dem 
ihr drohenden Untergange gerettet’). 


Der Anſchlag Richelieu's gegen dieſen Staat war befon> 


ders durch eine neue Waffenerhebung der franzöfifchen Nez . 


formirten. vereitelt worden, indem die Schiffe, welche der 
franzöfifchen Armee Lebensmittel zuführen folten, gegen bie 
felben verwandt werden mußten. Vielfache Verlegungen des 
Bertraged von Montpellier und des Edicts von Nantes hat: 


ten bei den Reformirten die Überzeugung erregt, daß ed die 


Abficht der Regierung fei, fie auch im Frieden mehr und mehr 
in ihren Rechten zu befchränten und fie zu ſchwaͤchen, um fie 
enblich gänzlich zu unterdrüden. An vielen Orten wurde ihnen 
der Gottesdienſt, welchen das Edict ihnen bewilligt hatte, nicht 
geftattet und ihnen ihre Kirchen und Kirchhöfe genommen, fie 
wurden faft ganz von ‚ben Öffentlichen Amtern auägefchloffen, 


3) Du Mont 469. Siri V, 680ff. 797 ff. Richelieu 448—450. 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. II. 31 
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und die Parlamente, namentlich das zu Toulouſe, zeigten ſich 
parteiiſch und ungerecht gegen ſie. In Montpellier blieb wider 
das Verſprechen des Koͤnigs nicht allein eine Beſatzung, ſon⸗ 
bern es wurde auch eine Citadelle erbaut; das Fort ©.-Louig, 
welches während des letzten Krieges in der Nähe des Hafens 
von La Rochelle aufgeführt worben war, mwurbe nicht, wie ber 
König verfprochen hatte, niedergeriffen, fondern durch neue 
Werke verftärkt, und zu Blavet wurde eine Flotte verfammelt, 
um ben Hafen zu blofiren und den Handel der Stadt zu ver- 
nichten. Der Herzog von Rohan, welcher indbefondere durch 
das Verfahren ber Regierung verlegt wurde, weil er vornehm⸗ 
lich den Frieden von Montpellier bewirkt hatte, und fein Brus 
der Soubife hielten die damalige Zeit, in welcer der Aus: 
bruch eined Krieged zwifchen Spanien und Frankreich unvers 
meidlich fchien und fie auf eine wirkfame Verwendung ber 
nieberländifchen Republik und des Königs von England hoffen 
zu koͤnnen glaubten, für geeignet, um durch bie Waffen Altes 
wieder gu erlangen, was durch den lebten Krieg verloren wor: 
den war. Soubife bemädtigte fi im Anfange des Jahres 
1625 der bei Blavet liegenden Schiffe und der Inſel Oleron, 
und Rohan begann in Verbindung mit den Städten Caſtres 
und Montauban den Krieg in Languedoc. Die meilten Mit: 
glieder des Töniglichen Rathes waren wegen der Verwickelung 
der auswärtigen Verhaͤltniſſe ͤber den Ausbruch eines Buͤr⸗ 
gerkrieges fo beſtuͤrzt, daß fie der Meinung waren, man muͤſſe 
ſich entweder mit Spanien auf jede Bedingung vergleichen 
oder den Reformirten ihre Forderungen bewilligen. Kichelien 
allein widerſprach dieſer Meinung; er hielt die hugenottiſche 
Partei, welche uͤberdies durch den Tod des Herzogs von Bouil⸗ 
Ion eines ihrer bedeutendſten Haͤuptet 1623 verloren haͤtte, 
nicht mehr für fo maͤchtig, daß fie ernſtliche Beſorgniſfe er⸗ 
wecken koͤnnte, und er ſtellte vor, daß bie auswaͤrtigen Ver⸗ 
haͤltniſſe weit guͤnſtiger für Frankreich als für Spanien ſeien, 
und daß ber König erſt nach Unterwerfung ber Hugenotten 
Herr in feinem Reiche fen werde und ruhmvolle Thaten gegen. 
das Audland unternehmen koͤnne. In der Ehat verndchte 
Rohan jetzt ebenfo wenig wie früher feine Glaubensgemwoffen 
zu vereinigen; außer den beiten erwähnten Staͤdten ſchloſſen 
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fich nur und zum Theil erfi nach Iängerm Zögern Niämes, 
Milhaud, Ufez und einige Eleine Städte nebfl den Seyvennen 
ihm an und wählten ihn zum General, bie Mehrzahl der re 
formirten Orte im fhölichen Frankreich und des veformirfen 
Abeld, auch La Force, Chatillen und ber junge Herzog von 
Bonillon wiefen jede Theilnahme am Kriege zuruͤck, und dies 
fer befchränkte fi) in Languedoc auf unbedeutende Ereignilfe 
und auf Verheerung des Landes. Die Niederländer, welche 
der frangöfifhen Gelbhülfe nicht entbehren konnten, und ber. 
König von England unterflüßten den König von Frankreich 
mit Schiffen, indem fie fogar geflatteten, diefe gum Theil mit 
Sranzofen zu bemannen; Seubife wurde am 15. September 
bei der Infel RE angegriffen und befiegt, und er entkam nur 
mit wenigen Schiffen nach England. Richelieu war indeß ber 
Anſicht, daß man nicht zu gleicher Zeit einen Kampf gegen 
dad habsburgiſche Haus und gegen die Hugemotten mit Er 
folg beftehen Eönne, und daß die Umflände jeßt noch nicht die 
Ausführung feiner Abfiht geftatteten, die Stellung, welche die 
Hugenotten ald Partei im Staate einnahmen, zu verhichten, 
und wenn er auch ihre Belehrung zum katholiſchen Glauben 
für wuͤnſchenswerth hielt, ſo war ihm doch ber Gedanke durch» 
aus fern, dieſe mit Gewalt zu ergwingen, weil er Die verberb- 
lichen Zolgen, welche ein fotchts Unternehmen haben. mußte, 
nicht verfannte. Die Beſchwerden Rohan's und Goubife’s 
und der Städte La Rochele, Motitauban; Ceafired und Mil: 
haud, welche die veformirtan Deputirten am Hofe [chen früher 
dem Könige übergeben hatten, waren von biefem tm Juli 
meiſtens auf eine günftine Welle beanfwortet worden, umd auf 
einer Verſammlung non Abgedrbnneten der reſormirten Stäbte 
und Gemeinden in Ober» Tangueboc, Ober⸗Guienne und Ges 
vaudan wurde am 1. November befchloffen, fich mit dem Be⸗ 
willigten zu begnügen. Dei Koͤnig verweigerte zwar jrtzt, 
dies auch den Einwohnern von La Rochelle zuzugeſtehen, und 
ſtellte fuͤr dieſe Bedingungen, welchen fie fich nicht unterwet: - 
fen wollten; endlich ließ er fich indeß zu mildern Bebingum , 
gen bewegen, und bie Abgeordneten Rohan’s, Soubiſe's und . 
der Städte, welche mit ihnen gemeinfame Sache gemacht hat: 
ten, erklärten darauf am 6. Februar 1626, den vom 1626 - 
1 
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Könige bewilligten Frieden annähmen und denfelben unverleg: 
lich beobachten würden. Ein koͤnigliches Edict, im März aus: 
"gefertigt und am 6. April im parifer Parlament publicirt, bes 
willigte den Reformirten Verzeihung für alle feit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1625 verübten Zeindfeligkeiten, beſtaͤtigte das Edict von 
Nantes, die Declarationen deſſelben und die hinzugefügten Ars 
titel, befahl die Wiederherftellung des katholiſchen Gottesdien⸗ 
ſtes überall, wo er während ber letzten Unruhen unterbrochen 
worden war, und bed reformirten, wo er 1620 gemäß den 
koͤniglichen Edicten -flattgefunden hatte, und geflattete aufs neue 
bie Verſammlung von Conſiſtorien und Synoden zu Anord⸗ 
nungen in Betreff der kirchlichen Disciplin, indem zugleich 
das Berbot wiederholt wurde, auf denſelben über politifge 
Angelegenheiten zu verhandeln. Den Rochellern wurde ihre 
ftädtifche Verfaſſung, wie ſie 1620 beſtanden hatte, beſtaͤtigt, 
aber ſie mußten einen koͤniglichen Commiſſarius aufnehmen, 
welcher fuͤr die Ausfuͤhrung der Friedensartikel ſorgen und fo 
lange, als es dem Könige gefalle, in der Stadt bleiben follte, 
"fie mußten die Kirchengüter zurückgeben, freie Ausübung des 
Batholifchen Gottesdienſtes zulafien und ein neuerbautes Fort 
niederreißen, und fie durften Feine audgerüfteten Kriegöfchiffe 
in ihrem Hafen haben; dagegen erhielten fie) nur das Ber: 
fprechen, daß die Barnifonen des Fort S.⸗Louis und der In- 
feln Oleron und RE die Sicherheit und Freiheit ihres Han- 
dels nicht flören folten. Die Zerflörung dieſes Fortd wurde 
verweigert; bie in Frankreich anweſenden engliſchen Sefandten 
unterzeichneten indeß am 11. Februar eine Schrift, in welcher fie 
erffärten : dev König von Frankreich und feine Minifter hätten ihnen 
die Zuficherung gegeben, daß diefe Zerftörung in geeigneter Zeit 
ausgeführt werden folle, und fie ihrerfeits hätten ben refor: 
mirten Deputirten in ber von biefen gewünfchten Weiſe ver: 
forochen, daß ber König von England fih duch feine Ver⸗ 
wendung bemühen werde, bie Zerſtoͤrung zu befchleunigen. 
Die Rocheller wurden befonder& durch diefe Schrift, welde fie 
als eine foͤrmliche Garantie ded Königs von England für die 
Niederreißung bed Forts betrachteten, zum Frieden beflimmt'). 

1) Mercure Xi, 1, 862—928. 2, 119-137. Benott II, pr. 80— 
- 86. Richelieu 415-417. 422-448, Rohban XVII, 243—219. 
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Richelieu's antifatholifche Politit, der Angriff auf die 
päpftlichen Truppen im Veltlin, die feindfelige Stimmung ges 
gen Spanien und andererſeits bie Verbindung mit England, 
ben vereinigten Niederlanden und den deutfchen Proteftanten, 
hatten bei den eifrigen Katholiken in Frankreich großes Mis⸗ 
. vergnügen bewirkt, befonders als ber König auf feinen Rath 
bie Vorfchläge surlichwieß, welche der Papft im Sommer des 

Sahres 1625 zur Ausgleichung der veltliner Sache machen 
ließ. Er hielt e8 deshalb für nothwendig, von den angefehen- 
ften Perfonen ded Reiches ihre Beiltimmung zu feinem Ver: 
fahren Öffentlich ausfprechen zu laffen, und zu diefem Zwecke 
veranlaßte er den König, im September deſſelben Jahres nach 
Paris eine Verfammlung von Notabeln zu berufen, welche 
aus den Prinzen, Herzögen, Paird. und Kronbeamten, den 
eriten Präfidenten und den Generalprocuratoren . der Parlas 
‚mente, ber Steuerhöfe und ber Rechenfammer, dem Prevot 
der Kaufleute von Parid und vier Präksten ald Deputirten 
ber Geiftlichkeit befand. Er rechtfertigte vor dieſer Verſamm⸗ 
lung Die Ablehnung der Vorfchläge des Papſtes, und er legte 
die Nothmwendigkeit dar, um jeden Preis für Frankreich die 
Paͤſſe des Veltlins und den Graubündtnern die. Herrſchaft 
über diefes Land zu erhalten; denn wenn Frankreich feine 
Bundeögenoffen verlaffe, fo werde es ferner Feine Hülfe bei 

den benachbarten Zürften finden, und diefe würden fi an 
Spanien anſchließen; überdies feien fo reichliche Geldmittel 
vorhanden, daß man nicht genoͤthigt ſei, zu außerordentlichen 
Maßregeln zu greifen. Obwol die Koͤnigin⸗Mutter und der 
Cardinal Sourdis ſich für den vorgeſchlagenen Vergleich aus⸗ 
ſprachen, fo erklaͤrten doch alle Übrigen: der Ruhm des Staa⸗ 
tes fei allen andern Dingen vorzuziehen, und die Untertbanen 
bed Königs würden auch bereit fein, außerordentliche Mittel 
zu gewähren, wenn dies nothwendig fein ſollte)). Richelien 
befchloß indeß bald darauf, das friedliche Verhaͤltniß mit Spas 
nien wiederherzuſtellen, um zunaͤchſt die Hugenotten jeder 
politifchen Selbftändigkeit zu berauben, die Einheit des Rei⸗ 
ches herzuftelen und den König zum alleinigen Herrn deſſel 
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ben zu mgchen Geheime Unterhanblungen, dadurch erleichtert, 
daß die beiberfeitigen Geſandten noch nicht abgerufen waren, 
wurben mit Spanien angeknuͤpft, und ber franzoͤſiſche Geſandt⸗ 
unterzeichnete am 5. März 1626 zu Mongon in Aragenien, 
wg fi) bamald ber foanifhe Hof aufhielt, einen Vertrag, 
buxch welchen beſtimmt wurde, daß in dem Veltlin Alles wie 
der in ben Zuſtand, welcher im Anfange des Jahres 1617 


ſattgefunden hatte, gelegt werben ſollte, jedoch mit der Be⸗ 


ſchraͤnkung, daß bafelbft nur. die. Tatholifche Religion amögehbt 
werben, bie Einwohner ſelbſt ihre Obrigkeiten wählen und du: 
gegen ‚den Sraublndtnern jaͤhrlich eine Geldſumme zahlen folls 
ten; onßerbem willigte der König von Spanien in bie Bere 
fidsung aller feik 1620. erbauten Forts. Diefer Vertrag er 
regte bei allen Verbündeten Frankreichs den größten Unwillen, 
inbem Diss ungeachtet bed mit Savoyen und Wenebig ges 
ſchloſſenen Buͤndniſſes ſich allein bie Entſcheidung angemaßt 
und nur feine eigenen Intereſſen wahrgenommen hatte. Jene 
Stenten mußten fich zwar in das Unabaͤnderliche fügen, allein 
ber Herzog van Savoyen, welcher noch mehr dadurch exbittert 
wurde, daß Frankreich und Spanien ihm die Bebingungen 
eines Vergleichs mit Genng vorfchreiben wollten, wurde ber 
unparfähnliche Feind Michelieu’d, und er knuͤpfte durch feinen 
Sefandten, den für Intriguen ſehr gewandten Abt Staglia, 
geheime Verbindungen mit den Gegnern befjelben in Frank⸗ 
rei an, um ibn zu fͤrzen ). 

Misvergnuͤgen über bie Befeftigung des koͤniglichen An⸗ 
ſehens, Verlangen nach Veraͤnderung und nach Beſfriedigung 
ehrgeiziger und anderer kleinlichern Wuͤnſche, bie große Ges 
walt, welche der Cardinal über den Koͤnig erlangt Hatte, feine 
Energie und fein Baltes, zuruͤckſtoßendes Wefen hatten ihm bes 
reits unter ben Prinzen und andern Großen, ben Hofbeamten 
und felbft unter den Pringeffinnen und den Damen des Hofes 
ber Königin zahlreiche Feinde gemacht, welde inägefammt da⸗ 
nach trachteten, ihn feiner Macht zu berauben. . Zu ſeinen 
Gegnern gehörten namentlich Die beiden umechten Brüder des 
Königs, der Herzog von Vendome, Gouverneur von Bretagne, 

% 
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und der Großyrior von Vendome, Heinrich von Talleyrand, 
Graf von Chalais, Großmeiſter der Garderobe des Koͤnigs 
und Guͤnſtling deſſelben, und der Marſchall von Ornano, wel⸗ 
cher durch feine kraͤftige Perſoͤnlichkeit und durch feinen Eins 
fluß auf den Bruder des Koͤnigs, Gaſton, deſſen Gouverneur 
ee war, als das Haupt der ganzen Partei betrachtet werden 
konnte. Um dieſer eine groͤßere Bedeutung zu geben und um 
Richelicu's Sturz leichter zu bewirken, fuchten bie Misvergnuͤg⸗ 
ten, und beſonders Denano, den Prinzen zu gewinnen, fie 
nahrten feine Unzufriebenheit daruͤber, daß er von allen Staats 
geſchaͤften, von jeder Theilnahme am Sriege fern gehalten 
murbe, fie flößten ihm Widerwillen gegem die von Michekten 
gewuͤnſchte Vermaͤhlung mit Maria von Montpenfier ein, da⸗ 
mit er durch Verheirathung mit einer fremden Prinzeffin fich 
auswärtigen Beiſtand verfehaffe, und der Herzog von Savoyen 
ließ feine Enkelin, die Prinzeffin Maria von Mantun, Erbin 
veoen Montferrat, ihm zur Gemahlin vorſchlagen, indem er zu⸗ 
gleich in ihn drang, fi von dem Cardinal zu befreien. Die 
Bitte, welche Ornano an den König richtete, daß er feinen 
Bruder in feinen Rath aufnehme, damit diefer fih mit Re⸗ 
gierungsgefehäften bekannt machen Fönne, ober daß er ihm 
‚wenigftend ben Befehl einer Armee anvertraue, wüßte Riche⸗ 
lieu's Argwohn erregen, Anzeigen von gedeimen Zuſammen⸗ 
uͤnften und von drohenden Außerungen erhöhten feinen Ver⸗ 
dacht, und er vermuthete, daß die Misvergnuͤgten die Abſicht 
hätten, dem Prinzen nicht allein Einfluß auf die Regierung, - 
fonbern .fogar die alleinige Leitung berfelben zu verfchaffen, 
um bann felbft in feinem Namen Frankreich zu beherrfchen. 
Obwol ihm beftimmte Beweife dafür fehlten, fo befchloß er 
Doch, ben Plänen-feiner Feinde, benor fie zur Reife gelangten, 
zuvorzukommen, und er beflimmte ben König ‚am 4. Mai 
1626 den Marſchall von Ornano nebft einigen andern Vers 
trauten Gaſton's verbaften zu laſſen. Diefe Maßregel fchredte 
indeß feine anbern Feinde nicht von der Berfolgung ihres 
Worhabens zuruͤck, der Großprior rieth dem Prinzen, den Hof 
zu verlaflen, fich ach einem feflen Plage zu begehen und bie 
Waffen zu ergreifen, und ed wurde von bemfelben und von 
Chalatd der Beſchluß gefaßt, Nichelieu in feinem Haufe zu 
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Fleury zu ermorden. Allein Chalaid zeigte ihm diefe Abficht 
felbft an, aus Furcht, daß ein Anderer, welchem er fie mitge: 
theilt hatte, fie verrathe, und Durch große Verheißungen wurde 
er von Richelien zu dem Berfprechen bewogen, ihn von allen 
böfen Rathichlägen, welche man dem Prinzen geben werde, zu 

unterrichten und nur in feinem und des Königs Intereſſe zu 
handeln. Der Großprior wurde von Ricdelieu durch die Hoff: 
nung. auf die Admiralitaͤtswuͤrde dahin gebracht, daß er feinen 
Bruder beflimmte, an den Hof zu fommen, Beide wurden dann 
fogleih, am 13. Juni, verhaftet und nad dem Schloffe von. 
Amboife gebracht, um, wie der König erklärte, den Zerruͤttun⸗ 

gen, welche dad Reich bedrohten, den Weg abzufchneiden, und 
einige Tage fpäter wurde der Marfchall von Themined zum 
Gouverneur der Bretagne ernannt. Bald darauf erfuhr Riches 
lieu, daß Chalais, trog feines Verſprechens, Gaſton fortwäh: 
. rend anfreibe, ſich vom Hofe zu entfernen, und nachdem er 
- ihn mehrmals vergebend an daffelbe hatte erinnern und war: 
nen laffen, fo wurde Chalaid zu Nantes, wo fi) der Hof da: 
. mals aufhielt, am 8. Juli verhaftet. Gafton, feiner Räthe 
und Leiter beraubt, war jest fo entmuthigt, daß er feine 
Freunde verließ und fogar als ihr Anfläger auftrat, indem er 
angab, was fie fuͤr ihn gethan und wozu fie ihn hätten be: 
flimmen wollen, und insbefondere ausfagte, daß Chalaid ihm 
gerathen, die. Hugenotten für fih zu gewinnen, und an den 
Unterhandlungen mit diefen Theil gehabt habe. Er wurde 
für diefen Verrath dadurch belohnt, daß er die Herzogthlimer 
Orleans und Charfres nebſt der Sraffhaft Blois als Apanage, 
außerdem ein bedeutendes Jahrgehalt und flatt feines bishe⸗ 
tigen Titels den eined Herzogd von Orleans erhielt. Auch 
entfchloß er fich jegt, fich mit Maria von Montpenfier zu ver: 
mäblen, welche ihm außer andern Beſitzungen bie Herzogthh- 
mer Montpenfier und Chatellerault und die Fürftenthümer 
Dombes und La Rochesfur:Yon mit einem jährlichen Renten: 
ertrage von 330,000 Livres zubrachte. Die Unterfugung ges 
gen Chalais wurde von dem Könige einer außerordentlichen 
Commiffion übertragen, welche großentheild aus Mitgliebern 
bes Parlaments der Bretagne gebildet war; er geſtand ein, 
Daß er für die — der Abficht Safton’s ‚fih nad 
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Meg zu begeben, thätig, daß er von Umtrieben gegen ben Kö: 
nig unterrichtet gewefen ſei und biefelben ihm nicht angezeigt 
habe; Louvigny, früher fein Freund, dann fein Nebenbuhler 
um die Gunft der Herzogin von Chevreufe, der Favoritin der 
Königin, befchuldigte ihn fogar eines Anfchlaged gegen bie 
Perfon des Könige, er wurde ald Majeflätöverbrecher zum. 
Zode verurtheilt und am 19. Auguſt hingerichtet. Ornano 
entging einem gleichen Schickſale nur dadurch, daß er am 2. 
September im Gefaͤngniß zu Vincennes ſtarb. Der Graf von 
Soiſſons, welcher auch in die Intriguen gegen Richelieu ver⸗ 
wickelt war, verließ im Auguſt Paris und begab ſich nach 
Neufchatel, der Beſitzung ſeines Schwagers, des Herzogs von 
Longueville. Mehre Perſonen aus der naͤchſten Umgebung des 
Koͤnigs wurden vom Hofe verwiefen, der Großprior ſtarb 1629 
als Gefangener, und der Herzog von Vendome erhielt erſt 
1631 feine Freiheit wieder, nachdem ihm fchon früher Ver: 
zeihung bewilligt worden war . Nichelieu hatte bewielen, 
daß er Anfchläge gegen feine Stellung und feine Perfon gleich. 
Anfchlägen gegen den König und den Staat zu beftrafen ver: 
möge, und. daß Rang und Geburt nicht mehr, wie in frühern 
Zeiten, Straflofigkeit- gewähre. Die Furcht, welche ein ſolches 
Verfahren einflößte, wurde bald noch mehr dadurch gefleigert, 
bag er mit derfelben Strenge und Rüdfichtötofigkeit aud, Mit: 
glieder des höhern Adels für Verletzungen der koͤniglichen 
Edicte büßen ließ. Das Unwefen der Duelle. hatte trog der 
firengen Gefebe gegen biefelben fo überhand genommen, daß 
ſelbſt die Straßen zum Kampfplake gewählt wurden, und daß 
man fich fogar Nachts bei Badelfchein ſchlug. Auf Richelieu's 
Antrag erließ der König deshalb im Februar 1626 ein neues 
Edict, welches befahl, daß alle Duellanten, Heraudforberer wie 
Geforberte, alle Ämter, Zahrgelder und Tonigliche Gnadenbe⸗ 
zeigungen verlieren und außerdem naͤch der Strenge ber fruͤ⸗ 
bern Edicte beftraft werben ſollten, wofern die Richter nicht 
nach ihrer Überzeugung und nach den Umftänden eine Mildes 
zung für angemeflen hielten; eine folche folte aber nicht flatts 
> T) Siri VI, 129-159. Richelieu XXIII, 48—148. Mercure XII, 
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finden dürfen bei Denen, welche ihre Gegner getöbtet häften, 
und auch Diejenigen, welche zur Theilnahme an einem Duelle 
norh andere Perfonen bewägen, ſollten durchaus mit dem Tode 
beſtraft wärben, fomie auch Die, welche dies Edict zum zweis 
ten Male durch Herausforderung verletzten. Ungeachtet Diefer 
VBerordnung ſchlugen fich im Mai 1627 am bellen Tage auf 
dem Koͤnigsplatze zu Paris der Graf von Boutteville, welcher 
einer ber beruͤchtigtſten und gefuͤrchtetſten Duellanten des Hofes 
war und ſchon zweiundzwanzigmal die Ediete gegen bie Duelle 
verletzt hatte, und ber Marquis ven Beusron, jeder mit zwei 
Secundanten, und von biefen wurde einer von bem Grafen 
bes Chapelles getöbtet. Boutteville und bed Chapelles, welche 
fich nach Lothringen flüchten mollten, wurben auf dem Wege 
ergriffen, fie wurden yon dem Parlamente zum Rode vexur- 
theilt, und ungeachtet der dringenden Fürbikte des Herzogs von 
Orleans und bed Prinzen von Condé für Boutteville, unge 
achtet diefer der Kamille Montmorency angehörte, ließ der Koͤ⸗ 
nig an Meiben bad Urtheil vollziehen, da Richelien ihm dor⸗ 
ſtellte, daß es ſich darum handele, entweder ben koͤniglichen 
Editten oder den Duellen ein Ende gu machen). lm Die 
ſelbe Zeit wurde durch die Aufhebung zweier Staatsaͤnter, 
deren Beſitzer gleichfom das koͤnigliche Anfehen theilten umb 
zum Nachtheil ber Binanzverwaltung die Verfügung über bie 
gewöhnlichen Ausgaben für Kriegsweſen und Marine hatten, 
die Macht des hohen Adels in demfelben Grabe vermindert, 
als die des Königs erhöht wurde. Auf Richelien’s Vorfchlag 
ſchaffte nämlich der Koͤnig im Januar 1627 durch ein feier⸗ 
liches Edict die Wuͤrde des Connetable und des Admirals ven 
Frankreich auf immer gb, nachdem ber Connetable von Les⸗ 
diguieres im September bed vorigen Jahres geflorben war 
unb ber Herzog non Mantmorency. fich bie Abmiralöwürbe für 
1,200,000 Livres hatte ablaufen laſſen. Bereits im October 
1636 waren die Befuguiffe des Admirals, mit Ausnahme De 


1) Isambert XVI, 175-183. Richelieu 40—45. 290. M&mpirge 
de Gaston, duc d’Orleans (bei Petitot XXXI; der Verfaffer diefer Mes 
moiren, melde man irrthuͤmlich dem Herzoge von Orleans beigelegt hat, 
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Oberbefehls uͤber bie Flotten und der bedeutenden Einkuͤnfte 
beffelben, dem Cardinal unter dem Xitel eined Großmeifters, 
Chefs und -Benerals Oberintendanten ber Schiffahrt und des 
Handeld von Frankreich übertragen worden, e8 war ihm Voll⸗ 
macht extheilt worden, bie Borfchläge, welche dem Könige über 
Handelseinrichtungen gemacht werben würben, gu prüfen und 
mit Denen, welche Handelscompagnien bilden wollten, unter 
Vorbehalt der koͤniglichen Genehmigung Verträge abzufchließen, 
und er war beauftragt worben, Alles anzuorhnen, was für die 
Schiffahrt, für die Sicherheit der Anterthanen auf dan Meere 
und für die Beobachtung der Verordnungen uͤber die Marine 
nuͤtzlich und nothwendig fei, und die fir weite. Soefahrten er⸗ 
forderliche Erlaubniß zit ertheiten ’). 

Richelieu wereinigte jet mit feinen großen politifchen. 
Plänen den Gedanken, ine franzoͤſiſche Seemacht zu ſchaffen, 
weiche zum Mittel dienen follte, um nicht allein bie Huge⸗ 
netten ihrer Selbfländigfeit zu berauben, ſondern auch ben 
Stolg, welchen die Engländer und Hollaͤnder megen ihrer fiber: 
legenen Marine gegen Frankreich zeigten, zu bemithigen?). 
Noch hatte er indeß der monarchiſchen Bemalt nicht eine folche 
Feſtigkeit und Unumfchränftheit gegeben, daß er es wagen 
modyte, nur im Namen berfelben ohne Ruͤckſicht auf die alls 
gerneine Meinung gu handeln und insbefondexe die. Geldmittel, 
deren ee zur Ausführung feiner Entwuͤrfe bedurfte, durch Ber: 

ber dem Wolke bereits anfgelegten Laften ſich zu ner 
fchaffen. Er hielt es füx nochwendig, bie Unzufriedenheit über 
den Druck der Auflagen won ſich abzuwenden durch öffentliche 
Darlegung des Zuſtandes, in melchem die Finanzen ſchon in 
den friühern Jahren gefommen maren, und bie Stimmung 
yes Landes für ſich zu gewinnen, indem er feine Entwürfe 


4) Biächelien 913. 214, 256. Mercure XIII, 35530, Isagbert 
2. Im Marz RT wurde dem Cardinal Yis im „ariſer Nenlament 
eben den Pairs nehſt den Vorrechten ber Mairie ertheilt, und 1629 
vr er Gouverneur von Mrouage und den Inſeln RF und Dleron. 

. 345. Im 3. 1631 wurde die Herefchaft Richelien für ihn und 
ine Erben zum Herzogthume und zur Patrie erhoben. Mercnre XVH, 
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. zur Erhöhung der ac und des Wohlſtandes defielben mits 
theilte, indem er für aßregeln der Verwaltung den Rath 
der Unterthanen verlangte und diefen, wenigſtens fcheinbar, 
Einfluß auf die Entfchlüffe der Regierung. einraͤumte. Zu die 
fem Zwecke bewog er ben König, wiederum eine Verſammlung 
der Rotabeln nah Parid zu berufen. Die Berufenen waren 
der Herzog von Drleand, welchem wegen feiner Geburt ber 
Vorſitz beſtimmt wurde, der Garbinal von La Balette, die 
Marfchälle von La Force und von Baflompierre, zwölf Erz 
bifchöfe oder Bifchöfe, zwoͤlf angefehene Edelleute, theils Rit: 
ter des Ordens bes heiligen Geiftes, theils Mitglieder des koͤ⸗ 
niglichen Rathes, Präfidenten und General: Procuratoren der 
Parlamente, Rechentammern und Steuerhöfe und andere Be: 
amten, im.Ganzen mehr als fechzig Perfonen. Der König 
eröffnete die Berfammlung am 2. December 1626, indem a 
zu den Notabeln die wenigen Worte fprach: er habe fie bes 
rufen, um mehre Unorbnungen im Staate abzuftellen, ver 
Siegelbewahrer, Marillac, werde ihnen feinen Willen näher 
mittheilen. Marillac hielt darauf einen ausführlichen Vortrag, 
in welchem er auch die umfaffenden Handeldentwürfe Riche⸗ 
lien’8 mittheiltes die innern Kriege, die Unterſtuͤtzung ber Alliir⸗ 
ten Frankreichs, die Sendung einer Armee nach dem Veltlin 
und einer andern nach Italien zur Theilung der feindlichen 
Streitkraͤfte haͤtten die Ausgaben ſeit 1620 auf 36 oder 40 
Millionen Livres erhöht, während die gewöhnlichen Staats 
einnahmen nicht 16 Millionen überfliegen; ber: König habe 
nicht die. von feinem Volke erhobenen Zaillen. vermehrt, fon 
dern außerordentliche Hülfdmittel gewählt, allein diefe Hätten 
. das Reich fehr mit Verpfändungen und Rentenzahlungen be 
laſtet und eine unglaubliche Verminderung ber Einnahmen be 
wirft. Um dies in Zukunft zu vermeiden, wünfche der König 
E Ausgabe und Einnahme gleichzuftellen durch Verminderung 
jener und Vermehrung: diefer. Die erfte könne mur vermittels 
Einfchräntungen erreicht werden; er habe deshalb befchloffen, 
die Ausgaben für feinen Hofſtaat zu verringern, er habe bie 
Würden ded Connetable und des Admirals abgefchafft, und er 
beabfichtige noch Verminderung der Befatungen durch Schlei: 
fung mehrer unnügen Pläge; zur Vermehrung der Einnahme 
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wie man bie am wenigſten ſchaͤdlichen Mittel auffuchen, na⸗ 
mentlich die gegen geringe Summen verpfaͤndeten Domainen 
und was von der Salzſteuer und den Taillen verpfaͤndet ſei, 
wieder zuruͤckkaufen. Die Verſammelten wuͤrden auch uͤber 
die Belebung des Handels zu arbeiten haben, als das geeig⸗ 
netſte Mittel, um das Volk zu bereichern und Frankreichs 
Ehre wiederherzuſtellen. Die Franzoſen haͤtten ſeit mehren 
Jahren in einer unwuͤrdigen Traͤgheit gelebt, ihre Nachbarn 
unterwuͤrfen ſie der ganzen Strenge ihrer Geſetze und beſtimm⸗ 
ten nach Belieben den Preis fuͤr die franzoͤſiſchen und fuͤr ihre 
eigenen Waaren und entzoͤgen den Franzoſen mehr und mehr 
ben Fiſchfang auf dem Meere, während die. Kuͤſten von Tür: _ 
fen und andern Seeräubefn verheert und die Einwohner als 
Gefangene fortgefihleppt würden. Und Doch befige Frankreich; 
ale Mittel, um fi auf dem Meere mächtig zu machen, fo 
reichlich, daß es dieſe felbft feinen Nachbarn liefere, es habe 
Matrofen und Seeleute im Überfluß, es befige die beten - 
Häfen in Europa und fei der Schlüffel zu allen Schiffahrten - 
von Welten nach Oſten und von Norden nah Süden. Durch 
eine leicht ausführbare Verbindung der Seine und Saone 
fönne man den Weg aus dem Mittelmeere nach dem Dcean 
eröffnen, den Spaniern ihre Handelövortheile entziehen und 
Frankreich zur Niederlage für den ganzen Handel der Erde 
machen. Alle diefe Umftände, welche der Cardinal Richelieu 
dem Könige vorgeftellt habe, hätten diefen beflimmt, fih an: 
gelegentlich mit ber Beförderung des Handeld zu beſchaͤftigen 
und die Gelegenheiten nicht unbenugt zu laffen, fein Volk zu 
bereichern und den Ruhm und. die Macht feines Staates zu 
vergrößern; er werde der Berfammlung barlıber Artikel mit- 
theilen und fehe der Meinung dexfelben entgegen. Der Mar: 
[hal von Schomberg werde ihr Reglements über das Kriegs⸗ 
wefen vorlegen. Wenn fie außerdem etwas in Betreff des 
Wohls der Kirche, der Juſtiz und der innern Verwaltung oder 
Anderes bem Könige vorzuftellen hätte, fo werde er es gern 
hören, jedoch wünfche er, daß die Verfammlung nicht in bie 
Länge gezogen werde, damit die Prälaten nicht von ihren 
Diöcefen und die Beamten von ber Verwaltung bet Juſtiz 
lange aurüdgehalten würden. Endlich bebürfe es firengerer 
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Gefetze gegen die grenzenloſe Unterſchlagung der koͤniglichen 
Gelder, da die beſtehenden zu ohnmaͤchtig ſeien, und außerdem 
müffe man neue Mittel wider bie( häufigen Verſchwoͤrungen 
und Empoͤrungen anwenden, ſowol um leichter Kenntniß und 
Beweiſe von denſelben zu erlangen, als auch um durch die 
Uberzeugung, daß die Überführung leichter ſei, von ber Theils 
nahme zushdgufchreden. Darauf fprach ver Marſchall von 
Schömberg über die Militairangelegenheiten, indem er erklärte, 
daß es die Abficht des Königs fei, 30,800 Mann fortwährend 
zu unterhalten und daB er einen Aufſatz über die Mittel zur 
Beftreitung biefer Ausgabe vorlegen werde. Endlich nahm der 
Carbinal Richelieu das Wort: die Gefchäfte feien in einem 
befriedigenden Zuftande, allein man muͤſſe fich nicht verſpre⸗ 
chen, daß fie Immer fo bleiben würden, man mäffe fie weiter 
fördern. Es fei nothwendig, das Königreich gegen die Unten 
nehmungen und böfen Abſichten Derer zu ſichern, welche tuͤg⸗ 
. li auf die Emiedrigung und das Verderben deſſelben daͤchten. 
Der König wolle, dag fein Reich fich zu derfelben unb zu einer 
groͤßern Macht erhebe, als eö je in der vergangenen Zelt ges 
babt habe; dazu müffe man bie gewöhnlichen Ausgaben vers 
mindern ober bie Einkünfte vermehren. Der König welle fel: 
nen Hofftaat beichränfen und feine Mutter fi) mit geringere 
Einfünften begnuͤgen, als fie zur Zeit Heintich's IV, gehabt 
habe, und dadurch werde man die gewöhnlichen Ausgaben um 
drei Millionen verringern. Da dieſes aber noch nicht him 
reihe, um Ausgabe und Einnahme gleichzuſtellen, fo müſſe 
man die letzte erhöhen und zwar durch unfepdbliche, das Bor 
nicht bebrüdende Mittel, durch Rüdkauf der Domainer mr 
anderer verpfändeten Einkünfte, welche auf. mehr als zwanzig 
Millionen fliegenz Dadurch werbe man fih in den Stand ſetzen 
fremden Unternehmungen und intern Aufftänden gi fwinerfichen, 
und Man werde nicht gemötbiät ſein, wegen Mangels ar Sch 
nüpliche und für den Staat ruhmvolle Unternehmungen aufs 
zugeben Es fei möglich, Magregeln mifzufinden, durch weiße 
man: jenen Ruͤckkauf in ſechs Jahren vollenden koͤmez; der Sb 
nig babe die Verſammlung berufen, um bdiefelben —* 
gen und zu pruͤfen, und um dann mit ihr einen Beſchluß ga 
faſſen. Nachdem die Nötabrin ſich laͤngere Zeit hauptſaͤchkich 
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mit der Berathung über das ihnen mitgetheilte Reglement, 
welches das Kriegsweſen betraf, und über die Schleifung ber 
nicht an ber Grenze gelegenen Pläge befchaftigt hatten, fo 
egte der Dberintendant der Finanzen, der Marquis von Efftal, 
hnen am 11. Sanuar 1627 einen ausführlichen Bericht über 
en Zufland der Finanzen vor: durch bie innern Unruhen und 
neh die Erhöhung und Vermehrung ber Jahrgelder feien feit 
um Tode Heinrich's IV. die Ausgaben von 20 Millionen auf 
0, und die Schulden auf 52 Millionen gefliegen; der Betrag 
er Taillen fei 19 Millionen, aber nur ſechs flöffen in ben . 
Bchag, und diefe würden von 22,000 Gollecteurs erhoben und 
n 160 SReceveurd übergeben und dann durch 21 Generals 
feceveurd in den Schat abgeliefert; auch bei der Veraus⸗ 
bung gingen fie wieder durch die Hände vieler Beamten, _ 
welche den größten Theil ald Gehalt bezögen; die Generals 
acht der Salzfleuer betrage zwar 7,400,000 Livres, allein 
‚300,000 feien davon verpfändet. Als er im Juni 1626 fein 
Imt angetreten habe, fei der Scha& leer, und nicht allein die 
finnahme des zweiten Halbjahres, fondern auch mehr als ein 
Biertel der Einnahme des folgenden Jahres verausgabt, ‚über: 
dies fei.man den Sold den Sarnifonen für die Jahre 1625 
und 1626 und ben Feldtruppen für die beiden letzten Monate 
bes erſten und für das folgende Jahr ſchuldig, auch bie Ges 
halte der Kronbeamten, der Staatsräthe, der Töniglichen Hof⸗ 
bedienten und der Oberbehörden, bie Jahrgelder für Fremde 
und andere Zahlungen fein noch rüdftändig geweien, und er 
babe die Beflreitung der nothwendigen Ausgaben nur durch 
Anleihen möglich gemacht, deren Zinſen auf eine Million ſtie⸗ 
gen, und welche Dad, was von der Einnahme beö Jahres 1627 
noch übrig gewefen fei, aufgezehrt hätten. Bei einer folchen 
Berrättung der Finanzen wünfche der König ben Rath ber 
Berfammlung darüber, wie man fie befeitigen Tinne Die. 
Borfchläge der Notabeln waren der Größe bes Übeld nicht 
angemeſſen und nicht ausreichend: fie baten den König, bie 
Zahrgelver, deren Summe mehr als 7 Millionen betrug, auf 
zwei Millionen und wo möglich auf einen noch geringem Be⸗ 
trag zurüuͤckzufuͤhren und fie erſt am Ende des Jahres und 
nu Beftreitung der andern Ausgaben zu zahlen, die Koſten 
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für feinen Hofſtaat , fuͤr die Admiralitaͤt und die Artillerie 
moͤglichſt zu verringern, den Gebrauch der koͤniglichen Zah⸗ 
lungsbefehle an den Schatz ohne Angabe der Verwendung ein⸗ 
zuſchraͤnken, die uͤberzaͤhligen Amter, ſobald ſie durch den Tod 
der Inhaber erledigt wuͤrden, aufzuheben und die veraͤußerten 
Domainen wieder mit der Krone zu vereinigen, indem Denen, 
welchen ſie verpfaͤndet ſeien, das wirklich gezahlte Geld mit 
6% vom Hundert verzinſt werde. Wegen der Unzulaͤnglichkeit 
diefer Vorſchlaͤge und wegen der bald eintretenden Nothwen⸗ 
digkeit einer Vermehrung der Ausgaben mußte die Regierung 
wieder zu den alten, verderblichen Mitteln greifen: fie erhoͤhte 
den Salzpreis, errichtete neue Ämter, um fie zu. verkaufen, 
und vermehrte die auf die Salzfteuer angewiefenen Renten. 
Auh am 11. Januar hatte Richelteu den. Notabeln dreizehn 
Artikel zur Berathung übergeben. Die von ihm vorgefchla 
gene Bildung einer aus Mitgliedern aller Parlamente zuſam⸗ 


mengefeßten Kammer, um bad Reich fortwährend zu durchrei⸗ 


fen und über die Unterfchleife und andere Vergehungen der 
Finanzbeamten zu richten, wurde mit ber Erklärung zurüdge: 
wiefen, daß dieſes Gefchäft den gewöhnlichen Richtern bleiben 
folle. Wenn diefe Ablehnung dem Wunſche des Cardinald 


‚nicht entfprach, fo mußte ed ihm dagegen nur erwünfcht fein, 


daß ein Antrag auf Milderung der Strafen gegen Staats: 


verbrecher verworfen und befchloffen wurde, daß auch gegen - 


Diejenigen, welche wider den Staat und die Minifter gerich⸗ 
tete oder Aufruhr bezweckende Schmähfchriften abfaßten, druck⸗ 
ten und verbreiteten, nach der Strenge der Gefebe verfahren 
werden fole. Dur den Antrag hatte er den Schein einer 


milden Gefinnung fich gegeben, durch die Verwerfung wurden 


nunmehr bie firengflen Maßregeln gerechtfertigt. In Betreff 
bed Artikels, welcher Handel und Marine betraf, nämlich die 
Ausruͤſtung einer Flotte von 45 Schiffen, welche ber König 


beabfichtigte, um fich zum Herrn der franzöfifhen Meere zu 


machen, die Gleichftelung der Zölle mit denen des Auslandes 
und die Errichtung von Handeldcompagnien, bat die Ber: 
fammlung um die Ausführung, und fie erklärte auch die Uns 
terhaftung von zwei flehenden Armeen, von benen die eine in 
ben Provinzen bed Reiche bleiben und zum dritten Theile von 
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dieſen bezahlt werben follte, für nothwendig, Einen fehr wich⸗ 
tigen Dienſt leiftete fie endlich der monardifchen Gewalt und 
den Abfichten Richelieu's für dieſe durch die Bitte, daß ber 
König alle feften Pläge im Innern ded Reiches fchleifen Taffe, 
weil fie nur den Miövergnügten zur Zuflucht dienten und der 
Unterhalt der Befagungen viel koſte; fie ſtimmte dadurch einer 
Declaration bei, durch welche der König ſchon am 31. Juli 
1626 zu Nantes auf Bitte der Stände der Bretagne die Zer- 
ſtoͤrung der Befefligungen aller Städte und Schlöffer, die nicht 
an den Grenzen oder an andern wichtigen Punkten lagen, und 
- felbft der alten Mauerwerke befohlen hatte, und fie trug 
dadurch wefentlich zur Vernichtung der Macht der Lehnöbefiger 
bei, welche oft hinter ben Mauern ihrer Burgen dem. Könige 
getrogt hatten. Nach fünfunddreißig Sigungen wurde bie 
Berfammlung am 24. Februar 1627 von dem Könige ges 
fhloffen, indem er in allgemeiner Weife von feinen wohlwol⸗ 
lenden Abfichten gegen alle feine Unterthanen fprach und eine 
befondere Declaration Über die Rathfchläge der Verfammlung 
und andere Gegenflände der Juſtiz und Verwaltung verbieß'). 

Der Ausbruch eined Krieges mit England und eine 
neuen Bürgerfrieges verzögerte indeß die Ausführung der 
Entwürfe Richelleu’8 für die Erhebung der Seemacht und des 
Handels Zrankreichd und bewirkte eine noch größere Verwir⸗ 
rung der Finanzen und eine flärkere Belaflung bed Volkes. 
Die Hoffnung Richelieu's, durch Vermählung einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Prinzeffin mit dem Könige von England die Verbindung 
zwifchen ben beiden Staaten enger und fefter zu Enüpfen, war 
getäufcht worden. Der Eifer, welchen die junge Königin für 
ihren Slauben, und der Widerwille,, welchen fie.gegen bie 
Ketzerei Öffentlich bezeigte, hatte nicht nur dem englifchen Volke, 
fondern auch ihrem Gemahl fehr miöfallen, und er verwies 
1626 fowol "die Fatholifchen Geiftlichen als auch bie. übrigen 
Franzoſen, welche ihr gefolgt waren, aus dem Lande. Bon 
Seiten Frankreichs erfolgten Befchwerben über biefe Verlegung 


1) Mercure XII, 1, 756 ff. 2, 34. Relation ou journal de V’as- 


sembl&e des Notables par Picardet, procureur general a Dijon, Pun | 


des de&putes, in Aubery, M&moires I, 581—591. Bassompierre 79 ff. 
Richelieu 257—260. Forbonnais I, 207-209. Isambert 192. 
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bes Heisathörontracd. Der Marſchall von Baſſompierre, wel⸗ 
her nach England gefchidt wurbe, leitete zwar eine Ausglei⸗ 
tung ein, und ber Koͤnig Karl wollte darauf Budingham 
nach Frankreich fenden, um ben Vergleich abzufchließen; allein 
diefer eitle und duͤnkelhafte Mann hatte während feined fruͤ⸗ 
bern Aufenthalts am franzöfifchen Hofe durch fein zudringliches 
Benehmen gegen die Königin, welcher er fogar von feiner 
Liebe zu fprechen wagte, fo großen Anftoß gegeben, daß Lud⸗ 
wig XII. erklaͤrte: feine Ehre geflatte ihm nicht, einen engli: 
ſchen Geſandten zu empfangen, bevor nicht die Verletzungen 
des Heirathscontracts völlig abgeftellt fein. Buckingham, da⸗ 
durch auf das empfindlichſte gekraͤnkt, beſchloß, um ſich zu 
rächen, Einen Krieg gegen Frankreich zu bewirken, indem er zu⸗ 


- gleich hoffte, feinen Ehrgeiz zu beftiedigen und Waffenruhm zu er: 


1627 


werben, und auf feine Veranlaffung begannen die Engländer, 


alle franzöfifche Schiffe, welche ihnen auf dem Meere begeg- 
heten und welthe fie an den Käften der Notmandie fanden, 
wegzunehmen. Unter folchen Umftärtben erforderte es das fran⸗ 
zoͤſiſche Intereffe, daß Englend durch For dauer des Krieges 
gegen Spanien verhindert werbe, feine ganze Macht gegen 


Frankreich zu richten und namentlich die Hugenotten auf er 


folgreiche Weife zu unterflügen; um eine Berföhnung zwifchen 
beiden Staaten zu verhindern, vieleicht au um die Spanier 


abzuhalten, jener Partei Beiftand zu leiſten, wuͤnſchte Riche⸗ 


lieu jest eine Verbindung mit diefen, tind fie Fam um fo eher 
zu Stande, als ber Tpanifche Hof einem Vergleiche zwiſchen 
England und Frankreich zunorlommen wollte. Am 28. März 
1627 unterzeichnete ber frangöfifche Geſandte zu Madrid ein 
Buͤndniß zwifchen Frankreich und Spanien, dur) welches die⸗ 
ſes fich verpflichtete, den Krieg gegen England mit aller feiner 
Macht fortzufegen, umd welches Ludwig XI, am 20. Wpril 
ratificirte. Durch eine geheime Bonventton einigten ſich bie 
beiden Mächte über einen Angriff auf England; fie verfpras 
hen, dazu eine gleiche Anzahl von Truppen und Schiffen zu 
fielen, fie bezeichneten ald ihren vornehmften Zweck die Wie⸗ 
berherftelung ber Tatbolifchen Religion unb bie Vernichtung 
der Ketzerei, und fie beflimmten, daß jeder ber beiden Könige 


einen ihm gelegenen englifhen Hafen beſetzen und befeftigen 
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folle; übrigens wurde uͤber "die Theilung der Eroberungen, 
welche man Machen werde, für den Augenblid® noch nichts feſt⸗ 
geftellt '). Der Abt Scaglia, welcher von dem ‚Herzöge bon 
Savoyen ald Gefandter nach England geſchickt wurde, reizte 
Budingham zu größerer Erbitterung, erregte bei ihm die Hoff- 
nung, daß bie in Frankreich, beſonders umter den Reformirten, 
herrſchende Unzufriedenheit feine Abfichten begünftigen werde, 
und verſprach ihm ben Beiſtand des Herzogs. Zugleich drang 
Soubife, welcher fi) noch m England aufbielt, in ihn, ſich 
der Sache der Reformation anzunehmen, und veränlaßte, daß 
ber König Karl geheime Unterhandlungen mit feinem Bruder 
Rohan anknüpfte und dieſem daB Verfprechen gab, feine ganze 
Macht daran zu wenden, um bie vollftändige Ausführung des 
legten Friedens zu bewirken. Die Reformixten hatten gegrlüns 
dete Urfache, uͤber dielfache Verletzungen beffelben zu Blagen, 
und insbefondere wurden die Rocheller auch während des Frie⸗ 
dens gleityfam befriegt: das Hort S.⸗Louis war nicht zer 
ſtoͤrt, vielmehr waren auf der Infel RE zwei neue Forts ers 
baut worden, die Privilegien der Stadt wurden beeintraͤchtigt, 
“ihr Handel gehemmt und fie war fortwährend von zählreichen 
Befagungen umfchfoffen, welche ſelbſt das Eindringen von 
Lebensmitteln nicht geftatteten. Rohan fah in ber engliſchen 
Huͤlfe das noch einzige Mittel, um die Stadt und das Ber 
ftehen fehres Glaubens In Frankreich zu retten, umd et vers 
ſprach, ſogleich nach der Landung einer engliſchen Armee bie 
Waffen zu ergreifen, auch die Reformirten in Nieder⸗Langue⸗ 
doe, in der Sebennen und einem Theile von Ober⸗Languedoe 
dazu zu beſtimmen und mis eigenen Mitten einige Tauſend 
Mann aufzuftelken. | | 

Dhne vorhergegangene Kriegserklaͤrung erſchien am 30. 
Zuli auf der Rhede von La Rochelle eine englifehe "Flotte mit 
10,090 Munn Landungstruppen unter dem Befehle Bucking⸗ 
haans, weicher jetzt In einem Manifefle erklärte, daß Die eng⸗ 


I) Richelieu 277. 285. Bassompierre XXI, 57-78. Cafefigue 
IV, 87—W. ante I, 519-521. Über Buckingham's Verhultniß zur 
Königin |..Montglat (weicher von Riceliews Biferfunt pricht) AO. 
La’ Rochefoucäuld LI, 341. Motteville XXXVI, 342 — 348. Siri 
VI, 254. | 
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liſhen Ruͤſtungen nur den Zweck haͤtten, den franzoͤſiſchen Re⸗ 
formirten die Ausführung des letzten Friedens Yu verſchaffen 
und La Rochelle gegen die drohende Gefahr zu fihern: Die 
Rocheller trugen indeß Bedenken, fi) mit den Zeinden ihres 
Baterlandes zu verbinden, fie entſchloſſen ſich erſt dazu, als 
fie von den koͤniglichen Truppen immer enger eingefchlofjen 
wurden, und fie vechtfertigten dieſen Schritt in einem Manis 
fefte durch Darlegung des Verfahrens der Regierung gegen 
fie. Budingham hatte gegen die Meinung Soubife’8, welcher 
ihn begleitet hatte und ihn aufforderte, ſich zunächft der leicht 
einzunehmenden Infel Dleron zu bemächtigen, die. Infel RE 
angegriffen, welche ſtark befeftigt und befegt war; er hatte 
zwar die Landung erzwungen, allein durch mehrtägige Unthaͤ⸗ 
tigkeit ließ er darauf dem franzöfifchen Befehlöhaber Zeit, das 
noch nicht vollendete Sort S.:Martin in guten Vertheidigungs- 
zuſtand zu ſetzen. Rohan brachte im September eine Ber: 
fammlung von Abgeordneten aus Nismes, Uſez und einigen 
andern Städten und Gemeinden, befonders der Sevennen und 
mehren reformirten Edelleuten aus Languedoc und andern Pro: 
vinzen zu Stande, fie bat ihn, dad Amt eines Chefs und Ge: 
nerald der reformirten Kirchen in Languedoc. zu übernehmen, 
fie [wur aufs neue den Uniondeid und entſchied ſich für eine 
‘ Verbindung mit England, allein fie zeigte fih_fo wenig zu 
großen Anftrengungen und Opfern für die Ausführung des 
Belchloffenen geneigt, daß Rohan gendthigt war, die Ruͤſtun⸗ 
gen zum Kriege aus feinen eigenen Mitteln zu beſtreiten. 
Richelieu's Plan war, zunaͤchſt Alles aufzubieten, um La Ro: 
helle zu unterwerfen und einflweilen in Languedsc fich darauf 
zu beſchraͤnken, die Kortfchrifte der Hugenotten nur zu hem⸗ 
men. Gr begleitete den König, welcher, durch Krankheit zu⸗ 
rüdtgehalten, erft am 12. October vor La Rochelle anlam und. 
zwei Tage darauf in einer an dad Parlament zu Zouloufe 
gerichteten Declaration befahl, daß der Herzog von Rohan als 
Beind des Staated und ald Haupturheber der innern Unruhen 
und Parteiungen nicht allein mit den Waffen verfolgt werben, 
fondern ihn auch alle diejenigen Strafen treffen follten, welche 
in einer frühern Declaration gegen die Begünfliger ber Eng- 
länder ausgefprochen waren, dad Parlament beauftragte, ihm 
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und allen feinen Anhängern den Proceß zu eben und Alle, 
welche den Unionseid geleiftet hatten, für Majeftätöverbrecher 
erflärte. Eine bedeutende Zahl Truppen wurde alsbald nach 
der Infel RE hinuͤbergeſchickt, ein Sturm der Engländer auf 
dad Fort S.:Martin wurde am 6: November zurücgefchlagen, 
und Budingham beſchloß jetzt, ſich wieder einzuſchifſen; jedoch 
ehe er dies Vorhaben ausfuͤhren konnte, wurde er angegriffen, 
und er verlor faſt 2000 Mann; mit dem Überreſte feines 
Heered kehrte er darauf nach England zuruͤck. Nichelieu über: 
nahm felbft die Leitung der Belagerungsarbeiten und. die 
Sorge für die Verpflegung der Armee, welche allmälig bis 
auf 25,000 Dann verftärkt wurde. Er bewirkte, daß Lebenss 
mittel ſteis reichlich und zu billigem Preiſe vorhanden waren, 
er verhinderte, daß die Soldaten ſich zerſtreuten, dadurch, daß 
er ſie regelmaͤßig und beſſer als ſonſt bezahlen ließ, er ver⸗ 
ſchaffte ihnen die noͤthige Bekleidung, indem jeder der bedeu⸗ 
tendſten Staͤdte die Lieferung derſelben fuͤr ein Regiment auf⸗ 
erlegt wurde, und er hemmte dadurch das. Umſichgreifen der 
Krankheiten, welche durch die Witterung veranlaßt wurben. 
Da La Rochelle durch fehr ſtarke Befefligungen und uͤberdies | 
durch einen ausgedehnten Moraft gegen einen Angriff hinrei- 
chend gefichert war, fo wollte er e8 Durch enge Einſchließung | 
und durch Hunger zur Ergebung nöthigen. Durch eine Bes 
feftigungölinie, welche eine Länge von vier franzöfifchen Meis 
len hatte und mit zahlreichen Forts und Redouten verfehen 
war, ließ er die Stadt auf der Landfeite einfchließen, und um 
fie vom Meere abzufchneiden und jede Zufuhr und jeden Ent: 
ſatz zu verhindern, unternahm er die Ausführung eines Plans, 
deſſen Gelingen allgemein für unmöglich gehalten wurde und 
nur durch feine unerfchütterlihe Ausdauer möglich werden 
konnte. Zwei parifer Baumeifter, Metezeau und Ziriot, wel⸗ 
che vorgefchlagen hatten, die Stadt durch einen Damm im 
Meere zu fperren, erhielten den Befehl, diefe Arbeit zu begin- 
nen, zu welcher die Soldaten verwandt wurden. Bei dem 
Eingange der Rhede, welche vor dem Hafen lag, wurde von. 
beiden Ufern aus vermitteld Verſenkung belafteter Schiffe ein 
Damm von hundert Toifen in das Meer hineingeführt; er 
wurde fihon während der Arbeit gegen Angriffe auf jeder 


‚ 1628 
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Seite gefichert theils durch eine Reihe von Schiffen, welche 
mit Ketten aneinander befeſtigt waren, theils durch Wehre von 
eigenthuͤmlicher Zuſammenſetzung, welche auf verſenkten Holz⸗ 
bloͤcken ruhten, uͤber dem Waſſer durch Balken miteinander 
varhunden und ſtark genug waren, um Schiffe mit vollen 
Segeln aufzuhalten und berften zu machen; die Öffnung, 
welche in der Mitte zwifeken den beiden Dämmen blieb, um 
die Stroͤmung bed Meeres hindurchzulaſſen, wurde für Schiffe 
durch ein davor erbautes Fort gefperrtz; auch an ben beiden 
Enden. jedes Dammes wurde ein mit zahlreicher Artillerie ver: 
fehenes. Hort erbaut, und; eine Flotte von ſechsunddreißig 
Kriegsſchiffen und. vielen Pleinern Schiffen wurde verfammelt. 
AS der König im Februar 1628 aus Langermweile nach Paris 
zuruͤckkehrte und dafelbft bis zum April verweilte, blieb Riche⸗ 
lieu, weil er einfah, daß nur von feiner Gegenwart ber glüd- 
liche Ausgang ber Belagerung abhänge, bei der Armee, obwol 
ex fih dadurch -der Gefahr ausfegte, durch die Raͤnke feiner 
Seinde am Hofe geflürzt zu werden. Schon im März waren 
die Arbeiten auf dem Lande vollendet; die Arbeiten im. Meere 
waren am 1. December begonnen worden, fie wurden während 


des Winters durch Stürme und beftiged Negenwetter fehr auf: 


en und er am Ende bed. Sommers waren fie beendigt. 
geordnete ber Rocheller fchloffen am 28. Januar mit dem 
Könige von England einen Vertrag, in welchem fie ſich ver 
pflichtefen, alle ihnen moͤgliche Hülfe für den glüdlichen Er⸗ 


‚folg feiner Waffen zu leiften und nicht ohne feine Beiſtim⸗ 


mung Srieben zu fehließen; er verſprach dagegen, fie auf feine 
Koften mis feiner ganzen Macht zu Lande und zu Mafler zu 
unterflügen, big ex fie von ben um ihre Stabt erhaufen Foxta 
befreit und ihnen einen Frieden vermittelt babe, nicht ohne 
ihre Theilnahme mit dem Könige von Frankreich zu unterhan⸗ 
deln und Feinen Vertrag ohne ausdruͤckliche Beſtaͤtigung ihrer 
Vorrechte zu fchließen. Im Mai erſchien eine englifche Flotte 
bei der Infel RE, um Lebensmittel nad) La Rochelle hineinzur 
bringen; aber obwol der Damm noch nicht vollendet war, fo 
wagte ber englifche Admiral, Graf Demby, Buckingham's 
Schmager, nicht, die franzöfifche Flotte anzugreifen, und es 
bchrte nach wenigen Zagen nach England zurüd. Der Mans 
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gel in der Stadt wurbe bald fo groß, daß die meiften Ein: 
wohner nur noch mit Wurzeln, Kräutern, Seemufcheln, auf: 
geweichtem Pergament und Leber fich dad Leben frifteten, taͤg⸗ 
lich mehrte fi die Zahl Derer, welche durch Hunger flarben, 
fodaß fie binnen drei Monaten auf 16,000 ftieg, und die früs 
here Begeifterung wich immer mehr ber Entmuthigung und 
Verzweiflung; dennoch wurde die Entfchloffenheit und Feſtig⸗ 
Peit des Maire Guiton dadurch nicht gebeugt, er ließ fogar 
einige Perfonen, welche drohend die Übergabe der Stadt ver⸗ 
Tangten, aufhängen, und er erwiderte auf bie Äußerung, daß 
Jedermann Hungers flerbe: Wenn nur Einer übrig bleibt, um 
die Thore zu fohließen, fo ift dies hinreichend. Hoffnung auf 
Entſatz durch die Engländer war das Einzige, was die Schwer: 
bedrängten noch aufrecht erhielt. Endlih am 28. September, 
nachdem Buckingham einen Monat zuvor ermordet worden 
war, zeigte fich ihren Blicken wieber eine englifche Flotte; 
allein der Damm war bereitd vollendet, die Angriffe der Eng» 
länder wurden zurüdgefchlagen, und fie überzeugten ſich bald. 
von der Unmöglichkeit, in den Hafen einzubringen. Jetzt waren 
in 2a Rochelle auch die ungefundeften und wiberwärtigften 
Nahrungsmittel gänzlich erfchöpft, Haͤuſer und Straßen waren 
mit Todten angefült, welche zu begraben die Lebenden zu 
ſchwach waren, und am 27. October wurden Abgeordnete an 
den König geſchickt. Er bewilligte den Rochelern am folgen: 
den Tage Verzeihung für ihre Rebellion, Sicherheit des Le- 
bens und Eigenthbums und freie Ausübung ber reformirten 
Religion, und am 30. z0g er mit einem: Theile feines Heeres 
in die Stadt ein. Im Rovember beftimmte er den Zufland 
und die Verwaltung berfelben für die Zukunft: die freie und 
Öffentliche Ausübung der katholiſchen Religion wurde wieder: 
hergeftellt, ben Geiſtlichen und Hospitälern wurden alle ihre 
Güter, Einkünfte und Rechte zurlidigegeben, und jedem Pfars 
rer wurden außer feiner frühern Einnahme jährlich 300 Livres 
auf die ftädtifchen Einkünfte angewiefen; die bisherige Muni⸗ 
cipalverfaffung, alle Rechte und Privilegien der Stadt wur: 
den aufgehoben, ihre Befigungen und Einkünfte wurden koͤnig⸗ 
liche Domainen, fie wurbe der Zaille unterworfen, und nur zu 
Gunſten ihres Handels wurbe diefe auf die fefte jährliche. Summe 
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von 4000 Livres feſtgeſtellt; alle Befeſtigungen außer der am 
Meere liegenden Mauer wurden zerflört, den Einwohnern 
wurde unterfagt, ohne Eönigliche Erlaubniß Waffen zu befißen, 
und allen nicht bereit3 in La Rochelle anfäffigen Reformirten 
verboten, fich dafelbft niederzulaſſen. Rohan's Bemühungen, 
- alle feine Glaubenögenoffen in Languedoc zur Ergreifung ber 
Waffen zu bewegen, waren von geringem Erfolg geblieben. 
Es war nicht allein Mangel an Muth und an religiöfer Be⸗ 
geifterung, was die Meiften davon zurüdhielt, ſondern auch 
die Anſicht, daß die Nothwendigkeit dazu nicht vorhanden ſei, 
da ſie durch die bisherigen Bedruͤckungen wenigſtens in dem 
Genuß ihres Eigenthums und ihrer Arbeit ſelten beeintraͤchtigt 
worden waren, und da der König Allen, welche im Gehorſam 
bleiben würden, Beobachtung der Edicte, und fogar Denen, 
welche die Waffen ergriffen hatten, Werzeihung verfprach, wenn 
fie binnen einer beftimmten Zeit zum Gehorfam zurüdfehrten. 
Das Parlament von Toulouſe verurtbeilte Rohan im Sanuar 
. ald Majeflätöverbrecher, zum Richtplatz gefchleift und von vier 
Pferden zerriffen zu werben, ed ließ diefen Ausſpruch an feis 
nem Bilde vollſtrecken, und verfprach Demjenigen, welcher ihn 
todt oder lebendig überliefern werde, eine Belohnung von 
150,000 Livres; zugleich erklaͤrte es auch alle feine Anhänger, 
welche die Waffen führten, für Majeftätöverbrecher, befahl die 
Eonfiscation ihrer Güter und gebot allen Unterthanen des Koͤ⸗ 

nigs, über: fie herzufallen und fie niederzuhauen. Eine gleiche. 
Erklärung erließ im April das Parlament der Dauphind, und 
dadurch fowie durch die Ermahnungen des Marſchalls von 
Crequi, welcher in Kiefer Provinz commandirte, wurden bie 
meiften reformirten Einwohner derfelben von der Theilnahme 
am Kriege zurüdgehalten. Rohan wußte zwar durch feine 
Geſchicklichkeit ald Feldherr fich, gegen die überlegene Macht 
zu behaupten, welche der Herzog von Montmorency und der 
Prinz von Gonde als Eöniglicher Generalstieutenant in Dau⸗ 
phine Languedoc und Guienne ihm entgegenftellten, allein Er- 
folge vermochte er nicht zu erringen, und der Krieg beſchraͤnkte 
fih auf Wegnahme einzelner Orte und auf Verheerungen, 
welche bei den Reformirten bald ein lebhafted Verlangen nach 
Beendigung deffelben erregten. Der Fall von La Rochelle 
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veranlaßte eine fo große Entmuthigung unter ihnen, daß bie 
Meiften nur daran dachten, ihren Krieden mit dem Könige zu 

machen, zumal biefer Allen feine Gnade verhieß, welche ſich 
an diefelbe wenden würben '). 

Die Kraft der teformirten Partei war jest ſchon fo ge: 
brochen, daß Nichelieu im Stande war, auch vor ber gänzlis 
hen Überwältigung derfelben das franzsfifche Intereſſe in Ita⸗ 
lien gegen den Kaifer, den König von Spanien und ben Here. 
309 von Savoyen wahrzunehmen. Der Herzog Vincent U. 
von Mantua war am 26. December 1627 kinderlos geſtor⸗ 
ben; der Herzog Karl von Nevers, Enkel des Herzogs Fried⸗ 
rich I. von Mantua, deffen britter Sohn Ludwig Henriette 
von Eleve, Erbin von Neverd und Rhebel, geheirathet hatte, 
war fein vechtmäßiger Erbe, allein deffenungeachtet machte der 
Herzog von Suaftalla, welcher einer jüngern Linie der gon⸗ 
zaga’fchen Familie angehörte und von dem Vater Friedrich’s II. 
abflammte, ihm die Erbfolge flreitig. Die mit bem Herzog: 
thum Mantua feit 1536 durch Heirath verbundene Markgraf: 
[haft Montferrat;, weldhe 1574 zum Herzogthum erhoben 
worden war, gebührte als Weiberlehen der Tochter des dritt⸗ 
legten Herzogs, Franz II., Maria von Gonzaga, welche mit 
dem Sohne des Herzogs von Nevers, Karl von Rhebel, vers 
mählt war; indeß erneuerte jebt der Herzog Karl Emanuel 
von Savoyen Anfprüche, welde ſchon von feinen Vorfahren 
gemacht, aber von dem Kaifer Karl V. verworfen worden 


waren. Der König von Spanien wollte nicht geftatten, daß 


ein franzöfifcher Unterthan Beſitzer eines italienifchen Herzog: 
thums werde und Frankreich dadurch einen Einfluß in Stalien 
gewinne, welcher feine Macht in biefem Lande befchränten 


mußte. Er verband fi mit dem Herzoge von Savoyen, wels 


1) Richelieu XXIII, 317473. XXIV, 14—46. 54—72. 84—125. 
154—176. Rohan XVIII, 298—396. Bassompierre XXI, 85—180, 
Relation du siege de la Rochelle, in Arch. cur. II, 37-138. Me- 


moires du sieur de Pontis (bei Petitot XXXI und xxxii. nach ſeinen 


Erzaͤhlungen im ſpaͤtern Alter von einem Andern aufgezeichnet und nur 


für Einzelheiten brauchbar) XXXU, 76. Fontenay LI, 25—123, 


Mercure (mit einem Plan der Belagerung von La Rochelle) XIV, 1, 
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der, um nur einen Theil von Montferrat zu erlangen, ihm 
das Übrige Überlaffen wollte, und welcher fich verpflichtete, den 


-Sranzofen den Durchzug dureh die Alpen zu verwehren; der 


Kaifer verweigerte dem Herzoge von Neverd die Belehnung, 
weil er zuvor die Anfprüche deſſelben prüfen müffe, und er 
fchicfte den Grafen Sohann von Raffau ald feinen Commiſſa⸗ 
rius nach Italien, um die beiden Herzogthuͤmer in Sequeftra> 
tion zu nehmen. Der Herzog hatte indeß Truppen geworben, 
mit denen er die feften Pläge befeßte, er bat den König von 
Frankreich um Beiſtand, und Venedig ſowie ber Papft unter 


ſtuͤtzten feine Bitte. Der König geflattete ihm Werbungen in 


Frankreich, er verſprach Hilfe, fohald La Rochelle erobert und 
der Krieg mit: England beendigt fein werde, und er forderte 
bie Venetianer auf, einftweilen den Herzog Träftig zu unter 
flügen. Diefe wagten indeß nicht, dem habsburgſchen Haufe 
ſich entgegenzuftellen, fo lange fe nicht gewiß waren, daß Frank⸗ 
reich gemeinfam mit ihnen handeln werbe, der Herzog von 
Savoyen und ber ſpaniſche Gouverneur von Mailand, Gons 
zalo von Cordova, bemächtigten fich bed größten Theils von 
Montferrat, fie fchlugen die für Nevers geworbenen Truppen 
zuruͤck, dieſe zerflreuten fih, weil ihnen fein Sold gezahlt 
wurde, und als fi La Rochelle ergab, vertheidigte ſich in 


* Montferrat nur noch Cafale gegen die Spanier‘). Richelieu 


flellte dem Könige vor, daß die Eroberung diefer Feſtung und 
die Verdrängung des Herzogs von Neverd die Spanier zu 
unumſchraͤnkten Herren Italiend machen werde, daß fie fich 
dann leicht Graubuͤndtens bemädtigen und dadurch die Länder 


des haböburgfchen Hauſes miteinander vereinigen koͤnnten, und 


daß er die Gelegenheit ergreifen müffe, um ſich zur Unters 
ſtuͤtzung feiner Verbündeten in Italien eined Einganges zu 
diefem Lande zu verfichern. Er begleitete den König, welcher 
fih im Sanuar 1629 nach der Dauphind begab; wider fein 
Erwarten fand er die Mittel zum Feldzuge noch nicht bereit, 
allein durch feine raftlofe Thaͤtigkeit wurden bald die nothwen⸗ 
digen Lebensmittel und Kriegsbeduͤrfniſſe herbeigeſchafft. Ve⸗ 


1) Nani F, 364—391. Richelleu XXIV, 46. 53. 92-99. 19— 
154. Siri VI, 298 f. 
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nebig ſtellte jegt eine Armee von 10,000 Mann an des mais 
laͤndiſchen Grenze auf, der Gouverneur von Mailand war das 
durch gendthigt, ein ſtarkes Corps dahin marfchiren zu laſſen, 
es mußte die Belagerungdtruppen vor Cafale ſchwaͤchen, und 
ex Eonnte den Herzog von Sanoyen nur mit 3000 Mann un: 
terfkügen. Diefer hoffte bi zur Ankunft der Verſtaͤrkungen, 
- welche er von Spanien und dem Kaifer erwartete, die Fran: 
zofen aufhalten‘ zu können, da er den Pag von Suſa ſtark be 
feftigt hatte; jedoch am 6. März wurde. biefer nom ben Stans 
zofen erftürmt und ber Herzog dadurch zu einen Bertrage am 
41. März genoͤthigt, in welchem er für die franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen den Durchmarſch nach Montferrat und gegen Bezahlung 
—— von Lebensmitteln und Kriegsbedarf zur Verſorgung 
non Caſale verſprach und ber Koͤnig ſich verbindlich machte, 
ben Herzog von Mantun zu bewegen, ihm einen Theil von 
Montferrat mit Trino abzutreten. Gonzalo von Gorbowa hob 
die Belagerung von Gafale auf und gab die Erklärung, daß 
ber König von Spanien den Herzog von Never ins ungeſtoͤr⸗ 
ten Beige von Mantua und Montferrat laſſen, ihm bei dem 
Koifer die Belehnung binnen einem Monat auswirken und 
dieſe Erklärung binnen ſechs Wochen vasificiren werbe, ber 
König von Frankreich erklänte Dagegen, baß er nicht die Ab⸗ 
ſicht habe, die Länder des Königs von Spanien anzugreifen. 
Richelieu bewirkte darauf om 6. April ben Ahfchluß eines 
ſechsiaͤhrigen Buͤndniſſes zwifchen Srankreich, Wenedig und ben 
Herzögen von Savoyen und Mantun, beflen Theilnehmer ſich 
verpflichteten, einander mit einer beſtimmten Anzahl Truppen 
beizuflehen, wenn fie von irgend. Jemandem und namentlich 
von bem habsburgſchen Haufe wegen dickes. Bündniffes ader 
einer andern Urſache angegriffen werben würden. Gafale 
wurde mit Lehensmitteln verfehen und von franzäfifchen Trup⸗ 
pen befehl‘). 
Richelieu konnte zwar nicht erwarten, baf ber König non 
Spanien und. der Herzog von Savoyen bie gegebenen Ver⸗ 
ſprechungen erfüllen würden, allein was er erlangt hatte, — 


1) Rickelieu XXIV, 242 -246. 303— 368. Nani I, 394 - 418, 
Fontenay 130--160. Mercure XV, 2, 132—138. 
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ihm für den Augenblid genügen. Er hafte die Eroberung 
Caſales durch die Spanier verhindert und dem Herzöge von 
Mantua wenigftens einige Sicherheit verfchafft, und die dadurch 
gewonnene Zeit reichte hin, um Dasjenige auszuführen, was ihm 
zunaͤchſt ald das Nothwendigere erfcheinen mußte, die völlige 
Unterwerfung der Hugenotten. Durch VBermittelung 
der Niederländer, Daͤnemarks und Venebigd war am 4. April 
zu London zwifchen Franfreih und England ein Friebe abge: 
fhloffen worden, welchen Ludwig XII. am 24. April zu Sufa 
unterzeichnete: die während bed Krieged gemachten Prifen 
wurden zurüdgegeben, die alten Alliancen zwifchen den beiden 
Kronen erneuert und ber Heirathöcontract der Königin von 
England wurde befldtigt. Die Forderung bed Königs von 
England, daß die Hugenotten in den Frieden eingefchloffen 
werden follten, wurde mit der Erflärung zuruͤckgewieſen, daß 
der Koͤnig von Frankreich ebenſowenig eine Einmiſchung in die 
Angelegenheiten ſeiner rebelliſchen Unterthanen zugeben koͤnne, 
als er ſich in die der engliſchen Katholiken miſchen werde, 
wenn dieſe ſich gegen den König von England empoͤrten ). 
Rohan hatte ſchon früher die Hoffnung auf englifchen Bei: 
ftand aufgegeben und in der Überzeugung, daß er nur noch 
von Spanien Hülfe erwarten könne, am Ende des Jahres 
1628 einen Agenten nad Madrid geſchickt; diefer ſchloß am 
3, Mai einen Vertrag, in welchem ber König von Spanien 
verfprad ,. Rohan zur Führung des Krieges jährlich mit 
300,000 Ducaten zu unterflügen unb außerdem ihm ein Jahr⸗ 
gehalt von 40,000, ſeinem Bruder Soubiſe von 8000 Duca⸗ 
ten zu zahlen, Rohan dagegen ſich verpflichtete, eine beſtimmte 
Zahl Truppen zu unterhalten, nicht ohne Beiſtimmung des 
Koͤnigs Frieden zu ſchließen und wenn ſeine Partei einen be⸗ 
ſondern Staat zu bilden vermoͤchte, den Katholiken Gewiſſens⸗ 
freiheit und freie Religionsuͤbung zu bewilligen”). Bevor in⸗ 
deß Spanien auch nur die geringfte Unterflügung zahlte, wurde 


1) Du Mont V, 2, 580. Richelieu 421. 
2) Mercure XV, 3 455—463. Siri VI, 646. Derjenige, welcher 
ben Tertrag Roban überbringen follte, wurde in Languedoc ergriffen, 


von dem Dacamente zu Zouloufe vn Zobe verurtheilt und am 12. Juni 
entbauptet. 648. 
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der Krieg beendigt. Schon am 28, April war ber König von 
Sufa nach Languedoc aufgebrochen, und während mehre eins 
zelne Corps die Umgegend von Nismes, Montauban, Caſtres 
und Milhaud verheerten und Die geringen Kräfte der hugenot= 
tifchen Partei getheilt hielten, belagerte ex felbft Privas. Als 
‚ die Einwohner nach tapferer Vertheidigung endlich an laͤngerm 
Widerſtande verzweifelten. und in der Nacht zum 27. Mai 
bie Flucht ergriffen, wurden Viele von ihnen eingeholt, auf: 
gehäugt oder auf die Galeeren geſchickt, und die Stadt ge: 
plündert und verbrannt. Ihr Schickſal verbreitete unter ben 
Reformirten ſolche Beflürzung, daß, als der König jegt in bie 
Sevennen einrüdte, einige wohlbefefligte Städte in denfelben . 
fih ihm fogleich unterwarfen. Rohan mußte jegt die völlige 
Auflöfung feiner Partei durch Einzelverträge befürchten, er 
wollte wenigftend durch einen allgemeinen Frieden den Refor: 
mirten den Genuß der Religionsedicte erhalten, und er theilte 
Richelieu mit, daß er die Herſtellung der Ruhe wünfche, daß 
er und bie Mehrzahl feiner Anhänger aber den gänzlichen 
Untergang vorziehen würden, wenn man ihnen nicht einen all: 
gemeinen Wrieben und die Beildtigung der frühern Friedens: 
ebicte bewilligen werde. Es wurde ihm geflattet, die damals 
zu Nismes verfammelten Deputirten der "formirten Kirchen 
nach Anduze kommen zu laffenz fie firdubten fich einige Zeit, 
in die von Richelieu verlangte Zerftdrung aller Befeftigungen 
‚zu willigen, allein fie gaben endlich nach, als die Deputirten 
der Sevennen erklärten, daß die einzelnen Orte berfelben ent; 
ſchloſſen feien, ihren befondern Frieden zu machen. Die Ver⸗ 
fammlung fchidte Bevollmädtigte an den König nach Alai, 
am 28. Juni 1629 wurde der Friede gefchloffen und ber 
Hauptinhalt. deffelben im Löniglichen Lager verkündigt. Ein 
ewiges und unmiberrufliches Amneſtie⸗Edict, welches .man das 
Gnadenedict nannte, und welches im Juli zu Nismes gegeben 
wurde, machte bie einzelnen Bedingungen bekannt. Den Her: 
zögen von Rohan und Soubife und allen ihren Anhängern 
wurde für alles feit dem 22. Juli 1627 Gefchehene Verzei⸗ 
bung bewilligt, den Reformirten wurbe ber vollftändige Ge: 
nuß des Edictd von Nantes und der andern, ihnen bewillig- 
ten und in den Parlamenten regifteirten, Artikel, Edicte und 
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Declorationen zugefichert, ſie wurden in alle ihre Guͤter, 
echte und Anfpruͤche wiedereingeſetzt und Zuruͤrckgabe der ihnen 
genommenen Kirchen und Kirdyhöfe befohlen ; dagegen follte 
der katholiſche Gotteßdienft überall, wo er unterbrochen wor: 
den war, wieberhergeflellt und bie Kirchengüter zuruͤckgegeben 
und bianen drei Monaten alle Befeſtigungen der refotmirten 
Städte und Orte, mit Ausnahme ber Umfaſſungsmauern, nie: 
dergeriffen werden; die Ausführung biefer Beſtimmung über 
ließ der König den Einwohnern, indem er erfiärte, baß er im 
Vertrauen zu ihnen nicht zu jenem Zwecke Befagungen ein 
legen und Gitadellen erbauen wolle. Die Städte Rismes und 
Montauban verweigerten es, fi diefen Bedingungen zu un: 
terwerfen, jedoch durch daB Heranrüdten Löniglicher Truppen 
und Verheerung der Umgegend wurde die erſte ſchon im Juli, 
die andere im Auguft dazu gezwungen '). Richelieu, obwol 
Kardinal der roͤmiſchen Kirche, theilte doch die Undulbfarkkeit 
derfelben gegen Andersglaͤubige nicht, ex war wenigſtens einer 
Belehrung dei Hugenotten durch gewaltſame Maßregeln ab 
geneigt, weil et einfah, buß mam fie daburch zur Verzweif⸗ 
fung, zur Auswanderung treiben und dem Reiche großen Nach⸗ 
theil zufügen werde; indeß winfchte er ihre Ruͤckkehr zum ka⸗ 
tholifchen Slauber® und er gewährte ihnen gegen einzeine Be 
einträchtigungen, gegen einzelne Verletzungen des Gnadenedicts 
feinen wirkſamen Schutz. An vielen Orten wurde ihnen die 
Wiederherſtellung ihres unterbrochenen Gottesdienftes nicht ges 
ftottet, an andern blieben oder wurden fie ihrer Kirchen und 
Kirchhöfe beraubt, und biöweilen wurden fie ſogar durch Dro⸗ 
hungen oder Thaͤtlichkeiten gezwungen, ſich zu entfernenz Fe 
wurden fortwährend faft von allen Ämtern ausgeſchloſſen umd 
durch die Eingriffe der Prxlamente und felbft der Intendanten 
der Prowinzen in Die Gerichtsbarkeit der halbgethellten Kam⸗ 
mern beeinträdgtigt. Michelien ſelbſt zrrichtete in dielen tefon 
mirten Städten Miffioner won Jeſuiten, Capuzinern und ‚uns 
dern Mönchen, und diefen ſchloſſen ſich Patien, meiſtens Sands 
werker, an, weihe im Lande umherzugen und auf oͤffentlichen 


1) Richelien 431-4. Bassompietre 14-331. Rohan 4T— 
161-167. Mercure XV, 2, 501-921. 
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Plägen gegen die reformirte Lehre predigten. Richt allein Re⸗ 
formirte niebern Standes ließen fich bewegen, fi) von ihrem 
Glauben loszuſagen, fondern auch mauche der angefenenften 
traten zur katholiſchen Kirche fiber, namentlich der Herzog von 
La Tremouille ſchon während der Belagerung von La Rochelle 
und 1637 der Herzog von Bouillon). 
Die Herftellung der innern Ruhe ımd die Befeſtigung 
der koͤniglichen Gewalt in Frankreich machten es Richelieu 
moͤglich, ſeine Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit jetzt hauptſaͤch⸗ 
lich auf die auswaͤrtigen Angelegenheiten zu richten 
und die fuͤr Frankreich Gefahr drohende Erweiterung der 
Macht des habsburgſchen Haufes in Deutſchland und in Ita⸗ 
lien zu hemmen. Der Kaiſer hatte, um ſich der Abhaͤngig⸗ 
keit von der katholiſchen Ligue zu entziehen und derſelben ge⸗ 
bieten zu koͤnnen, fuͤr ſeinen Dienſt durch Albrecht von Wald⸗ 
ſtein 1625 ein zahlreiches Heer werben laſſen, die von dem 
Koͤnige von Daͤnemark befehligte Armee des niederſaͤchſiſchen 
Kreiſes war von der liguiſtiſchen unter Zilly 1626 bei Lut⸗ 
ter am Barenberge gänzlich befiegt, die Länder des Königs 
auf dem Feſtlande waren darauf erobert und das ganze noͤrd⸗ 
liche Deutfchland der Gewalt des Kaiferd unterworfen wor: 
den; nur die Stabt Stralfund hatte duch ſchwediſche Huͤlfe 
den Angriff Waldflein’d abgewehrt. Das Außerordentliche 
Stüd der Waffen des Kaifers, die Gewaltthätigkeiten feiner 
Zruppen und dad anmaßende Verfahren feined Feldherrn hat: 
ten inbeß auch bei den Fatholifchen deutſchen Fuͤrſten Unzu⸗ 
friedenheit und Beforgniß erregt. Im Anfange ded Sahres 
1629 wurde der Baron von Gharnace ald franzoͤſiſcher Ge: 
fandter nad) Deutfchland geſchickt, um einen Trieben zwilden 
ber Fatholifchen Ligue und dem Könige von Dänemark zu bes 
wirten und dadurch den Kaifer zu nöthigen, diefem billige 
Bedingungen zu bewilligen. Der Kurfinft von Baiern, zu 
velchem Eharnace zunaͤchſt fich begab, wied eine Unterband. 
ung mit dem Könige von Dänemark nicht zuruͤck, erklaͤrte 
ber, daß man eine foldhe nicht ohne vorherige Mittheilung . 
re Die Übrigen Mitglieder der Ligue anlnüpfen und daß man 


2) Benoit II, 574—576. Richelieu 485. Mercure XIV, 2, 215. 
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nur bei wenigen -Geneigtheit dazu vorausfegen koͤnne, und er 
verlangte, daß der König zuerft Vorfchläge made. Charnacl 
fand dieſen durch fein Kriegsunglüd gaͤnzlich entmuthigt, 
er midtraute ben katholiſchen deutſchen FZürften, er glaubte, 
von Frankreich, welches noch im Kriege mit England begriffen 
war, keine bedeutende Unterflügung erwarten zu können, und 
er entſchloß fih um fo eher, — zu Lübel am 12. Mai 1629 
. — Frieden mit dem Kaifer zu fehließen, als diefer ihm feine 

verlorenen Länder zurüdgab und nur bad Verſprechen ver 
langte, daß er jeder Einmifhung in die deutſchen Angelegens. 
heiten entfage '). Richelieu wandfe jet fein Augenmerk auf 
den König Guſtav Adolf von Schweden, welcher ſchon 
früher den beutfchen Proteflanten feinen Beifland angeboten 
und dur Siege und Eroberungen über die Polen ſich gro: 
fen Ruhm erworben hatte. Charnacd erhielt den Auftrag, 
einen Frieden oder einen Iängern Waffenſtillſtand zwiſchen 
Polen und Schweden zu vermitteln, und begünftigt durch das 
Verlangen der Polen nach der Beendigung bed langwierigen 
Kampfes und unterflügt durch einen englifchen Gefandten, 
brachte er am 26. September 1629 wenigftens. einen fechd: 
jährigen Waffenſtillſtand zwifchen den beiden Staaten zu Stande. 
Suftav Adolf wurde indeß nicht erſt durch die Aufforderung 
von Seiten Frankreichs zur Theilnahme an dem deutfchen 
Kriege beftimmt; er war ſchon 1628 entichloffen, der Gefahr 
zuvorzulommen, welche durch die Ausdehnung ber Macht des 
Kaiferd bis an die Oſtſee ‚feinem Reiche drohte, er wollte, 
flatt einen Angriff auf Schmeben abzuwarten, lieber einen 
Krieg in Deutfchland führen, zumal ihm biefer auch die Aus: 
fiht auf Eroberungen darbot ’). Richelieu wuͤnſchte indeß ein 
Buͤndniß mit ihm, um fid Einfluß auf feine Unternehmun⸗ 
gen zu ficdern und- fich feiner im franzöflfchen Intereffe zu be 
dienen. Charnacé wurde deshalb nach Schweden gefchidt, 
allein felne Unterhandlungen waren jest noch fruchtlos, weil | 
der König fi nicht um Geldes willen von dem Belieben 


1) Richelieu 109—118. 
3) Geijer, Gefchichte Schwebens IIT, 150. 152. 158. 150. Riche- 
lieu 119 144. J 
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Frankreichs abhaͤngig machen wollte; ohne daß eine Allianz 
abgeſchloſſen war, ging er im Juni 1630 mit etwa 15,000 
Mann nach Pommern hinuͤber und begann den Krieg mit 
der Vertreibung der Kaiſerlichen aus dieſem Lande. Mangel 
an Geld noͤthigte ihn jetzt, in Charnacdd Vorſchlaͤge einzu: 
- gehen, und er unterzeichnete am 13. Januar 1631 in feinem 
Lager bei Bärwalde in ber Neumark einen Vertrag: ed wurde 
zwifchen ihm und dem Könige von Frankreich ein Buͤndniß 
auf fünf Sabre gefchloffen zur Bertheidigung ihrer gemein: 
famen Freunde, zur Sicherung der Oſtſee und des Oceans 
und der Freiheit des Handeld, zur Wiederheritellung der uns 
terdruͤckten Reichsſtaͤnde und zur Zerſtoͤrung der an jenen 
beiden Meeren und in Graubuͤndten errichteten Befeſtigungen; 
der König von Frankreich verſprach, jaͤhrlich 400,000 Reiches 
thaler dem Könige von Schweden zu zahlen, und diefer ver> 
pflichtete fi, den Krieg in Deutfchland’mit 36,000 Mann 
zu führen. und in Betreff der Religion an den: Orten, welche 
er einnehmen, ober welche fich ihm ergeben würden, fich den 
Meichöfagungen gemäß zu verhalten, ſodaß an den Drten, 
wo die Ausübung der Fatholifchen Religion flattfinde, Dies 
felbe volftändig fortbeſtehe). Indem Richelieu auf folche 
Weiſe dem Könige Guſtav Adolf die Fortſetzung des Krieges 
moͤglich machte oder erleichterte, hatte. er ohne Zweifel in Be: 
ziehung auf Deutfchland nur die Abficht, der weitern Vers 
größerung der Faiferlihen Macht Einhalt zu thun, die außer: 
ordentlichen Erfolge feined Bundesgenoſſen Tonnte er nicht 
erwarten; zugleich förderte derfelbe aber auch ſchon jetzt das fran⸗ 
zoͤſiſche Incraſſe indem er den Kaiſer verhinderte, in It alien 
feine Pläne zu verfolgen und die Pläne Spaniens kraͤftig ge: 
gen Prankreih zu unterflügen. Der König von Spanien 
batte die Erflärung feines Gouverneurd von Mailand zwar 
am 3. Mai 1629 ratificirt, jedoch nur unter einer Bebingung, - 
von welcher er wußte, daß Frankreich fie nicht annehmen 
werde, nämlich daß die franzöfifchen Truppen aus Stalien zus 
zücgezogen würden. Er ernannte feinen ausgezeichnetften 
&Seneral, Ambrofius Spinola, zum Gouverneur von Mailand, 


I) Richelien 148 fg. Geijer I, 162. 172. Du Mont VT, I, 1. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. "53 
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und "auf feinen Betrieb ſchickte der Katfer fon ım Mai 
Truppen nah Italien, welche fi) den Durchmarſch durch 
Graubtindten erzwangen, und welchen bald eine flärkere Kriegs- 
macht folgte. Zu gleicher Zeit wurden Diejenigen, welche auf 
Manta und Montferrat Anfprüde machten, aufgefordert, in 
Derfon am Taiferlichen Hofe zu erfiheinen oder Gefandte zu 
ſchicken, um ihre Anfprüche zu beiveifen und das ihnen zu⸗ 
ſtehende Hecht zu empfangen. Die Venetianer befchloffen ab: 
:zuwarten, was für einen Entſchluß Frankreich faſfen werde, 
fie zogen indeß eine Armee zufammen, verfürgten Mantaa 
- mit Sebendmitteln und verftdrften die Befabung durch 5000 
Mann. Bald darauf ruͤckten die Kaiferlichen in das Man: 
tuanifche ein, fie verbreiteten bier die Pefl, weiche fie nad) 
Ktalien gebracht hatten, und fie belagerten Mantun, während 
Spinola Safale einfchloß, Der damals noch nicht beendete 
Hugenottenkrieg Und fodann Hofintriguen 'nöthigten Riche⸗ 
Nlieu, fi zunaͤchſt auf fruchtlofe Unterhandlungen ‘zu befchrän- 
fen. Am 21. November wurde er zum Premierminiſter und 
am 24. December zum General:Bieutenant des Königs mit 
fehr audgebehnter ‚Vollmacht ernannt, um bie nach Italien 
beflimmte Armee zu commanbdiren '), und fünf Tage darauf 
reifte er nach der Dauphind ab. Mit großer und einfichtiger 
Thaͤtigkeit befchleunigte und vollendete er die begonnenen Vor⸗ 
ı bereitungen zum Beldzuge, und er unterhandelte zu gleicher 
Zeit mit dem Herzoge von Saveyen; balb durchſchaute er 
aber die Abficht deſſelben, die franzoͤfiſche Armee in ber um: 
fruchtbaren Dauphine zuruͤckzuhalten und dadurch zu Grunde 
1630 "zu richten, und im Maͤrz 1630 ruͤckte er in Piemont ein. 
Der Herzog wurde nicht allein dadurch, ſondern noch mehr 
"durch die wahrſcheinlich begründete Anzeige, daß Kichelien 
ihn in einem Luftfchloffe, feinem damaligen Aufelithalte, über: 
fallen und gefangen nehmen laſſen wolle, endlich zudem Ent: 
ſchluſſe beſtimmt, feine Truppen mit den fpanifchen und mit 


I) Recueil II, "530. 532, Die Hofleute fanden damals zu Ris 
chelieuia Ehre den, Titel Beneraliffimius, welches Wort ſich feithemn all 
maͤlig in bie feanzöftfche Sprache einbürgette (Birk VI, 801), fo wie fe 
„auch, um ihm zu ſchmeicheln, ihn 0 se Erhebung zum Herzog 
Cardinal⸗Herzog nannten. Siri VIT,'A 
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ben Paiferlichen, welche im Anfange des Jahres die Belage⸗ 
rung von Mantua aufgehoben hatten und jetzt groͤßtentheils 
auch vor Caſale ſtanden, zu vereinigen. Gegen bas Ende 
des Maͤrz ließ Richelieu, welcher bereits Suſa befetzt hätte, 
Pignerol zur Ergebung nothigen und ſodann ſtaͤrket befeſti⸗ 
gen; die Schwierigkeiten des Marſches nach CEaſale hielten 
ihn fuͤr jetzt von weiterem Vorruͤcken ab, er begab ſich zu 
dem Koͤnige nach Grenoble, wo eine zweite Armee zuſammen⸗ 
gezogen war. Dieſe überſchritt am 14. Mai die Gtenzen 
von Savoyen und eroberte binnen vier Wochen dos ganze 
Herzogthum bis auf das Fort von Montmelian; die Armee 
in Piemont wurde darauf verftärft und bemaͤchtigte ſich Sa⸗ 

luzzos und mehrer andern Orte; dagegen fiel: Mantua am 
18. Juli durch Berrath in die Gewalt der Kaiſerlichen, welche 
die Stadt drei Tage lang plünderten und die Einwohner auf 
die unmenſchlichſte Weife mishandelten. Der Papft Urban VII. 

war ſchon feit Yängerer Zeit bemüht gewefen, den Frieden 
wieberherzuftellen; da jegt der Herzog von Saboyen flarb 
und Spinola .beforgte, daß fein Sohn Victor Amadeus; der 
Schwager Ludwig's XIII. auf ftanzöfifche Seite Yreteit werde, 
fo gelang es endlich dem Legaten Pantirolo oder vielmehr 
ber Thaͤtigkeit des ihm zur Unterftügung beigegebenen Julius 
Mazarini, wenigſtens einen Waffenſtillſtand von’ 4. Septeim⸗ 
ber bis zum 15. October zu vermitteln: Stadt und Schloß 
von Caſale wurden ben Spantern üͤbergeben, und audy bie 
Gitabelle follte ihnen überliefert‘ werden, wenn ſie zwiſchen 
dem 15. und 30. October nicht entfegt wide.‘ Der König 
yon Frankreich kehrte wegen der in Italien herrſchenden Peſt 
nach Lyon zurück, und Richelien folgte ihm dahin; ben Be⸗ 
ehl über. bie aufs neue vermehrte Armee erhlelten die Mar: 
Halle von La Force, Schomberg und Mortlac, fie brachen 
ach Ablauf des Waffenſtillſtandes, während‘ beffen Spinola 
‚eflorben war, zum Entſatz von Gäfäle auf, ind fie waren 
m 26. October ſchon im Begriff, die feindlichen Verſchan⸗ 
ungen anzugreifen, als Mazarini Vergleichsvorſchlaͤge “Aber: 
rachte, zu deren Annahme er die ſpaniſchen Felbherren bewo⸗ 
en hatte und jetzt en dle aaa Genetale beſtimmite: 
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von Gafale und bie übrigen von ihnen in Montferrat be 
fegten Pläge und die Franzofen zu derfelben Zeit die Gite; 
belle von Gafale räumen, ber zweite Sohn des Herzogd von 
Mantua — welder von feiner Mutter das Herzogthum 
Mayenne geerbt hatte — follte nach feinem Belieben in alle 
dieſe Naͤtze Beſatzungen legen und Commandanten ernennen, 
und ein kaiſerlicher Commiſſarius bis zum 23. November, 
bis zu welchem Tage der Kaiſer den Herzog zu belehnen 
verſprochen hatte, in Caſale bleiben. Die Spanier führten 
bie. fie betreffende Beflimmung aus, die Sranzofen ließen aber 
unter dem Vorwande, baß ber Eaiferliche Commiſſarius ſich 
mehr anmaße, als ihm zugeflanden war, Zruppen in Caſale 
zurüd. Durch diefen Vergleich follte ein Vertrag audgeführt 
werben, ‚welchen die franzöfifhen Bevollmaͤchtigten Brulart 
von Leon und der Capuziner Joſeph am 13. October zu Re 
‚gensburg mit dem Kaifer gefchlofien hatten. Diefer verpflid 
‚tete fich, dem Herzoge von Neverd nach fechs Wochen und 


. „nachdem, berfelbe ihn in übereingefommenen Auddrüden um 


. feine Gnade gebeten habe, mit Mantua fowie mit Montfer: 
rat, von. welchem jeboch dem Herzoge von Savoyen ein Theil 
beſtimmt wurde, zu belehnen und vierzehn Tage fpäter feine 
. Truppen aus Italien und darauf auch aus Graubündten umd 
dem Veltlin zurüdzuziehen; um dieſelbe Zeit follten die Spa 
.nier Montferrat und Piemont und die Zranzofen Italien raͤu⸗ 
men, von franzöfifcher Seite, wurde außerdem verfprochen, daß 
‚der König die jegigen und zukünftigen Feinde des Kaiferd umd 
des deutfchen Reiches in Feiner Weife unterflügen werde. Die 
. franzöfifchen . Gefandten waren durch die Nachricht von einer 
gefährlichen Erkrankung des Königs und einem für. Rich elen 
fehr bedenklichen Zwieſpalte am Hofe, ſowie durch die Rei⸗ 
‚nung, daß die Eroberung von Caſale durch die Spanier 
nicht verhindert werben Eönne, verleitet worben, ihre Volr⸗ 
machten zu uͤberſchreiten. Ludwig XIII. verweigerte des⸗ 
‚halb die Ratification, und nach laͤngern Unterhand 
wurde, beſonders da der Kaiſer ſeiner ganzen Krieg 
. in. Deutichland, gegen. die ſiegreich vordringenden Schweden 
‚durfte, von dem Faiferlihen General Galad mit dem 
ſiſchen Staatsſecretair Servien und dem Marſchali von 2 
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rad am 6. April 1631 ein anderer Tractat au Cherasco 
unterzeichnet: jenes zu Negendburg von franzöfifcher Seite 
gegebene Verfprechen wurde nicht erwähnt, dem Herzoge von 


Savoyen wurde indeß ein Theil von Montferrat von 15,000 


Zhalern Einkünfte zugeflanden, ed wurde ferner beftimmt, 
daß Savoyen und Piemont von den Franzoſen, Mantua, 


Sraubündten und Veltlin von den Kaiferlichen geräumt wers | 


den folte, und Gallas verfprach, daß der Kaifer dem Herz 
joge von Mantua die Belehnung mit diefem Herzogthume 
und Montferrat ertheilen und daß die Belehnungsurkunde 
binnen fünfundzwanzig Tagen in Italien anfommen werde. 
Sie wurde endlich am 2. Juli vollzogen, und die völlige Aus⸗ 
führung ber feflgefegten Räumung verzögerte fi noch bis 
zum September, in welchem Monat die Kaiferlihen Mantua 
und die Franzoſen Pignerol verließen’). Richelieu hatte fchon 
feit längerer Zeit geheime Unterhandlungen mit dem Herzoge 
von Savoyen angeknuͤpft, und dadurch, daß er ihm im Frie⸗ 
den von Cherasco den Beſitz eined Theiles von Montferrat 
verfchaffte, fowie durch die Wermittelung Mazarini’s, welcher 
die Gunft und das Vertrauen des Herzogs befaß, gelang es, ihn 
am 19. October 1631 zum Abſchluß eined Bündniffes zu be: 
wegen, in weldem er nicht nur den franzöfifchen Truppen 
den Durchmarſch bewilligte, im Fall daß Montferrat bedroht 
oder ein Angriff auf Mantua und Graubuͤndten unternommen 


oder befürchtet werde, fondern auch Pignerol an Frankreich 


abtrat?’). Auf ſolche Weife hatte Richelieu in Italien feine 
Zwecke vollftändig durchgeführt, er hatte den franzöfifchen Eins 
fluß in diefem Lande durch die Einfegung des Herzogs von 
Nevers in Mantua und durch dad Buͤndniß mit Savoyen 


1) Sehr ausführlich handeln die Mem. de Richelieu von ben Kriegs⸗ 
reigniffen in Stalien während des Jahres 1630 und den darauf bes 
Asglichen unterhandlungen XXV, 342—482. XXVI, 1425. 519—522. 
Nani I, 418—476. Pontis XXXII, 122. 132. La Force III, 8-19. 
— XVI, 2, 724. 779. XVII, 1. 62. Du Mont V, 2, 615618. 
’J, 1, 9—12. 24 -2%. Flassan in 440 — 442. 

2) Du Mont VI, 1, 1. Siri VIT, 417. Mereure XVIII, 445—452, 
"lassan I!, 460 - 469. 
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bergeftelt, „und durch den Beſitz von Pignerol ficherte er für 
die Zukunft den franzäftfchen Armeen den Einmarfch in Stalien. 
an. Während Nichelieu, mit Klugheit und Erfolg die Staats: 
angelegenheiten leitete, mußte er fortwährend neuen Verſuchen 
entgegentreten, welde gemacht wurden, um ihm das Ber: 
trauen, des Königs, zu entziehen und. ihn aus feiner hohen 
u j nn 0 Abm um 
\rleans 
- fondern 
rte, weil 
gebenheit 
ertrauter- 
rfurchts⸗ 
ichmerzes 
Herzog 
r Grund 
ſie von 
lieben ). 
als der 
mehre 
n Sturz 
Siegel⸗ 
Marillac, 
Gouver⸗ 
)rinzeſſin 
lothrin⸗ 
— — nen des 
Cardinals waren, gewannen noch mehre Andere für die dem: 
felben feindliche Partei, und der ſpaniſche Gefandte trug nicht 
-allein durch reiche Geldfpenden zur Vermehrung derfelben bei, 
ſondern vermittelte auch. ein Einverſtaͤndniß zwiſchen der Kb: 
nigin Mutter und der Gemahlin Ludwig's XIII. welche Ri: 
helieu, als dem Gegner des habsburgfchen Haufes, abgeneigt 
war. Als der König, im September 1630 zu Lyon gefähr: 
lich erkrankte, bemühte fi feine Mutter durch Beweiſe der 


En; = RE RE 
1) Siri VII, 781. Richelieu XXV, 53-58. 77-104. Mercurs 
XVI, 2, 41-58. 
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zaͤrtlichſten Liebe, durch Schmeicheleien jeder Art fi größern 
Einfluß anf. ihn zu verfhaffen, und fie drang in ihn, den 
Gardinal von der Leitung der Staatögefhäfte zu entfernen 
und vom Hofe zu. verweifen. Der König verfchob einen be- 
flimmten Entſchluß wegen der Wichtigkeit der Sache bis zu 
feiner Rüdfehr nach Paris, gab indeß das Verfprechen, den 
Minifter zu entlaffen,. fobald der. italienifche Krieg beendigt 
fein werde. NRichelteu, x 
nicht verborgen blieben, 
achten, um vertraute U 
Könige zu verhindern. 
zeige, daß diefer fich. zu 
geben ‚habe; er folgte 
Vorzimmers verfchloffen. 
unerwartet in das Gabiı 
und die Verlegenheit dei 
von die Rede geweſen 
fie feine Entlaffung ve 
ten und Vorſtellungen zı 
Vorwuͤrfe über feine V 
nicht aus, und um fich 
entziehen, entfernte ex fi 
wegen der fpäten Tages 
ſailles nicht länger verf 
ihren Zweck ‚erreicht zu 
wuͤnſche ber Hofleute, v 
laſt eilten; allein im 
Hang zur Bequemlichke 
Verfailles zu folgen. Richelieu bielt fich für, verloren, er 
war ſchon im Begriff, fi nach der Stadt Havre, deren Gou⸗ 
vernement er befaß, zu begeben, um fich vor feinen Senden 
ficherzuftelen, alö fein Freund, der Cardinal La Walette, 
ihn wieder ermuthigte und ihn beffimmte, nach Verfailles zu 
geben, um durch feine geiflige Überlegenheit und durch bie Er: 
innerung an feine bisherigen Dienfle auf den König einzu⸗ 
wirfen. Er erhielt am folgenden Tage die Audienz, welche 
er erbat, um fich zu beurlauben, und eine zweiftünbige Uns 
terrebung verfchaffte ihm} wiederum das volle Vertrauen des 
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Königs, "welcher fi ſich überzeugte, daß fein Anderer, zumal uns 
ter den damaligen politifchen Verhaͤltniſſen, ihn zu erfegen 
vermöge. Bei der Nachricht von biefer unerwarteten Wen⸗ 
dung der Dinge verfchwanden ſogleich die Gluͤckwuͤnſchenden 
aus dem Palaft Luremburg, und man nannte diefen Zag ben 
Tag ber Getäufchten (la journde des dupes). Am 12. Nos 
vember kehrte der König, von Richelieu begleitet, nach Paris 
zur; dem Siegelbewahrer wurden bie Siegel, welche L'Au⸗ 
befpine,. Herr von Chateauneuf, eins der Alteflen Mitglieder 
‚bes Eöniglichen Rathes erhiekt, abgenommen, und er fowie 
fein Bruder, welcher fich bei der. Armee in Italien befand, 
wurden verhaftet. Die Bemühung des Königs, feine Muts 
ter mit Richelieu zu verföhnen, war erfolglos, dagegen gab 
ber Herzog von Orleans ihm die Verfiherung, daß er nichts 
wider feinen Willen thun und daß er den Cardinal lieben 
werde’). Zu diefer Erflärung wurde er durch feine vertraus 
ten Räthe, Puylaurens, welcher mit ihm erzogen war, und 
Le Coigneux, Präfidenten der Rechenfammer, bewogen, welche 
Nichelieu dadurch gewonnen hatte, daß er jenem eine bebeus 
tende Geldfumme zahlte und die Herzogswürde verfprach und 
biefem bie Stelle eined Präfidenten bei dem parifer Parlas 
ment gab und Hoffnung auf Erhebung zum Cardinal machte. 
Als er aber diefe Verheißungen ihnen nicht erfüllte und die 
Abfiht zeigte, fie aus der Nähe des Herzogd zu entfernen, 
fo beftimmten fie biefen zu dem Entfchluß, den Hof zu ver: 
lafjen und fih nach Orleans zu begeben. Bevor. er abreifte, 
ging er, von mehren Evelleuten begleitet, am 31. Januar 


1) Richelieu XXVI, 425-427. Fontenay, Relation de la rup- 
ture du cardinal de Richelieu avec la reine mere et de la sortie 
du royaume de cette princesse LI, 168-177. Siri Vi, 28429, 
Montglat. XLIX, 57—60. Brienne XXXVI, 12. 13. Mem. de Gas 
ton 91—94. Bassompierre XXI, 275—277. Nani I, 482. Mercure 
XVI, 2, 805. Im Ginzelnen flimmen bie verfchiedenen Berichte, na 
mentlich die Erzählung in den Mem. de Richelieu mit den andern Dars 
ſtellungen nicht immer überein. Nur La Rochefoucauld (LI, 341) ſaat. 

daß Hichelieu fi der Königin zu Büßen ‚geworfen. und fie durch Thraͤ⸗ 
nen zu befänftigen gefucht habe. Als journde des dupes wird aud der 
10. November bezeichnet. 
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1631 zu Nichelieu, überhäufte ihn mit Schmaͤhungen wegen 
der Undankbarkeit, welche er gegen die Koͤnigin, ſeine Wohl⸗ 
thaͤterin, beweiſe, und drohte, daß ihn ſeine geiſtliche Wuͤrde 
in Zukunft nicht gegen die Behandlung, welche er dafuͤr ver: 
diene, fichern werde '). Die Königin, in Verbindung mit der 
Gemahlin Ludwig’ und mit Gafton, intriguirte fortwährend, 
um den Sturz bed Minifters zu bewirken; er ftellte deshalb 
dem Könige vor, wie nachtheilig dies auf die Stimmung des 
Volks und der Parlamente und auf die auswärtigen Angeles 
genheiten einwirfe, und er überzeugte ihn von der Nothwen⸗ 


1631 


digkeit, bie Königin auf einige Zeit vom Hofe und aus Pas 


ris zu entfernen, um fie dem verderblichen Einfluffe Derer zu 
entziehen, welche nur darauf bedacht feien, Verwirrungen ans 
zuftiften. Als der Hof ſich im Februar zu Gompiegne aufs 


hielt, fo veifte der König am 23. plöglich ab, indem er feiner 


Mutter unterfagte, ihm zu folgen und zu ihrer Bewachung 
den Marſchall von Eftrdes zurücließ, und zu gleicher Zeit 


wurden bie Prinzeffin von Conti, die Herzogin von Elboeuf 
und einige andere Damen vom Hofe verwiefen, und der 


Marſchall von Baflompierre, welcher fi durch die Prinzeffin 
gegen Richelieu hatte gewinnen laffen und als General: Oberſt 
der Schweizer dieſem gefaͤhrlich werden konnte, wurde in die 
Baſtille gebracht’). Um dem Herzoge von Orleans, bei wels 
chem ſich viele Misvergnügte verfammelten, nicht Zeit zu 
laſſen, die begonnenen Kriegsrüftungen , zu vollenden, brach 
ber König am 11. März von Paris auf und näherte fich mit 
Truppen der-Stadt Orleans. Der Herzog begab fich jest zunaͤchſt 
nach Burgund, und als fein Bruder ihm auch: dahin folgte, 
zu dem Herzoge von Lothringen. Zu Dijon ließ der König am 
31. März im Parlament eine Erflärung regifiriren, ‘in welcher 
er die Herzöge von Elboeuf, Rouanes und Bellegarde, ben 
Strafen von Moret, einen unechten Sohn Heinrichs IV, ke 


1) Gaston 05-98, Fontenay -178. 179. Richelieu 13540, 
Siri 300. La Force III, Corresp. 337. 338. 

2) Richelieu 447—466. Mercure XV, 1. 130—133. Bezeich⸗ 
nend für bie Sitten bes franzöfifchen Hofes und Baflompierre’s insbes 
ſandere ift es, daß die Zahl ber Liebeöbriefe, welche er vor Ver⸗ 
bartung verbrannte, mehr at 6000 betrug. u 286. 


! 
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Coigneuxr und Puylaurens, welche ſaͤmmtlich feinem Bruder 
nach Kothringen gefolgt waren, für Majeſtaͤtsverbrecher erklärte, 
weil fie denfelben beſtimmt hätten, fich vom Hofe zu entfer- 
nen, ſich zum Kriege zu rüflen und dad Königreich zu ver: 
laſſen ). Das Parlament von Parip, flatt diefe Declaration 
fogleich zu: vegiftwiren, berieth über diefelbe, ohne fich zu einem 
Beſchluſſe vereinigen zu können. Der König caflirte am 12. 
Mai die Verhandlung als unüberlegt und den. Sefegen und 
Gewohnheiten des Meichd widerſprechend, indem er zugleich 
erklaͤrte, daß es in Frankreich weder ben, Parlamenten, noch 
irgend. einem andern Meamten erlaubt fei, über Staatsange: 
legenheiten zu entfcheiben, da die Regierung bed Reiche. allein 
dem Könige zuſtehe, wielcher von Gott eingelegt fei und nur 
dieſem Rechenſchaft abzulegen habe, und er. verbot dem, Yar⸗ 
lamente bei Unterſagung ber Amtänushbung und nach, Ums 
ſtaͤnden bei größeren Strafe, über Derlarationen- zu berathen, 
welche Angelegenheiten, Regierung und Verwaltung des 
Staates heiräfen. Am folgmben Tage wurde dem Parla⸗ 
ment befohken, ſich nad dena Louvre zu begeben; dem erften - 
Praͤſidenten, welcher bie Beweggruͤnde deſſelben guäfprechen: 
wollte, wurde unterſugt zu reden, und in Gegenwart und auf 
Befehl des Koͤnigs erklärte der Siegelbewahrer: es ſei Die 
Sache des Koͤnigs, dem Verbrechen den Namen zu geben, 
und die Sache feiner Unterthanen, feinen Willen auszuführen 
und die Strafe auf das Werbrechen anzuwenden; bad. Par 
lament fei :nım eingefegt, un deu. Privatnerfonen Recht - zu 
ſprechen, es dürfe nicht über Stantdangelegenbeiten entfcheiben, 
wenn ber König es nicht Damit beamftrage; auch feien die 
Parlamente. nit durch ihr Amt befugt, den Großen des 
Reichs Den Proceß gu machen, fondern nur durch befondere 
Vollmacht, welche der König nach feinem Belieben ihnen oder 
andern Richtern ertheilen Tonne. Der König ließ fi Darauf 
dad Protokoll der Berathung über die Declaration geben, rig 
es durch amd befahl, an der Stelle deſſelben die Erklärung 
vom 12. Mai einzutragen. ‚Zwei Präfidenten und ein Rath 


h Rice WTA. Gaston 105-111. Mercure 136—139. 
47—152 
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wurden aus Paris verwieſen, jedoch’ wurben fie auf Bitten 
de8 Parlaments bald wieder in’ ihre Amter eingefegt”). 
Die Behandlung der Königin- Mutter" erregte indeß 

eine allgemeine und lebhafte Theilnahme und machte einen .' 
für Richelien unguͤnſtigen Eindrud. Er ließ deshalb die Was 
chen entfernen, von benen fie bisher umgeben: gewelen war, 
damit fie nicht mehr als eine Gefangene betrachtet werben 
koͤnne, und wahrfcheintich audy, um fie zii einem Schritte zu 
derleiten, durch welchen fein Vetfahren gegen’ fie gerechtfertigt 
werde. Am 18. Juli entfloh fie dus‘ Cotüptegne,; ihre: Hoff- 
«Aung, ih der Grenzfeſtung· La Eapelle Adfriahrhe zu finden, 
wurde getaͤuſcht, und ſie Begab fich darauf nach Bruͤffel uns 
ter. den Schut der Spänter, der Feinde Frankreichs). Der 
König beftätigte jetzt die im März erlafferle Declaration, er 
erklaͤrte Alle, weiche feltie Mutter und feiner Bruder verleitet 
bätten, ſich aus dem Koͤnigreiche zu entfernen, für Majeſtaͤts⸗ 

recher und befahl, gegen fie ach der Stienge fehtet Ber- 

Unungen zu verfahren. Im Gepfember errichtete et eine 
Auftizlammer did Mitglievern feines Staats⸗ und geheimen 
Hathes und Requetenmeiftern feines Palaſtes, um über Die: 
jenigen zu richten, weldje fich gegen ihn empört; an beit Par- 

}) Richellen 482. 483. Mekcure (in welchem auch einige damals 

gegen und fir Richelien in Frankreich verbreitete Schriften mitgetheilt 
werben.) 175—335. M moires de Omer Talon, avocat general en la 
cour de Parlement de ’aris, LXIII, pieces justificatives nn ( Ta⸗ 
ton, ‚geboren m 1595, zweiter General:Abuocat 1631, etfter 1041 umb 
1652 geſtorben, war einer der berägmteffen und rechtiichſten Magiſtrate 
ſeiner Zeit, aber nicht geeignet, Intriguen gu fpielen ud zu durchſchauen; 
er ſchrieb, wie er ſelbſt fagt, trew und aufrichtig, was er geſehen und 
pon angeſehenen Perfonen gehört hatte; feine Memoiren, bei Petitot 
LX—LAÄII, welche fein Sohn und Nadyfolger in feinem Amte bis 1653 
—5* ‚ beginnen mit dem Jahre 1630, fie find zwar mehr Materialiens 
Ammlung als Geſchichte, aber gleich werthvoll dirch Ihre Reichhaltig⸗ 
keit wie durch ihre Unparteillchkeit und Währheit). 
9) Richelieu 501. Siri VII, 432. 434. 445, Geston 115. Fon- 
tenay 189—192. Montglat 62. Mercure 343—371 gibt ein Schrei⸗ 

n ber Königin an ihren Sohn, in welchem fie Richelieu befchulbigt, 
daß er duch ihre Haft ihren Tod Babe bewirken wollen, die Antwort, 
in welcher der König dieſe Anklage zurücdwies, und eine Flugſchrift, in 
welcher gleichfalls jenes Schreiben widerlegt wird. - Ä 
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teiungen und Umtzieben gegen ihn und die Ruhe bed Reichs 
theilgenommen und bie Rebellen auf irgend eine Weife uns 
terſtuͤtzt hätten, und er beftimnite zugleich, daß die von fieben 
Mitgliedern der Kammer gufälten Urtheile ohne rRuͤckſi cht auf 
Appellation vollſtreckt werden ſollten. Sie ſprach im Octo⸗ 
ber die Confiscation der Guͤter der Herzoͤge von Elboeuf, 
Bellegarde und Rouanes, des Grafen und ber Graͤfin von 
Moret und bed Präfidenten Le Coigneux aus. Das parifer 
Parlament hatte dem Könige fchriftliche Worftellungen über 
die außerordentlihe Vollmacht, welche dieſem Gerichtöhofe 
übertragen worden war, gemacht und demſelben fogar die 
Zortfegung. feiner Arbeiten unterfagt. Cine zahlreiche Depuf 
tation des Parlaments wurbe deshalb im Januar 1632 nach 
Meg, wo fi) der König damals aufhielt, berufen; der Sies 
gelbewahrer erklärte gegen fie: der franzöfifche Staat fei mon: 
archiſch, Alles hänge in demfelben von dem Willen des Koͤ⸗ 
nigs ab, welcher nach feinem Belieben die Richter beflim 
und ‚Gelderhebungen den Staatsbedürfniffen gemäß 
es fchiene, ald wolle das Parlament fih zum Beſchuͤtzer des 
- Volles aufwerfen, allein der König werde died nicht dulden, 
ex gebiete, daß das Parlament innerhalb der Schranken ſei⸗ 
Pflicht bleibe. Der König fügte hinzu: er wolle, daß 
die Dinge, welche er befehle, nicht in Frage geflelt würden, 
fondern daß Jeder feinem Geheiße gehorche. Fünf Mitglies 
der der ‚Deputation wurden zurüdgehalten und mußten dem 
Hofe längere Zeit folgen‘). Der Herzog von Guife, welcher 
den Verdacht erregte, daß er in feinem Gouvernement, der Pro: 
vence, Unruhen anftiften wolle, wurde aufgefordert, fih an 
den Hof zu begeben, um ſich zu rechtfertigen; ed wurbe ihm 
indeß ‚feine Bitte bewilligt, fich zur Erfüllung eines Geluͤbdes 
nach. Zoretto begeben zu dürfen ). Da der Herzog Karl IT, 
von Lothringen, ein eifriger Anhänger des habsburgſchen Haus 
ſes, ‚fortwährend. den ausgewanderten Miövergnügten ben Aufs 
enthalt in feinem Lande geflattete, fo näherte ſich der König 


1) Mercure XVII, 1, 377-389. 2, 150-170. Richelien XXVI, 
513-515. XXVIL, 50. 60. Capefigue V, 21. 
‚9) Richelien XXVI, 510-513. 
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am Ende des Jahres 1631 an der Spige einer Armee der 
lothringifchen Grenze und nöthigte dadurch den Herzog, fi - 
zu ihm zu begeben und am 31. December zu Vic bei Meb 
einen von ihm vorgefchriebenen Vertrag zu unterzeichnen. Er 


- mußte nicht allein alle Zeinde des Königs und alle Unters 


thanen befjelben, welche gegen feinen Willen Frankreich ver: 
laſſen hatten, aus feinem Lande entfernen, dad Verfprechen geben, 
fie nicht zu unterflügen, noch dies feinen Unterthanen zu erlauben, 
und dem Könige geftatten, die rebellifchen und des Verbrechens 
gegen Staat und Majeftät angellagten Sranzofen in Lothringen 
ergreifen zu laffen, Tondern er mußte auch allen Verbindungen 


und Unterhandlungen zum Nachtheil ded Königs und feiner 


Berbündeten entfagen, er mußte verfprechen, keine Buͤndniſſe 
ohne Beiftimmung  beffelben zu fchließen, den franzöfi iſchen 


Truppen freien Durchmarſch zugeſtehen, ſich verpflichten, min⸗ 
deſtens 6000 Mann zur franzoͤſiſchen Armee ſtoßen zu laſſen, 
wenn dieſe nach Deutſchland marſchire, und dem Koͤnige da⸗ 


fuͤr, daß er ihn gegen jeden Angriff zu vertheidigen verſprach, 
auf drei Jahre die Feſte Marſal übergeben‘). Der Herzog 


von Drleand begab fich jest nach Brüffel, nachdem er fich 


kurz zuvor indgeheim mit Margaretha, einer Schwefter des 


Herzogs von Lothringen, vermählt hatte. Richelieu mußte 


jegt erwarten, daß er, unterflügt von Spanien, ‚mit gewaffne⸗ 
ter Hand nach Frankreich zurückkehren, er mußte beforgen, 
daß der Ausbruch innerer Unruhen die Folge davon fein werde. 


Um dieſen zuvorzulommen, hielt er es für nothwendig, die 
" Großen bed Reichs durch Furcht von einer Verbindung mit 


dem Herzoge zurüdzuhalten und zu diefem Zwecke die Unters 


ſuchung gegen den Marfchall von Marillac ſchnell zum Ende 
zu bringen. Sie wurde einer Commiſſion übertragen, welche 


aus Requetenmeiſtern und Mitgliedern einiger Parlamente 


beſtand, und in welcher der Siegelbewahrer den Vorfig führte. 


"Die Behauptung des parifer Parlaments, daß ihm die Ges 
richtsbarkeit über Marillac wegen feines Ranges gebuͤhre, 


wurde zuruͤckgewieſen, weil auch frühere Könige bei ähnlichen 


Umſtaͤnden die Entfcheidung beſondern Commiffionen gewöhns 


1) Du Mont VI, 1, 28. Richelieu XXVIT, 1-9, 
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lich uͤbertragen haͤtten, und als Marillac mehre feiner Ric: 
ter verwarf, ſo erklaͤrte der Koͤnig auch dies fuͤr unzuläffig. 
Der Grund feiner Verhaftung war feine Verbindung mit der 
Königin: Mutter gegen Richelieu geweſen; da man dieſe aber 
nicht zu einem todeswuͤrdigen Verbrechen machen konnte, ſo 
lautete die Anklage auf Vergehungen, deren er ſich früher 
ſchuldig gemacht hatte, auf Unterſchleife, Erpreſſungen und 
Bedruͤckungen der Unterthanen, er wurde wegen derſelben am 
‚8. Mai 1632 zum Tode verurtheilt und zwei Tage fpäter 
‚hingerichtet Sein Bruder ſtarb einige Zeit darauf i im ‚Se 
„‚fängniffe '). 

Richelieu's Befürchtungen ‚waren nicht unbegründet. Der 
Hexzog non Orleans, ynd feine Mutter. hatten Gefandte 
nach Madrid gefchidt, und wenn der ſpaniſche Hof auch jetzt 
noch eine Hülfe verweigerte, welche zu einem offenen Bruch 
mit Frankreich tte führen koͤnnen, ſo unterſtuͤtzte gi doch 
insgeheim die erſuche Gaſton's, ſich Anhaͤnger in dieſem. 
Lande, beſonders unter den Großen zu verſchaffen "Det Her: 
zog von- Epernon. wies. bie. ihm. gemachten Vorfiläge nit 
entſchieden zurüd, fondern gab nur. ausmeichenbe. Antworken; 
mit größerer, Auverficht ‚erwartete man, daß der Marfchall 
‚von Grequi in der Dauphind fi) für Gaſton erklaͤren werde; 
man hoffte, daß der H 
koͤniglichen Befehle, ns 
horcht hatte, des Gour 
war, in biefer Landſcha 
. nen 5. endlich. trat foga 
‚Gouverneur von. Fang 
mit Gaſton ‚und ſchickte 
Er hatte, als zu Ly 
| nigin Mutter und Mid 
entſchieden für. biefen ei 
hinreichend belohnt; ji 
„mit ber Königin verwa 


v —— — — = 


V Richolieu KXNIL ‚61--82. giri ——— ‚Richelien, nayra- 
tion succincte 297. 298. Mercure XVII, 
2) —— V, 120—131. 158. 
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Beſchuͤtzer dieſer unglüdlichen, ‚vertriebenen Fuͤrſtin zu wer: 
‚den; der Ruhm, welchen ein ſohches Unternehmen ihme ver: 
ſprach, und die - Hoffnurig auf bie ‚Gonnetablewürde reisten 


feinen Ehrgeiz, und er glaubte, daß Spanien kraͤftigen Bei- 


-:ftand keiften und es ihm leicht werden würde, nicht allein den 


Adel, fondern die geſammte Beoblferung von Languedoc für 
fich - zu gewinnen !). Nicht «erft-- am Ende. des Auguſts, wie 
Montmoreney ausdruͤcklich verlangt. hatte, ſondern ſchon im 
Mai verließ Gaſton - Büffel; ander Spige von nur 1500 


Reitern, welche ihm großentheils von den Spaniern überlaffen 
. waren, “marfchirte er im Sant:ducch Lothringen mit Bewil⸗ 
ligung des Herzogd nad Burgund, und er erließ, fobald. er 
. die franzöfiihe Grenze  überfchritten hatte, ein Manifeft, in 


welchem er den Sardinal ald den Störer der öffentlichen Ruhe, 
den Feind des Königs und des Eöniglichen Hauſes und ben 
Verderber des Staates. bezeichnete, und alle wahrhaften Fran⸗ 


zoſen aufforderte, fi ‘mit ihm zu vereinigen, da er nur bie 


Abſicht habe, ‚den König. zu überzeugen, daß er duch .böfe 


Kunſtgriffe und Verleumdungen betrogen fei’). . Richelieu 


.. hatte bereit eine zahlreiche Armee an der Iothringifchen Grenze 
verfammelt; er ließ durch einen Theil derfelben. unter dem 


- Marfhall von La Force Gaſton verfolgen, ber, größere ruͤckte 


in Lothringen ein, um Frankreich zunaͤchſt von dieſer Seite 


zu ſichern, und binnen wenigen Tagen ſtand er vor. Nancy, 


ſodaß der ‚Herzog ſich genöthigt ſah, ſchon am 26, Juni ei⸗ 


„nen: Vertrag zu Liverdun zu ſchließen, in welchem er nicht 
allein dem Vertrag von Vic beſtaͤtigte, ſondern auch. verfprach, 


dem Könige in allen feinen Kriegen mit. ganzer Macht beizu: 


. ftehen, ihm die Sraffchaft. Clermont gegen - eine. Geldſumme 
abtrat und ihm die Zeflungen Stenay und Jametz auf vier 
Jahr übergab °). "Sogleich nach dem Abfchluß dieſes Tractats 


[1 


brach eine zweite. Armee - unter dem .Marfchall von Schom: 


berg nach Languedoc ‘auf. Gafton hatte auf feinem Marſche 


1) Gaston 127--130.: Richelieu, 151.: Bueros;'Me&m. de.Ment- 


- morency- (zwar von einem: Beitgenoflen, : aber — unbedeutend) in 


Archiv. cur. IV, 42. 47.48. 
2) Richelieu 146. Mercure 505. 
3) Du Mont 30. 40. Richelieu 107-114, 
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dur Burgund und Auvergne Feinen Anhang gefunden; Feine 
Stadt, kein Edelmann erklärte fi für ihn. Die Verſamm⸗ 
Iung der Stände von Languedoc, midvergnügt über Vers 
‚legungen der Privilegien des Landes durch Die Regierung, 
befhloß zwar am 22. Yuli, die dem Könige bewilligten Gels 
ber dem Herzoge von Montmorency zu übergeben, und fie 
baten bdiefen zugleich dringend, fein Intereſſe mit dem bed 
Landes unauflöslich zu verbinden, fo wie auch die Provinz 
fi dem feinigen anfchließe und betheuere, fich nicht von dem: 
- felben zu trennen, um gemeinfchaftlih auf wirkfamere Weife 
fir den Dienft des Königs und das Wohl und die Erleich⸗ 
terung bed Landes zu handeln '); jedoch die Annäherung von 
zwei koͤniglichen Armeen erhielt ben größten Zheil von Lanz 
guedoc im Gehorfam gegen den König, und nur wenige Stäbte, 
namentlich Bagnols, Beziered und Lunel, nebft einem Theile 
des Adels fchloffen fih an Montmorency an. Das Parlas 
ment von Xouloufe caffirte am 7. Auguft den Beſchluß und 
die Verhandlungen ber Stände und verbot, den Schreiben 
und Vollmachten des Herzogs Folge zu leiten der Koͤnig 
ließ am 11. Auguſt im pariſer Parlament eine Declaration 
bekannt machen, durch welche er Alle, welche ſeinem Bruder 
auf irgend eine Weiſe, mittelbar oder unmittelbar, Beiſtand 
leiſten wuͤrden, fuͤr Rebellen und Maieftätsverbrecher erklärte, 
er brach darauf nach. Langueboc auf, und am 23. Auguft er: 
ließ er eine befondere Declaration gegen Montmorency, durch 
welche er diefen als Majeflätöverbrecher aller feiner Würden 
und Ehren entfeste, die Einziehung aller feiner Güter befahl 
und dad Parlament zu Zouloufe mit dem Proceß gegen ihn 
beauftragte. Gaſton hatte feine Truppen durch Werbungen 
in Languedoc verflärkt, er flelte einen Theil unter dem Her: 
z0ge von Elboeuf dem Marſchall von La Force gegenüber, mit 
den andern gingen er und Montmorency dem Marfchall von 
Schomberg entgegen, und fie griffen ihn am 1. September bei 
Gaftelnaudary an, jedoch ſchon im Anfange des Kampfes 
wurde . Montmorency mehrfach verwundet und gefangen, und 
dies ‘verbreitete eine folche Beſtuͤrzung unter ihren Truppen, 


I) Ducros 55, 
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daß die meiften fogleich die Flucht ergriffen umd die noch laͤn⸗ 
ger widerftehenden bald überwältigt wurden. Am 5. Sep⸗ 
tember ſchlug und zerflreute La Force in der Gegend von Beau: 
caire die von Elboeuf befehligte Armee, und die Städte, 
welde an ber Empörung theilgenommen hatten, unterwarfen 
fi noch in demfelben Monat‘). Auch Gaſton unterzeichnete 
am .29. September die ihm bewilligten und vorgefchriebenen 
Artikel: der König gewährte ihm die erbetene Werzeihung für 
feine Vergehen, indem er diefe fehriftlich eingeftand, und gab 
ihm alle feine Güter zuruͤck; er entſagte dagegen allen Ver: 
bindungen mit Spanien, Lothringen und feiner Mutter, und 
verſprach, ſich an dem Orte aufzuhalten, welchen der Koͤ⸗ 
nig ihm anweiſen werde, die Ämter feines Hofſtaats nur den 
- vom Könige beftimmten Perfonen zu geben, feinen Antheil an 
Denjenigen mehr zu nehmen, welche fidy mit ihm verbunden 
hatten, und nicht zu behaupten, daß er Urſache habe, fich zu 
beklagen, wenn ber König Das über fie verhänge, was fie 
verdient hätten; nur feinen Dienern, welche fi damals bei 
feiner Perfon . befanden, wurde Verzeihung bewilligt. Puy⸗ 
laurens gab das Verſprechen, den König von Allem zu unters 
richten, was in der vergangenen Zeit verhandelt worden fei 
und für den Staat fowie für das Intereſſe des Königs und 
der ihm Dienenden nachtheilig fein Einnte. An demfelben 
Tage ſchrieb Gaſton einen Brief an Richelieu, in welchem er 
feine Achtung vor der Züchtigfeit und dem Eifer deffelben 
für den Dienft des Königs ausfprach und die Verficherung 
hinzufügte, daß das unter feinem Namen erlaflene Manifeft 
ihm untergefchoben und vol Verleumdungen fei?). Das Par: 
lament von Zouloufe verurtheilte Montmorency, welcher feine 


Schuld bekannte und aufrichtig bereute, als Majeftätöverbrecher - 


zum Tode, indem ed zugleich die Confiscation feiner Güter 
ausſprach, und noch an demfelben Tage wurde jenes Urtheil 
vollzogen’). Vergeblich hatten der Herzog von Orleans und 


1) Mercure 507—581. 752. Gaston 127143, Richelieu 146. 
- 186. Le Vassor IV, 152—160. 
2) Du Mont 42, 43. Richelieu 203. 204. 
3) Mercure 836. Moncmorency hinterließ Feine - Kinder; R — 
Guͤter wurden zum Theil 1633 ſeinen Erben, dem Prinzen und der 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III. 34 
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mehre andere angefehene Perfonen den König um Begna⸗ 
digung gebeten; er .hatte der Meinung Richelieu's beigeflimmt, 
daß ‚der damalige Zuſtand der Dinge ein großes Beiſpiel 
nothwendig mache, daß nur durch Vollſtreckung des Urtheils 
Diejenigen, welche geneigt feien, fich feinem Bruder ald wahr: 
fcheinlichem Thronerben anzufchließen, zurüdgefchredit, die Pars 
tei diefed Prinzen vernichtet und den Rebellionen ein Ende 
gemacht werben Eönne'). Gaſton fah fi durch die Zuruͤck⸗ 
weifung feiner Fürbitte tief herabgewürdigt und der öffent: 
lihen Verachtung preiögegeben, er beforgte, daß feine Ber: 
mählung mit Margaretha von Lothringen ihm neue Demüs 
thigungen zuziehen werde, und er ließ fi von Puylaurens, 
welcher jest von ibm Peinen ſichern Schug mehr erwarten 
konnte und ungeachtet feines Verfprechens jene Bermählung 
nicht eingeftanden ‚hatte, bewegen, fchon im November wieberum 
nach Bruͤſſel zu flüchten. Er rechtfertigte feine Flucht, indem 
er dem Könige fchrieb: er habe die ihm vorgelegten Bedin⸗ 
gungen nur in der Hoffnung unterzeichnet, dadurch dem Her⸗ 
z0ge von Montmorency dad Leben zu retten, und er habe dem 
koͤniglichen Unterhändler, dem Sinanzintendanten Bullion, er: 
Härt, daß er fich zu nichts verpflichtet halte, wenn diefe Hoffs 
nung getäufcht werde’). Um jeber Bewegung im Reiche zu 
feinen Gunften vorzubeugen, wurden Requetenmeifler in bie 
Provinzen geſchickt und bevollmächtigt, feine Anhänger fowie 
Alle, welche Unzufriedenheit über das Verfahren der Regierung 
‚verriethen, mit der größten Strenge zu beftrafen, und fie vers 
urtheilten eine große Zahl von Perfonen zum Tode. So 
ſprach der Requetenmeifter Laffemad am 23. März; 1633 zu 
Troyes über fechdunddreißig geflüchtete Perfonen wegen des 
Verbrechens der beleidigten Majeftät dad Zodesurtheil aus, 
und dad Parlament von Dijon fälte ein gleiches Urtheil über 


Prinzeffin von Eonde und den Herzoginnen von Angoulesme und Bens 
tabour, unter ber Bedingung, feine Schulden zu bezahlen, vom Könige 
überlaffen. 928. 

1) Richelieu 206—212. Narration suoc. 298. Testament poli- 
tique II, 81: Les ahätimens de Marillac et du Duc de Montmorency 
ont en un instant mis en leur devoir taus les grands de ce Royaume. 

2) Richelieu 248—251. Mercure 869878. 
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den. Präfidenten Le Goigneur, den Herzog von Elboeuf, Puy⸗ 
laurend und mehre andere Anhänger Gaſton's, ließ es an 
ihrem Bilde vollſtrecken und verdammte einen Andern, den 
Baron von ©.:Roman, zu lebenslaͤnglicher Galeerenſtrafe. 
Dann erſt wurde für Languedoc und die benachbarten Pro⸗ 
vinzen eine allgemeine Amneſtie bekannt gemacht, und auch 
in den uͤbrigen wurde die Gnade des Koͤnigs Denen bewilligt, 
welche darum baten. Chateauneuf, welcher ſeine Freude uͤber 
eine gefährliche Krankheit, von welcher Richelieu gegen das 
Ende des Sahres 1632 ergriffen wurde, nicht verhehlt hatte, 
wurde im Februar feiner Stelle entfeßt und als Gefangener 
nad dem Schloffe von Angoulesme gebracht. Die Siegel er- 
hielt der Präfident im parifer Parlament, Seguier'). 
| Richelieu knuͤnfte zwar Unterhandlungen mit der Koͤnigin⸗ 
Mutter an, um, wie es ſchien, ſie zur Verſoͤhnung mit ihm 
und zur Ruͤckkehr nach Frankreich zu bewegen, allein durch 
die Bedingungen, welche er ihr ſtellte, und welche ſie einzu⸗ 
gehen ſich weigerte, verhinderte er wahrſcheinlich abſichtlich je⸗ 
den Erfolg. Dagegen war es ſein Intereſſe, Gaſton zu be⸗ 
ſtimmen, die Niederlande zu verlaſſen, denn in den Haͤnden 
der Spanier konnte dieſer bei dem Ausbruche eines Krieges 
ein gefaͤhrliches Werkzeug werden, und ſeine Verbindung mit 


ihnen machte auch die Bundesgenoſſen Frankreichs bedenklich, 


ihre Allianzen zu erneuern, da bei der ſchwaͤchlichen Geſund⸗ 
beit Ludwig's XIII. er bald König von’ Frankreich werden 
konnte. Die mit ihm gepflogenen Unterhandlungen blieben je⸗ 
doch auch erfolglos, weil er Anerkennung feiner Ehe und 
Überlaffung eines Sicherheitsplages forderte. Da indeß der | 
fortdauernde Aufenthalt der Mutter und des Bruders des 
Königs im Auslande großen Anſtoß und Unwillen erregte, 
und da man Richelieu den Zwieſpalt in der Eöniglichen Fa⸗ 
milie zur Laſt legte, fo bielt er es für nothwendig, feine Vers 
waltung öffentlich zu rechtfertigen, die allgemeine Stimmung 
für fi zu gewinnen und zugleich dem Herzoge von Orleans 
aufs beftimmteffe zu zeigen, daß ex nie die Bewilligung jener 
Forderungen erwarten Tonne. Der König begab fich, beglei: 


1) Richelieu 326—334. Mercure XVII, 204. XIX, 46—56. 
TE Bun 
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tet: von dem Prinzen von Condé, dem? Grafen von Soiffons 
und mehren andern Herren, am 18. Sanuar 1634 in dad Par⸗ 
lament und erklaͤrte, daß feine Liebe zu feinem Bruder und 
der Wunfch, feinem Wolke Erleichterung zu gewähren, ihn be⸗ 
flimmt hätten, in dad Parlament zu kommen und. eine De: 


. claration bekannt zu machen. Der Siegelbewahrer mies dar: 


auf nach, wie der König feinem Bruder zahlreiche Beweife 
feiner wohlwollenden Gefinnung gegegen, dieſer aber durch 
ſchlechte Ratbfchläge fich dagegen zu Beleidigungen habe ver: 
leiten laflen, unter welchen feine Vermaͤhlung wider des Kö: 
nigd Willen und Verbot die ſchwerſte fei. Richelieu hielt fo- 
dann ber Regierung deſſelben eine Lobrede, in welcher er von 
den dem Meiche erwielenen Wohlthaten, von ber Unterdrüdung 
der innern Parteien, von dem erworbenen Ruhme und von 
der Wieberherftellung des. franzöfifchen Einfluffes in Deutſch⸗ 
land ſprach. Die Declaration, welche endlich vorgelefen 
wurde, verhieß Verminderung der Auflagen, namentlidy Ber: 
ringerung ber Taille, firenge Beflrafung der Verbrechen, fer: 
nere Befchraͤnkung des Lurus und Bereicherung ded Staates 
mitteld eines ausgedehnten, durch zahlreihe Kriegsfchiffe 
befhüsten Handels. Sie enthielt die Erklärung des Königs, 
daß er zwar nie die SHeirath feines Bruders, welche den 
Orundgefegen ded Reiches entgegen fei und das Intereffe ſei⸗ 
ner Krone verlege, billigen werde, daß er aber noch einen 
legten Verſuch machen wolle, um denfelbeu anzutreiben, die 
Ketten, von welchen er gefeflelt fei, zu zerbrechen und den 
ruhmvollen Rang der zweiten Perfon in dem erſten Königreiche 


Europas einzunehmen, und zu diefem Zwecke erkläre er öffent: 


lich: wenn fein Bruder zu feiner Güte feine Zuflucht nehme 
und binnen drei Monaten volftändig zu feiner Pflicht zu: 
ruͤckkehre, fo wolle er feine frühern Vergehen vergeflen, ihn 
wieder zu Gnaden aufnehmen und in alle feine Güter, Gou⸗ 
vernementd und Einkünfte einfegen, und auch Denen, welche 
ihm gefolgt feien, Werzeihung bewilligen, mit Ausnahme De 
ver, welche dies aus einem andern Grunde ald wegen feiner 
Perfon gethan: hätten‘). Diefe Declaration machte indeß 


1) Mercure XX, 2-38. Richelieu XXVII, 2—4. Das Par: 
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auf Gaſton ſo wenig den beabfichtigten Eindrud, daß ev ſo⸗ 
gar am 12. Mai mit einem Bevollmächtigten des Königs 
von Spanien einen Vertrag fchloß, in welchem er ſich vers 


‚pflichtete, ohne Beiſtimmung beffelben feinen Vertrag oder 


Vergleich mit feinem Bruder einzugehen, welche ortheile 


man ihm auch biete, und welche Veränderungen auch in Frank: 


reich durch den Sturz Richelieu’8 eintreten könnten, und im 


Fall eines Bruchs zwifchen beiden Kronen die Partei des 


oͤſtreichiſchen Haufes zu ergreifen und das Intereſſe deffel: 
ben aus ghen Kräften bis zu einem allgemeinen Zractat zu 


- begünftigerlb der König von Spanien verfprach, ihm alsdann 


zu diefem Zwecke 15,000 Mann zu ftellen, ihn zur Werbung 
franzöfifcher Truppen monatlich mit 70,000 Ducaten zu uns 
terftügen und außerdem ihm und feinee Mutter bis zu ihrer 
Ruͤckkehr nach Frankreich monatlich 85,000 Ducaten zum Un: 
terhalt ihres Hofflaatd zu zahlen‘). Ungeachtet diefes Ver: 
trages feßte Gaſton die Unterhandlungen mit feinem Bruder 
fort, denn er wurde es endlich uͤberdruͤſſig, als Flüchtling im 
Auslande zu leben; feine Verſuche, in Frankreich, namentlich 
unter den Soldaten, fih Anhänger zu verfchaffen, waren ents 
det und vereitelt worden, und Spanien konnte die gemach: 
ten Verſprechungen nicht erfüllen. Richelieu, welcher um fo 
mehr wünfchen mußte, die Unterhandlungen zum Abfchluß zu 
bringen, je näher ber Ausbruch eines Krieges mit Spanien 
bevorzuftehen fhien, gewann endlich Puylaurens durch das 
Verfprechen, ihm eine feiner Coufinen zur Gemahlin zu ges 
ben,sihm die Herrfchaft Aiguillon ald PairiesHerzogthum 
Puylaurens und außerdem das Gouvernement von Bourbons 
naid und Moulins zu übertragen. Durh den Rath feines 
Ä Guͤnſtlings beſtimmt, entfernte ſich Gaſton, angeblich zur 
Jagd, am 8. October aus Bruͤſſel und eilte ſogleich nach La 
Capelle, wo er am folgenden Tage bie von feinem Bruder 
ſchon früher unterzeichneten Vergleichdartikel unterfehrieb. Er 
erhielt vollftändige Werzeihung für alle Vergehen, welche er 


lament faßte den 9. September den Beſchluß, daß Gaſton's Ehe nicht 
auf gültige Weife gefchloffen, fondern ein Attentat und eine Entfährung 
von Beiten des Herzogs von Lothringen fei. Mercure 853—861. 

J) Du Mont 73. 


/ 


⸗ 


1 
2 


534 Buch 4. Abth. 2. Zweites Capitel. 


ſeit feiner erſten Entfernung aus dem Koͤnigreich begangen 
hatte, wurde in alle ſeine Guͤter und Jahrgelder wiederein⸗ 
geſetzt, empfing eine Geldſumme zur Bezahlung ſeiner Schul⸗ 
den und ſtatt des Gouvernement von Orleans und Blois 
das von Auvergne, und es wurde ihm geſtattet, ſich in die⸗ 
ſem, in Bourbomais oder im Lande Dombes aufzuhalten; 
er verfprach, fich fo zu benehmen, wie ed die Pflicht eines 
wahren Bruders und guten Untertharien fei, und Feine Ein: 
verftändniffe innerhalb oder außerhalb des Reichs zu unter: 
halten, welche dem Könige miöfallen koͤnnten; er,gwilligte dar: 
ein, daß über die Gültigkeit feiner Ehe nach Melben Ge 
fegen, welche in folhem Falle für die andern Unterthanen 
galten, entſchieden werde, und allen Denen, welche feit feiner 
erften Entfernung ihm gefolgt waren und gedient hatten, 
wurde, mit Ausnahme des Präfidenten Le Coigneur und ei: 
niger Andern, vollſtaͤndige Amneſtie und Zuruͤckgabe ihrer Güter 
zugefagt, wenn fie binnen beflimmter Zeit zuruͤckkehrten). Puy⸗ 





laurens erhielt, wad ihm verfprochen war; da er aber, wie 


wenigſtens Richelieu behaupfete, nicht der eingegangenen Ber: 
pflichtung gemäß Gaſton zur Anerfennung der Nichtigkeit fei- 
ner Ehe bewog und fogar fortwährend Verbindungen mit 
den Spaniern unterhielt, fo wurde er im Sebruar 1635 ver: 
haftet und nach Vincennes gebracht, wo er nach vier Mona: 
ten farb ). Die Berfammlung ber franzöfifchen Geiftlichkeit 
erflärte im Juli deffelben Iahres, daß Ehen, welche Prinzen 
von Geblät ohne Beiſtimmung und fogar gegen den Willen 
und das Verbot des Königs ſchloͤſſen, ungefeglih und ungül- 
tig fein’). Die Königin Mutter hielt ſich noch bis zum 
Jahre 1638 in den Niederlanden auf; da fie von den Spa: 
niern, denen ihre Unterhaltung laͤſtig wurde, ſich mit gerin⸗ 


1) Du Mont 73. 74. Cine Eönigliche Declaration machte darauf 
die a —— zugeſtandenen Bewilligungen. bekannt. Mercure XX, 
sTT— 


N es ‚XXVII, 91. 172. 216. 217. Montresor (ein An: 
haͤnger Safton’s und feit 1635 deſſen vornehmfter Rathgeber, beffen 
Memoiren, bei Petitot LIV, fich auf die 3. 1632—1637 beziehen, und 


welcher 1663 ſtarb) erklaͤrt 973 bie zweite Behauptung für falſch. 


3) Mercure XX, 1058. 
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gerer Achtung als früher behandelt fah, fo begab fie ſich nach 


England in der Hoffnung, durch Vermittelung ihrer, Tochter, 
der Königin, fich die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Frankreich, 


nach welcher fie jest fehnlich verlangte, auszuwirken, und fie 
ſchrieb fogar dem Cardinal Richelieu, daß fie des Vergange⸗ 


nen nicht mehr gedenken, ihn fernerhin lieben, Alles, was ber 
König wuͤnſche, thun und auch ihren Aufenthalt in jeder ihr 
angewiefenen franzöfifhen Stadt nehmen wolle. Auf Riche⸗ 
lieu's Veranlaſſung verlangte der König die Meinung mehrer 
höhern Staatöbeamten; diefe erklärten, daß ihre Ruͤckkehr nur 


Verwirrungen nach fich ziehen werde, und ed wurde ihr dar⸗ 


auf die Auszahlung ihrer frühern Einkünfte angeboten, wenn 
fie fich nach Florenz begeben wolle. - Diefe Zumuthung wies 
fie mit Unwillen zurüd; fie ging 1641, als die innen Unruhen 
in England begannen, nach Köln und flarb hier im Jahre 1642'). 

So lange Richelieu die innere Ruhe Frankreichs, bie 
Macht des Königthums und feine eigene Stellung durch Par⸗ 
teiungen und Sntriguen, buch die Stimmung und die An- 
fprüche der Großen des Neiched, durch die Mutter und den 
Bruder bes Königs bedroht ſah, konnte er ed nicht wagen, 
‚einen Kampf gegen diejenigen Mächte, von welchen Frankreich 
Gefahr drohte, zu beginnen, ex mußte fich darauf befchränten, 
die Feinde derfelben zu unterflüben. Durch den Vertrag von 
Baͤrwalde hatte er nur bezwedt, die Macht des Kaiferd wies 
. ber in engere Grenzen einzufchließen, unerwartet war ihm ber 
tafhe und glänzende Erfolg ber ſchwediſchen Waffen, und ber 
Sieg, des Königs von Schweden bei Leipzig und deffen Vor⸗ 
dringen bis an den Rhein konnte an die Stelle des Kaifers 
einen Bürften feßen, deſſen Macht um fo gefährlicher für 
Frankreich werden mußte, je audgezeichneter feine Perfönlich- 
Feit war. Richelieu war damals der Anficht, daß weber ein 


I) Richelieu XXX, 467. Montglat XLIX, 217. 219. 262-265, 
347. 368. 369. Er fagt, Richelieu habe die Königin Hungers flerben 
laſſen und fie gendthigt, auf Koften der Fürften, bei welchen fie Zuflucht 
geſucht, zu leben. Das Legte ift richtig, allein in ihrem Zeftamente 
. (Archiv. cur. V, 167—181) madt fie Legate im -Betrage von faft 
800,000 Livres und verordnet, daß zuvor mehre ihr geliehene, nicht bes 
deutenbe Summen zurüdgezablt werben follen. : 


_ 


v 


536 Buch 4. Abth. 2. Zweites Capitel. 


Krieg in Verbindung mit Schweden gegen das habsburgfche 
Haus, noch ein Krieg gemeinfchaftlich mit Diefem gegen bie 
Schweden und deutſchen Proteftanten dem franzöfifchen Sn- 
tereffe entfpreche, daß man fich vielmehr bis aufs Außerfte 
vor einem Bruche mit Schweden fowie mit jenem Haufe huͤ⸗ 
‘ten muͤſſe, weil er die gewöhnlichen Einkünfte des Königs zu 
einem langwierigen Kriege nicht für ausreichend und bei dem 
‚geringen Wohlftande des Volkes es für fehwierig hielt, ſich 
dad nöthige Geld zu verfchaffen und die Regiftrirung netter 
Steueredicte durchzufegen, weil er beforgte, daß die Verwicke⸗ 
lung in einen auswärtigen Krieg die Gouverneure der Pro- 
vinzen und P läge leichter beftimmen Eönnte, fich dem Herzoge 
von Orleans anzufchließen, und weil er die Verantwortlich⸗ 
keit und die Folgen ſcheute, wenn die Kriegsereigniſſe eine un⸗ 
gluͤckliche Wendung naͤhmen. Er beſchloß deshalb, den Gang 
derſelben noch laͤngere Zeit abzuwarten und ſich beteit zu hal⸗ 
ten, um Zeit und Gelegenheit benutzen zu Tönnen, einftweilen 
aber den König von Schweden zu bewegen, die Kortfegung 
feiner Eroberungen am Rhein und feine Abfichten auf den 
Elſaß aufzugeben, ber Ligue in Deutfchland. von ihm Rau: 
tralität auszuwirken, mit den katholiſchen Kurfürften eine enge 
Verbindung insgeheim anzufnüpfen und ſich einen Übergang 
über den Rhein zu verfchaffen, damit erforderlichen Falles 
eine franzöfifhe Armee in Deutfchland einrüden Tönne '). 
Schon im Mai 1631 war zwifchen dem Kurfürften von Bai⸗ 
ern und dem Könige von Frankreih ein Vertheidigungsbünd- 
niß gefchloffen worden, in welchem fich der Lebtere, im Wider⸗ 
ſpruch mit dem Vertrage von Baͤrwalde, auch verpflichtet 
hatte, die kurfuͤrſtliche Würde dem Kurfuͤrſten und dem bai⸗ 
rifhen Haufe zu erhalten’); jeßt, im Anfange des Jahres 
1632 kamen Abgeordnete der Kurfürften von Baiern, Köln, 
Mainz und Trier und der Biſchof von Würzburg als Ge 
fandter der Ligue nah Mes, wo fi der König von Frank: 
reich damal3 befand, um ihn um Schug und Hülfe gegen 


I) Richelieu XXVII, 34—42. Schon -1629 hegte Richelieu den 
BGedanken, die frangöfifche Grenze bis nach Strasburg auszudehnen, um 
einen Eingang nad Deutfchland zu erlangen. Richelieu XX1V, 248, 
2) Du Mont VI, 1, 14. 
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den König von Schweben zu bitten, welcher Mainz fowie 
mehre pfälzifhe und trierfche Pläge bi8 zur Mofel eingenom⸗ 
men und fir welchen fih Speier, Landau und Weißenburg 


erklärt hatten‘). Der Marquis von Breze, welcher ald aus ' 


Berordentlicher Geſandter zu ihm nach Mainz geſchickt wurde, 
bewog ihn zwar, der Ligue einen Waffenftiliftand auf drei 
Wochen zu bemilligen, allein feine Bemühungen, einen Neu: 
tralitätöverfrag zwifchen beiden Theilen zu Stande zu brin: 
gen, waren ohne Erfolg, da der König fich zu einem foldhen 
nur unter Bedingungen verftehen wollte, welche der Kurfürit 
von Baiern anzunehmen fich weigerte, und nicht der franz6- 
fifche Geſandte, fondern nur die Bebrängniß der in Franken 
zurücdgebliebenen ſchwediſchen Truppen beflimmte den König, 
fih dahin zu wenden und feine Unternehmungen am Rhein 
nicht weiter zu verfolgen”). Seine Entfernung begünftigte 
die Abfichten der Franzofen, fih an diefem Fluſſe feſtzuſetzen. 
Der Kurfürft von Zrier, zugleich Bifchof von Speier, hatte 
fhon am Ende des vorigen Jahres den Schug angenommen, 
welchen Frankreich bei der Annäherung der Schweden ihm 
anbot, er hatte dies am 21. December 1631 öffentlich erklärt 
und feinen Unterthanen befohlen, die Franzofen aufzunehmen 
und gemeinfchaftlich mit denfelben ihn und fein. Land zu ver⸗ 
theidigen. Am 9. April 1632 fchloß er mit dem Könige von 
Frankreich einen Bertrag, in welchem er verfprach, ihm das 
Schloß Ehrenbreitenftein bis zum Abſchluß des Friedens in 


Deutſchland zu übergeben, und der König fich dagegen verpflich⸗ 


tete, die fchwedifchen und andern Truppen aus dem Kurfürftenthum 
Zrier zu vertreiben und ihm gegen jede Zeindfeligkeit und Beein⸗ 
trädtigung Beiftand zu leiften. Eine franzöfifche Befagung un: 


ter La Saludie wurde in jenes. Schloß aufgenommen, und eine 


franzöfifche Armee ſchloß Trier ein, wohin dad Domcapitel ſpa⸗ 
nifche und Laiferliche Truppen gerufen hatte, und nöthigte dieſe 
im Auguft, die Stadt zu rdumen. Die Feſtung Philippsburg, 
welche der Kurfürfi erſt erbaut hatte, und welche zum Bisthum 


1) Pufendorf, Commentariorum de rebus — libri XVI. Ul- 


ræaʒᷓecti 1686. 55. 
2) Richelieu 28-32. 44—46, Pufendorf 61. 63. 
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Speier gehörte, weigerte ſich indeß der Commandant, der 
Oberft. Baumberger, ungeachtet der Aufforderung von Seiten 
des Kurfürften, zu verlaflen, indem ex erklärte, daß er dem 
Kaifer den Eid der Zreue gefchworen habe und in deffen 
Dienften ftehe. Koblenz, Oberwefel, Boppard und andere 
Pläge im Trierſchen wurden von dem fchwebifchen Feldmar⸗ 
ſchall Horn, welchem Guſtav Adolf den Oberbefehl am Rhein 
übertragen hatte, den Franzoſen übergeben, indem er nur für 
die Schweden den freien Übergang über den Fluß ausbedang; 
jedoch befchloß er im Auguſt, die Eroberung des Elfaß zu un: 
ternehmen, indem auch die Straßburger, welche ſich mit Dem 


Koͤnige von Schweden verbündet hatten, ihn dazu aufforber- 


ten und jede Unterflügung dazu verfpradyen, und bis gegen 
dad Ende ded Jahres eroberte er Benfeld, Schlettſtadt, Kol: 
mar und Hagenau ). Es wurde dadurch thatjächlich beftä- 
tigt, was der König von Schweden ſchon früher zu erkennen 
gegeben hatte, daß er nämlich entſchloſſen fei, eine Erweiterung 
ber franzoͤſi iſchen Grenze gegen den Rhein nicht zu geſtatten, 


- und eine völlige Anflöfüng der ſchon erkalteten Sreundfchaft 


zwifchen den beiden Mächten fchien unvermeidlich, als ein un: 
erwarteted Ereigniß eintrat, welches für die Pläne der franz 
zoͤſiſchen Politik guͤnſtige Ausfichten eröffnete; der König von 
Schweden fiel am 16, November 1632 in der Schlacht bei 
Lügen, und die Nachricht von feinem Tode wurde am fran: 
zöfifhen Hofe mit der größten Freude aufgenommen ?). Ri⸗ 
chelieu befchloß jetzt, zundchfl nur durch Geld die Fortdauer 
bed Krieges in Deutichland fowie in den Niederlanden zu 
bewirken, und erſt dann, wenn die gegen Spanien und ben 
Kaifer kaͤmpfenden Mächte einen Frieden ohne Theilnahme 
Frankreichs eingehen wollten, und wenn ein Angriff auf Frank: 
reich und dadurch die Erhebung einer mächtigen Partei für 
den Herzog von Orleand und die Königin-Mutter zu beforgen 


ſei, offen mit dem habsburgſchen Haufe zu brechen ’). Schon 
‚ im Suni 1630 war die Allianz zwiſchen den vereinigten Nie⸗ 


h Mercure XVIN, 12—14. 500-503. Du Mont 35. Richelise 
XXVI, 47. 98. 105. 131145. Pufendorf 70. 72. 78. 80. 81. 

2) Pufendorf 89. 

3) Richelieu 271, 


- 
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derlanden und dem Könige von Frankreich erneuert worben, 
indem diefer fih auf fieben Jahre zu einem Geſchenk von ei: 
ner Milion pres verpflichtet hatte; jest wurde Charnack 
beaufteagt, den Erfolg der damals zwifchen Spanien und der 
Republik angeknuͤpften Unterhandlungen zu vereiteln. Es ge⸗ 
lang ſeiner diplomatiſchen Gewandtheit, dieſen Zweck zu erreichen, 
und am 15. April 1634 wurde ein neuer Vertrag auf ſieben 
Jahre zwiſchen Frankreich und den Niederlanden unterzeichnet. 
Dieſe verpflichteten ſich, binnen einem Jahre weder Frieden 
noch Waffenſtillſtand mit Spanien zu ſchließen und dies auch 
waͤhrend der folgenden ſechs Jahre nicht ohne Intervention 
Frankreichs zu thun, und der König verfprach Dagegen, ihnen 
jährlich außer der 1630 verfprochenen Million noch eine gleiche _ 
Summe, zur Beftreitung der Kriegäkoften zu zahlen und kei⸗ 
nen Vergleich über die zwifchen ihm und Spanien ftattfinz 
denden Differenzen zu unterhandeln und einzugehen). Der 
Marquis von Feuquiered wurde als außerordentlicher Ge- 
fandter nach Deutfchland gefchidt, um durch das WVerfprechen 
franzöfifcher Hülfe, als deren Zweck die Abficht vorgegeben 
wurde, den beutfchen Zürften einen fihern und billigen. Fries 
den und dem deuffchen Reiche feine frühere Freiheit und Ruhe 
wiederzuverfchaffen, die proteftantifchen Fuͤrſten von einem 
Frieden mit dem Kaiſer zuruͤckzuhalten, eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen ihnen und den katholiſchen Fuͤrſten zu bewirken und 
Spaltungen und Eiferſucht zwiſchen den Deutſchen und Schwe⸗ 
den zu verhindern und zu beſeitigen. Ferner ſollte er den 
Kurfürſten von Sachſen beſtimmen, die Leitung der Angele⸗ 
genheiten ſeiner Partei zu uͤbernehmen und dem ſchwediſchen 
Kanzler Oxenſtjerna denſelben Antheil daran geſtatten, wel-* 
chen dieſer neben dem Koͤnige von Schweden gehabt hatte, 
und dagegen dem Kurfuͤrſten die bisher dem Koͤnige gewaͤhrte 
Geldhuͤlfe anbieten. Er ſollte die Freundſchaft und das Ver⸗ 
trauen des Kanzlers durch die Verſicherung zu gewinnen ſu⸗ 
chen, daß der Koͤnig von Frankreich die Heirath ſeines Sohnes 
mit der Erbin von Schweden unterſtuͤtzen — und ihn da⸗ 


1) Du Mont V, 2, 605. VI, I, 60. Rice XXVn, 320-325: 
349368, XXVII, 113—119. 
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gegen veranlaffen ober bewegen, die von ben Schweden ein- 
genommenen Pläge auf dem linken Rheinufer dem Könige 
zur Befebung bis zum Frieden zu übergeben, namentlich Ben⸗ 
feld, Hagenau, Schlettftadt und andere Ortg des Elfaß, Trar: 
ba und Kreuznach und auch Breifach, wenn es erobert mer: 
den würde. Endlich follte er durch Eönigliche Briefe, für 
welche ihm Blanketts gegeben wurden, und buch die Hoff: 
nung befonderer koͤniglichen Gnabenbezeigungen die angefehen: 
- fien fhwedifhen Generale zu gewinnen ſuchen). Rad) ei: 
ner Unterredung mit Orenftjerna zu Würzburg, bei welcher 
diefer die größte Freude darüber ausſprach, daß der König 
das bisherige Buͤndniß und Einverſtaͤndniß mit Schweben 
fortfegen: wolle, aber zugleich das Anerbieten ablehnte, 8000 
oder 10,000 Dann franzöfifcher Truppen nach dem Eifaß 
vorrüden zu laſſen, um dies gegen Angriffe der Kaiſerlichen 
zu ſichern)), hielt ed Feuquieres für. angemeſſen, feine Reife 
nach Dresden zu verfchieben und fich zundchft nach Heilbromn, 
wohin die proteftantifchen Stände des fränkifchen, ſchwaͤbiſchen, 
ober= und niederrheinifchen Kreifed berufen waren, zu begeben, 
um die Verbindung derfelben untereinander und mit Schwe: 
ben zu befördern und das franzöfifche Interefle dabei wahr: 
zunehmen. Orenfljerna verweigerte ed auf das entfchiedenfte, 
fih dem Kurfürften von Sachfen unterzuorbnen, er widerfprad 
ebenfo der Abficht des franzöfifchen Gefandten, über die Er: 
neuerung der franzöfichsfchwebifchen Allianz nicht mit ihm 
allein, fondern zugleich mit dem Kurfürften von Sachſen zu 
unterhandeln, und er verlangte für fih die alleinige Verwen⸗ 
dung der ‚franzöfiichen Subfidien und die unumſchraͤnkte Lei- 
tung ber Gefchäfte der vier Kreife. Feuquieres fah fich ge 
nöthigt nachzugeben, denn er mußte befürchten, daß ein Zwie⸗ 
fpalt zwifchen Frankreich und Schweden das Vertrauen ber 
verfammelten Stände zu diefer Krone untergraben und daß 
er den Zweck ſeiner Sendung gänzlich verfehlen werde. Er 
unterzeichnete am 19. April 1633 zur Erneuerung und Bes 


I) Inſtruction für Feuquieres in: Lettres et negociations du mar- 
quig de Feuquieres, ambass, extraord. du Roi en Allemagne en 
1633 et 1634. Amsterdam 1753. I, 7—26. 

2) Feuquieres I, 30—50, beſonders 31. 43. 
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Fräftigung des Wertrages von Baͤrwalde einen Tractat mit‘ 
Oxenſtjerna, in welchem feftgefeßt wurde, daß zwifchen beiden 
Kronen, bis zur Herſtellung eines feften: Friedens in Deutfch- 
land, eine fefte Allianz zur Wertheidigung ihrer gemeinfamen 
Freunde und befonderd Derer, welche mit ihrer beiderfeitigen 
Beiftimmung in diefe Allianz einfräten, flattfinden folle, und 
daß man fich befonderd bemühen werde, einen guten und ges: 
rechten Frieden im deutfchen Reiche herzuftellen und zu: befe: 
fligen; Schweden nebft den in dad Buͤndniß Eintrefenden: 
verpflichtete fih, mindeſtens 36,000 Mann bis zum Ende des 
Krieges zu unterhalten, der König von Frankreich zahlte da= 
gegen an Schweden jährlich eine Million Livres zur BVeftrei- 
tung der Kriegskoſten; die Beflimmung des Bärwalber Ver: 
trages über die Erhaltung der Fatholifchen Religion wurde 
wiederholt. Zu gleicher Zeit bewirkte oder befchleunigte Feu⸗ 
quiered durch feine Vorftellungen zwifchen Schweden und den 
evangelifchen Ständen am 23. April den Abfchluß eines Buͤnd⸗ 
niffes, deſſen Mitglieder fich verpflichteten, bei einander treu: 
lich und beftändig zu halten, bis Die deutfche Freiheit und bie 
Beobachtung der Satzungen und der Berfaffung des deutfchen- 
Reichs wieder befefligt, die Reſtitution der evangelifchen 
Stände erlangt, in Religions- und weltlichen Sachen ein fi: 
cherer Friede gefchloffen und der Krone Schweden eine ges 
bührende Befriedigung gegeben fein werde; dad Directorium. 
des Bundes, fowie die Entſcheidung in Kriegsſachen wurde 
dem Kanzler zugeflanden, allein alle andern wichtigen Sachen 
folte er nur mit Gutachten eines ihm beigeorbneten Rathes 
erwägen und befchließen. Durch diefe Beflimmung war flır 
Frankreich wenigſtens die Möglichkeit gegeben, zu feinem Vor⸗ 
theil vermitteld des Rathes Oxenſtjerna's Willkuͤr zu beſchraͤn⸗ 
ken; durch Jahrgelder und andere Geldſpenden wurden mehre 
proteſtantiſche deutſche Fuͤrſten und hoͤhere Beamte derſelben 
an Frankreich gefeſſelt, und die vier verbuͤndeten Kreiſe traten 
im September der franzoͤſiſch⸗ ſchwediſchen Allianz, bei, jedoch 
hatte Feuquieres fi vergeblich bemüht, den Kurfürften von 
Sachen zu bewegen, dies gleichfalls zu thun oder ein bes 
ſonderes Bündniß_mit Frankreich zu fchließen, ‚den Heilbrons ' . 
ner Bund zu billigen und die franzöfifche Wermittelung für 
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einen Vergleich mit dem Kaifer anzunehmen‘). Während 
feines Aufenthaltes in Dresden Tnüpfte er eine Verbindung 
an, durch welche bezwedt wurde, die Macht ded Kaiferd fo: 
gar durch den Verrath eined Unterthanen zu flürzen, nämlich 
eine Berbindung mit Waldflein vermitteld eined Verwandten 
deſſelben, des Grafen Kinsky, welcher ald Fluͤchtling daſelbſt 
lebte und, wie aus eigenem Antriebe, ihm von dem Misver⸗ 
gnügen und einem Vergleich Waldſtein's mit dem Heilbronner 
Bunde fprach, wern man bemfelben Hälfe leiften wolle, um 
fih zum König von Böhmen zu machen?). Der König Lud⸗ 
wig XIII, beauftragte Feuquieres in einem Schreiben vom 19. 
uni, Waldftein feines Wohlwollens zu verfichern und ihm 
auf beflimmte Weife zu.erfennen zu geben, daß, wenn er, fo 
viel von ihm abhange, zu den. guten Abfichten Frankreichs 
für die Herftelung des Friedens im deutfchen Reiche und in 
der ganzen Chriftenheit fowie für die Erhaltung der Religion 
und ber. öffentlichen Freiheit beitragen wolle, der König fehr 
gern die Macht feiner Waffen und feiner guten Sreunde an: 
wenden wolle, um bie Wahl Waldſtein's zum Könige von 
Böhmen zu bewirken und ihn fogar noch höher zu erheben. 
Im Juli erhielt Feuquieres beftimmtere Inftructionen für die 
Unterhandlung mit Waldſtein: er wurde angewiefen, demſel⸗ 
ben mitzutbeilen, daß der König es dem allgemeinen Wohl 
nuͤtzlich erachte, daB er König von Böhmen fei, aufs neue 
feiner Unterſtuͤtzung dazu ihn zu verfihern, ihm eine. Geld: 
fümme anzubieten und ihm eine jährliche Zahlung von einer 
Million Livres zu verfprechen, wenn er eine beträchtliche Ar: 
mee aufftellen wolle, um fich den Plänen bes. Öfterreichifchen 
Haufes zu wiberfegen. Obwol Waldſteins zurüdhaltendes 


1) Feuquieres I, 53 ff., namentlich 56. 61. 76. 79. 85. 25— 
233. Du Mont 49—52. 56. Ebenſo gründlich und ausführlich eroͤr⸗ 
tert wie treffend beurtheilt wird die diplomatifche und militairifche Theil⸗ 
nahme Frankreichs am Dreißigjährigen Kriege in einem Werke, welches 
auch für die Geſchichte diefes Staates von großem Werth ift, und auf 
welches ich uͤberhaupt in Betreff jenes Gegenftandes verweife, in: Bart 
hold, Geſchichte des großen deutfchen Krieges vom Tode Guſtav Abolfs 


* ab mit beſonderer Rüdficht auf Frankreich. 2 Thle. 1842. 1849. 


2) Richelieu XXVII, 345. Siri VI, 615 ff. 
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ı Benehmen bei Feuquiered den Verdacht veranlaßte, daß es 
; nur die Abficht habe, Misverſtaͤndniſſe zwifchen dem Könige 

und feinen Aliirten zu erregen, fo wurde doch Die Unterhands 
; lung unter Kinskys Vermittelung fortgefegt, und diefer theilte 
s im Anfange des Jahres 1654 den feſten Entfchluß Wald⸗ 
;  fein’s mit, fi) nunmehr zu erklären, da er endlich von allen 
feinen Offizieren fchriftlich das eidliche Verfprechen erhalten 
s babe, unter feinem Namen gegen Jedermann zu dienen; allein 
ı feine Ermordung, am 25. Zebruar, vereitelte die Hoffnungen, 
‚ welche die franzöfiihe Politif an feinen Werrath geknuͤpft 

hatte '). — 
Waͤhrend Richelieun dem baldigen Eintreten guͤnſtiger 
‚ Verhältniffe, um feine Abfichten auf den Elſaß auszuführen, 
entgegenſah, befehloß er zuvoͤrderſt, das gegen Lothringen 
Begonnene zu vollenden und ſich des ganzen Landes durch 
; den Befig der Hauptſtadt zu verfichern. Der Herzog, welcher 
durch die Wermählung feiner Schwefter mit Gaſton von Ors 
leans den König ſchon fehr gegen fich gereizt hatte, gab felbft 
. dazu den erwünfchten Vorwand, indem er die frühern erzwuns. ' 
. genen Verträge durch geheime Unterflügung des Kaifers ver- 
letzte, feine Truppen in den Dienft beffelben treten ließ und 
geheime Einverfändniffe mit Gafton unterhielt. Im Auguft 
‚ 1633 wurde dad Herzogthum Bar für den König in Beſitz 
‚ genommen, ba der Herzog weder bie dafür ſchuldige Huldi⸗ 
gung geleiftet noch der Aufforderung, deshalb vor dem paris 
fer. Parlament zu erfcheinen, Folge geleiftet hatte. Um dies 
ſelbe Zeit wurde dad ‘Heer, welches er gefammelt hatte, bei 
Gagenau von den Schweden gänzlich befiegt und zerftreut, 
und er war dadurch außer Stand geſetzt, der franzöfifchen Ar: 
mee Widerſtand entgegenzuftellen, welche darauf in fein Land 
einrudte und Nancy mit einer Belagerung bedrohte. Sein 
Bruder, der Cardinal Franz, welchen er zum Könige ſchickte, 
um diefen und Richelieu zu begütigen, fah fich genöthigt, am 
6. September einen Vertrag zu fließen, in welchem er ver: 


4) Feuquieres I, 258. II, 1—9. 68. 214. Das oben in Beziehung 
wf Waldſtein Angegebene fcheint für eine Gefchichte von Frankreich hin⸗ 
eichend, da es in biefer weniger auf bie Abfichten Waldſtein's als auf 
ie Frankreichs anlommt. er 
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ſprach, daß der Herzog aufs neue allen der franzöfifchen Al: 
lianz widerfprechenden Berbindungen entfagen und Nancy 
auf vier Jahre in die Hände des Königs übergeben werbe. 
Dem Herzoge blieb Feine andere Wahl ald am 20. Septem⸗ 
ber nicht nur den Vertrag zu genehmigen, fondern auch noch 
Zuſatzartikel zu unterzeichnen, welche die Zurlicigabe von Nanch 
davon abhängig machten, daß er den Vertrag vollfländig er: 
fülle, daß er feine Schweſter, welche nad Brüffel geflüchtet 
war, bem Könige übergebe, und daß alle Differenzen zwifchen 
diefem und ihm auögeglichen fein. Am 19. Sanuar 1634 
übergab er Lothringen feinem Bruder, in der Hoffnung, be: 
durch dad Unglüd feines Lande zu vermindern, deſſen 
Grund er weniger in feinen Handlungen als in dem Hafle 
Ludwig's XIII. und Richelieu's gegen feine Perfon zu finden 
glaubte, und mit den ihm noch gebliebenen Truppen ſchloß er 
fi fogleih den Kaiferlihen an, um feine Kriegsluſt fowie 
feine Erbitterung gegen die Franzofen zu befriedigen. Im 
Februar vermählte ſich der Herzog Franz, indem er fich felbft 
Dispenfation ertheilte, zu Luͤneville mit der Schwägerin jei: 
ned Bruders; indeß bemädtigte fich fogleich der Marſchall 
von La Zorce durch Überfall der Stadt und der Neuvermaͤhl⸗ 
ten und ſchickte dieſe nach Nancy; e8 gelang ihnen zu ent: 
fommen, allein La Zoree vollendete die Befignahme Lothrin: 
gens dadurch, daß er fi bis zum Auguft der wenigen Pläge, 
_ welche noch nicht in franzöfifcher Gewalt waren, bemächtigte. 
Derfelbe Parlamentöbefchluß, welcher am 5. September die 
Ungültigkeit der Ehe Gaſton's ausfprach, erklärte den Herzog 
von Lothringen und feinen Bruder ald Anftifter derfelben für 
ſchuldig des Verbrechens ber beleidigten Majeflät, der Felonie 
und ber Rebellion und verbannte fie aus Franfreih '). Be 
reitd waren die Franzofen zu dem Befik von Hagenau, def 
fen fih die Kaiferlihen früher wieder bemächtigt hatten, und 
von Zabern gelangt, indem diefe Städte, von der ſchwediſch⸗ 
deutfhen Partei bedrängt, ihnen die Thore unter der Be 
dingung öffneten, daß. der König fie beim Frieden an bad 


) Da Mont 54. 58. Richelieu XXVII, 373-446. XV 
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Reich zurüdgebe, und Oxenſtjerna war endlich durch die un⸗ 
günftigen Ausfichten für den Krieg genöthigt "worden, bem 
wiederholten und [dringenden Verlangen Frankreich nachzus 
geben und in die Einlegung einer franzöfifchen Befagung in 
Philippsburg, welches fih im Januar 1634 ergeben hatte, 
zu willigen, als die gänzliche Niederlage bed ſchwediſch⸗deut⸗ 
fhen Heeres bei Nördlingen am 6. September 1634. die Vers 
bältniffe, welche Richelieu feit längerer Zeit erwartet hatte, 
berbeiführte, feine Pläne gegen Deutfchland rafcher fürberte, 
als bisher die Fünftlichflen Unterhandlungen ed vermocht hats 
ten, und biejenigen deutſchen Proteflanten, welche eine Vers 
föhnung mit dem Kaiſer nicht wollten oder nicht hoffen konn⸗ 
ten, in die Nothwendigkeit verſetzte, den franzöfifchen Beiftand 
um jeden geforderten Preis zu erkaufen. Richelieu hielt es 
für nothmendig, die Auflöfung und Vernichtung der ſchwediſch⸗ 
deutfchen Partei zu verhindern, damit nicht nach Ülberwältigung 
berfelben das habsburgfche Haus feine ganze Macht gegen 
Frankreich wende, er wollte lieber eine Zeit lang die Koflen 
des Krieges in Deutfchland tragen als einen Krieg innerhalb - 


ber franzöfifhen Grenzen führen; bevor er indeß einen bes 


flimmten Entſchluß faßte, wollte er die ‚Anerbietungen der 
Befiegten abwarten und einflmeilen fie durch Die Hoffnung, 
auf franzöfifchen Beiſtand ermuthigen und die franzöfifche 
Kriegsmacht an der. deutfchen Grenze verftärken, um ausführen 
zu können, was Klugheit und Nothwendigkeit erfordern würbe. 
Im Detober übergab der Rheingraf Otto Ludwig, welcher 
im Elfaß befehligte, Kolmar, Schlettſtadt und alle Pläge im 
obern Elfaß, welche er felbft gegen die Kaiferlichen behaupten 
zu’ koͤnnen verzweifelte, ben Sranzofen, um fie bis zu dem zu⸗ 
fünftigen Frieden zu vertheidigen, unter der Bedingung, daß 
in ihrem Zuſtande nicht geändert werde und ihre Übergabe 
dem Reiche unb ben verbündeten Ständen nicht zum Nach⸗ 
theil gereiche '). Abgeorbnete Orenftjerna’8 und bes Heilbrons 
ner Bundes begaben ſich in demfelben Monat nach Paris, fie 
begehrten Hülfe an Geld und Truppen, fie drangen auf offe⸗ 
nen Bruch mit Öftreih und fie unterzeichneten am 1. No: 


1) Pufendorf 166. Barthold I, 203. 
Schmidt, Befhichte von Frankreich. IH. 35 
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vember ben ihnen vorgelegten Vertrag. Der König von Frank 
reich verpflichtete fich für den Fall, daß er gegen bie gemein- 
ſamen Feinde brethe, 12,000 Mann bis zur Herſtellung des 
Friedens in Deutfchland zu unterhalten und aud) auf dem 
linken Rheinufer eine betraͤchtliche Armee aufzuftellen, um fich 
derfelben nach den Umſtaͤnden offenfio oder defenſiv gegen 
jene. Zeinde zu bedienen, und er gab ſogleich 500,000 Lipres 
zur Bezahlung der Truppen dert Verbündeten, um es ibeien 
möglich zu machen, wieder fiber ben Rhein zuruͤckzugehen und 
gegen den Feind zu agiren. Fix den Bol jened Bruches er: 
Härten bie Verbuͤndeten ihre Beiſtimmung dazu, daß 
dem Könige Elſaß als Depot Üibergeben und unter feinen 
Schhutz geitellt werde und daß er Breifach und andere ums 
liegende Drte gegen Konflanz bin, welde für den Übergang 
feiner Armee über den Rhein nothwendig feien, in feinen 
Händen habe; er verſprach dagegen, fnäterhin feine Truppen 
aus den ihm am beiden Seiten bed Rheins übergebenen 
Drten zu ziehen, damit fiber diefe verfügt werbe, wie bei dem 
allgemeinen Frieden beflunmt werben würbe, und er willigte 
ein, daß die von ihm eingelegten Beſatzungen und das fran⸗ 
zoͤßſche Huͤlfseorps zugleich ihm und den Verbuͤndeten ſchwoͤ⸗ 
an ſollten; endlich machten ſich beide Theile verbindlich, nur 

emeinſchaftlich Frieden oder Waffenſtillſtand zu fchließen. 
Oxenſtjerna weigerte ſich zwar, dieſen Vertrag zu ratificiren, 
allein Kurpfalz, Wuͤrtemberg, Baden, Heſſen und einige Gra⸗ 
fen thaten es). Bald darauf begannen die offenen Feindſe⸗ 
ligkeiten zwiſchen Frankreich, dem Kaifer und Spanien. Eine 
franzoͤſiſche Armee ging im December Über ben Rhein, ſchloß 
die Kaiſerlichen and Baiern, welche bie Stadt Heibelberg 
befegt. hatten umb dad Schloß belagerten, ein und noͤthigte 
fie, dieſelbe zu raͤumen; im Januar 1635 bemaͤchtigten fid 
bie Raiferlichen bee Feſtung Philippsburg durch Überfall, und 
im Mär; griff ein fpanifches Gorps ploͤtlich Trier an, über: 
wältigte die frauzoͤſtſche Beſatzung und führte den Kurfuͤrſten 
ald Sefangenen fort. Das lebte fchwedifche Heer in Deutſch⸗ 


en h ‚Boca! I, 289—289. Richelieu XXVIII, 189. Pufendof 
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land unter, Baner, welches überdies meift aus unzufriebenen 
Deutſchen beſtand, wich nach der Elbe gurüd, und ber Her⸗ 
309 Bernhard von Weimar mußte mit den nad der Schlacht 
bei Nördlingen gefammelten Truppen auf das linke Rheins 
ufer fich zurüdziehen. Die fpanifche Kriegsmacht in den Ries 
derlanden war durch die fpanifchen Truppen, welche gemein 
ſchaftlich mit den SKaiferlichen bei Nördlingen geflegt hatten, 
bedeutend verftärft worden. Die feit einiger Beit zwifdgen 
dem Kaifer und dem Kurfuͤrſten von Sachſen gepflogmen Un: 
terhandlungen ließen mit Gewißheit den Abſchluß eines. Frie⸗ 
dend vorawsfehen, welcher auch im Wefentlichen fihon im No: 
vember insgeheim feftgeflellt war, wiewol er erft am 30. 
Mai zu Prag bekannt gemacht wurbe, und e8 war zu erwar⸗ 
ten, daß Schweden batın von allen feinen beutfchen Bımbes: 
genoffen verlaffen werben und ber Kaifer zugleich mit Spa: 
nien feine Waffen gegen Frankreich richten werde. 

Bei einer foldyen Lage der Dinge hielt es Richelieu für 
nothwendig, dem drohenden Angriffe zuvorzukommen, und er 
entwarf einen umfaflenden Plan, nach welchem der Krieg zu⸗ 
gleich im Deutichland, im Beltlin, in Stalien und ben Ries - 
derlanden angriffsweife geführt, dieſe Provinzen und Mai: 
land den Spaniern entriffen werden und nur an den Pyre⸗ 
naͤen Beſchraͤnkung auf Bertheibigung flhttfinden ſollte. Schon 
am 8. Februar war iin Buͤndniß zwifchen Sranfreich und 
den Niederlanden gefäloffen worden: ber König verfprach, fo> 
gleich nach der Ratification des Vertrages durch die General: 
ftaaten den offenen Krieg gegen Spanien zu beginnen; jeber 
ber beiben Theile verpflichtete fih, eine Armee von 30,008 
Mann in die fpanifchen Niederlande einruͤcken zu laffen, und 
diefe Truppen folkten fich ſpaͤteſtens im Märy vereinigen, um 
nach -Suthefinden gemeinſchaftlich oder getremt zu agivenz 
die Belgier follten aufgefordert werben, ſich ſelbſt zu befreien 
und bie Spanier zu vertreiben, und wenn fie binnen breit 
Monaten diefer Aufforberung Folge leiſten wuͤrden, follten fie 
bis auf einige den Verbündeten zufallende GSrenzlandfchaften 
:inen freien, unabhängigen Staat bilden; im Fall jenes nicht 
zefchehe, wollte man die Niederlande erobern umd theilen, fo: 
yaß Frankreich die Provinzen Luremburg, a — 
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Artoid und Flandern bis zu einer Grenzlinie von Blanken⸗ 
berg nach Rupelmonde erhalte Die Verbindung zwiſchen 
Franfreih und Schweden wurde im April durch einen Ber: 
trag erneuert, in welchem ſich beide Kronen verpflichteten, nur 
gemeinfchaftlicd Frieden oder Waffenftilftand mit dem oͤſt⸗ 
reichifchen Haufe zu ſchließen“,. Die Unterhandlungen, wel: 
he NRichelieu in Italien antnüpfte, um alle Staaten dieſes 
Landes zu einer Ligue für die Freiheit deffelben zu vereinigen, 
hatten nicht den beabfichtigten Erfolg. . Der Herzog von Sa- 
voyen, welchem nur bie Wahl zwifchen Krieg und Verbin⸗ 
dung mit Frankreich blieb, ſchloß zwar endlich am 11. Juli 
ein Buͤndniß, befien Zwed die Eroberung, und Theilung von 
Mailand wars; jedoch von den übrigen italienifchen Kürften 
fhloffen ſich dieſem Bunde nur der Herzog von Parma, ein 
junger, kriegsluſtiger und ruhmgieriger Zürft, und der He: 
309 von Mantua anz bie Republif Venedig, welcher Kranf: 
reich vergeblich einen Theil von Mailand und andere Bor 
theile anbot, der Großherzog von Toscana und der Papft 
blieben neutral, weil fie durch eigene Macht ihre Selbftän- 
digkeit gegen Spanien behaupten zu koͤnnen glaubten umd bie 
Nachbarſchaft der Franzofen ihnen gefährlicher fchien als bie 
der. Spanier, und der Herzog von Modena verband fich fos 
gar mit dieſen“). Am 19. Mai war bereitd von Frank—⸗ 
reih an Spanien ber Krieg erflärt worben, weil & 
den, Kurfürften von Zrier, welcher ſich unter franzöfifchen 
Schub geftelt babe, gefangen halte, und ed wurde ein Ma 
nifeft befannt gemacht, in welchem die Beleidigungen zufam: 
mengeftellt waren, die Srankreich feit längerer Zeit von Spas 
nien erfahren babe’). Zu gleicher Zeit rüdten 25,000 Frans 
zofen unter den Marfchällen von Chatilon und von Bra? 
in die fpanifchen Niederlande ein, fie ſchlugen bie viel ſchwaͤ 
here feindliche Armee bei dem Dorfe Avain unweit Huy und 


vereinigten fih am 29. Mai mit dem Prinzen von Drania 


bei Maſtricht. Die Aufforderung zum Aufftande fand inde 
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nirgenb Gehör bei den Belgiern, welche die Holländer als 
Ketzer haften und, den Abfichten Frankreichs midtrauend, den 
Drud und die Willkür der franzöfifhen Regierung flrchteten. 
Das Schidfal von Zirlemont, welches am 9. Juni von ben 
Verbündeten erflürmt, geplündert und ‚verbrannt und deſſen 
Einwohner auf das aͤrgſte gemishandelt wurden, befeftigte die 
Ergebenheit der Belgier gegen die ſpaniſche Regierung noch 
mehr. Erſt am 26. Juni fchloffen die Franzofen und Hols 
Länder Löwen ein, und ſchon nach acht Zagen mußten fie we: 
gen der Verſtaͤrkung ber fpanifchen Armee durch Faiferliche 
Zruppen und mehr noch wegen Mangeld und Krankheiten 
die Belagerung aufheben. Die Wegnahme von Schentens 
ſchanz durch die Spanter nöthigte den Prinzen von Oranien 
bald darauf, die fchwierige Belagerung dieſes Platzes zu uns 
ternehmen, die Franzoſen bezogen in dem Gebiete ber Repu⸗ 
blik Winterquartiere und fchifften fich, faft um zwei Drittel 
an Zahl vermindert, im folgenden Frühlinge nach Calais ein. 
Beide Xheile legten einander den unglüdlichen Ausgang des 
Feldzuges zur Laſt: während die Holländer venfelben ber 
fchlechten Kriegszucht unter ben Franzofen zufchrieben, be⸗ 
haupteten biefe, daß ber Prinz von Dranien den Erfolg ab⸗ 
fichtlich vereitelt habe, um die Erweiterung der franzöfifchen 
Macht nah Belgien zu verhindern‘). Der Prager Friede, 
welchem faft alle proteflantifche Stände Deutfchlands beitra⸗ 
ten, geflattete dem Kaifer, den größten Theil feiner Kriegs⸗ 
macht gegen Frankreich zu richten, Bernhard von Weimar 
wurde bis an die Saar zuruͤckgedraͤngt, und erft am 27. Juli 
ftieß eine franzöfifche Armee, deren Befehl Richelieu dem Gars 
dinal 2a Valette übertragen hatte, zu ihm. Vereinigt rüds 
ten Beide an ben Rhein vor und fie überfchritten am 25. und 
26. Auguft den Fluß in der Hoffnung, daß ber Land: 
graf von Heſſen ihnen entgegenfommen werde; allein dieſer 
glaubte, daß fich Die franzöfifche Armee nicht auf dem rechten 


1) Richelieu XXVII, 308—335. Montglat 78-86. Fontenay 
LI, 203. 212. 220222. Gualdo Priorato, Historia delle guerre di 
Kerdinando Il eIlL imperatori e del rd Filippo IV. di Spagna con- 
tro Giostavo Adolfo R& di Suectia e Luigi XII. Bö di Francia. 
Venet. 1642. 653650. 
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Rheinufer werde haften Finnen, ex wagte um fo weniger, fein 
von ben Kaiferlichen bebrohtes Land zu verlaffen, als ex be: 
fürchten mußte, daß ihm die Verbindung mit demfelben und 
mit der an der Elbe flehenden ſchwediſchen Armee abgefchnit: 
ten werben würbe, und er konnte fich überdies nicht auffeine 
Soldaten verlaffen, melde feit längerer Zeit nicht bezahlt 
worden waren. Durch fein Ausbleiben wurden Bernhard 
und La Valette genöthigt, in der Mitte des Septembers wie 
der über den Rhein zuruͤckzukehren; durch einen raſchen, breis 

zehntägigen Marſch nach Meg ettgingen fie zwar der gäny 
lichen Nieberlage,' mit welcher fie durch Die Überlegenheit des 
ibmen folgenden Haiferlichen Heeres unter bem General Gallas 
hbedroht wurden, aber die übermäßige Anſtrengung, Hunge 
und Krankheiten ritben emen großen Theil ihrer Truppen 
auf. Der hochbejahrte Marſchall von La Force hatte anfangs 
den obern Elfe mit Erfolg gegen ben Herzog von Lothrin⸗ 
gen gefichert; als biefer. aber bebeutende Verftärkungen erhielt, 
ſah er ſich gendthigt, ſich nach Lothringen zuruͤckzuziehen. 
Jetzt, nachdem feine Armee durch ſchweizeriſche Soͤldner und 
durch das Aufgebot der Lehnsbeſitzer in der Champagne und 
Normandie, etwa SM. Edelleute, vermehrt und ihm zur Un: 
terſtuͤzung im Gommando- dir Herzog von Angoulesme beige: 
geben worden war, vereinigte er ich mit Bernharb von Wei: 
mar und La Wulette, während Gallas den Herzog von Loth—⸗ 
ringen an fi zog und durch eine feſte Stellung bei Diem 
ber von feinen Gegnern gewänfchten Schlacht auswich. Den 
anf eigene. Koften bienenden franzäfifchen Edelleuten mußte 
gegen die Mitte des Novembers die verlangte Entlaffung be: 
willigt werden, weil: fir außer Stande waren, Idnger ihm 
Unterhalt. zu befireiben; indeß wurde auch das baiſerliche Heer 
duch Hunger und Krankheiten fo gefhwächt, daß Gallad 
bald darauf den Ruͤchmarſch nach ——— antreten mußte’). 


1) Richelieu 238. Fontenay 200. 13-28, 224 2. 
La Force III, 105 - 166. Men. d’Andilly KXXIV, 68..69. Mämeire 
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Wenn Richelien die eine Urſache des erfolglofen, nachtheiligen 
Ausgangs des Feldzuges in dei gegenfeitigen Eiferſucht der’ 
commandicenden Generale und in der Uneinigkeit unter den 
Marechaur be Camp findet; fo hatte er diefen Übelſtand zum 
Theil ſelbſt vxerſchuldet, weil er aus Mistrauen den. Oberbe: 
fehl nicht in @ine Hand legte, fo wie er auch felbft die Dpe⸗ 
rationen beſtimmen und leiten wollte. Ebenfo ſehr lag indeß 
ber Grund des Kriegsungluͤcks in der Befchaffenheit: der fran- 
zöfifchen Armeen, in der hoͤchſt mangelhaften Kriegszucht: fett 
dem Tode Heinrich's IV. hatte fig unter dem franzoͤſiſchen 


Ael ein Ungehorfam eingefchlichen, gegen welchen wegen - 


Bürgerdriege und Hofcabalen noch nicht die nöthige Strenge 
hatte. angewandt werben innen; die Gendarmen und bie 
leichten Reiter des Königs hatten fortwährend ihre Unzufries 


benheit laut auögefprochen und fie auch ber übrigen Cavalerie 


mitgetheilt, die Gendarmencompagnie ded Prinzen von Condé 
hatte fich fogar geweigert, Über den Rhein zu gehen, und 
war nur durch die ernflliche Drohung La Valette's, fie nies 
berhauen . zu laflen, endlich zur Folgſamkeit beflimmt worden; 

Offiziere wie Sölbaten murrten über die von ihnen verlange 
ten ungewohnten Anſtrengungen und Entbehrungen, und viele 
verließen wegen berfelben, befonderd als der Rhein uͤberſchrit⸗ 
ten werden folte, ohne Urlaub die Armee; die aufgebotenen 


Lehnsbefitzer zeigten anfangs eine ungebufdige Kampfluft, aber 


die geringfle Beſchwerde war ihnen unertraͤglich, und felten 
waren fie geneigt, den ihnen gegebenen Befehlen zu gehorchen. 
Die Einfüͤhrung einer ſtrengen Kriegäzucht war dringendes 
Erfordberniß und nothwendige Bedingung für erfolgreichere 
Kriegfuͤhrung, und ſchon am 8. Auguſt hatte eine koͤnigliche 
Declaration befohlen, daß die Soldaten, welche den Dienſt 
ohne Urlaub verließen, mit dem Tode beflraft werben, baß 
für dieſes Vergehen die abeligen Offiziere und ihre Nachkom⸗ 
men ben Abel verlieren und für unfähig zu Kriegsaͤmtern ers 
klaͤrt und bie Übrigen auf eine von dem Richter zu beſtim⸗ 


Armee, unb nad ben von ibm binterlaffenen Briefen und einzelnen Auf⸗ 


zeichnungen rebigirte fein Sohn bie nach ihm benannten Memoiren, 


welche feine Lebenszeit umfaflen) LVI, 309315. 
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menbe Zeit zu ben Galeeren verurtheilt werben follten. Der 
Prevot der Armee wagte nicht, diefen Befehl vollfiändig aus⸗ 
zuführen, weil er fich fcheute, die große Zahl der fchuldigen 
Edelleute zu beleidigen, und die Declaration mußte am Ende bed 
Jahres aufs neue beftätigt werden '). Um zu verhindern, Daß die 
Spanier zur Vertheidigung von Mailand Hülfe aus Deutfchland 
erhielten, war der Herzog von Rohan beauftragt worden, ſich 
bes Veltlins zu bemächtigen; er führte biefen Auftrag aus, 
und ungeachtet er mit überlegener Macht von Mailand fowie 
von Tirol aus angegriffen wurbe, behauptete er durch feine 
Gefchidlichkeit und Zhätigkeit den Beſitz des Thales und. fi . 
cherte ihn durch Erbauung von Forts’). In Italien würde 
ein rafcher Angriff auf Mailand, fo lange die fpanifche Kriegs: 
macht dafelbft noch gering war, ohne Zweifel von Erfolg ‚ge: 
weſen fein, alein bie Unterhandlungen zur Stiftung einer 
italieniſchen Ligue hatten den Angriff verzoͤgert, und die Spa⸗ 
nier hatten Zeit gewonnen, ſich zu verſtaͤrken. Erſt im Au⸗ 
guſt begann der Marſchall von Crequi den Krieg mit der Be⸗ 
lagerung von Valenza; jedoch obwol der Herzog von Parma 
ihm ſogleich die vertragsmaͤßige Huͤlfe zuführte und auch man⸗ 
tuaniſche Truppen zu ihm ſtießen, ſo war er doch nicht im 
Stande, die Feſtung vollſtaͤndig einzuſchließen und die Spa⸗ 
nier zu verhindern, Truppen hineinzuwerfen. Als nach laͤn⸗ 
gerer Zeit der Herzog von Savoyen, welchem der Koͤnig von 
Frankreich die Wuͤrde eines Oberfeldherrn der Ligue zugeſtan⸗ 
den hatte, eintraf, ſo wurden durch Eiferſucht und Zwieſpalt 
zwiſchen ihm und Crequi, welcher ſich ihm nicht unterordnen 
wollte, die Fortſchritte der Verbuͤndeten gehemmt, und ſie 
mußten endlich die Belagerung aufheben. Der Herzog von 
Savoyen warf die Schuld auf die geringe, nicht dem Ber: 
trage entfprechende. Stärke der franzöfifchen Armee. und die 
Unthätigkeit und Nachläffigkeit ded Marſchalls, während die: 
fer ihn anklagte, daß er abfichtlih das Gelingen der Bela: 
gerung vereitelt habe; um diefen Verdacht von ſich abzuwen⸗ 
ben, einigte fich der Herzog darauf mit Crequi über die Ein: 
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nahme einiger Pleinen Orte im Mailändifchen, deren Eroberung 
bie einzige Frucht des Feldzuges war. Dagegen ee . 
ſich eine fpanifche Flotte im September der Infeln S ‚Mar: 
guerite und S.:Honorat an der Küfte der Provence '). 

Während die franzöfifchen Armeen faft überall ohne Ers 
folg und Ruhm kämpften, gelang es den franzöfifchen Unter: 
banblungen, die Erneuerung bes Krieges in. Deutfchland vor: 
zubereiten und einen ber erſten Feldherren der damaligen Zeit 
mit feinen Truppen für den franzöfifchen Dienft zu gewinnen. 
- Der Marquis von S.:Chamont, welder im Herbfte nach dem 
nordöftlichen Deutfchland geſchickt wurde, bewirkte, daß bie 
Anführer der zerflreuten Soldatenhaufen fi meiſtens für die 
fehwebifche Krone verpflichteten und im December ein ſchlag⸗ 
fertiges Heer beifammen war’). Der Graf von Avaur hatte 
fi fchon am Ende des Jahres 1634 nad) Stockholm und im 
Mai nad) Marienburg begeben, um dem Wiederausbruche des 
Krieged zwifchen Polen und Schweden nach dem Ende bed 
Waffenſtillſtandes, welcher im folgenden Juli ablief, zuvorzu⸗ 
kommen und dadurch den Schweden bie Fortfegung bed Kam⸗ 
pfes gegen den Kaifer möglich zu machen. Nur feiner feltenen 
Gewandtheit und Ausdauer konnte ed gelingen, während ber 
‚vier Monate dauernden Unterhandlungen die gegenfeitige Er⸗ 
bitterung beider Nationen von den unvermeidlich _fcheinenden 
Feindſeligkeiten zuruͤckzuhalten, die einander widerfprechenden 
Forderungen derfelben auszugleichen und endlich den Abfchluß 
eined neuen Waffenſtillſtandes, welcher auf fechsundzwanzig 
- Sabre am 12. September zu Stuhmsborf bei Martenburg un 
terzeichnet wurde, zu Stande zu bringen’). Schweden konnte 
nunmehr das bereitd in Preußen gegen Polen verfammelte 
Heer zum Kriege in Deutfchland verwenden, und Baner, wel: 
cher von dem Kurfürften von Sachfen bi8 an die pommerfche 
Grenze zurüdgebrängt worden war, konnte mit glüdlichem 
Erfolge zum Angrifföfriege übergeben. Der Herzog Bernhard 

von Weimar, welcher die Unmdglichkeit einfah, ohne franzoͤſi⸗ 

1) Richelieu 433—449. Nani I, 540, 551. Montglat 105-107. 

2) Richelieu 343—357. Barthold I, 305—309. 

3) Du Mont 115. Barthoid 311319, hauptſaͤchlich nach Ogerül 
(bes u des Grafen von Avaux) Ephemerides Par. 1656, 


I 
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fen Beiſtand den Krieg gegen den Kaifer fortgufehen unb 
ein Fürftenthum in Deutſchland, das Biel feines Chrgeizes, 
zu erlangen, mußte fi entfliehen, in ein abhängiges Wer 
haͤltniß zu Frankreich zu treten, und er ſchloß im Detober mit 
dem Könige einen Wertrag, in welchem biefer verſprach, ihm 
während dee Dauer ded damaligen Krieges jährlich vier Mils 
tionen Livres zu zahlen, umd er fich verpflichtete, bafür eine 
Armee von mindeftens 18,000 Mann zu unterhalten, nad 
Maßgabe der Mittel, welche er dazu im feinktichen Sande fin- 
den werde, follte jene Summe verringert werden. In ben 
zugleich unterzeichneten geheimen Artikeln verſprach Bernhard 
außerdem, feine Armee unter der Hoheit (autorite) des Ks 
nigd zu commanbiren, biefem mit ihr gegen Jedermann zu 
dienen, was für entgegengeſetzte Befehle und Welfungen ihm 
auch gegeben werden koͤnnten, ımd fie nach allen Orten und 
zu aflen Unternehmungen, welche ber König begehren werde, 
zu führen. Die Leitung der Kriegsangelegenheiten blieb ihm 
überlaflen, jedoch follte er nach Rath und Meinung Derer, 
welche von Seiten des Königs. umb der werbündeten deutfchen 
Fuͤrſten bei ihm fich aufhalten würden, feine Bufhlüffe fafſen 
und ausführen Der König geflattete ihm, von ber bewillig> 
ten Summe für feinen Unterhalt 200,000 Livres vorwegzu⸗ 
nehmen, er überließ ihm die Landgraffchaft Elſaß nebſt der 
Landvogtei Hagenau mit dem Zitel eined Landgrafen und allen 
Rechten, welche das Haus Öſtreich daſelbſt befeffen hatte, 
unter der Bedingung, daß er die Ausübung der katholiſchen 
Religion voͤllig ungeſtoͤtt und die Geiſtlichen und Kirdgengüter 
in allen ihren Vorrechten erhalte, und er verfprach, ihm nad) 
berh Frieden eine lebenslaͤugliche, jährliche Penfion von 150,000 
Livred zu zahlen und bei dem Abfchluß des Friedens alles 
Mögliche zu thun, um ihm den Genuß bed Elſaß und ber von 
der ſchwediſchen Krone ihm (in Deutſchland) gemachten Schen⸗ 
fingen zu erhalten oder eine angemeflene, ihn befriedigende 
Entſchaͤdigung auszuwirken“). Um bie Mittel zur Fortfegung 


1) Barthold 328 gibt mit Beziehung auf die Urkunden bei Röfe, 
Herzog Bernhard von Sachen, als Datum des Vertrages ben auch bei 
Du Mont genannten 27. October an; der Abdrud im Recueil III, 335 
— 343 hat den 26., ber im Anbange zu Le Laboureur, Histoire da 
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beö Krieges herbeizufchaffen, wurden fihon jekt bie Auflagen 
fo.erhöht, daß in mehren Städten von Guienne, namentlich 


in Borbeaiy, Perigueur und Agen, fowie auch in Zouloufe _. 


Unruhen fattfanden und Steuerbeamte ermordet wurden. Aus 
ßerdem wurde eine'große Zahl neuer Ämter in allen Gerichtds 
böfen des Reichs ewrichtet; der König begab fich felbft am 20. 
December 1635, um die Regiftrirung der Edicte, durch welche 
bied geſchah, zu befehlen, in das pariſer Parlament, die Ge: 
genvorftellungen deſſelben wurben nicht beachtet, und als einige 
Mitglieder dee Unterſuchungskammern eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung verlangten, um über die Edicte zu berathen, fo gab 
er dem Präfidenten ben Befehl, eine foldhe nicht zu dulden, 


er drohte, Diejenigen, welche fo verwegen fein würden, wider 


feinen Willen zu handeln, als Störer der Öffentlichen Ruhe 
fireng zu züchtigen, er gebot, ohne Verzug die neuen Beamten 
zuzulaffen, und fchloß die Mitglieder der Unterſuchungskammern 
von ben "Deliberationen Über Edicte und andere Öffentliche 
Angelegenheiten aus, indem ex biefe —— allein der 
großen Kammer kbertrug. Als das Pa 

tet jene Zulaffung verweigerte, fo verbannte er einige Räthe 
nad Amboife und Angers, und er ließ durch ben Kanzler er⸗ 
Hören: dad Parlament fei nur fein Organ, durch welches er. 
den Unterthanen bie Gerechtigkeit feiner Eeſetze darlege und 
die ehrfurchtsvolle Beobachtung derfelben bewirke, es fei nur 
eingefest, um dafür zu forgen, daß ihm gehorcht werde; wenn 
ed vergefle, was ed fei, fo werbe er nicht vergeffen, daß er 
der Herr bed. Parlaments ſei. Diefe Drohung beflimmte es, 


bem Pöniglichen Befehle zu gehorchen, und ed wurbe_ihm bar: 


auf die erbetene Ruͤckkehr der Verbannten bewilligt '). 


nareschal de Guebriant, Paris 1657, ben 28. October. Montglat W9unb- 


Richelieun 426— 438 find aus dem urkaundlichen Inhalte des Vertrages 
und ber geheimen Artist zu berichtigen und au ergänzen. | 


1). Richelieu XXVIH, 594. 505. Talga LX, 122-175. LXI, 


— 


ent deſſenungeach⸗ 


17—19. Als das Parlament 1637 den Edicten widerſprech, durch welche 


wiederum in demſelben neue Ämter errichtet wurden, fo erklaͤrte der Kb: 
nig: es dürfe nicht Gegenvorftellungen befchließen, ſobald er diefe für uns 
nuͤtz balte, und es gehorchte feinem Befehle, die Editte ai 
Richelieu XXX, 188-—19%. 
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1636 


Im Anfange des Jahres 1636 fihherte der Carbinal La 
Balette den Befib der von den Franzofen im Elſaß beſetzten 
Plaͤtze, welchen von den Kaiferlichen die Zufuhr abgefchnitten 
wurde, dadurch, daß er fie mit Lebensmitteln verfoh; allein 
die franzöfifche Beſatzung von Ober:Lahnftein wurde von ben 
Baiern zur Übergabe dieſes Plages gendthigt, und aus Koblenz . 
mußten fich die Franzoſen nad Ehrenbreitenftein zurüdziehen. 
Im Sommer führten. Bernhard von Weimar und, La Valette 
gemeinfchaftlich zum zweiten Male die Verproviantirung ber 
Plaͤtze im Elſaß aus, fie bewirkten die Aufhebung der Bela: 
gerung von Hagenau und eroberten Saarbrüd und Zaubern, 


welches die Franzofen im vorigen Jahre wieber verloren hats - 


. ten’) Gegen Ende ded Mai war ein nach Italien beflimms 


tes. franzöfifches Heer unter bem Prinzen von Eonde in bie 
Franche⸗Comtẽe eingeruͤckt, um durch die, wie Richelieu hoffte, 
leichte Eroberung derfelben die Verbindung der fpanifchen Nie: 
derlande mit Italien abzufchneiden. Da in ihr der Herzog 
von Lothringen früher Zuflucht gefunden und die Spanier fie 
durchzogen und bafelbft Zruppen warben, jo nahm Richelieu 
Died zum Vorwande, um die der Provinz durch alte Verträge 


‚zugeficherte Neutralität nicht ferner anzuerkennen. Gonde, 


welchem bie Eigenfchaften eined Feldheren fehlten, unternahm 
die Belagerung von Dole, der zweiten Stadt ded Landes, fie 
wurde aber von einer zahlreichen Beſatzung fo tapfer verthei- 
digt, daß es ihm ſehr erwünfcht war, ald er im Auguft Be: 
fehl erhielt, die Belagerung aufzuheben und nad dem nörd- 
lichen Frankreich zu marſchiren“). Die Urfache diefes Be⸗ 
fehls, mit welchem zugleich Bernhard von Weimar und La 
Balette die Weifung erhielten, fich nach Lothringen zuruͤckzu⸗ 
ziehen, war die Gefahr, welche damals von Norden her Frank: 
reich und ſelbſt Paris bedrohte. Da nämlich Die Holländer, 
deren Kriegsmittel durch die lange Belagerung von Schenken: 
ſchanz bis zum Ende des Aprils völlig erfchöpft waren, für 
dieſes Jahr andern Unternehmungen entfagen mußten, fo konnte 
der GarbinalsInfant Ferdinand, Bruder Philipp’s IH. und feit 


- 1) Richelieu XXIX, 13-181. Montglat 112. 
2) Montglat 114—119. Richelieu XXIX, 185202. 
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1634 Seneralgouverneur ber fpanifchen Niederlande, faſt feine 
ganze Armee, welche durch kaiſerliche Truppen unter Piccolo: 
mini und Johann von Werth auf mehr als 30,000 Mann 
verfiärfe worden war, zu einem Angriff auf Frankreich vers 
wenden. Im Anfange des Zuli rüdte fie in die Picardie ein, 
deren Feſtungen faft ohne Befagungen und andere Erforder⸗ 
niffe zur Vertheidigung waren; im Laufe diefed Monats nahm 
fie La Chapelle, Le Catelet und miehre andere Heine Plaͤtze; 
im Auguft drang fie über die Somme vor, während der ihr 
entgegengeftellte Graf von Soiffond, Gouverneur der Cham: 
pagne, ‚fi nad der Dife zurüdzog, fie befegte Roye ohne 
Widerſtand, „nöthigte Corbie durch kurze Belagerung am 15. 
Auguft zur Übergabe, und ihre Bortruppen, die Reiter Jo⸗ 
hann's von Werth, ſtreiften bis an die untere Dife, bis in 
bie Nähe von Paris, Das Vorbringen der Feinde hatte hier 
eine ſolche Beflürzung verbreitet, daß viele Einwohner nach 
Chartres und Orleans fluͤchteten, und nicht allein im Parla⸗ 
mente, ſondern auch unter dem Volke ſprach ſich laut und 
heftig Unwille und Erbitterung gegen Richelieu als den Ur: 
beber des Krieges aus. Wenn er indeß auch im erften Augens 
blicke der unerwarteten Gefahr dem Könige rieth, Paris zu 
verlaffen, fo gewann er doch bald wieder Faſſung und Muth, 
als der König einen ſolchen Rath zuruͤckwies, er trat entfchloffen 
ber ihm feindliden Stimmung entgegen, indem er fich in ges 
ringer Begleitung Öffentlich zeigte und betrieb mit großer 
Thätigkeit Vertheidigungsmaßregeln und Kriegsrüftungen. Die 
Bewohner der umliegenden Dörfer mußten bei S.:Denid und 
Paris. Verfhanzungen aufmwerfen, ber König vermehrte durch 
fchmeichelhafte Behandlung felbft der niebern Bürger die Bes 
reitwilligkeit, das nothwendige Geld zu geben, und auch die 
abgabenfreien Einwohner wurden befteuert, die Hauseigenthüs 
mer flellten nach der Größe ihrer Häufer einen Reiter oder 
einen Fußfoldaten, Bebiente, Gefellen und Lehrlinge wurden 
zum Kriegödienft eingezogen, ber Adel der Umgegend wurde 
aufgeboten, und von allen Seiten firdmten Bewaffnete nach 
dem Sammelplage Eompiegne, und noch vor dem Ende bed 
Auguſts war eine Armee von 42,000 Mann unter dem Obers 
befeble des Herzogs von Orleans, welchem die Marfchälle von 
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Chalillon und La Force beigegeben wurben, verfammelt. Det 
Herzog wurde indeß durch feine Unfähigkeit für die ihm ges 
gebene Stellung, durch Zwieſpalt unter den andern Prinzen, 
welehe fich bei det Armee befanden , ſowie durch Mangel an 
Lebensmitteln verhindert, durch eine raſche Benutzung feiner 
Überlegenheit an Zahl bedeutende Erfolge über die Feinde zur 
erlangen; während er ſich mehre Tage mit der Belagerung 
von Roye aufhielt, zogen fie ſich ungehindert uͤber die Grenze 
zuruͤck, und Corbie, welches im Anfange des Octobers einge⸗ 
ſchloſſen wurde, ergab ſich erſt am 14. Movember, obwol 
Richelieun, ſowie der König, ſich ſelbſt nach Ämiens begab. und 
fehr thätig für das zur Belagerung Notbwendige forgte')- 
Bernhard von Weimer und La Valette hatten nicht verbin: 
bern können, daß die fehr verfierkte Eniferliche Armee unter 
Gallas in Verbindung mit dem Herzoge von Lothringen in 
Burgund einxückte, jedoch unguͤnſtige Witterung, Mangel und 
beſonders die Nachricht von dem Stege, welchen Baner uͤber 
die Kaiferlichen und die Sachfen am 3. Detober bei Wittſtock 
erfochten hatte, nöthigten Gallas, am Ende des Jahres fi 
an ben Rhein und bald auch Über benfelben zurüdzuzichen‘). 
In Italien ſchlugen der Herzog von Sapoyen und der Mar⸗ 
fall von Crequi zwar am 22. Juni die Spanier bei Torna⸗ 

vente am Teflino, allein fie erlangten dadurch faſt nichts als 
den Beſitz des Schlachtfeldes, fortbauernde Uneinigkeit unter 
. thnen hemmte ihre Fortfchritte, ihre Verſuche gegen einige fehle 
Plaͤtze im Maildndifchen waren fruchtlos, und da die ſpaniſche 
Armee bald durch Verſtaͤrkungen ihnen an Zahl überlegen 
wurde, fo Eonnten fie ‚nicht verhindern, daß Die ſchon frücher 
begonnene Verheerung der Länder des Herzog: von Parma 
fortgefegt wurbe ’). Rohan behauptete auch im diefem Jahre 
ben Beſitz bed Veltlins, ungeachtet feine Truppen durch Men 
gel -und- Krankheiten ſehr vermindert wurden‘). Um ber 


1) Richelieu 206 — 258. Montglat 124— 151. 8. Simon I, 62, 
Brienne XXXVI, 56, | 

9 Richelieu 259-274. | 

“3, Neni T, 563-569. Guuldo Priorato I, 7906.”809. Montglat 
139-138. Rächelfew 11n— 10, 

4) Rohan 157. Montglat 131-133.  - 
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Spaniern die Inſeln S. .Marguerite und S. Honorat wieder 
zu entreißen, wurde eine zahlreiche Flotte ausgeruͤſtet, und 
Richelieu ſtellte an die Spitze derſelben zwei Befehlshaber, ben 
Grafen von Harcourt und den Erzbiſchof von Bordeaur, 
Sourdis, welchem insbeſondere die Verpflegung der Truppen 
uͤbertragen wurde; der Zwieſpalt zwiſchen ihnen, welcher auch 
auf die Kriegszucht nachtheiligen Einfluß ausübte, verzögerte 
die Ausführung ded beabfichtigten. Unternehmens, zumal auch 
der Marſchall non Vitry, Gouverneur der Provence, aus Miss 
bergnügen, baß ihm. nicht diefelbe anvertramt war, anfangs 
feine Unterftägung gaͤnzlich verweigerte und ſpaͤter auch nur 
wenige Truppen flellte, und erſt im Mat bes folgenden Jah⸗ 
red wurden die fpanifchen Beſatzungen auf den beiden Infeln 
sur Ergebung gezwungen ’). An den Porenden rüdte im 
Dctober eine foanifche Armee Über die Bidaſſoa in Frankreich 
ein, fie bemaͤchtigte fich der Stadt S.-Iean de Luz fowie eis 
niger andern Pleinen Orte und hefefligte biefelben ’. Das 
Misvergnügen und bie Umuhen, welde ber uͤbermaͤßige Druck 
der Auflagen unter bem Volke veranlaßte, wurben mit. Strenge 
unterdruͤckt; allein am Hofe gaben die Feinde und Neiber des 
mächtigen Miniſters den Gedanken nicht auf, ihn nicht nur 
feiner Gewalt, fondern auch feines Lebens zu berauben. Die 
Guͤnſtlinge und vertrauten Räthe des Herzogs von Drleand 
und bed Grafen von. Soiſſons, der Graf von Montzefor und 
fein Wetter, S. Ibar, weldye den Haß bes höhern Adels ges 
gen ben Cardinal theilten, waren bie Anſtifter eines neuen 
Plans zu ſeinem Verderben, ſie bewirkten eine Annaͤherung 
und Berbindung zwifchen. ben beiben Prinzen, fuchten ihnen 
fo viel Anhänger wie möglich zu gewinnen und erhielten ihre 
Beiftimmung zur Ermordung Richelieu's. Während feines 
Aufenthalts zu Amiens hatte die That ausgeführt werben 
follen; ohne die Gefahr zu ahnen, welche ihn bebrohte, war 
er bereitö von den Mörbern umgeben, ald ber Herzog vom 
Orleans in dem entfcheidenden Augenblide nicht wagte, das 


1) Correspondance de Henri d’Escoubleau de Sourdis, archev6que 
de Bordeaux. Paris 1839. I, 13— 375. Richelieu 303— 316. ö 
. 2) Montglat 138. Richelieu 318— 333. 
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verabrebete Zeichen zu geben, fich entfernte und dem ihm nach⸗ 
eilenden Montrefor erflärte, daß man die Sache auf ein, an> 
beres Mal verfchieben muͤſſe). Aus Beſorgniß, daß biefer 
Anſchlag verrathen worden fei, verließen: die beiden Prinzen 
am 20. November plöglich den Hof, indem fie ihre Entfer⸗ 
nung durch bie Erklaͤrung rechtfertigten, daß ihre Sicherheit 
gefährdet fei; der Herzog von Orleans begab ſich nach Blois, 
ber Graf von Soiſſons fuchte eine Zuflucht bei dem Herzoge 
von Bouillon zu Sedan, und er forberte Gaſton auf, aud 
dahin zu kommen, um ſich mit ihm über die Maßregeln gegen 
ihre gemeinfamen Feinde zu einigen. Diefer hatte indeß nicht 
den Muth, der Einladung zu folgen, fondern aus Schwäche 
und Unentfchloffenheit begann er Unterhandlungen mit bem 
Könige; zwar erklärte er anfangs, daß er fih nur gemein; 
fehaftlich mit dem Grafen vergleichen werbe, und forderte das 
Souvernement von Nantes und Berdun, dann wenigftens einen 
Sicherheitöplag für fih und einen zweiten für den Grafen; 
ald aber der König mit Truppen fich der Stadt Blois näherte, 
wurde er Heinmüthig und nachgiebiger, er begnügte ſich Damit, 
daß ber König feine Heirath mit Margaretha von Lothringen 
unter der Bedingung, daß er fich noch einmal mit derſelben 
in Frankreich vermähle, billigte, daß er ihm eine Geldſumme 
und Allen, welde ihm gefolgt waren ober gebient hatten, 
Verzeihung bewilligte. Der Graf von Soiffons ſchloß fogar 
eine Verbindung mit Spanien; da indeß Richelieu beforgte, 
daß die Bereinigung eines Prinzen von Gebluͤt mit den Sein: 
den des Reiches die gegen ihn Übelgefinnten in Frankreich er 
muthigen und bei dem damaligen Kriege nachtheilige Folgen 
haben Eönne, fo bewog er den Koͤnig, demfelben bie Exfüllung 
feiner Forderungen zu gewähren, und ed wurde ihm gegen 
eidliche Verpflichtung zur Zreue und zum Gehorfam Verzei⸗ 
bung für fich und feine Anhänger und Wiebereinfegung im 
feine Ämter nebft dem Genuß, feiner Güter und Einkünfte zu: 


1) Montresor LIV, 292—297. Montglat 141—145. Ein anberer 
Morbdplan, weichen der Abt von Gondi, nachmaliger Cardinal von Reg, 
mit feinem Vetter La Hochepot, welcher im Dienfte bed Herzogs von 
Drleans fand, entworfen hatte, wurde nicht ausgeführt, weil bie voraus 
geſette Selegenheit dazu nicht eintrat. Retz XLIV, 109-111. 
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geftanden, und ihm außerdem geftattet, nach feinem Belieben 
noch vier Sahre in Sevan zu bleiben. Am 26. Suli 1637 
mterfchrieb er das eidliche Verfprechen, fich nicht von der dem 
Könige fehuldigen Treue zw entfernen und Feine bemfelben 
verdächtigen Unterhandlungen und Einverftändniffe zu unter: 
halten ’). 

Der Krieg des: Jahres 1637 begann für Frankreich mit 


1637 


dem Verluſt ded Veltlind. Die Graublindtner hatten ſchon 


im vorigen Jahre die Erfüllung der ihnen gegebenen Hoffnung 
auf die unbefchränkte Herrſchaft Über daſſelbe dringend vers 
langt, und fie forderten außerdem die Zahlung des ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Soldes, deffen Betrag bid auf eine Million Livres ges 
fliegen war. Die Übergabe des Veltlins verweigerte Lud⸗ 
wig XIII., weil er aus Rüdficht auf ben Papft und aus ei: 
genem Haffe gegen die Keherei diefe nicht wieder in einem 
Lande herſtellen wollte, in welchem fie außgerottet worden war, 
und die Gefahr, von welcher Frankreich felbft bedroht war, 
machte es unmöglich, dem Herzoge von Rohan mehr als 


100,000 Livres zukommen zu laffen. Die Graubündtner, von 


Öftreih und! Spanien noch mehr aufgereizt und durch bie 
Verheißung des verlangten Beſitzes gewonnen , fchloffen im 
Anfange ded Jahres 1637 eine Verbindung ‚mit diefen beiden 
Mächten und ergriffen am 18. März die Waffen gegen die 
Franzoſen. Rohan, welcher kaum von einer fchweren, lang: 
wierigen Krankheit genefen war und fi damals in Chur auf: 
hielt, entging zwar der Gefangenfchaft durch Flucht nad dem 


Nheinfort bei Reichenau, allein da dieſes nicht mit Lebens⸗ 


mitteln verfehen war und Baiferliche Truppen heranrüdten, um 
es anzugreifen, und da zu gleicher Zeit die in dem Veltlin 
flehenden Sramzöfen durch die Spanier bedroht wurden, fo 
ſchloß er, um diefe wenigftend zu retten, einen Vertrag, in 
Folge defien fie bi8 zum 5. Mai das Land raͤumten; er felbft 
begab fih aus Mistrauen gegen Ridyelieu, welcher ihm den 


Verluſt der wichtigen Päffe fchuldgab, nah Genf. Die Spa: 


nier übergaben den Graubündtnern das Veltlin, indem viefe 


I) Richelieu XXIX, 275-302. 328—381. Montresor 299-377. 
Montglat 147—149. 


Echmidt, Sefchichte von Frankreich. III. 36 
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ihnen, Dagegen: ben freing, Durchzug zugeſtenden). Durch 
Gelpmangel wurde ber Benin bed Feldzuges an ber beutfchen 
Grenze fo lange verzögert, daß die franzöfifche. Befatzung in 
Ehrenbreitenftein, im. Iuni. durch Hunger gemöthigt wurde, bie 
Feſte zu räumen. Der Herzog von, Longueville griff ben füb- 
lichen Theil der Franche⸗Comté an, jedoch obgleich er durch 
die aus dem Veltlin zurücgefehrten Truppen verſtaͤrkt wurde, 
beſchraͤnkten ſich ſeine Erfolge auf die Einnahme einiger meiſt 
nicht- bedeutenden Plaͤtze. Bernhard von Weimar, welchem 
ftatt bed ihm unangenehmen. Gardinald. von La Valette der 
Generallieutenant du Hallier beigegeben war, begann.ben Krieg 
durch. Eroberung mehrer Orte in dem nörblichen Theile ber: 
felben Landſchaft, ex uͤberſchritt darauf im. Auguſt den Rhein 
und. behauptete. feine Stellung am vechten. Ufer gegen hef⸗ 
tige feindliche Angriffe, bis: die Werminderung feiner Truppen 
durch Gefechte und Anftrengungen, der Mangel an Lebens⸗ 
mittelg. und die Geringfügigkeit der Unterſtuͤtzung, welde. 
Frankreich ihm gewährte, im Herbſte ihn noͤthigte, nicht allein 
über den. Rhein zurisdgugehen, ſondern auch ih im Bisthum 
Bafel, an der Grenze der Franche⸗Comté, Winterquartiere zu 
fuchen ’). Um das. Unglüd. und die Schmach bed vorjährigen 
Feldzuges im nördlichen. Frankreich durch bebentende Erfolge 
in diefem Jahre :aufzumägen, befchloß Richelieu, bie fpanifchen 
Niederlande auf zwei Punkten angreifen zu. laffen: der Gars 
binal von 2a Balette, welchem fein Bruder, ber Herzog von 
Candale, und La Meilleraye, Großmeiſter der Artillerie und 
ein Vetter Richelieu's, beigeſellt waren, ſollte von der Picar⸗ 
die, der Warſchall von Chatillon von der Champagne aus vor⸗ 
ruͤcken. Während der- CardinalsInfant fi, gegen die Hollaͤn⸗ 
der wenden mußte, welche im Juli Die Belagerung: von Buche 
unternahmen, und Picsolomini nur mit einer geringen Kriegs⸗ 
macht in Belgien. zuruͤckblieb, belagerte und eroberte La War 
kette in demfelben Monat Landrecies und Gateau- Cambrefis 
und am 5. Auguſt Maubeuge, jedoch uneinigkeit zwiſchen ihm 


1) Rohan XIX, 149 -206. Richelieu XXIX, 422—455. Nani 
I, 577-579, Du Mont 146. 
3) Richelieu 456-474. Montglat 152—154. Pufendorf 289-391. 
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und La Meilleraye beſchraͤnkte die fernern Fortſchritte auf die 
Ennahme von La Capelle, welches ſich erſt nach faſt drei⸗ 
wöchentlicher Belagerung am 20. September ergab. Waͤh⸗ 
rend derſelben griff der Cardinal⸗Infant Maubeuge an, der 
fechBundzwanzigiährige Viconmte N 
Herzogs von Bouillon und bama 

den Angriff mit rühmlicher Tap 

die Srangofen den Pla nicht au 

fie ſchleiften die Feſtungswerke, e) 

zogen. Chatillon eroberte nur T 

kleinere Plaͤtze im Luxemburgifche 

niß des Feldzuges, deffen Zweck 

Thionville oder Mond hatte fein 

teln wenig, und wenn die Hollaͤ 

zur Ergebung noͤthigten, fo hätte 

Infant Venlo und Ruremonde e 

ches faft gaͤnzlich von Truppen ei 

met von einer ſpaniſchen Arme 

Seftang Leucate wurde zur Ergebung genoͤthigt; die tapfere 
Veitheidigung berfelben hatte indeß dem Gouverneur der Pro: 
vinz, dem Herzoge von Halluin, Zeit gegeben, um den Abel 
und die Buͤrgermilizen nebſt einigen Gaͤrniſontruppen zuſam⸗ 
menzuziehen, ex ttieb die Spanier im Septenber wieder uͤber 
die Grenze, und dad Geruͤcht von feiner Annäherung bes 
ſtimmte auch bie — Beſatzungen in S.⸗Jean de Luz 
und den andern im vorigen Jahre von den Spaniern einges 
nommeiien Orten, zuital fie durch Krankheit fehr vermindert 
waren, fi) nach Spariien zuruͤckzuziehen. Halluin 
ve Marſchallswuͤrde belohnt und nahm jeft den 9 

tes Vaters, des Herzogs von Schoͤmbetg, all’). | 

chloß der Herzog von Parma, in deſſtr Lande di 

Oemet ihre Wimetquartiete gendnimen HERR‘, im 

inen Neutralitaͤtsvettrag, zur welchem der König v _ 
eich feine Beiſtinimung gab, da es ihm! unnidglich war, dem' 


ER | 


1d Richelieu's Mütter waren Schweftern. Archiv. curieuses VI,-405. 
. 2) Richelien 157—187. Montglat 168. 169. 
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Herzoge Beiftand zu leiften. Erſt nachdem die Spanier im 
Juni Nizza della Paglia genommen hatten, marfchirte der 
Marſchall von Erequi mit feiner Armee über die Alpen, unb 
da beide Theile gleich ſtark waren, fo befchränkte fich der Krieg 
auf Streifzüge und Verheerungen, auf Beine Gefechte und 
Wegnahme einiger unbebeutenden Pläge. Die Ausfihten für 
die franzöfifche Politik in Italien wurden noch ungünfliger 
durch zwei faft gleichzeitige Todesfaͤlle. Der Herzog von 
Mantua flarb am 25. September, nachdem er zur Vormuͤn⸗ 
berin feines Nachfolgers, feines Enkels, defien Mutter be 
ſtimmt hatte, welche ald Zochter einer fpanifchen Infantin ſich 
‚auf die Seite diefes Staates neigte, wenn fie auch diefe Ge: 
finnung noch verbarg, weil Caſale in den Händen ber Fran: 
zofen war. Am 7. October flarb auch der Herzog Bictor 
Amadeus von Savoyen, und feine Witwe Chriftina übernahm 
nach feiner Anordnung die VBormundfchaft für den ditern ihrer 
unmünbdigen Söhne, Franz Hyacinth, durch deffen frühen Tod, 
fhon nach einem Jahre, der jüngere, Karl Emanuel II., zur 
Herzogswuͤrde gelangte. Obwol fie eine Schwefter Lubwig’3 XII. 
war, fo blieben doch bie Bemühungen ihres Beichtvaters, des 
Sefuiten Monod, fie dem franzsfifchen Intereffe zu entfremden, 
nicht ohne Erfolg, zumal die Piemontefer die entfchiebenfte 
Abneigung gegen die Franzofen hegten als die Urheber eines 
Krieged, welcher ihrem Baterlande nur Unheil bereitet hatte"). 
Monod, weldhen im Sommer bed vorigen Jahres der 
verftorbene Herzog mit einer befondern Unterhandlung am 
franzöfifchen Hofe beauftragt hatte, war durch dad Benehmen 
Richelieu's, der feinen perfönlichen Widerwillen und Argwohn 
gegen ihn nicht verhehlte, fo beleidigt worden, daß er mit dem 
Beichtvater bed Königs, dem Jeſuiten Cauffin, eine enge Ber: 
bindung anfnüpfte und biefen bewog, feinen Einfluß zum 
Verberben des Cardinals zu benugen. Gauffin erregte bei dem 
Könige Gewiſſensbedenken über die Verbannung feiner Mut: 
ter und über dad Elend, in welches er durch den Krieg feine 
Unterthanen flürze, und für welches er Gott verantwortlid 


fei, und ex entlodte ihm enblich den Auftrag, dem Herzoge 


1) Montglat 166. 167. Richelieu XXX, 1—28. 36—66. 
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von Angoulesme die Leitung der Staatögefhäfte anzubieten; 
allein diefer lehnte aus Furcht vor der Macht Richelieu’s, 
befien Sturz er nicht für ausführbar hielt, nicht allein das 


Anerbieten ab, fondern theilte ed diefem auch mit. Cauſſin 
. wurde ſogleich vom Hofe verbannt, und der Iefuit Sirmond, 


welcher feine Stelle erhielt, wurde angewiefen, fi nur um 
bie Pflichten feined Amtes zu befümmern und fi nicht in 
Staatdangelegenheiten zu mifchen‘). Der König hatte früher 


dem ſchoͤnen Fräulein von Hautefort befondere Aufmerkfamteit - 


bewiefen und fi daran gewöhnt, in vertraulicher Unterhal: 
tung ihre mitzutheilen, was ihm Vergnügen oder Verbruß 
machte; Richelieu war jedoch durch ihr gleichgültiged Betra⸗ 
gen gegen ihn argwöähnifh geworben, und er hatte das Mis- 
vergnügen des Königs über ihr häufiges Widerfprechen benugt, 
um die Zuneigung deffelben ‘auf das Fräulein von Lafayette, 
eine Hofdame der Königin, zu lenken. Da fie indeß fich von 


Cauſſin hatte gewinnen laffen und den Unmuth des Königs 


über die große Gewalt, welche fein Minifter auch über ihn 
ausübte, genährt hatte, fo bediente er fich ihres Beichtvaters, 
um fie Über ihr Verhältniß zum Könige bedenklih zu machen 
und fie endlich zu beflimmen, ſich in ein Klofter zuruͤckzuzie⸗ 
ben ). Gefährlicher als diefe Damen mußte für ihn die Koͤ⸗ 
nigin werben, wenn ed ihr gelang, die Liebe ihres Gemahls 
und Einfluß auf ihn zu gewinnen. Um dies zu verhindern, 
hatte er nicht unterlaffen, bie Gleichguͤltigkeit deſſelben gegen 
fie zu naͤhren, und er ergriff eine in dieſer Zeit ſich dardie⸗ 
tende Gelegenheit, um fie zu demüthigen und von feindfeligen 
Abfichten gegen ihn und feine Politik zuruͤckzuſchrecken. Die 
Antwort ded ehemaligen ſpaniſchen Gefandten in Frankreich, 
des Marquis von Mirabel, auf einen Brief, welden fie an 
denfelben gerichtet hatte, Fam in feine Hände und unterrichtete 
ihn von ihrem geheimen Briefwechfel mit ihrem Bruder, dem 
Garbinal=Infanten. Mit Einwilligung des Koͤnigs ließ er 
durch den Kanzler ihr Zimmer im Klofter Val de Grace, wo⸗ 
bin fie fi Öfterd zu Andachtsuͤbungen begab, durchſuchen; fie 


1) Richelieu XXX, 191—195. 206220. — 173—175. 
2) Montglat 177, 387. 388. | 
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batte hexeits ae VYapiere, welche fie verrathen konnten, enk 
fernt, und leugnete jenen Briefwechſel ab; allein durch ben 
Brief Mirabel wurde be der Lüge überführt, und fie unter; 
fehrieb nunmehr, gm 17. Auguſt eine Erklaͤrung, in welche 
fie. eingeftand, daß fe mehrmals an ihren Bruder, an Mire- 
bei und an ten englifchen Reſidenten in Brüſſel gefchrichen 
und Öfters Briefe vom biefen empfangen babe, und in welder 
fie verſprach, nie au ähnlichen Wergeben zuricaufchren und 
kein anderes Infereſſe alßs das ber Perfon bed Königs und 
feines Staates zu hoben). Mac dieſem Ereigniß konnte 
Nichelieu verſichert fein, daß ber Koͤnig ihr nie einen Einfluß 
auf bie Staatägefchäfte einzänmen werde, und bad Verhaͤltniß 
deſſelben zu ihr änderte ſich nicht, obmol fie am 5. — 
ber ee nen Dauphin und 1540 noch einen zeiten Se 


7°). 
Bon im Anfange des Jahres 1638 bahnte Wernbarh 
von Weimar, welcher die Melagerung yon Breiſech beabſich⸗ 
tigte, durch eine raſche, ben Frinden unerwartefe Unterneh 
mung bin franzoͤßſchen Wolfen wieder den Meg über den 
Rhein. Er brach am Rinde des Januart aus feinen Winter: 


quartiexen gegen bie niek-MWalbfläbke anf, welche, obexholb 


Baſels an beiden Ufern. des Rheins gelegen, unter oͤſtreich⸗ 
ſcher Herrſchaft flanken, ex nahm fogleich drei Derfelhen, Seckin⸗ 
gen, WBalböhut und Kaufenburg, ein und belagerte darauf die 
vierte, Rheinfelden. Am 28, Februar wurbe er non einer 
ſchnell zufammengezogenen Haifetlichen Armee gefchlagen und 
genaͤtbigt, hie Belagerung aufzubeben. und ſich nad) Laufen; 
barg zuruͤckzuziehen; allein fon am 3. März griff er feiar 
Gegner, welche im Vertrauen auf ihren Sieg fish in weiter 
Ausdehnung um Wyheinfelden zerſtreut batten, unermartet a 
und ihre Beftürgung und Verwirrung verſchaffte ihm nach kur⸗ 


1) Righeljen 195-299, Montglef MA, 170. Mm. de In Bare 
— ber. ann) si 0, Brian KXKV 62. 
Capefigue V, 343. Rad ber Srejnung einiger Hofleute wurde Riche⸗ 
Heu’s’ Verfahren gegen bie Königin dadurch veranlagt, daß fle feine Lie⸗ 
besanträge zurüdgemwiefen hatte. Brienne fils I, 274 und bie Kclaircis- 
semens des Herausgebers 416. 
3) Montglat 180. 216. Motteville XXXVJ, 394. 398. 
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um Bampfe einen voWfkinbigen Gteg.'). In dorſelbon Belt 
wurde / auch bie Berbinbung zwiſchen Frankteich und Schwe⸗ 
den, welche durch gegenſeitiges Mistrauen der Aufloͤſung nahe 
ſchien, durch die Geſchicklichkeit des Grafen von Avaur, be 
Unterhändfexs des. ſtuhmsdortfer Waffenſtillſtandes, wieder be- 
fefigt; am 5. März wurde zu. Hamburg ein neues Buͤndniß 
auf drei Yabre zwiſchen ben beiden Kronen unterzeichnet: fie 
verpflichteten fich, den Krieg gegen den Sohn des 1637 ges 
florbenen Kaiſers Ferdinand IL, gegen Ferdinand II, beffen 
Wahl fie nicht als gültig anerkannten, gegen bad Haus Oft: 
reich und deſſen Anhänger fortzufegen uns nur gemeinſchaft⸗ 
lich Frieden zu fchließen, und der König verſprach, an Schwe⸗ 
ben fogleich 400,000: Thaler Fir die verfloifenen Kriegsjahre 
und außerdem eine jährliche Subfidie von gleichem Betrage 
zu zahlen’). Diefe Unterflägumg machte es dem fchroedifchen 
General Baner, welcher im vorigen Jahre bis an die Küfle 
von Pommern hatte zuruckweichen muͤſſen, möglich, wieder vors 
zuruͤcken, bie Kaiferlihen bis an die Elbe zuruͤckzudraͤngen und 
dadurch wenigftens mittelbar bie Unternehmungen Bernharb's 
von Weimar am Rhein zu beguͤnſtigen. Nachdem diefer- noch 
im März Rheinfelden und im Anfange des Aptild Freiburg ges 
zwungen hatte, fich zu ergeben, wanbte er ſich gegen daß ſtark be⸗ 
feftigte Breiſach, den Haupiplatz ber oͤſtreichſchen Laͤnder im ſuͤd⸗ 
weſtlichen Deutſchland. Er wurde durch ein franzoͤſiſches 
Gorps vom. 4000 Mann, welches indeß bet ber in Frankreich 
allgemeinen Abneigung gegen den Krieg in Deutſchland nur 
widerſtrebend ſeinem Anfichrer, dem Stufen von Guebriant, 
folgte, und ſpaͤter noch durch ein zwelles Corps unter Turenne 
verſtaͤrkt, und nach Beſiegung der kaiſerlichen Atmee, welche 


HRichelieu 2536 239. 321 323. Montglat 182—185. Pufen- 
‚Sof 332 334. Rohan, welcher ſich zur Armee Bernhaͤrd's begeben 
hatte, wurde in dem erſten Treffen bei Rheinfelden verwundet und ſtarb 
am 13. Maͤrz. Br 
. 2) Du Mont 161. Pufendorf 304. 315. Frankriich und: Schwe⸗ 


Kurwuͤrde noch zweifelhaft: fei. Pufendorf 302. 
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Lebensmittel nach Breifah hineinbringen follte, bei Witten⸗ 
weier am 5. Auguft, umfchloß ex die Feflung, deren Eroberung _ 


nicht durch Gewalt, fondern nur durch Aushungerung möglich 


war, mit einer zufammenhängenden befefligten Linie; aber erſt 
em 19. December, nachdem er wiederholte Werfuche, fie zu 
entfegen, vereitelt hatte, ergab fie fih ). In den Niederlan⸗ 
den :mußte Nichelieu die Abficht, gemeinfchaftlich mit den Hol- 
ländern die flandrifchen Küftenflädte angreifen zu laſſen, auf: 
geben, da ber König von England erklärte, Daß er einem fol 
hen, für fein Reich nachtheiligen Angriff eine Flotte und ein 
Heer entgegenfiellen werde, und ed wurbe deshalb mit dem . 
Prinzen von Dranien ein anderer. Operationsplan verabredet, 
nach welchen er Antwerpen und bie Franzofen S.:Omer ans 
greifen ſollten ). Der Marfhall von Chatillon fchloß dieſe 
Stadt am Ende ded Mai ein und ber Marſchall von La Force 
mit einem zweiten Heere flellte fi in einiger Entfernung auf, 
um die Belagerung zu beden, während ber Prinz von Dra⸗ 
nien gegen Antwerpen vorrüdte; allein die Spanier nöthigten 
ihn durch Befiegung eines Theils feiner Truppen zum Rüd: 
zuge, wandten fich dann gegen die Sranzofen, eröffneten ſich 
duch Wegnahme einiger. Verſchanzungen derfelden die Ver: 
bindung mit S.:Omer und erzwangen dadurch die Aufhebung 
ber Belagerung. Die Einnahme und Zerſtoͤrung von Renty 
war fein Erſatz für die verunglüdte Unternehmung gegen jene 
Feſtung. Der Marſchall von Breze, welcher eine dritte fran- 
zöfifche Armee befehligte, that nichts, als daß er die Grenze 


von Artois überfchrittz erſt du Hallier, welcher nach feiner 


erbetenen Abberufung das Commando erhielt, erflürmte Le Ca: 
telet, den einzigen Pla, welchen die Spanier noch in Frank⸗ 
reich in Händen hatten’). In Italien wurde zwar die Her: 
zogin von Savoyen bewogen, bie Alltanz mit Frankreich zu 
— allein da das vereinigte franzoͤſiſch⸗ſavoyiſche Heer 


1) Richelieu 324—335. Montglat 186-197. Pufendorf 334— 
349. Histoire de Gaebriant 42-60. 75—101. 


2) Estrades, Lettres, memoires et negociations. Londres 1743. 
1, 1.8, | | 


. 3) Richelien 943—262, 311-316, Montglat 197-206. 
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ſchwaͤcher war als das -feindiiche, fo konnte der Garbinal von 

La. Valette, Nachfolger des Marſchalls von Crequi, welcher 

beim Recognofeiren getöbtet worden war, nicht verhindern, 
daß der Gouverneur von Mailand, der Marquis von Leganez, 

Vercelli einnahm; weitere Eroberungen deffelben wurden nur 

dadurch verhindert, daß er 5000 Mann feiner beflen Zruppen 

nah Spanien ſchicken mußte‘). Eine franzöfifche Armee uns 

ter dem Prinzen von Condé, zu defien Generallieutenant der 
Herzog von La Valette ernannt worden war, ruͤckte am 1. Juli 
in Spanien ein, bemächtigte fi der Stabt Irum und des 
Hafens Los Paflages und begann darauf die Belagerung von 
Suenterabia, welches eine Flotte unter dem Erzbiſchof von 
Bordeaur von der Seefeite einſchloß. Die Belagerungsarbeis 
ten waren endlich fo weit vorgeruͤckt, daß die Franzoſen fich 
zu einem Sturm bereiteten, ald fie plöglih am 7. September 
von einer fpanifchen Armee angegriffen wurden. Die Uneinig- 
keit unter den hoͤhern franzöfifchen Offizieren, die fehr mangels 
bafte Befefligung des Lagers und die ſchlechte Wertheilung, 
befonderd aber die Seigheit der Truppen begünfligte das Uns 
ternehmen der Feinde, die meiflen Soldaten waren durch den 
unerwarteten Angriff fo beftürzt, daß fie, ohne auch nur einen 
Schuß zu thun, die Flucht ergriffen, und noch am Abend die: 
ſes Tages war kein Franzofe mehr auf fpanifchem Boden. 
Richelieu's Zorn Über diefe ſchimpfliche Niederlage richtete fich 
augfchließlich gegen den Herzog von La Balette, welchem er 
fowie der Prinz von Eonde diefelbe zur Lafl legte. Der Her: 
z0g entzog fich der ihm drohenden Beſtrafung durch Flucht 
nach England; deflenungeachtet wurde zur Unterfuchung gegen 
ihn eine Commiſſion ernannt, welche aus Richelieu, dem Kanz: 
ker, mehren Herzögen und Paird, aus Mitgliedern des parifer 
Parlaments und des Böniglichen Rathes und einigen andern 
Beamten befland. Das Parlament nahm die Unterfuhung 
für fi in Anfpeuch, weil ihm die Entfcheidung in Criminal: 
fachen der Herzöge und Paird zuſtehe. Der König wies die 
Bitte nicht allein zurüd, weil diefe Behauptung irrig und un: 
begründet fei, fondern er ſprach auch gegen den erſten Präfis 


1) Richelieu 343—424. Montglat 206-211. 
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das Parlament ihm fortwährend widerſpreche und Aulaß zu 
Unwillen gebe, und ex fügte fogar hinzu: Alle, welche mein⸗ 
ten, daß er bie Richter Isber diejenigen feiner Unterthanen, 
welche fish gegen ihn vergangen. hätten, nicht nach Belieben 
beſtimmen koͤnne, feten ihter Ämter umwärbig. Unter feinem 


Vorfige erkiärte die Sommilfion am 24. Mai 1639 ven Heu 


zog von La Valette für uͤberfuͤhrt des Verraths, der Seigheit 
und des Ungehorfamd und flr einen Majeſtaͤtsverbrecher, fie 
verurtheilte ihn zum Verluſt feiner Güter und zur Enthaup⸗ 
tung, und dieſe Strafe wurbe zu Paris, Borbegur und Bayonne 
an feinem Bilde vollſtreckt. Hicyelieu Hatte fih bei dem 
Urtheilöfpruch wegen feine. WBerwandtfchaft mit La Walette 
der Abflimmung enthalten "). 

Nah der Eroberung von Breifad) marfchitte Bernhard 
von Weimar mit Guebriant nach der FranchesGomil, um hier 
feine Truppen in Winterquartiere zu legen, und er bandd: 
tigte fih im Januar und Februar 1639 des weſtlichen, zu: 
nähft der Schweiz liegenden Theils bes Graffchaft, welche 
biäher noch wem Kriege verſchont geblieben wer imd ihm Le⸗ 
bensmittel und Pferde Jiefern konnte. Eu war im Sommer 
im Begriff, wieber Bei. Breifach über. ben. Rhein. vorzuruͤcken 
und die Unternehmungen Baner'd, welher im Mai in Böh: 
men eingebrungen war, zu unterflügen, als er am 18. Suli 
ftarb ). In. der Ichten Zeit feines Lebens hatte er nicht allein 
dem franzöfifchen Hofe die verlangte Übergabe von Breiſach 
verweigert, fondern auch beuflich die Abſicht verrathen, ſich der 
Abhängigkeit von bemfelben gaͤnzlich zu entziehen und fich ein 
unabhängiges deutſches Fuͤrſtenthum an beiden Seiten bed 
Oberrheins zu gruͤnden; ev. befaß Die Eigenfehaften, um einen 
fotchen Gedanken auszufuͤhren und die Pläne der franzöftfchen 


1) Richelien W2--IW. 488. Corresp. de Saurdis. IE, 40-61. 


- Montglat 211— 214, Talon LX, 188-197, Isambert XVT, 506 — 


509. Montglat fagt (214) von. Richelieu: IL chätioit severement lore- 
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les autres. La Balette mar vermählt mit der dltern Tochter des Ba⸗ 
rons von Pontchateau, des Couſins Nichelieu’s. Rich. XXVIII, 91. 
2) Guebriant 111 — 145. Montgla# 321.222. Pufendorf 672. 673. 
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Dolitit, melde ihm dabei entgegentraten, n bereiten, unb 
höchft wahrſcheinlich wurde es fuͤr Frankreich nur durch ſeinen 
fruͤhen Tod möglich, das Ziel zu erreichen, welches es feit dem 
Anfonge feiner —5** — am dreißigjaͤhrigen Kriege im Auge 
gehabf hatte. Richelieu eilte, fih der Truppen und dadurch 
auch der Eroberungen Bernhard's zu verfichern, und es ges 
Lang dies durch raſche Benugung der Umftände, durch die Ger 
wandtheit Guebriant's und durch Befriedigung der Habgier 
"en Armee, namentlich durch Bes 
n Breiſach, des Schweizers Er⸗ 
er vier von Bernhard in ſeinem 
lshaber und ſchon vor dem Tode 
men wax. Am 9. Dctober wurde 
ern koͤniglichen Bevollmaͤchtigten 
IAffizieren der Armee ein Vertrag 
nd zu, daß dieſe unter dem Be⸗ 
inten Anführer beifammen bleiben 
fole, und er verſprach die fernere Zahlung des Soldes, die 
Lieferung bed Kriegs- und Mundbedarfs und die Beſtreitung 
der außerordentlichen Koſten, während bie Armee in Thätigkeit 
fein werbe. Die Offiziere verpflichteten fid dagegen, ihm treu 
und ſtandhaft gegen Jedermann zu dienen, was für entgegenz 
geſetzte Befehle und Meifungen ihnen auch zukommen koͤnnten, 
gemaͤß der von dem verſtorbenen Herzoge eingegangenen Ver⸗ 


bir" zu. allen. 
Un birem, fei 
es iederlan⸗ 
der Is Ober⸗ 
fel und zur 
Foö erſtelung 
dei n die, ep- 
ob }, damit 
er nd Frei⸗ 
bu! ı8 Frans 


zofen beftehende Beſatzung hineinlege, für die andern Plaͤtze 
aber Kommandanten aus der Armee wähle; Gouverneure. und 
Befagungen follten ſchwoͤren, ihm gut und getreu gegen Jeden 
zu dienen, die Pläge für feinen Dienft zu bewahren und ohne 
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feinen ausdruͤcklichen Befehl nicht in die Hand eines Andern 
zu übergeben. In einem geheimen Artikel wurden die bishe: 
rigen Gouverneure von Breifah und Freiburg beftdtigt '). 
Die Unterhandlungen, welche diefem Vertrage voraudgingen, 
hatten die Kriegsoperationen am Rhein unterbrochen; im No: 
vember bemädhtigte ſich Longueville mehrer Orte in der Rheins 
pfalz, und in ben legten Zagen des Jahres ging er mit nur 
4500 Mann bei Bacharach und Oberwefel über den Zluß?’). 
" Gegen die fpanifchen Niederlande wurden auch in diefem Jahre 
drei Armeen aufgeftellt: die eine, aus ben beſten Truppen ge: 
bildet und reichlich mit allem Kriegsbedarf verfehen, unter 2a 
Meilleraye war gegen Artoid beflimmt, die zweite unter Feu⸗ 
quiered, welcher mehr Geſchick für die Diplomatie als für den 
Krieg hatte, follte in Luremburg einrhden, und die dritte uns 
ter Chatillon ald Reſerve nach den Umfländen fi) mit derje⸗ 
nigen vereinigen, welche der Unterflügung bedürfen werde. 
La Meilleraye nöthigte endlich nach ſechswoͤchentlicher Belages 
rung am 30. Juni Hesdin zur Ergebung, und der König, 
welcher felbft zur Armee gefommen war, belohnte ihn dafuͤr 
mit dem Marſchallsſtabe. Feuquieres, welcher Thionville eins 
gefchloffen hatte, war dagegen noch vor Vollendung feiner & 
nien, während Chatillon bei Vervins fland, am 7. Suni gänz 
ich, mit Verluſt feiner ganzen Artillerie und Bagage, vo 

Piccolomini gefchlagen worden. Diefer vereinigte fi) darauf 
“ mit dem Garbinal:Infanten, und da fie ben Entfab von Hes⸗ 
bin wegen der Stärke der franzöfifchen Armee und ihrer Ber: 
feganzungen nicht zu verfuchen wagten, fo belagerten fie Mou⸗ 
zon an ber Maas. Chatillon nöthigte fie indeß nach menigen 
Tagen zum Rüdzuge, und er nahm fobann Ivoy ein und ließ 
es fchleifen. 2a Meilleraye bemächtigte ſich nach der Erobe⸗ 
rung von Hedbin nur noch einiger Schlöffer’),. Die Holläns 
ber ließen in diefem und ben nächflfolgenden Jahren die Waf⸗ 
fen faft völlig ruhen, theild weil die meiflen Provinzen der 


I) Du Mont 185187. Guebriant 133—148, Pufendorf 373 
—311. | 
- 9) Guebriant 151—167. Pufendorf 378. 
3) Montglat 224—237. 
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Republik durch den langwierigen Krieg zu erſchoͤpft waren, 
um die zu einer thaͤtigern Fortſetzung deſſelben erforderlichen 
Gelder aufzubringen, theils weil der Prinz von Oranien es 
nicht dem Intereſſe Hollands angemeſſen glaubte, die Franzo⸗ 
ſen zur Eroberung der ſpaniſchen Niederlande zu unterſtuͤtzen 
und dadurch jenem Staate gefaͤhrlichere Nachbarn zu geben, 
als die Spanier waren. An den Pyrenaͤen wählte Richelieu 
in biefem Jahre einen andern Kriegöfchauplag: der Prinz von 
Gonde, berathen durch den Marfchall von Schomberg ,‚ griff 
Kouffil Non an, er bemächtigte fi, außer einigen andern unbe: 
deutenden Orten, nach einer Belagerung von fünf Wochen der 
Heinen Zeflung Salfes und wurde dann von den Spaniern 
zum Ruͤckzuge nad) Languedoc genoͤthigt; Salſes wurde von 
der franzöfifchen Befagung mit großer Tapferkeit vertheidigt, 
bis es fich, nachdem Condéè vergeblih den Entfat verfuht 
hatte, endlih im Anfange ded folgenden Jahres ergeben 


mußte‘), In Italien ſah fi die Herzogin von Savoyen 


jest fogar genöthigt, fich unter franzöfifchen Schutz zu flellen, 
um bie Regentſchaft gegen die Anfprüche der Brüder ihres 
verfiorbenen Gemahld zu behaupten, des Cardinals Morig, 
welcher dem Faiferlichen Intereffe völlig zugethan war, und 
bes Prinzen Thomas, welcher in ſpaniſchen Kriegsdienſten 
fand. Als diefe, von dem Gouverneur von Mailand unter: 
ſtuͤtzt, in Piemont erſchienen, ald die Stimmung bed Volkes 
fi zu ihren Gunften ausſprach und die Befehlshaber mehrer 
Städte ihnen die Thore öffneten, fo nahm die Herzogin in 


 Zurin eine franzöfifhe Beſatzung auf, welche auch einen An: 
‚griff des Prinzen Thomas zuruͤckſchlug, und fie entfernte zu: 


gleich auf Richelieu’8 Forderung ihren Beichtvater Monod aus 
ihree Nähe. Der Cardinal von La Balette konnte nicht ver- 
hindern, daß bald noch mehre Städte firh für die Prinzen ers 
Härten, weil feine Armee fehr ſchwach war, er mußte deshalb 
auch die franzöfifchen Truppen aus Zurin an fich ziehen, und 
als Thomas jest zum zweiten Male, am 1. Auguft, vor der 
Stabt erſchien, wurde er von feinen Anhängern eingelaflen. 
Die Herzogin flüchtete ſich in die Gitadelle, fie übergab dieſe 


1) Montglat 256260. 
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dem ſogleich herbeiellenden La Valette, welcher jedoch vergeb⸗ 
lich in die Stadt einzudringen verſuchte, und vertraute ihm: 
‚ auch: die Übrigen ihr noch gebliebenen Pläge an, welche fie 
allein vertheidigen zu koͤnnen verzweifelte. 2a Walette ſtarb 
im September, ımb fein Nachfolger, der Graf von Harcsutt, 
bewies, daß die geritigen Erfolge der frangöfiichen Waffeti 

oroßentheil bie Schuld der wenig befaͤhigten Felbherren war, 
denen Richelien den Befehl der Armeen zu übertragen pflegte 
Er bemaͤchtigte ſich der Stadt Chieri; warf Truppen und Le⸗ 
bensmittel in Caſale hinein und Bewährte cite ebenfo große 
Geſchicklichkeit als Tapferkeit, indem er einen Arigriff der feinb⸗ 
lichen Armee, welche ihm den ‚Rüdwes verſpertte, zuruͤckſchlug, 
odwol fie doppelt fo ſtark wie die ſeinige war"). 

Der durch den fortbauernder Krieg umablaͤffig geffe eſteigerle 
Abgabendruck hatte ſchon 1637 in Perigorb und —* je 
einen Aufftand bei ländlichen Bevölkerung bewirkt, d 
Theilnehmer, Croquans genannt, die Zahlung ber Auflaget 
vetweigerten; man war genöthigt geweſen, Truppen gegei fr 
zu fehiden, um fie zu zerfireuen, und bie Schufdigffen ward 
aufgehängt worden ?). Ein noch bedeutenderer Aufftarid brach 
jetzt in der Normandie aus. Er wuide zunaͤchſt durch dk 
Einführung der Salzſteuer in einem Theile der ufltern Not: 
mandie, welder bisher von derſelben ftei gewefen wär, veriit 
laßt, und bei der allgemeinen Roth ded Landes erhielt er bald 
eine weitere Verbreitung. Die Aufrührer nannten fi zur 
Bezeichnung ihres elenderi Zuftandes Batfuͤßer (nü-pieds), 
führten ein Siegel mit zwei nadten Füßen, erließen Befehte 
und Verordnungen unter dem Namen des Generaͤls Jedn 
. Ruspieds, einer fingirten Perſon, ermordeten Finanzpaͤchtet 
und Flnanzbeamte und pluͤnderten die Haͤuſer derſelben. Dar 
Parlament der Normandie befahl den riqhtetlichen Beamten, 


1) Montglat 241-236, 

3) Montglat 170, wo in einer Antnitkung der Herausgebets ao 
wird, daß ˖ die Fbſtammung des Rammsd Groquans unbeiannft fei, wid 
daß diefer im 17. Jahrhundert einen homme de peu; de hasse exirattieh 
vilain bezeichnet babe. Gapefigue (VI, 13) meint, bie Eroquans feien h 
genannt worden, weil fie croquaient et devoraient manoirs et richesees 


des seigneurs. 
\ 


— 





Die Zeit Richelieu's (1694-1643). 575 


Unterfuchungen gegen unerlaubte Verſammlungen anzuſtellen 
und die Schuldigen fireng zu beftrafen; allein bald beganmen 
auch in Rouen Unruhen, und: die Käufer mehrer Finanzpaͤch⸗ 
tee fowie bie Stenerbureaur runden: von dem Volle geplünr 
bert. Den: Bemühungen bed Parlamentd, welche durch bie 
Bürger und durch die Ebdelleute der Umgegenh mit gewaffne⸗ 
ter Hand unterflügt wurden, gelang es, bie Ruhe in ber Stadt 
wieberherzuftellen und viele dee Schuldigen zur Haft zu brine 
gen, jeboch aus Furcht vor dem Volle wagte ed nicht‘, diefe 
zu richten und zu beſtrafen, und die Barfuͤßer zogen pländernd, . 
brennend und mordend im Lande umher. Der Oberft Gaſſion, 
welcher mit 6000 Mann nach dee Normandie geſchickt wurde, 
griff fie am 30. November in den Vorftäbten von Avranches, 
in welchen fie ſich verſchanzt hatten, an, er uͤberwaͤltigte fie 
nach. einem: mörberifchen Kampfe, und die Gefangenen wurden 
theil& hingerichtet, theild auf die. Galeeren geſchickt. Mit der 
Vollmacht, die Schuldigen’ felbft zum Tode zu -verurtheilen, 
begab ſich darauf ber Kanzler Seguier nach der Normandie. 
Den Mitgliedern. ded Parlamentd und des Steuerhofes zu 
Rouen, welche Richelieu's Zorn fich durch Widerſtand gegen 
die zahlloſen Steueredicte zugezogen hatten, wurde die Aus⸗ 
uͤbung ihrer Ämter unterſagt und ihnen befohlen, fich: auf eis 
nige Zeit an den Hof zu begeben,: unter dem Vorwande, daß 
ſie ihre Pflicht vernadpläffigt und duch ihr Beiſpiel felbft die 
Veranlaſſung zu ben Unruhen gegeben hätten; die Ginkünfte 
und Güter der Stadt Rouen wurden eingezogen, die Einwoh⸗ 
ner entwaffnet und ihnen eine Gontribution von mehr als einer 
Milion Livred aufgelegt, zu beren Abtragung ein Zoll von 
allen eingehenden Waaren erhoben wurde. Eine große Zahl 
von Theilnehmern des Aufſtandes wurde hingerichtet, die Haus 
ſer der Entflohenen wurden zerftdrt, und auch die Schuldlofen 
waren ben Gewaltthätigbeiten der Seldaten in dem Maße 
preiögegeben,, daß felbft die Einwohner der Vorflädte von 
Rouen in die Wälder fllichteten. In. den andern Städten 
wurden wenigflend dem geringern Volke die Waffen genomz 
men, und überall wurben die Magiftrate fowie die Edellehte 
auf dem Lande. für die Unruhen verantwortlich gemacht, denen 
fie fich nicht kraͤftig widerfeßt haben würben. Das Parlament 


1640 
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der Normandie, an deſſen Stelle eine Commiſſion von parifer 
Parlamentsräthen getreten war, wurbe zwar 1641 wieberein 
geſetzt, aber zugleich wurde die Zahl feiner Mitglieder fehr 
vermehrt, und diefe wurden in zwei Abtheilungen getheilt, 
welche halbjährlich in Ber Ausübung ihrer Amtöfunctionen 
wechfelten ). Ungeachtet des Schidfald, welches die Barfüßer 
getroffen hatte, veranlaßte bie übermäßige Laſt der Abgaben 
nicht lange darauf einen neuen Aufſtand in Rouergue und 
ſelbſt in der Hauptſtadt dieſer Landſchaft, Villefranche, der in; 
deß auch bald unterdruͤckt wurde’). 

Obwol Richelieu nicht allein folche Aufflände mit ber 


"größten Strenge befirafte, fondern auch keinen Widerſpruch 


gegen feinen Willen duldete und der monardifchen Gewalt in 
Srankreich eine völige Unumfchränktheit zu ficdern flrebte, fo 
trug er doch kein Bedenken, in andern Staaten Empdrungen 
zu begünfligen, fobald dieſe feinen politifchen Plänen nügten. 
Die Abficht des ſpaniſchen Premierminifters, ded Herzogs von 
Dlivarez, in Catalonien dur Beſchraͤnkung und Wernid- 
tung der alten Vorrechte des Landes die königliche Macht zu 
erweitern, hatte bereits eine nicht geringe Unzufriedenheit her 
vorgerufen, ald er im Anfange ded Jahres 1640, ohne Zwei 
fel zu demfelben Zweck, eine Maßregel ergriff, welche bei der 
großen Mafle des Volkes die heftigfte Erbitterung und bad 
Berlangen na Rache erweckte. Nach der Einnahme ber 
Seftung Salfed wurden nämlich die fpanifchen Truppen, theild 
geborene Spanier, theild Italiener und Irländer, in Catalonien 
eingelagert, die Provinz wurde mit ihrer Verpflegung belaftet, 
fie verübten überdies die aͤrgſten Gewaltthätigkeiten gegen das 
Eigenthum, die Ehre und das Leben befonders der Landleute, 
und der Vicelönig, der Graf von Santa Coloma, verbot fo: 
gar allen Advocaten in Barcelona, die Sache der Gemishan⸗ 
deiten im Gericht zu führen’). Diefe griffen zu den Waffen, 


hy Richelieu 261266. 347. Fioquet IV, 561- 618. v, 1-73 
Isambert XVI, 524—527. 
2) Archiv. curieuses VI, 349-351. 
3) Melo, Historia de los movimientos y separacion de Catak®- 
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es Fam zu blutigen, Kämpfen zwifchen ihnen und den Solba- 
ten, und: ber Bicedönig befchleunigte den Ausbruch der auch in 
Barcelona herrfehenden Gährung dadurch, daß er den ange⸗ 
fehenften der Landesdeputirten, welche die oberſte Behoͤrde der 
Provinz waren, und zwei andere hoͤhere Beamten verhaften 
ließ, weil ſie ihm ſehr nachdruͤckliche Vorſtellungen gemacht 
hatten. Schon am 12. Mai erbrach das Volk das Gefaͤng⸗ 
niß und befreite die Verhafteten. Am 7. Juni, dem Frohn⸗ 
leichnamsfeſte, als, wie gewoͤhnlich an dieſem Feſte, eine große 
Zahl der rauhen und verwegenen Bewohner der gebirgigen 
Gegenden nach der Stadt gekommen war, begann der Aufruhr 
mit dem Rufe: Es lebe Catalonien und die Catalonier, Tod 
der ſchlechten Regierung Philipp's! Faſt alle caſtiliſche Offi⸗ 
ziere und Beamten, auch der Vicekoͤnig, wurden ermordet und 
ihre Haͤuſer gepluͤndert, und in kurzer Zeit ſchloß ſich die ganze 
Provinz ſowie die mit ihr verbundenen Grafſchaften der Em⸗ 
poͤrung an, nur mit Ausnahme der wenigen Orte, in welchen 
ſpaniſche Beſatzungen lagen, wie Tortoſa und in Rouſſillon, 
Perpignan, Collioure und Salſes). Die Catalonier hatten 
indeß damals noch nicht die Abſicht, fich von der ſpaniſchen 
Monarchie loszureißen, ſie verlangten nur die Aufrechthaltung 
ihrer alten Privilegien; erſt als eine Armee verſammelt wurde, 
um ſie zu unbedingter Unterwerfung zu zwingen, beſchloſſen 
ſie, ihre Freiheiten mit den Waffen bis aufs aͤußerſte zu ver⸗ 
theidigen und bei dem Koͤnige von Frankreich Beiſtand zu 
ſuchen. Am 19. December wurde ein Buͤndniß geſchloſſen, 
in welchem dieſer verſprach, ihnen Offiziere zu geben, um ihre 
Truppen zu befehligen, und fie außerdem mit S000 Mann zu 
unterſtuͤtzen, damit fie ſich gegen bie ihnen drohende Unter: 
druͤckung ſichern und ſich in dem Genuß-ihrer alten Verfaffung 
und ihrer alten Vorrechte behaupten Einnten ). In Portugal 
einen Aufftand gegen bie fpanifche. Herrfchaft zu bewirken, 
hatte Richelieu ſchon vor einiger Zeit beabſichtigt, er hatte 
1638 einen geheimen Agenten dahin geſchickt, um die Stim⸗ 
mung ber Portugiefen zu.erforfchen und b fie durch Anerbietung 
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franzoͤſiſcher Hiͤlfe zur Empoͤrung zu beflmaen'), Dieſe 
Sendung hatte indeß keinen Erfolg gehabt, erſt die Exeigniffe 
in Catalonien bewirkten sine Verſchwoͤrung, durch welcht ber 
Herzog von Hraganza im December 1640 zum Koͤnige von 
Portugal erhoben wurde, und am 1. Juni des folgenden Jah⸗ 
vos ſchloß Ludwig XHI. mit demſelhen ein Bindniß, in weis 
erg er ihn hurch eine Slotte zu unterfügen verſprach ). 
Die Aufflände Catalaniend und Portugals begoͤnſtigten bald 
dis Unternehmungen bey Franzofen auf ben andern ‚Kriegs: 
ſchaunlaͤten, indem Spanien außer Stand gefegt war, ihnen 
auch mur eing gleiche Macht wie biöher entgegenzuflellen, Die 
bedeutendſten Ruͤſtungen befabl Richelion auch im Jahre 1640 
zu benz Feldzuge gegen die ſpaniſchen Niederlande, zumal ber 
König an diefem Theil nehmen wollte. Eine Armee unter dem 
Marſchall von Chatillon und dem Herzöge von Chaulnes mar» 
fhirte zundchft gegen S.⸗Dmer, und eine ‚zweite unter Pa 
Meilleraye wandte ſich gegen Charlemont, ums bie Keinde über 
dan eigentlichen Gegenſtand bes Operationen zu taͤuſchen. So⸗ 
bald hiefe, um die fheinbar bebrohten Plaͤte zu ſichern, bie 
Beſatung won Axrad fehr geſchwaͤcht hatten, brachen Die beis 
bem franzoͤſiſchen Armeen gegen dieſe Stadt auf und ſchloſſen 
‚fie in bee Mitte des Bunt ein, während der König ſich nach 
Amiens begab, Die Armes des Cardinal- Infauten werde 
zwar durch den Herzog von Lothringen und bad Aufgebot 
bed nieberlänbifchen Adels bis auf 36,000 Mann verſtaͤrkt, er 
fand indeß die frauzöfifchen Linien bereits fo befeſtigt, doß ex 
keinen Angriff auf ſie wagte; er Kellte ſich zwiſchen Yeras 
und Amiens auf, um. durch Abſchneidung bee Bufahe bie Frau⸗ 
zoſen zur Aufhebung ber Belagerung zu zwingen, und bald 
mar ber Mangel im Lager derſelben fa groß, daß er bimnen 
Turzem {pinen Zwedh zu erreichen hoffte. Der Kaͤrig hatte in: 
deſſen eine bedeutende Menge von Lebenmitteln in Amien 
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aufhaͤufen laſſen und 18,000 Mann umter du Haller ver 
fammelt, um biefelben dem Belagerungsheere zuzuführen. 2a 
Meilleraye brach am Abend bes 31. Juli auf, um. dem Convoi 
entgegenzugehen; die Spanier erfuhren feinen Marſch erſt ge 
gen Morgen, fie verloren dann noch einige Stunden durch 
lange Berathung über den zu ergreifenden Entſchluß, und ald 
fie endlich (am 1. Auguſt) die franzöfifchen Linien vor Arras 
angriffen und ſchon in dieſelben eingedrängen waren, wurden 
fle durch die Ankunft du Halller's und La Meilleraye’s zum 
Ruͤckzuge gendthigt. Nachdem die Franzoſen Bald darauf eine 
Breſche in der Feſtung eröffnet hatten, fo nöthigten die Ein: 
- wohnen, welche eine Erſtuͤrmung fürchtelen, den Commandan⸗ 
ven, am 9. Auguft zw capitulisen’). In Italien verfchaffte 
Die Geſchicklichkeit und Entſchloſſenheit Harcourt's, welchen 
uͤberdies Turenne ad Marechal de Camp unterftuͤtzte, unge: 
achtet der fortdauernden Überlegenheit der Feinde an Zahl den 
franzöfifgen Waffen ruhmvolle Erfolge Im April ſchloß Le 
ganez ploͤtzlich die Feſtung Caſale ein, vorlche nur mit geringen 
Vertheidigungsmitteln verfehen war. Durch die Wichtigkeit 
bed Platzes wurde Hareburt zu dem kuͤhnen Verſuch beflimmt, 
mit eitter Armee, weldhe kaum 10,800 Mann zählte, nur halb 
fo flart wie die feindliche war, den Entfag. zu unternehmen. 
Anı. 29. April griff er die ſpaniſchen Linien an, dreimal wur: 
den feine Truppen zuruͤckgeſchlagen, aber endlich bei dem vier: 
ten Sturme übe gten fie ihre Gegner, und dieſe verloren 
außer einer großen Zahl von Todten und Gefangenen ihre 
ganze Artillerie und Bagage. Harcourf’Degann dann bie Be: 
lagerung von Zurin, obwol der Priky Thomas mit einem 
Corps, welches feinen Truppen an Zahl faſt gleich war und 
noch dur, die Bürger verſtaͤrkt wurde, ſich in Der Stadt bes 
fand. Er ſchloß fie Durch eine ſehr fee Umwallungslinie ein, 
ficyerte durch eine gleiche fein Lager nach dev: andern Seite 
und bob die Belagerung nicht auf, auch als Leganez mit faft 
18,000 Mann heranruͤckte und er nunmehr zugleich Belagerer 
und Belagerter war; er ſchlug die wiederholten Ausfälle des 


1) Montgiat W794. Grament LVI, 331-334, Les memei- 
es de Puysegur. Paris 1747. I, 231-241. | 
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Prinzen und bie Angriffe ber Spanier, welche glüdlicherweife 


Verlangen im Juli Verſtaͤrkung aus Frankreich, waͤhrend die 
ſpaniſche Armee durch Deſertion ſich ſehr verminderte, und 


nachdem die Belagerung vier und einen halben Monat ge 


1641 


dauert hatte, ſah fich endlich der Prinz Thomas durch Mans 
gel und durch bie drohende Forberung der Einwohner gend 
thigt, die Stadt am 24. September zu übergeben‘). Die 
geringften Mittel verwandte Richelieu für den Krieg in Deutſch⸗ 
land, ed genügte für das franzöfifche Intereffe, daß diefer fort: 
dauerte und ber Kaifer an einem Angriff auf den Elfaß ver: 
hindert wurde. Der Herzog von Longueville vereinigte fid 


im Mai mit Baner, welcher nach faft jährigem Aufenthalte 


in Böhmen aus diefem Lande und bid nad) Thüringen zurüd: 
gedrängt worden war; ed Fam inbeß nicht zu bedeutenden Er: 
eigniffen, da die Kaiferlichen eine Schlacht vermieden und die 
vereinigten Feldherren, deren Xhätigkeit durch Zwietracht und 
Mangel an Kriegszucht unter ihren Truppen gehemmt wurde, 
ſich befchränten mußten, Niederfachfen zu fihern ?). 

Sowie die Franzofen den Aufftand der Catalonier unter 
ftügten, fo fuchten dagegen der Kaifer und Spanien den Aus: 
bruch eines Bürgerkriegs in Frankreich zu bewirken. Als vie 
vier Jahre, während welcher dem Grafen von Soiffons 
geflattet war, zu Sedan zu bleiben, zu Ende gingen, hatte 
Ludwig XII. von dem Herzoge von Bouillon verlangt, Daß 
er ihm nicht länger den Aufenthalt daſelbſt geflatte; allein ge: 
meinfamer Haß gegem Richelien Tnüpfte und erhielt zwoifchen 
ihnen Beiden eine enge Verbindung. Der Erzbifchof- von 
Reims, Heinrich von Lothringen, welcher nach dem Tode ſei⸗ 
ned Vaters und feines Altern Bruders fi) Herzog von Guiſe 
nannte, ſchloß fich ihnen an; er hatte fich inögeheim mit ber 
Prinzefiin Anna von Gonzaga vermählt, und fürchtete, daß 
Richelieu, obwol er diefen Schritt bereute, aus Abneigung ge: 


1) Montglat 285 — 296. Mömoires des divers emplois et des 
principales actions du 'maröchal du Piessis (16271671, wenn auf 
nicht von ihm, doch nach den von ihm binterlaffenen Materialien abge: 
faßt; ex lebte von 1598-—1675; bei Petitot LVII) 181—188. 

2) Montglat 267. . Pufendorf 396 ff. Guebriaut 204—238. 


felten zufammentsafen , zuruͤck, er erhielt. auf fein bringenbes 
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gen die Tothringifche Familie, die Gültigkeit der Ehe behaup⸗ 
- ten werde, um ihn aller feiner Pfründen zu berauben. Der. 

Graf von Soiffons hatte die Anerbietungen, welche ihm ſchon 
vor einem Jahre von dem Kaifer und dem Könige von Spa: 
nien gemacht worben waren, bamald zurüdgewiefen; jest, da 
ihm nur die Wahl blieb, entweder die Waffen zu ergreifen, 
oder in dad Ausland zu flüchten, ließ er ſich durch Bouillon 
zu Unterhandlungen und einem Bünbnig mit jenen beiden 
Fürften bewegen, und im Mai 1641 verfprach ihmi jeder der 
felben, noch im Laufe des Monats 7000 Mann nach Sedan 
vorgehen zu laffen, um in die Champagne einzurtden. Die 
in England lebenden” franzöfifchen Herren, namentlich die Her: 
zöge von. La Valette und von Soubife, erklärten fich bereit, 
zu gleicher Zeit eine Landung an der franzöfifhen Küfte zur 
unternehmen. Der Abt von Gondi ‚war in Paris gefchäftig, 
eine Partei für Soiſſons zu gewinnen, er knuͤpfte ſogar Ein: 
verfländniffe mit einigen Gefangenen in der Baſtille, dem 
Strafen von: Gramail und dem Marfchall von Vitry, an, und 
diefe verfprachen, fohald. Soiſſons eine Schlacht gewonnen 
haben werde, fich der Baftille zu bemächtigen, auf deren ganze 
Befagung fie rechnen zu Eönnen glaubten. Diefer Plan blieb 
zwar ein Geheimniß, aber.die andern beabfichtigten Unterneh: 
mungen wurden dem Gardinal Richelieu befannt , und. ber 
Herzog von Orleans, welchem die miteinander verbundenen 
Großen den Oberbefehl über ihre Truppen anboten, zeigte ſelbſt 
dem Könige dies an. Das Einrüden einer ſtarken franzoͤſi⸗ 
ſchen Armee unter La Meilleraye in Artois ſchon im Mai ver: 
binderte die Spanier, ihr Verfprechen zu erfüllen, und erft 
fpäter vereinigte fich ‚ein Latferliches Corps von 7000 Mann 
unter dem General Lamboi mit den Truppen, welche Soiffons 
und Bouillon geworben hatten. Zu gleicher Zeit, am 2. Juli, 
machten dieſe ein gegen Richelieu's Verwaltung gerichtetes 
Manifeft bekannt, in welchem fie ed für ihren hauptfächlichften. 
Zweck erklärten, Alles wieder in feinen alten Zuſtand zu fegen,. 
die umgeflürzten Geſetze, die Freiheiten und Privilegien ber 
Provinzen, Städte und Einzelnen. wiederherzuftellen und ben. 
Verbannten die Rüdkehr in ihr Vaterland, den Gefangenen 
die Freiheit und Allen die Vortheile und Annehmlichkeiten bes. 


’ 
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Friedens zu verfchaffen. ine franzoͤſiſche Armee mater. Cha⸗ 
tilon hatte fich bereits ber Statt Sedan genähert, und am 
6. Juli kam es nicht weit vom derfelben bei einem Gehoͤlze, 
welches La Marfde hieß, zu einer Schlacht, in welcher Cha 
tilon zwar gaͤnzlich beſiegt wurde, aber der Graf von Soiſſons 
feinen Zeb fand. Er fiel entweder durch eine feindliche Kugel, 
oder er töbtehe ſich abfichklos ſelbſt, indem ex nach feiner Ge 
wohnheit mit ban Laufe der geladenen Piſtole bad Bifte fe 
nes Helms öffnete. Sein Tod vwereitelte bie Entwürfe zum 
Eturze Richelieu's und verhinderte den Bürgerkrieg; bie beab⸗ 
fichtigte Landung und der Aufſtand in Paris unterblieben, und 
die raſche Verſtaͤrkung Ghatillen’B wehrte bem Vorbringen ber 
Sieger. Bouillon fuchte Die Verzeihung bed Königs mach, er 
erhielt dieſe im Anfange des Auguſts, und es wurde ihm auch 
der Beſitz von Seban gelaſffen, indem er erklaͤrte, daß er ſei⸗ 
. aan Ungehorſam und feine Verbindung mit ben Feinden Frank⸗ 
reichs berene und licher flerben, alb in dies Verbrechen zurick⸗ 
fallen wolle. Auch den Übrigen, welthe ſich des gleichen Ver⸗ 
gehens ſchuldig gemacht hatten, wurbe Werzeihbung bewilligt; 
nım ber Herzog von ®uife, weldyer biefe zuruͤkwies und fi 
nach BVrüffel begab, wurde am. B. September von dem pariſer 
Parlament zum Xobe verurteilt und im Wilde enthauptet?). 
La Meilleraye halte am 18. Mui die Belagerung von Ain 
begonnen, weiches fich erfi am 27. Juli ergab. Bevor bie 
zerkörten Werde wiederhergeſtellt und die Feſtung hinreichend 
mit Lebenamitteln verfchen war, ſchloß der Cardinal⸗Jufant, 
vereinigt mit dem Herzoge von Bothringen und dem General 
Lamboi, fie ein. La Meilleraye wagte nicht, obwol der Mar 
fhall von Broge ihm Werftärkung zuflihrte, die ſtarkbefeſtigte 
Stelkng der Feinde anzugreifen, er ſuchte fie durch eine Di⸗ 
nerfion zur Aufhebung der Belagerung zu beſtimmen nnd 
drang plünderub und verheerend dis vor Lille, verbrannte bie 
Vorſtaͤdte biefer Stadt und eroberte Bapaumes allein er ex: 
reichte feinen Zweck wicht, die Feinde fehten die Belagerung 


1) Montglat 315-320. Retz 119138. Aubery, Memoires V, 
10O--IFT. LeVassor W1, 997. 801-397. Da Mont 319. 920. Cr 
prfgua VI, 44, ° 
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von Kine fort, bis es fich endlich im December eigeben mußte, 
nachdem der Cardinal-Infant im November geftorben war’). 
Der Herzog von Longueville war wegen Krankheit im Des 
cember 1640 aus Deutfchland nach Frankreich zuruͤckgekehrt; 
Suebriant, welcher an feine Stelle trat, folgte dem General 
Baner, ald diefer In demſelben Monat aud Niederſachſen auf: 
brah, um Regensburg, wo fi) bamald ber Kaiſer aufhielt 
und ein Reichötag verſammelt war, zu überfallen. Als fie ins 
deß in ber Mähe diefer Stadt ankamen, war biefelbe ‚bereits 
durch Bufammenziehung Taiferliher Truppen gefichert, das 
Aufgehen bes Eihs verhinderte, fie Hberbies, die Donau zu 
uͤberſchreiten, und fie Eehrten im Fruͤhling nach Norddeutſch⸗ 
land guräd. Der Tod Baner’s, welcher am 20. Mai in Hals 
berftabt ftarb, brachte Guebriant in eine fehr misliche Lage, 
da fi) jest bie Kriegszucht im ſchwediſchen Heere immer mehr 
auflöfte und ihm auch die meuteriſche Gefinnung feiner Trup⸗ 
pen oft ben Gehorfam verweigerte; die durch die Feinde ihm 
drohende Gefahr wandte er jedoch dadurch ab, daß er einen 
Angriff des kaiſerlichen Heeres bei Wolfenbüttel am 29. Juni 
—— Nachdem Torſtenſon, ber Nachfolger Baner's, 


rhein auf, well er feine Zruppen in ben durch den langen 
Aufenthalt der Armeen ausgefogenen Gegenden während bes 
Winters nicht erhalten Tonnte 5 Das Buͤndniß zwiſchen 
Frankreich und Schweden war durch einen Vertrag, welchen 
wieder Avaux in Hamburg am 30. Juni abgeſchloſſen hatte, 
bis zum Ende des Krieges — und die fraͤnzoͤſiſchen 
Subſidien in demſelben auf 480,000 Thaler erhöht worden’). 
In Stalien mußte Harrourt zwar bie Belagerung von Jorea 
aufheben, um Chivaffo, weldes ber Prinz Thomas einges 
ſchloſſen hatte, zu entfegen, dagegen nahm er Ceva, Monbovi 
und nach längerer Belagerung Coni ein. Der Fürft von Mo⸗ 
nach, beleibigt durch das anmaßliche Benehmen det Tpanifchen 


1) Montglat 307—315. 331—339. Grampnt LVI, 334—238, 

3) Guebriant 238—241. 311—424. Monglat 305. 306, 

3) DuMont 207, welcher faͤlſchlich den 30. Januar als Datum bes 
Vertrages angibt: Guebriant 334336. Pufendorf 459. 


angelommen war, brach er im Desember nach dem Nieder 
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Beſatzeng, welche einer feiner Vorgänger fhon zur. Zeit bed 
Kaiſers Karl V. in die Stadt: aufgenommen hatte, überwäl- 
tigte diefelbe mit Hülfe feiner Unterthanen, er. ftellte fi un- 
ter. den Schub des Königs von Frankreich und öffnete die 
Plaͤtze feines Fuͤrſtenthums franzöfifchen Befagungen unter ber 
Bedingung, daß fie ihm .gehorchten und ihm die volle Son: 
verainetät feines Landes bleibe; für den Verluſt der Einkünfte, 
welche er bisher im KRönigreih Neapel gehabt hatte, entfchd: 
digte ihn der König durch Verleihung bed Herzogthums Ba: 
lentinoid mit der Pairdwürde '), Den Cataloniern war eine 
viel geringere Zahl Truppen, als ihnen verfprochen war, zu 
Hülfe geſchickt worden, wahrfcheinlich weil Richelieu fie nöthi: 
gen wollte, dem Gedanken, eine unabhängige Republik zu er: 
richten, welchen. fie anfangs hegten, zu entfagen und den Kb: 

nig von Frankreich als ihren Fürften anzuertennen. Eine fpa- 
nifche Armee nöthigte Tarragona zur Ergebung und griff dar: 
auf, im Januar 1641, Barcelona an. Obwol der Angriff zu: 

ruͤckgeſchlagen ourde, fo fahen doch die catalonifchen Stände 
ein, daß fie in diefem Kampfe erliegen würden, went fie nidt 
Frankreich beflimmten, ihnen Fräftigern Beiſtand zu leiſten, 
und um bdiefen zu erlangen, faßten fie den Befchluß, fich m: 

ter die Herrſchaft Ludwig's XIII. und feiner Nachfolger zu be 
geben, jedoch unter Bedingungen, welde die Selbſtaͤndigkeit 
ihres, Landes und ihre ‚politifchen Rechte fihern follten. Dem 
Könige wurde das Recht zugeflanden, einen Franzofen zum 
BVicekönig zu ernennen, er follte verfprechen, Catalonien und 
die Graffchaften Rouffillon und Gerdagne nie von der fran⸗ 
aöfifchen Krone zu trennen, er follte die Verfaſſung und die 
Einrichtungen ded Landes und der Städte fowie alle Bor: 
rechte derfelben und der einzelnen Perfonen erhalten und ſich 
zur Beobachtung aller Anordnungen der Stände und der Ge 
meinden eiblich verpflichten, den Ständen follte dad Recht blei⸗ 
ben, die Abgaben zu erheben, zu vermehren und zu vermin: 
dern, ohne daß er irgend einen Theil derfelben für ſich in An 
fpruch nehme, die geiftlihen und weltlichen Amter. follten mar 
Eingeborenen zu Xheil werden und die Inquifition nebft der 


— 


I) Montglat 331 334. 





Die Zeit Nichelieu's (1624 — 1643)3. 685 


Beobachtung der Beſchluͤſſe des tridenter Concils fortdauern; 


dagegen verpflichteten ſich die Catalonier nur, dem Koͤnige in⸗ 
nerhalb ihres Landes auf ihre Koſten mit 4500 Mann zu die⸗ 
nen, fo oft fie die Nothmwendigkeit dazu anerkennen würden. 
Staͤndiſche Abgeordnete leifteten dem Könige den Eid der 
Zreue, und er genehmigte am 19. September die ihm vorge: 
legten Bebingungen. Schon im Sommer war eine franzöfi: 
ſche Armee unter La Mothe⸗Houdancourt nach Gatalonien ges 
[hit und die Belagerung von Zarragona unternommeg wor: 
den; ald aber im Auguft die franzöfifche Flotte unter dem 
Erzbifchof von Bordeaur, welche die Stabt von der Seefeite 
einfchloß, durch die fpanifche zum Ruͤckzuge genöthigt worden 
“war, fo mußte die Belagerung aufgegeben werden ). 

. Im Jahre 1642 änderte Richelieu die biöherige Kriegs: 
führung in der Weife ab, daß er fie an der nieberländifchen 
Grenze auf die Defenfive .befchränfte und dagegen die bebeu- 
tendften Mittel zur Eroberung von Rouffilon verwandte. Er 
‚begleitete, obwol ſehr leidend, den König, welcher dieſem Feld- 
zuge beimohnen wollte, nad dem füdlichen Frankreich, der 

Marſchall von Breze, weldger zum Vicekoͤnig von Gatalonien 


ernammt worben war, führte Truppen nad Barcelona, und 


La Meilleraye, berathen dur Zurenne ald feinen Generals 
Iieutenant, ſchloß im März Sollioure ein, nöthigte diefen Plag 
im April zur Übergabe und begann noch in demfelben Monat 
die Belagerung der Stadt Perpignan, welcher durch die Ein- 
nahme jener Feſte die Verbindung mit dem Meere abgefchnit- 
ten war. Der König begab fi bald darauf zur Armee, 
während Nichelieu durch fehwere Erkrankung genöthigt war, 
in Narbonne zurüdzubleiben, gerade in dem Zeitpunfte, wo 
feine Feinde mit Zuverficht darauf hofften, endlich feinen Sturz 
zu bewirken. Als das Fräulein von Lafayette fi vom Hofe 
entfernte, batte der König feine Freundfchaft und fein Ver: 
trauen wieber dem Fräulein von Hautefort zugewandt. Riche⸗ 
lieu bemerkte bald, daß. fie aus Ergebenheit gegen die Königin 
einen für ihn nachtheiligen Einfluß auf den König ausübte, 


- 1) Du Mont 197—200. Montglat 337-348, et de Seur- 


dis II, 675-680... 
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‚er fuchte deshald aufd neue ihr Verhaͤltniß zu demſelben ab- 
zubrechen und an ihre Stelle einen ganz von ihm abhängigen 
Günftling zu bringen. Seine Wahl fill auf den zweiteh Sohn 
des ihm bis zum Tode befreundet gewefenen Marfalls bon 
Sffiat, den Marquis Heinrich von Eing- Mars, einen ſchoͤ⸗ 
nen, neunzehnjährigen Sängling von lebhaftem Geift, einneh⸗ 
menden MWefen und anfprechender Unterhaltungsgabe, und um 
ben König aufmerffam auf ihn zu machen, ernannte er ihn 
zum Gapitain einer Gatbecompagnie und bald auch zum Groß: 
meifter der koͤniglichen Garderobe. Bein Plan ſchien vollkom⸗ 
wen zu gelingen: ber König fand bald ein fo lebhafte Wohl: 
gefallen an Cinq⸗Mars, daß ihm feine Befellfchaft unenfbehrs 
lich wurde, daß er ihn zum ÜÖberflallmeifter erbob und bie 
Hantefort vom Hofe verwies. Für Einq⸗Mars wurde indeß 
eine ſolche Gunſt Bald fehr Käflig, weit fie ihn zum fortwaͤh⸗ 
renden Aufenthalt an dem einförmigen Hofe zu S.-Germain 
nöthigte und ihm den Genuß der Vergnuͤgungen ber Haupt: 
ftabt faſt gänzlich entzog; allein ungeachtet er feinen Mis⸗ 
muth und Werbruß darüber felbft dem Könige nicht verbarg, 
fo btieb diefer ihm auf gleiche Weife gewogen. Je mehr 
dadurch feine Zuverſicht und fen Stolz gefleigert werben 
mußte, um fo unerträglicher wurde es ihm, daß Richelieu bet 
der geringften jugendlichen Unbefonnenheit ihn wie einen Kna⸗ 
ben tadelte und ſchalt, und ald der König ihm, wie er be: 
gehrte, zu den Berathungen über Staatdangelegenheiten den 
Zutritt geftattete, befahl ihm Kichelieu, fich zu entfernen, in⸗ 
dem er ihn mit der größten Geringſchaͤtzung behandelte und 
gegen ben König. dußerte, daß es nicht geziemend fei, Rinbern 
Staatögeichäfte mitzukheilen. Ging: Mars wurde durch eine 
ſolche Behandlung fo erbißtert, daß er fi durch den Sturz 
und felbft durch die Ermordung des Gardinald zu rächen bes 
ſchloß). Waͤhrend er das Misvergnügen des Königs über 
feine Abhängigkeit von Richelieu Immer reizte und bieferr auch 
bur Spott lächerlich zu machen fuchte, waren beſonders zwei 


1) Montglat 237—243. 370-374. Relation faite par M. de 
Fontrailles des chpses particuliöres de ls cour pendaut la faveur 
de M. Le Grand (mit welchem Ramen am Franzöfifchen Hofe der Ober⸗ 
' flallmeifter, grand &cuyer, bezeichnet wurde) bei Petitot LIV, 413-472. 
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feiner Freunde, der Wicomte von Kontrallles und Thou, ein 
Sohn bed Gefchichtfihveibers, thäfig, um eine mädtige Par⸗ 
tet gegen Richelien zu Stande zu bringen. Der Herzog von - 
Bounillon, welcher die Beſorgniß hegte, daB ber Miniſter ihm 
feine legte Waffenerhebung nicht verziehen habe, und ber Her: 
zog vom Drleand, welcher die ihm früher zugefuͤgten Belei⸗ 

digungen nicht vergeſſen hatte und über feine gänzliche Bes 
deutungsloſigkeit misvergnuͤgt war, wurden leicht fir dieſelbe 
gewonnen. Bei den geheimen Berathungen ſchlug Fontrailles 
bie Ermordung Richelieu's als das ſicherſte Mittel zur Er⸗ 
veihung des beabfichtigten Zweckes wor, allein der Herzog von 
Orleans konnte fich nicht entſchließen, diefem Worfchlage bei⸗ 
zuffimmen. . Bonillon wollte für den Fall, Daß ber Plan ges - 
gen Micheliau mißlinge, nicht den Verfchworenen bie Aufnahme 
in Sodan verſprechen, wofern er nicht vorher der Unterflüs 
gung der Spanier zur VBertheidigung der Feſtung verfichert 
fei._ Der Herzog von Orleans und Cinq⸗Mars ſchickten dar⸗ 
auf indgeheim Zontrailles nah Mabrid '), und dieſer ſchloß 
im Namen des Herzogs mit Olivarez am 13. März einen 
Bertrag. Als Hauptzweck beffelben wurde der Abſchluß eines 
billigen Friedens zwiſchen Kranfreih und Spanien zum Wohl 
beider Staaten und ber gefammten Chriftenheit begeichnet; 
ber König von Spanien verfprach, 17,000 Mann zu ftellen, 
den Herzog von Orleans mit 400,000 Thalern zur Werbung 
von. Truppen zu unterflägen und außerdem ihm ſowie bem 
Herzoge von Bouillon und Cinq⸗Mars eine jährliche Penfion 
zu zahlen. Die Pläte und Landfchaften, welche man in Frank⸗ 
reich einnehmen werde, follten dem Herzoge von Orleans uͤber⸗ 
liefert werben, fobald Sranfreich die Pläge zuruͤckgebe, welche 
e8 in irgend einem ande erobert oder gekauft habe; der Her⸗ 
zog verpflichtete fich, den Schweden und allen andern Feinden 
des Königs von Spanien und ded Kaifers den Krieg zu ers 
Bären und jeden ihm moͤglichen Beifland zur Vernichtung 
berfetben zu leiten"). Ludwig XIH. hatte zwar die Auf: 
forderung feines Guͤnſtlings, —* toͤdten zu laſſen, zrick⸗ 


1) Maotæęlat 375-378. Fentrailles 425-428, 
2) Der Vertrag bei Petitot LIV, 449-458. _ 
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‚gewiefen, weil die Ermorbung eines Cardinals ihm den Bann 
zuziehen werde, und auch feine Entlaffung - verweigert, weil 
er feiner für die Leitung der Staatögefchäfte bebürfe; allein. 
er zeigte gegen Cinq⸗Mars forfwährend folche Sunft, Daß man 
am Hofe den Fall ded Minifterd für gewiß hielt. Richelieu 
felbft war für feine Stellung mehr ald je beforgt, er beauf: 
tragte fogar am 13. Mai den Grafen von Eflrabes, franzoͤ⸗ 
fifhen Gefandten in Holland, den Prinzen von Dranien zu 
‚veranlaffen, daß er ſich zu feinen Gunften gegen den König 
ausſpreche); er begab fih von. Narbonne nach Zarascon, 
und wenn er bied. auch vielleicht weniger that, um unter dem 
Schutz des ihm ergebenen Gouverneurs der Provence eine 
Zuflucht zw fuchen, als um durch feine Entfernung den König 
noch mehr fühlen zu laffen, wie unentbehrlich .er fei, fo mußte 
er doch überzeugt fein, daß nur das Verderben bes Guͤnſt⸗ 
lings ihm voͤllige Sicherheit gewaͤhren koͤnne. Gerade in die⸗ 
ſem Zeitpunkte kam eine Abſchrift von dem hochverraͤtheriſchen 
Vertrage, welchen Fontrailles abgeſchloſſen hatte, in ſeine 
Hände ?), er ſandte fie unverzuͤglich dem Könige, und diefer 
gab fogleih (am 11. Juni) den Befehl, Ging: Mars, den 
Herzog von Bouillon, welcher dad Commando der franzöfi: 
fhen Armee in Italien erhalten hatte und fi) damals in 
Cafale befand, und Thou, welcher fich in. dem Lager vor Per: 
pignan aufbielt, zu verhaften. Fontrailles rettete fich durch 
Flucht nah England. Bet der Nachricht von diefen Verhaf—⸗ 


1) Estrades I, 67—70. (Der Prinz ſchrieb am 18. Juli dem Koͤ⸗ 
nige, baß er mit Spanien Frieden fchließen werde, wenn Richelieu nicht 
Minifter bleibe, und ber König erwiberte: er babe nie die Abficht ge= 
habt, feine Geſchaͤfte aus den Händen Richelieu’s zu nehmen, noch ihn 
von feiner Perfon zu entfernen.) TS—80. .. 

2) Es find mandherlei Vermuthungen darüber aufgeftellt worden, 
auf welche Weife dies gefchehen fei, man hat felbft gemeint, daß bie 
Königin aus Beforgniß, daß man ihre Kinder ihr nehmen wolle, ober 
dag Olivarez den Vertrag an Richelieu geſchickt habe (Brienne file I, 
270-212. Montglat 376. Historiettes de Tallemant des Reaux II, 

219. 223. Brienne XXXVI, 76); allein die Sache kann nicht auffal- 
lend erſcheinen, da viele Abfchriften bes Vertrages eriflirten und die 
Verſchworenen dieſe nicht mit hinreichender Burn geheim hielten. 
Motteville XXXVI, 407. 
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fungen wurbe der Herzog von Orleans von der größten Be⸗ 
ſtuͤrzung und Angſt ergriffen, er bat den König demuͤthig um 
Verzeihung, er fchmeichelte auf die unwuͤrdigſte Weife dem 
Cardinal, er befannte fih zu den Unterhandlungen und dem 
Bertrage mit Spanien, indem er fich damit entfchuldigte, daß 
man ihn mistrauifch und veraͤchtlich behandelt und er beforgt 
babe, gefangengefeßt zu werden, und er unterzeichnete eine 
Schrift, in welcher er erklaͤrte, daß er fich fir außerordentlich 
verpflichtet und gut behandelt halten werde, wenn der König 
ihm erlaube, ald einfacher Privatmann in feinem Reiche zu 
leben, ohne Gouvernement und ohne Gendarmen= und Che⸗ 
vaulegers⸗Compagnien zu haben und ohne je ein aͤhnliches 
Amt oder irgend eine Verwaltung in Anſpruch zu nehmen '). 
Die drei‘ Verhafteten wurden nach Lyon gebracht und bier 
vor eine Commiffton geftellt, welche aus‘ einem -Präfidenten 
und ſechs Räthen ded Parlaments von Grenoble, dem erften 
Praͤſidenten des parifer Parlaments, vier Staatöräthen, einem 
Kequetenmeifter und dem Kanzler ald Vorſitzendem befland. 
Bonillon leugnete feine Verbindung mit dem Herzoge von 
Orleans und den Vertrag mit Spanien nicht ab, fügte aber 
hinzu, daß er diefen nicht gebilligt habe und daß er nur des⸗ 
halb Sedan und feine Dienfte dem Herzoge angeboten babe, 
um ihn zurüdzubalten, fi) den Spaniern in die Arme zu 
werfen. Cinq⸗Mars geftand feine Theilnahme an dem Ber: 
trage ein, behauptete aber, daß nicht er, wie Orleans und 
Bouillon erklaͤrt hatten, fondern diefe felbft die Urheber def: 
felben feien; in Beziehung auf Thou fagte er aus, daß bie- 
fer erſt vor kurzem durch Fontrailles von dem Abichluß des 
Bertraged Kenntnig erhalten, denfelben entfchieben gemisbilligt 
und erflärt habe, daß man ihn um jeden Preid wirkungslos 
machen und auflöfen muͤſſe. Sn derfelben Weiſe ſprach fich 
Thou felbft aus, und zu feiner Rechtfertigung führte er an, 
daß er die Sache dem Könige nur dedwegen nicht mitgetheilt 
babe, weil er ed nicht ohne offenbare Gefahr für fein Leben 
und für feine Ehre, welche ihm höher ſtehe als alles Andere, 
babe thun Eönnen, weil ex nicht im Stande gewefen fei, be 


I) Le Vassor VI, 597-611. Archiv. curieuses V, 287-204. 
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ſtimmte Beweife vorzulegen, und weil ex um fo mehr gehofft 
babe, bie Ausführung des Verträged zu verhindern, ald Cinq⸗ 
Mars ihm oft großes Misfallen über denfelben bezeugt habe. 
Am 12. Septembes wurde Eing:Mard einflimmig zum Tode 
verurtheilt und berfelbe Spruch nur mit Ausnahme eier 
Stimme Über Thou gefäht, weil ein Geſeh Ludwig's XL. für 
bie Nichtanzeige einer Verſchwoͤrung gegen den Staat. Dick 
Strafe beſtimmte, und. Beide erlitten. nad) an demſelben Zage 
mit großer Stanbhaftigkeit den Tor. Das Schickſal Thou* 
fand die größte Theilnahme, weil er wegen feiner edeln Ge 
finnung allgemein geachtet war und feine ausgezeichneten gei⸗ 
ſtigen Eigenfchaften die größten Heffnungen erregt hattin?). 
Der Herzog von Bouillon verbankte bie im September be 
willigte Berzeihung nicht ſowol der Ficrbitte des Prinzen 
and der Prinzeſſin von Dranien und der Landgrdfin von Gef 
fen, ſondern vielmehr dem Anerbieten, gegen Zuſicherung feis 
nes Lebens und feines Freiheit Sedan dem Könige gaͤnzlich 
zus untrennbaren Vereinigung mit ber Krone zu überge 
Dr Herzog von Vendome batte ſich 1641 durch Flucht nad 
England einer ihm drohenden Unterfishung. entzonen, ala ein 
Ginfiebler, welcher wegen mehrer Vergehungen zu Paris ge 
fangengefegt wurbe, anzeigte, Daß der Herzog. ihn. habe zu ei⸗ 
nem Mordverſuch gegen Richelieu beſtimmen wollen; ber Koͤ⸗ 
mg hatte füch den Urtheilsſpruch vorbehalten, aber die ‚Her: 
zugin von Vendome und ihre zwei Söhne aus Paris ver: 
bannt. Der füngere von dieſen, ber Herzog von Beaufort, 
war von dem Herzoge von Orleans und von Thou eingela: 
den worden, fich ihrer Partei anzufchließen, unb ex hafte bar: 
auf erwibert, daß er nichtd ohne feinen Water thun koͤnne 
Als er jetzt aufgefordert wurbe,. an den Hof zu kommen, 
ſlüchtete er auch nach England. 

Auf den Gang des Krieges hatte die Verſchwoͤrung ge: 
gen Richelieu keinen Einfluß. Perpiguan war durch zuſam⸗ 


l) Proces de MM. de Ciug-Mars et; de Theu, in Archiv. eur. 
V. 296--309. Particularitez remarguees en la mort de MM, de 
Cing-Mars et de Thou, 311—344. Lettre de Marca à M. de Brienne 
und Proces de Cing-Mars, bei Petitot LIV, 456477, Isambert XVI, 
546. Andilly XXXTV, 68. 
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menhängenbe, mit Forts und Rebouten verfehene Linien eins 
geſchloſſen worben, weil es zu fell war, um es mit Gemalt 
einzunehmen, Erſt am 3. September ergab es fi, nachdem 
- alle Rebensmittel, ſelbſt Hunde, Kaben und Leber, aufgezehrt 
. waren, und nit der Einnahme von Salſes noch in Demfelben 
Monat wurde Die Eroberung von Rouflillon beendet. La 
Mothe⸗Houdancourt führte in Spanien den Krieg mit Gluͤck, 
er nöthigte im Juni bie aragoniſche Grenzſtadt Mongon zur 
Ergebung, ſchlug ie October die Spanier und zwang fie das 
buch, die Belagerung von Lerida aufzuheben, und da Breze 
nach Frankreich zurädzußehren wünfchte, fo wurde er zum 
Vicelönige von Catalonien ernannt‘). Guebriant, welder 
im Anfange des Jahres auf das linke Rheinufer hinüberges 
gangen war, beſiegte, durch heſſiſche Zrupyen unterflägt, am 
17. Januar bet Kempen, im Erzſtift Köln, die Kaiferlichen 
unter dem General Lamboi gänzlich, fobag nur ein Theil der. 
feindlichen Cavalerie fich rettete, er nahm darauf Neuß, naͤchſt 
Köln den hedeutendſten Ort des Erzſtifts, bemaͤchtigte fich eis 
nes großen Theils deſſelben und des Herzogthums Juͤlich und 
lagerte daſelbſt feine Truppen ein. Das Anruͤcken eines neuen 
kaiſerlichen Heeres verhinderte ihn, während de8 Sommers 
feine Eroberungen fortznfeken, zumal die Verſtaͤrkung, melche 
er aus Frankreich exbielt, nur in 3690 bretagnifchen Bauern 
beftand, melde, in ben Wäldern eingefangen und gefeflelt, zu 
den Schiffen, auf denen. fie nach Holland gebracht werden 
foßten, geführt morben waren, und welche ſich bald meiftens 
zerfireuten. Erſt im Detober ging er wieder Kber den Rhein 
und über die Weſer, um ſich Zorftenfon zu nähern, welder 
im Sommer in Schleflen eingedrungen und nunmehr nad) 
Sachſen aufgebrochen war, wo er die ihm folgende Faiferliche 
Armee am 2. November bei Leipzig befiegte?). An der mies 
Derländifchen Grenze waren zwei Armeen, bie eine von 20,000 
Mann in ber Picardie, dia andere von 10,000 Manu is ber 


}) Guebriant 447-481. 415-470, 405. 514. Gurteinkt wurde 
m März zum Marfchall ernannt. 485. 
“ 2) Montglat 367. 368. ° 
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Champagne, aufgeftellt worden, deren Commandeure, der Graf 
von Harcourt und der Marfehall von Guiche, den Befehl er 
hielten, fich auf die Vertheidigung zu befchränken und einan: 
ber im Nothfall zu unterflügen. Ehe fie fich aber vereinigen 
fonnten, nahm der fpanifche Feldherr Franz von Melo Lens, 
und auch nach ihrer Bereinigung waren fie nicht im Stande, 
den Fall von La Baflee zu verhindern. Als fie ſich daraf 
wieder trennten, um auf verfchledenen Punkten die Grenz 
zu beden, griffen die Spanier Guide am 24. Mai bei ber 
Abtei Honnecourt an der Schelde mit einer bedeutend über: 
legenen Macht an, und er erlitt eine gänzliche Niederlage, fo: 
daß nur ein heil feiner Cavalerie fi) nach Le Catelet und 
S.⸗Quentin vettete. Er felbft warf fi in Guiche hineiz 
“und ficherte dadurch biefen Pla gegen einen Angriff, und 
Harcourt eilte fogleich zu feiner Unterſtuͤtzung herbei; die Spa: 
nier marfchirten jest größtentheild an den Rhein, um bie 
Kaiferlichen gegen Guebriant und den Prinzen von Dranie 
zu verflärten, welche Geldern und Köln bebrohten, und al 

fie wieder an die franzöfifche Grenze zuruͤckkehrten, gelang es 

ihnen nicht, neue Eroberungen zu machen ). In Stalin 

wurde der Beginn des Feldzuges befonderd durch geheime Un: 

terhandlungen verzögert. Die beiden favoyifchen Prinzen hat: 
ten ſich überzeugt, daß durch den Zwiefpalt in ihrer Familie 
dad Herzogthum zulegt eine Beute ber Franzofen und ber 
Spanier werben würbe, fie waren misvergnlügt, daß die legten 
wider bie eingegangenen Verpflichtungen in alle eroberten pie: 
‚montefifhen Pläge Befagungen legten und fie- verglichen- fidh 
deshalb endlich mit der Herzogin und erkannten fie ald Re 
gentin an, indem biefelbe ihnen bis zur Volljährigkeit ihres 
Sohnes die Bewachung einiger Städte zugefland und fie zu 
Häuptern ded Staatöraths und zu Generallieutenants ernannte. 
Die Prinzen vereinigten fich darauf, ihrem zugleich gegebenen 
Berfprechen gemäß, ſich mit ben Franzoſen zur Wertreibung 
der Spanier aus Piemont zu verbinden, mit dem H 

von -Longuevile, dem Befehlshaber der franzöfifchen Are | 


1) Gramont 338-344. Montglat 353—356. 
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und binnen wenigen Monaten wurbe den Spaniern Crescen⸗ 
tino, Nizza bella Paglia, Eortona und Berrua entriffen ’). 
"Unter: unausgefegter, angeftrengter Befchäftigung mit den 
Staatsangelegenheiten ſah Richelieu dem fich ihm feit einiger 
Zeit fichtbar nähernden Tode entgegen, und er farb am 4. 
December 1642. In feinem Teſtamente, welches er ſchon im 
Mai gemacht hatte, beſtimmte er den Sohn feirier zweiten 
Scwefter und des Marfchals von WBreze, Armiand von 
Maily, zu, feinem: Haupterben, und er vermachte ihm dad 
Pairie-Derzogthum Sronfac, das Marquifat Graville, Die 
Grafſchaft Beaufort en Wallde und die Baronie Fresne; ei⸗ 
nem andern Neffen, Franz von Vignerol, beſtimmte er das 
PairiesHerzogthum Richelieu nebſt andern Beſitzungen'; der 
von ihm zu Paris erbaute Palaſt, Palais⸗Cardinal und nach⸗ 
mals Palais royal genannt, fiel, wie er fruͤher ſchon feftgefegt 
hätte, an bie Krone). Als der Pfarrer von S.-Euftad ihn 
kurz vor feinem Tode fragte, ob er nicht feinen Feinden ver 
zeihe, fo.erwiberte er: Ich habe nie anbere Feinde gehabt als 
bie.” Feinde des Staats und des Königs. In der That 
ruhte der Zuſtand und die Macht Frankreichs fo ausſchließ⸗ 
lich auf ſeinem Geiſt und ſeiner Kraft, daß inſofern Diejenigen, 
welche ihn zu⸗ſtuͤrzen beabfichtigten, zugleich der aufſteigenden 
Groͤße des: Staats und der koͤniglichen Gewalt feindlich ent⸗ 
gegentraten; allein wenn er zum Theil auch die wahre Wehl: 
fahrt des Reiches, der Gefammtheit. der Angehörigen deſſelben, 
förderte, fo war dies doch nicht: das mnmittelbare. Ziel ſeines 
Strebens, fondern er wollte zunächft dan Reiche einen Ruhm 
“erwerben welcher auch auf ihn zurüdfiel, und dem Könige 
eine Macht ;verfchaffen, deren Ausübung in feinen Händen 
lag und feinen Ehrgeiz und feine Herrfchfucht. befriedigte. Mit 
derfelben Zeftigkeit und WBeharrlichkeit, mit welcher er erft 
dur) Diplomatie und Geld, dann durch offenen Krieg die eis 
den Staaten, deren Macht in diefer Zeit allein für Frankreich 
gefährlich werben fonnte, zu entfräften fuchte, ac er auch 


V Montglat 356-300, 
2) Montglat 397.’ Archiv, curieus; v, — 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 38 
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nach ber Erhebung des Koͤnigthums zu unumſchraͤnkter Ge⸗ 
walt, und nach Einfuͤhrung einer nur von dieſer abhaͤngigen 
einheitlichen Verwaltung, und was in dieſer Beziehung fruͤher 
ſchon verſucht und begonnen war, wurde von ihm erſt in groͤ⸗ 

ßerer Ausdehnung und mit ſolchem Erfolge durchgefuͤhrt, daß 
fein Wert Bedingung und Grundlage der Bedeutung wurde, 
zu welcher ſich Frankreich in der zweiten Hälfte des ſiebzehr 

sen Jahrhunderts erhob. Durch die Vernichtung der Macht 
ded höhern Adels, deffen Anmaßungen nicht nur das König 
thum beſchraͤnkt, fonbern auch das Intereffe der. Unterthanm 
beeinträchtigt hatten, machte Richelieu einen nicht durch 
Bürgerkrieg geftörten Zuflind und eine geordnete Bermaltung 
erſt möglich, jedoch wollte ex biefe nur zu einem Mittel für 
feine Zwecke machen und jeglichen Widerſpruch gegen fein Be 
lieben" unterdruͤkken. Die Berfammlung ber Reichöftände Eonnte 

er um fo leichter vermeiden, als diefe noch nicht zu einer fe 
fien politiſchen Eimrichtung geworden waren, und zur Ben: 

fung von Notabeln entſchloß er. fih nur im Anfange fein 

Minifteriums, fo lange er ed noch nicht fuͤr &berflüffig hielt, 

bie Öffentliche Meinung fir ſich zu gewinnen. In ben fin 

diſchen Provinzen murden zwar Staͤndeverfammlungen gebet 

ten, feltener indeß als fonſt und nur um verlangte Gelöfme 
men zu. bemilligen, unb daB ‚Verfahren: ber Regierung. verrieth 
deutlich die Abfücht, dieſelben allmalig zu befeitigen. Da die 
Stäude von Languedoc ſich 1629 der willkuͤrlichen, ihre Rechte 
sexlegenden Umgeſtaltung des Steuerfyflenid ber Provinz wi: 
berfesten, fo wurden fie .aufgelöft und ihmen verboten, ſich 
wieber zu verfammeln, und erfl mach zwei Sahren, als man 
größere Fuͤgſamkeit für die Zukunft von. ihnen erwarten zu 
koͤnnen glaubte, wurben fie wiederhergeftellt. In der Nor 
manbte wurden die Stänbe von.1635 bis 1637 nicht berufen 
und die von ihnen 1634 übergebenen Cahiers nicht beant⸗ 
wortet; als ihnen endlich 1638 geflattet wurde, wieder zu: 
fammenzutxeten, wurde ihre Bitte, ſich jährlich verfanmueels 
zu dürfen, um dem Könige die Unglüdsfälle, welche die Pre 
vinz treffen wiürben, vorzulegen, fo wenig beachtet, baß i 
bis zum Ende der Regierung Ludwig's XIH, gar nicht mir 
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berufen wurben ). Einen’ behartlichen Widerfiand fand Ri: 
chelieu's Regierungsfuftem bei der Magiftratur, weldye durch 
ben erfauften Befiß der Ämter, durch ihren Reichthum und 
ben fie zufammenhaltenden Gorporationdgeift eine bedeutende 
Macht im Staate bildete, und an beren Spitze das pariſer 
Parlament fand. Nachdem die Anfpriche beffelben auf das 
Recht, die ihm zur Regiftrirung zugeſchickten Töniglichen Ver⸗ 
ordnungen, auch wenn fie Staatdangelegenheiten betrafen, zu 
prüfen und abzuändern, bei einzelnen Veranlaffungen auf ſehr 
entfchiedene und firenge Weife zuruͤckgewieſen worden waten, 
fo wurde im Februar 2641 durch ein befonderes Edict, deffen 
Regiftrirung Ludwig XIII. felbft in einer Pöniglichen Sigung 
befahl, den Parlamenten jede politifche Berechtigung auch für 
die Zukunft abgefprochen und ihre Befugniß zu Vorſtellungen 
gegen koͤnigliche Edicte in die engften Grenzen eingefchloffen. 
Der König erklärte in diefer Verordnung, daß die Parla- 
mente nur errichtet: feien, um feinen Untertanen Recht zu 
fprechen, ee verbot ihnen ausdruͤcklich, von Sachen, welche den 
Staat und. deſſen Verwaltung und Regierung beträfen, in 
Zukunft Kenntniß, zu nehmen, indem er diefe fich und feinen 
Rachfolgern allein vorbehalte, wofern er ihnen nicht befondern 
Befehl und Vollmacht dazu ertheile; er erklaͤtte alle Bera⸗ 
thungen ‚und Befchiäffe, durch welche fernerhin gegen dies 
Berbot gehandelt werben würde, für nichtig und unguͤltig, 
md er befahl, daß alle Edicte und Declarationen, weiche in 


feiner Gegenwart regiſtrirt worden feien, volflänbig ausge⸗ 
; fährt und daß diejenigen, welche fich auf Regierung und Vers 
waltung bed Staats bezoͤgen und den Parlamenten zugefchidt 
' würben, von diefen regiſtrirt und bekannt gemacht "werden 
ſollten, ohne von dem Inhalt derfelben Kenntniß zu nehmen 


noch über -fie zu berathen; nur in Wetreff berienigen, welche bie 
Finanzen betrafen, wurde den Parlamenten geflattet, dem 


Könige, wemn fie in denfelben einige Schwierigkeiten fänden, 


dies vorzuftellen, um biefe, wie er es paſſend finde, zu befei- 


‘tigen; jedoch wurde ihnen unterfagt, fie eigenmädtig zu im: . 
dern, und es wurbe beftimmt, daß die Regiftrirung unverzuͤg⸗ 


Ds 


1): Flöquet TV, 546. 547. | 
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lich ſtattfinden ſolle, wenn der König nach Anhörung der Vor⸗ 
ſtellungen zwedimäßig finde, nichts abzuändern '). Es ift nicht 
zu leugnen, daß die Parlamente oft aus Eigennug und Er 
genfinn fich der Ausführung Föniglicher Verordnungen wider: 
feßten und ohne erforderliche Kenntnig Zabel gegen Regie 
rungsmaßregeln ausfprachen; allein in vielen Fällen vertraten 
fie Das. wahre Interefie der Unterthbanen und bed Meiches, 
ihre: Vorſtellungen waren ber Ausdrud der Öffentlihen Mei: 
nung; welche nur auf diefem Wege bem Könige fich kundge⸗ 
ben Eonnte, und befonberd infofern als derfelben audy nicht 
einmal mehr geflattet wurde, ſich durch dad Organ der ober: 
fien Behörden audzufprechen, trägt jenes Edict das Gepräge 
einer despotiſchen Maßregel. Die Umgeftalfung der Verwal⸗ 
tung hatte NRichelieu ſchon mehre Jahre fräher begonnen. 
Die Treforierd generaux hatten fich fein Misfallen dadurch 
zugezogen, daß fie fich bei der Ausführung feiner Befehle und 
befomderd der zablreihen und.drüdenden Steueredicte nicht 
bereitwilig zeigten, und er wurde dadurch zu einer Einrich⸗ 
tung veranlaßt, welche einen raſchern Geſchaͤftsgang und eir 
größe Einheit in die Verwaltung einfuͤhrte und dieſe zu 
gleich iu größere Abhängigkeit von feinem Willen brachte. 
Er entzog nämlich im Jahre 1635 den Treſoriers den Bor- 
fit in den Finanzbureaux der Generalitäten des Reichs und 
überteng benfelben andern Beamten, welche. den Titel von 
Geneal:Intendanten und Präfidenten der Finanzbureaur ers 
hielten und ihre Stellen nicht durch Kauf erlangten, fondern 
von dem Könige ernannt wurden und daher. auch nad Bes 
lieben. von ihm ober feinen Miniftern abgefest werben Tonn- 
ten. Diefe Beamten wurbeg beauftragt, nicht allein für bie 
Beobachtung der Eöniglichen Verfügungen, welche Das Finanzwe⸗ 
fen betrafen, fondern überhaupt für die unverzügliche Ausführung 
aller ihnen zugefchielten Föniglichen Edicte und Befehle zu forgen 
und die Regiltrirung berfelben zu bewirken’). Durch die Unbe 
flimmtheit und Allgemeinheit diefes Mandats wurde ihnen Mack 
und Befugniß gegeben, in alle Zweige ber Verwaltung und felbf 

1) Isambert XVI, 529-535. 

2) Isambert XVJ, 442450. Die neuen Beamten murden and 
Juſtiz⸗Intendanten und Intendanten ber Provinz genannt. Talon LXI, 28. 
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inden gefeglichen Gang der Rechtöpflege einzugreifen, und fie wur⸗ 
den die Werkzeuge, deren fich die minifteriele Wifffür bediente, um 
jeden Widerftand, namentlich auch von Seiten der Parlamente, zu 
vernichten. Der frühern Verſchleuderung der Staatseinkünfte 
wurde zwar durch genauere Beauffichtigung der Finanzbeam- 
ten, buch ſtrenge Beſtrafung ihrer Vergehungen und, durch 
die Sparſamkeit des Königs Einhalt gethan, und ber Betrag 
bed. Nationalvermögens hatte fich in des. legten. Jahrzehnden 
bedeutend vermehrt '), jedoch wurden andererfeit& die Ausgaben 
befonderd durch -Kriegsfoften fehr vergrößert, und die Stei- 
gerung ber Auflagen. ſtand nicht in angemeflenem Verhältnig 
zu jener Vermehrung. Nichelieu fah die Nothwendigkeit einer 
Reform des Finanzwefens ein, allem er verfchob fie bis nach 
ber Beendigung des Krieges, und er benußte diefelben Mittel, 
durch welche die Regierung fich. früher Gelb verſchafft hatte, 
obwol er die DBerberblichkeit derfelben nicht verfannte. Unter 
diefen Mitteln war dasjenige, zu welchem er am häufigften 
griff, um baared ‚Gelb zur Beſtreitung der augenblicklichen 
Bedürfniffe zu. erlangen, der Verkauf von Staatärenten, wel 
he meiſt nur zu einem fo hohen Zinsfuße, Käufer fanden, 
dag die Erhähung der ‚Auflagen, auf welche diefelben ange⸗ 


wiefen wurden, weit mehr den Nentenbefißern als dem Stante 


zum Vortheil geseichte und bie Regierung für die 40 Mil⸗ 
lionen Livres - Einfünfte, welche während der Zeit Ludwig's 


XHI. veräußert wurden, nur 200 Miflipnen baaren Geldes - 


erhielt. Im Sabre 1634 wurden faft 100,000 vor nicht: lan⸗ 
ger Beit verkaufte Adelöbriefe, Abgabenfreiheiten und ÄAmter, 
welche den Handel ſehr behinderten und durch die ihnen ans 
geroiefenen Gebühren für, die Fabrikanten fehr laͤſtig waren, 
aufgehoben, jedoch bald darauf begann Richelieu felbft nicht 
allein in den Parlamenten und andern: höhern Behörden neue 
Stellen zu errichten und zu verkaufen, fondern auch Amter 
ähnlicher Art wie die aufgehobenen wieder einzuführen, und 
außerdem. wurde der Handel im Reiche und mit. dem, Aus« 
Iande durch Erhöhung und: Vermehrung der Zölle und Vers 
Faufsfteuern gehemmt. Gegen das Ende der Regierung Lud⸗ 


1) Le detail de la France, Archiv. curieus. XII, 285. 
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wig's XIII. flieg die Summe der Auflagen bis auf’SO Mit: 
tionen, und von bdiefen waren faft 47 Millionen veräußert, 
fodaß nur 33 Millionen in den Schatz floffen, während die 
Ausgaben 89 Millionen betragen; die Salzſteuer war auf 19, 
die Taille bis auf 44 Millionen erhöht worden). Die Ka: 
gen, welche die Stände der Normandie an den König rich⸗ 
teten, ſchildern mit lebendigen Zarben das Elend, welchem 
die Untertbanen, befonderd die Lanbberöohner, preißgegeben 
waren, und die Aufflände, welche durch den Drud der Auf: 
lagen duch im füdlichen Frankreich veranlaßt wurden, bewei⸗ 
ſen, daß derſelbe Zuſtand im ganzen Reiche verbreitet war. 
Schon 1627 ſtellten fie dem Könige vor, daß die Einwohner 
der Provinz, fejt langer Seit durch Peſt, Krieg und Hungers⸗ 
noth heimgeſucht, durch ‚zahllofe neue Edicte verarmt feien 
daß Verkehr und Handel aufgehört habe, und daß bie Erhe⸗ 
ber" der Taille dem armen Wolke felbft Bette und Kleidung 
wegnähnten. Im Jahre 1634: fprachen fich die ſtaͤndiſchen 
Deputirten noch flärker gegen ben König aus: Uns ſchaudert 
vor Enutſetzen bei dem Anbli@ des Elends der unglücklichen 
Bauern; wir haben gefehen, daß einige aus Werzweiflung 
tiber die Laften, welche Be nicht mehr zu erfragen vermochten, 
fi felbft den Zod gegeben haben, daß die andern, unter das 
och des Pfluges gefpannt, wie Zugpferde den Ader pfluͤgten 
und von Grad und Wurzeln lebten; mehre haben fich in benach⸗ 
batte Provinzen oder in fremde Länder geflüchtet, um fich den 
Auflagen zu entziehen, und ganze Parochien find verlaffen; 
dennoch ſind die Taillen nicht vermindert, fondern bis auf 
den Punkt gefleigert worden, daß felbft des Hemde, welches 
allein noch Die Nacktheit des Körpers bebedite, weggenommen 
wird. Dieſelben Klagen wurden 1638 wieberhelt und ihnen 
noch Befchwerden Über bie Gewaltthaͤtigkeiten und Grauſam⸗ 
keiten, welche die Soldaten verübten, hinzugefügt ?). 

Die Abficht Richeliew3, fi zum Haupte der Tatholifchen 
Geiſtlichkeit in Frankreich zu machen, wurde dadurch vereitelt, 
daß der: "Darf ihm die Binde eined Sonne | in Ai Lande 


1) Forbonnais I, 215—244. Bailly I, 368. 373. 
2) Floquet IV, 514—H16: 
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verweigerte, aud Beforgniß, baß.-.er.: ber ihm, anvertrauten 


Macht fi) gegen den päpftlichen Stuhl bedienen und daß die 


Einheit der Kirche gefaͤhrdet werden wuͤrde, und ebenſo ge⸗ 
nehmigte der Papſt ſeine Wahl zum General der Ciſtercienſer 
und Praͤmonſtratenſer nicht, weil kein Cardinal Ordenßgene⸗ 
ral und Niemand General. ‚zweigt Orden ſein duͤrfe); deſſe 
ungeachtet uͤbte Richelieu eine groͤßere Gewalt uͤber die ka⸗ 
tholiſche Kirche in Frankreich aus, als je früher ein Koͤnig he⸗ 
ſeſſen hatte, und er behauptete zugleich die Freiheiten derſel⸗ 
ben mit der unbeugſamſten Feſtigkeit gegen die Anſpruͤche des 
Papſtes. Durch Verleihung von. Bisthümern an. Perfonen 
von geringer Geburt, welche weder ben. Muth noch den Wil: 
len hatten, ihm zu widerſprechen, ficherte er- ſich eine ihm er⸗ 
gebene Partei unter den Prälaten, und indem er deu Papft 
bewog, Bifhöfe zu bevollmaͤchtigen, um ben Prälaten Den 
Proceß zu. machen, welche eined Vergehens gegen den Koͤnig 


und. ben Staat angefchuldigt waren, ſo benutzte er dies als 


ein Mittel, durch welches .er ihm Abgeneigte einfchüchterte, ihrer 
Bisthuͤmer bergubte ober zur Flucht aus Frankreich näthigte?). 


Da fein Einfluß auf die Verfammlungen der Geiflichkeit, welche 


alle zwei Jahre zufammentraten, durch das Anfehen mancher 


hohen Brälaten befihräntt wurde; fo wußte er 1629 den Bes 


ſchluß zu bewirken, daß fie nur alte fünf Jahre gehalten wer⸗ 
den ſollten; entbehren Eonnte er derfelben nicht, weil fie al: 
Yein die Geldſummen zu bewilligen befugt waren, welche er 
von ber Geiftlichfeit als Beiftener zu den Beduͤrfniſſen des 
Staates. verlangte. Diefe häufigen und fortwährend. geflei- 
gerten Forderungen erregten großes Miövergnügen' bei der 
Geiſtlichkeit und veranlaßten Beſchwerden, welche er indeß 
nẽecht beachtete. Auf der letzten waͤhrend feines Minifteriums 
gehaltenen Verfammlung, zu Mantes im Jahre 1641, ver: 
Iangte er für drei Jahre, wenn ber Krieg noch fo lange, bauere, 
jährlich zwei Millionen Livres; es wurde dies erſt nach fehr 
lebhaften Debatten EN und bie — ——— welche 


. 1) Memoireg de ‚Mr. de Montehal, ausheregue de. Tan 
Baetterdam 1718. 15.19. 34, . — 
2) Montchal 38. 39. RT 


— 
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ſich dag gen erklärt hatten, wurden von ben übrigen Verhand: 
Yingen der Verſammlung ausgeſchloſſen, indem der König 
ihnen befahl, aus dieſer audzufcheiden und ſich von Mantes 
zu entfernen ij Jene Forderungen waren fuͤr die Geiſtlich⸗ 
reit nicht die einzige Urſache za Klagen, ſondern dieſe bezogen 
| RE: faß noch mehr! auf die Verlegung ber Freiheiten der Kir: 
chenguͤter durch Auflagen, erzwungene "Anleihen und Einlage: 
rung von Soldaten, und fo wie Richelieu oft nicht nur ben 
Anfprüchen, fondern auch den Rechten des Papſtes entgegen: 
trat, fo "erlaubte er: fich auch oder geſtattete Eingriffe in die 
Rechte der Biſchoͤfe und in- die kirchliche Gerichtsbarkeit ?). 
Die Ausführung der großartigen Handelsplaͤne, welche 
Richelnen beabfichtigt und angekuͤndigt hatte, wurde größten: 
theils dadurch verhindert, daß ſeine Thaͤtigkeit und die Staats⸗ 
mittel faſt ausſchließlich durch den Kampf gegen das habe: 
| burgſche Haus in Anſpruch genommen wurden. An der Stelle 
eines 1621 fuͤr Den. Handel nach Canada oder Neu⸗Frank—⸗ 
reich, fuͤt die Anlegung von Colonien und die Verbreitung 
‚bes katholiſchen Ehriſtenthums in diefem Lande zuſammenge⸗ 
tretenen und bedtigten Geſellſchaft, welche ihre Verpflichtun⸗ 


Montchat 4, 7a. 15. 297. 532.. Den Inhalt‘ feiner Memoiren 
bildet groͤßtentheils die Geſchichts der Verſammlung von Mantes. 
. 3) Montchal 649. über die Jeſuiten ſpricht ſich Richelieu(Te⸗ 
tament politique I, 172. 173,) folgendermaßen aus: Eine Geſellſchat 
welche mehr" als je eine fich durch bie Gefege der Klugheit regiert, wels 
obwol fie ſich Gott weiht, doch bie Kenntniß der weltlichen Dinge nik 
aufgibt, welche von Einem Göiſte beſeelt und durch dad Gelübbe eins 
binden Gehorſams einem perpetuirlichen Haupte unterworfen ift, kam 
nach :den Gefegen einer ‚guten Politik nicht fehr in einem Staate begür 
fligt werden, welchen jede mächtige Genoffenfchaft- furchtbar fein maus, 
zumal man von Katur ‚gern Diejenigen fördert, von benen man den en 
fen Unterricht empfangen hat, zumal die Eltern immer eine befondere 
Vorliebe für "diejenigen , welche ihren Kindern bdenfelben ertheilt haben, 
bewahben und bie Lehrer: den über die Kinder erlangten Einfluß auh 
für die ganze fernere Lebenszeit behalten ind Überbied den Sefuiten dir 
Abminiftration bes Bußfacraments eine zweite, nicht weniger bedeutend 
Gewalt über alle Arten von Perfonen gibt. — Dennoch hütete ex Fi, 
den mächtigen Orden zu feinen Feinde gu machen, er fuchte vielmehr 
durch Wohlthaten fich der Ergebenheit deſſelben zu verfichern. Moet 
chal 36. 
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gen nicht erfuͤllt hatte,’ wurbe 1628 eine andere, Compagnie 
von Reu⸗Frankreich genannt, zu bemfelben Zwecke privilegitt. 
Sie machte ſich verbindlich, binnen funfzehn Jahren A000 
Sranzofen in Canada anzufiedeln, fie erhielt daB Monopol 
des Handel mit Häuten und Pelzwerk auf immer und den 
fibrigen Land: und Seehandel daſelbſt fuͤr jene Zeit, und es 
wurde ihr der Beſitz des ganzen Landes verliehen, indem der 
Koͤnig ſich nur die Oberhoheit, zu deren Anerkennung bei je⸗ 
dem Thronwechſel eine goldene Krone uͤberreicht werden ſollte, 
und die Ernennung der Befehlshaber der Plaͤtze und Forts 
und der Mitglieder eines oberſten Gerichtshofes aus den von 
der Compagnie vorgeſchlagenen Perſonen vorbehielt '). Unge⸗ 
achtet folcher Verguͤnſtigungen fchritt indeß der Anbau Gana: 
dad wegen der Beſchaffenheit des Landes nur langſam fort; 
beffern und raſchern Fortgang hatten dagegen die Eolonifi- 
rungen in Weftindin. Schon 1626 war einer GSefellfchaft 
die Infel S.:Chriftoph zum Anbau unter Eöniglier Ober: 
Hoheit Aberlaffen worden; im Jahre 1635, wurbe Diefelbe un: 
ter dem Nanten einer Compagnie der Inſeln Amerikas erwei: 
tert, fie wurde befugt, auf den noch nicht von chriftlichen 
Fürften in Beflg genommenen Infeln vom 10 Bis zum 30° 
NB. Colonien anzulegen, fie erhielt ‚ähnliche Vorrechte und 
‚übernahm ähnliche Verpflichtungen wie die Compagnie von 
Neu⸗Frankreich, und ſchon 1642 gab es allein auf S.-Ehri- 
floph mehre Niederlaffungen, welche über 7060 Einwohner 
hatten’). Det Handel mit den Oſtſeeplaͤtzen, namentlich mit 
Narva, von wo die Franzofen früher Taue und anderes zum 
Schiffsbau erforderliche Material bezogen hatten, war durch 
bie Erhöhung des Sundzolls völlig unterbrochen wurden, und 
Richelieu bewog beshalb durch Unterhandiungen 1629 ben 
König von Dänemark, zunaͤchſt auf acht Iahre für ale von 
Narva kommenden und dahin gehenden Waaren, welche Fran: 
zofen gehörten, den Zoll Yon fünf anf eins vom Hundert 
herabzufegen. - Um diefelbe Zeit, im November 1629, wurde 
ein Handelövertrag zwifchen Rußland und Frankreich, der 


1) Mercatb XIV, 2, 202- 201. Isambert XVI, 916-292. 
2) Isambert 415. 421—4324. 540-545. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IM. 39 
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erſte Tractat zwifchen diefen beiden Staaten, abgeſchloſſen, 
duch welchen den Zranzofen der Handel mit franzöfifchen 
Waaren gegen eine Abgabe von zwei vom Hundert zu Now⸗ 
gorod, Plestow und Archangel geftattet wurde; inbeß wegen 
der Schwierigkeit ded Transports nach dieſen Orten wurde 
diefed Zugefländniß wenig benußt '). Um dem Handel größere 
Sapitalien zuzumwenden, wurde der Zindfuß fir die Untertha: 
nen auf 5% vom Hundert herabgefeßt. Diefe Verordnung 
hatte indeß nicht den beabfichtigten Erfolg, und ebenfo wenig 
war dies bei den wiederholten Luxusgeſetzen diefer Zeit der 
Fall; denn das ausführlichfle von diefen, vom Jahre 1639, 
geſteht ein, daß dad frühere Verbot des Gebrauchs von gol- 
denen und filbernen Stidereien und Borten, von Spitzen und 
andern ähnlichen Arbeiten nicht beobachtet worden ſei, es fucht 
den Grund davon in bem Umftande, daß ed noch geflattet 
ſei, Degengehenfe, Neftelbänder und Hutfchnüre von Gol 
und Silber und Spigen bis zu einem gewiffen Preife zu tra 
gen, ed unterfagt nunmehr gänzlich, goldenen und filbernen 
Schmud fowie Perlen und Steine an ben Kleidern zu tra 
gen, und es erlaubt nur feidene Verzierungen, deren Art 
genau beflimmt wird’). Paris wurde während ber Regie 
sung Ludwig's XII. fehr verfchönert und vergrößert, befonders 
erweiterten fich die Vorftädte fo, daß fie Städten glichen, und 
einige berfelben wurden in die Umfaflungdmauer der Stadt 
bineingezogen ). Da die Hoöpitäler, ‚welche zur Aufnahme 
der im Kriege verftümmelten ‚Soldaten beflimmt waren, für 
diefen Zweck nicht audreichten, fo wurde zundchfl jeder Abtei 
die Zahlung einer jährlichen Penfion von hundert Livres für 
einen Invaliden auferlegt, und 1633 veranlaßte NRichelieu die 
Errichtung eines geräumigen Invalidenhaufes unter dem Na- 
men Commanderie ded heiligen Ludwig in dem Schloffe Bi- 
cetre bei Paris; die von den Ahteien gezahlten Penfionen 
wurden demſelben zugewiefen, außerdem von ‚jeder Prioxei, 
deren jährliche Einkünfte 2000 Livres -überfliegen, eitie gleiche 


1) Richelieu XXV, 342, Flassan II, 425. | 
3) Mercure XX, 697700. Isambert XVI, 515519. 39. 145. 483 
3) Richelieu XXVIN, 207. Mercure 117720. 
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Seiſteuer gefordert und Richelieu mit der Ausführung bed 
Baues und mit ber innern Einrichtung beauftragt‘). Im 
Jahre 1636. bewog er den König, zu Paris eine Akademie 
für den Unterricht des jungen Abeld im Reiten, Voltigiren 
und Fechten, in der Mathematit und Fortification zu ſtiften; 
er felbft dotirte durch Anweifung einer jährlichen Summe von 
232,000 Liores zwanzig Freiſtellen, deren Vergebung er ſich 
und den Erben feines Namens und Wappens vorbehselt, ins 
dem er zugleich feftfeßte, daß die Zöglinge, welchen fie ertheilt 
würben, geborene Ftanzofen und Katholiten fein, zwei Jahre 
in ber Akademie bleiben, einen befondern Unterricht in den 
Anfangögründen der Logik, Phyſik und Metaphufil, in der 
franzoͤfiſchen Sprache und der Moral, fowie auch in der Geos 
graphie und in der politifchen Geſchichte mit ausführlicher 
Behandlung der römifhen und franzöfifchen erhalten und nad 
ihrem Austritt zwei Jahr dem Könige in ber Garde, auf der 
Slotte ober wie es demfelben belieben werde, dienen follten ’). 
Schon 1626 befahl der König auf den Vorſchlag feines Ras 
thes und erflen Arztes Erouard, daß zu Parid ein Eöniglicher 
Garten der Medicinalgewächle, auch zur Benutzung für Dies 
jenigen, welche auf der Univerfität Medicin fludirten, angelegt 
werben und ftetö der erſte Bönigliche Arzt Oberintendant des⸗ 
felben fein ſollte. Durch den Tod Erouard's verzögerte ſich 
die Ausführung dieſes Befehls bis zum Jahre 1635, und 
fünf Jahr darauf wurde der Garten eröffnet’). Die Stifs 
tung ber franzöfifchen Akademie gehört nicht nur der Zeit 
Richelieu’3 an, fondern fie war auch fein Werk‘). Um das 
Jahr 1625 Hatten neun parifer Literaten angefangen, ſich 


1) Richelieu 207. Isambert 386-389. 

2) Mercure XXI, 279—285. Archiv. curieus, V, 137—143. 
3) Isambert 161-164. 

4) Die erfte Idee dazu ging von einem gewiflen Fleurance Rivault 


aus, welcher fie in einer Beinen Schrift ausfpradh, die er unter bem Ti⸗ 
tel: Le dessein d’une academie et introduetion d’icelle en la cour et 
Pintroduction de cette academie, ſchon 1612 drucken ließ. Blätter für 
Yit. Unterhaltung N. 54, 23. Febr. 1845, aus einer Abhandlung, welche 
der Literat Villenave in dem Congres des Institut historique vorges” 


Iefen bat. 
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wöchentlich einmal bei einem von ihnen zu verfammeln, um 
ſich über Tagesereigniſſe und Literatur zu unterhalten und 
ihre Schriften fich vorzulefen und zu beurtheilen. Eines der 
felben, Boisrobert, welcher fich durch feinen Wig die Gunft 
Richelieu's erworben hatte, wußte dad Interefie deſſelben füx 
den Verein zu erxegen, ſodaß er 1634 den Mitgliedern. feinen 
Schug anbot, fie aufforderte, ihre Geſellſchaft zu erweitern 
und über eine feſte Geſtaltung bexfelben zu bevathen, und dies 
veranlaßte mehre angefehene Perfonen, namentli den Kanzs 
ler Seguier, ihr beizutreten. Auf den Antrag Richeliew’8 un: 
terzeichnete der König im Januar 1635 eine Mrlunde, in wels 
cher ex feinen Willen audfprach, daß die Verſammlungen ber 
Geſellſchaft unter dem Namen der franzöfifchen Akademie fort 
gefegt werben - follten, um die franzöfiiche Sprache nicht al- 
kin geſchmackvoll (elegant), fandern auch fähig zu machen, 
ale Künfte und Wifjenfchaften zu behandeln, und bag Re 
helieu fich Haupt und Beſchuͤtzer derfelben nennen koͤnnez er 
genehmigte bie Beamten und Statuten, befchränfte die Zahl 
ber Mitglieder auf vierzig und befreite fie ven allen Bor 
mundfchaften und Wachdienſten, damit fie im Stande feien, 
fih haufig in ben Verfammlungen einzufinden). Obwol 
Richelieu wit der Stiftung der Afabemie fehr wahrſcheinlich 
ben Zwed verband, dig bebeutenhflen Literaten fich D—ienfibar 
zu machen, fo begte er bach auch ein lebhaftes Intexoffe fir 
Wiſſenſchaft und Kunfk und beſonders für die dra matiſche 
Poeſie; er wohnte der Aufführimg aller neuen Schaufpiele 
bei, unterhielt ſich über dieſe mit ben Verfaſſem, ermunterte 
fie zu neuen Dichtungen, ſchlug ihnen Stoffe vor und nahm 
ſelbſt an der Bearbeitung Theil’), Er ſtimmte zwar dem 
ungünftigen Urtheil der Akademie über Corneille's Eid, welcher 
1637 zum erſten Male und mit dem größten Beifall aufge: 
führt wurde, bei, aber wol mehr deshalb, weil er wie bie 
Akademie bie Ahreichung von ben bisher beobachteten. Regeln 


1) Pelisson, Histoire de l’academie frangoise dep. son &tablisse- 
ment jusqu’a 1692. (In Archiv. curieus. VI) 75 fi Isambert. 418 
4420 


2) ——— V, 8. Pelisson 144, 145. 
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misbilligte und die Feinde Corneille's Diefen als ſtolz und hoch⸗ 
muͤthig verleumdet hatten, als aus kleinlicher Eiferſucht, denn 
er gab dem Dichter dadurch einen Beweis feiner Anertennung, 
daß er aus feinen eigenen Einkünften ihm eine Penſion vom 
500 Livres ertheilte und von ihm bie Bueignung des Tragoͤ⸗ 
. Horace annahm 1), In Betreff feiner Bibliothek verfügte 
in feinem Teflamente‘, daß fie beifammen bleiben und zu 
beffimenten. Tagesſtunden den Gelehrten und Literaten zur 
Benutzung geöffnet werden follte, ex ſetzte zu ihrer Erhaltung 
und MWermebrung jährlich 1000 Liores aus und beflunmte 
für einen Bibliothekar ein Jahrgeld von gleichem Beitrage ?). 
Ob er. den Vorwurf einer nisdrigen Habgier und der Wer: 
untreuung ven Ötaatögeldern, welcher ihm von Pamphleten 
gemacht wurde, verdiene, iſt zweifelhaft; gewiß iſt, daß feine 
Befigungen ihm eine jaͤhrliche Einnahme von faſt 600,000 
Livres brachten’) und daß feine Hauähaltung einem fuͤrſt⸗ 
lichen Hofflaate gli. Er hatte eine Garde von 200 Buß: 
gängern und zwei Gavaleriscompagnien, feine Pagen, deren 
Zahl bisweilen von 24 bis auf 36 flieg, waren aus den an⸗ 
gefehenften Familien gewählt, feine Capelle beſtand aus ben 
geſchickteſten Mufifern und Sängern, in feinem prachtvollen 
Palafte gab er dem Könige und dem Hofe bie glaͤnzendſten 
Zefte, mit denen Ballette und theatralifche Aufführungen ver 
bunden waren, er ließ dis Stadt Rickelieu erbauen, und ob: 
wol er fie nie Befuchte, verwandte en ſehr große Summen 
auf die Verſchoͤnerung bed Schloſſes und auf große Garten⸗ 
anlagen, und die baaren Legate in ſeinem Teſtamente betra⸗ 
gen zwei und eine halbe Million Livres; allein dem Koͤrige 
vermachte es anberthalb Milionen, ’ 


H Fontenelle, Vie de Corneille (in Osuvres complötes de Pierre 
©omnellie. Paris 1838. 1.) 219. 233. Gorneille, weicher in jener Des 
Bication den Cardinoul fehr ſtarko Schmeicheleien ſagte, ſchaͤmte ſich nicht, 
fpdter in einem Sonett auf den Zed Ludwig's KHL zu ſchreihen: 

L’ambition, Vorgreil, ia haine, V’ayarice, 

Armes de son pouvoir, nous donnerent les loia; 

Et bien qu’il fi en soft la plus juste des rois, 

Sen regne fit toujours eemi de Pinjustice. / 

M Archiv. euriens. VW, 370, IT. 

3) Notice sur Richelieu bei Petitot X. 
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Man hatte am Hofe allgemein erwartet, daß ber Tod 
Richelieu's die Ungnade feiner Berwandten und Anhänger 
und eine völlige Umdnderung des Miniſteriums zur Folge ba: 
ben werde; allein fhon am 5. December erließ der König ein 
Schreiben an die Parlamente‘, die Gouverneure der Provin⸗ 
zen und die Gefandten, in welchem er erklärte, daß Feine Än- 
berung in dem bisherigen Verfahren der Regierung in Bes 
ziehung auf die dußern wie auf die innern Verhältniffe flatt: 
finden, daß er diefelben Perfonen wie bisher in- feinem Rathe 
behalten werde, und daß er den Garbinal Mazarini in den: 
felben berufen habe, befien Fähigkeiten und Eifer für feinen 
Dienft er in verſchiedenen Gefchäften erprobt und welcher ihm 
fo treue und wichtige Dienfte geleiftet habe, daß er deſſelben 
nicht weniger verfichert fei, ald wenn er fein geborener Unter: 
than wäre’). Julius Mazarini war 1602 zu Piscina in 
Abruzzo geboren, und fein Water fol ein aus Mazara in 
Sicilien gebürtiger Banquier gewefen fein, welcher fein Ba: 
terland verließ, um feinen Gläubigern zu entgehen. Ex ev 
bielt feine erſte Bildung zu Rom und fludirte dann auf einer 
fpanifchen Univerfität Philofophie, Theologie und canonifche 
Recht, indeß trat er bei feiner Ruͤckkehr nah Rom in das 
paͤpſtliche Militair, wurde Infanteriecapitain, und feine Be: 
Tanntfchaft mit dem Cardinal Anton Barberini, dem Neffen 
Urban's VIII. gab die Weranlaflung, daß diefer ihn 1630 
dem Legaten Pancirolo ald Gehülfen und Rathgeber beige 
felte. Bald darauf vertaufchte. er den Kriegerfiand mit dem 
geiftlichen Stande, welcher in einem kirchlichen Staate güns 
fligere Ausficht für "Beförderung darbot, auch wurde er 1634 
zum Wicelegaten in Avignon ernannt, und noch in demfelben 
Sabre ald außerordentlicher Nuntius nach Paris geſchickt, um 
ein friedliches Verhaͤltniß zwiſchen Frankreich und Spanien 
berzuftellen und zu befeftigen. Da er ſich in diefem Gefchäfte 
yartetifch für das franzöfifche Interefle zeigte, fo wurde er zu: 
rüdgerufen, und ber fehr kalte Empfang, welchen er bei dem 


I) Aubery, Histoire du  cardinal Mazarin. Amsterdam 1751. I, 
151. Memoires du comte de la Chätre (melde bie Hofintriguen im 
J. 1642 und 1643, an — der Verfaſſer ſelbſt theilnahm, betreffen, 
bei Petitot LI) 176 


— 
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Papſte fand, beflimmte ihn zu dem Entfchluffe, in Frankreich 
eine neue Heimat zu fuchen. Der Staatöfecretaie Chavigny, 
welcher ihn früher ſchon zu Rom kennen gelernt hatte, em⸗ 
pfahl ihn dem Gardinal Richelieu, und biefer überzeugte fich 
bald von feinen ausgezeichneten Eigenfchaften, ſchickte ihn zu: 
naͤchſt als Bevollmächtigten nah Piemont, bewirkte 1641 
feine Erhebung zum Cardinal, und bei feinem Tode bezeich: 
nete er ihn dem Könige ald Denjenigen, welcher am meiften 
befähigt fei, feine Stelle zu. erfegen’). Das Confeil beftand 
damals aus den Staatöfecretairen Chavigny, welchem Riche: 
fie ſtets die größte Gunft bewiefen hatte, des. Noyers, Bri⸗ 
enne und La Vrilliere, dem Oberintendanten ber Finanzen, 
Bouthillier, Chavigny's Vater, und dem Kanzler Seguier, 
allein nur die beiden erfien nebft Mazarini wurden zu ben 
geheimern Berathungen zugelafien, in welchen die wichtigften 
Beichlüffe gefaßt wurden, und ald des Noyers, welcher das 
Kriegsdepartement hatte, aus Midvergnügen Über ben über- 
wiegenden Einfluß der beiden Andern, bald feine Entlaffung 
forderte und erhielt, fo wurde er durch Le Tellier, welcher 
ſchon feit längerer Zeit mit Mazarini befreundet und damals 
Sntendant der Armee in Stalien war, erfeßt. Obwol Ma: 


zarini im Wefentlihen die Grundfäge Richelieu's in Betreff 


der Regierung wie der auswärtigen Politik theilte, fo unter: 
fchied er fich doch Jehr von ihm durch feinen mildern, verfühns 
ichern Charakter, er hatte nicht den Muth, ſowie dieſer dem 
Hafle Trog zu bieten, zumal feine Stellung noch wenig ge: 
fichert war, und um fich in derfelben mehr zu befeftigen, hielt 
er es für nothwendig, fich zahlreiche und angeſehene Zreunde 


zu gewinnen. In Übereinftimmung mit Chavigny bewog er 


deshalb den König, zunaͤchſt dem Herzoge von Orleans zu 


geftatten, wieder am Hofe zu erfcheinen, und bald auch vielen _ 


Gefangenen die Freiheit und vielen Verbannten die Rüdkehr 
in die Heimat zu bewilligen. So wurden unter Andern bie 
Marfchälle von Vitry und von Baflompierre und der Graf 


von Gramail aus der Baſtille entlaffen, und die Herzöge von 


1) Montglat 300. 301. Aubery I, 8 ff. Brienne fils II, 8. Mot- 
teville XXXVI, 18. 
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Bendome und von Beaufort kamen nach Frankreich zuruͤck). Die 
‚zunehmende Hinfälligkeit der Gefundheit des Königs machte 
die Nothwenbigkeit einer Beſtimmung über die Regentihaft 
nach feinem Tode immes dringender. Er hatte eine unuͤber⸗ 
windlihe Abneigung dagegen, biefelbe feinem Bruder var 
feiner Gemahlin zu übertragen, und bei feiner durch Kranl: 
beit fehr gereizten Stimmung konnte Mazarini ed nicht we 
gen, feinem Willen zu widerfprechen, er wollte indeß die Gunf 
der Königin nicht verfcherzen, und er bewirkte wentgftens ein 
Anorbnung, burch welche der Königin zwar nur der Titel ei⸗ 
ner Regentin zugeflanden, aber dadurch die Gelegenheit gege⸗ 
ben wurbe, fi auch die Macht einer folchen zu verfchaffen. 
Am 20. April 1643 berief der König feine Gemahlin und 
feinen Bruder, die Minifter, die in Paris anmefenden Herren 
und Kronbeamten umb einige Mitglicber des Parlamentd m 
fih und ließ den Verſammelten ein Ediet Über die Regen: 
ſchaft vorleſen. Er beftimmte in demfelben, daß im dall et 
flerbe, bevor der Dauphin das Alter der Volljährigkeit erreidt 
habe, die Königin Regentin von Frankreich fein und übe die 
Erziehung feiner Kinder und die Regierung des Reiches ver: 
fügen und der Herzog von Orleans General:Lieutenant des 
minderjährigen Königs in allen Provinzen fein und dies Amt 
unter der Autorität des. Königs und eined Regentſchaftstatho 
ausüben folle. Im. biefem Rathe, zu defien Mitgliedern er 
den Prinzen von Condé, Mazarini, Seguler, Bouthillier und 
Chavigny und zu beffen Präfldenten er den Herzog von Ir 
leans und in feiner Abwefenheit Sonde und Mazarini ernannt, 
follte ‚über alle Staatdangelegenheiten dur Stimmenmeir: 
beit entfchieben werben. Die Königin und der Herzog IM 
Orleans unterzeichneten das Edict und ſchwuren, es zu beb 
achten, und das Parlament regiſtrirte ed am 23. April. Din 
Wochen fpäter, am 14. Mai, flarb Ludwig XIII. 34 S.-Germain) 

1) Montglat 400-403. La Chätre 179. 184. 185. Rets V. 
La Rochefoucauld 379, | 

3) Isambert XVI, 550-536. Mentglat 404. 406. La Rode 
foucauld 366, 369, - 


Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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